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Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 

Alle Korrefpondenzen und Beiträge find zu richten 
an den WPräfidenten oder an den Schriftführer 
der Gejellichaft. 


Die Bereinsfchrift ericheint am 1. jedes Monats. 

Der jährliche Abonnementspreis beträgt fürs 
Inland Fr. 7.50 (Mi. 6) und fürs Ausland 
Fr. 10 (Mt. 8). 


Alle Rechte vorbehalten. 


M I. Luxemburg, 1. Januar 1899. Jahrg. 5. 














Vereinsnachrichten. 


Nachdem in der Verſammlung des Vereins vom 15. Dezember 
letzthin die ſatzungsmäßige theilweiſe Erneuerung des Vereinsvorſtandes 
erfolgt, ernannte in ſeiner an dieſe Verſammlung ſich anſchließenden 


ü 
Situng der Vorſtand jeine Beamten. Der Vorſtand befteht aus folgen: 
den Herren: 
Karl Müllendorff, Domberr und Ehrenprofeffor zu Luxemburg, 
Vorſitzender; 
J. P. loseph Koltz, Forſtinſpektor zu Luxemburg, zweiter Vor— 
ſitzender; 
Jak. Grob, Pfarrer in Bivingen-Berchem, Schriftführer ; 
Nik. Ensch, Geſchäftsagent zu Luxemburg, Schagmeilter ; 
Martin Blum, Pfarrer in Greiſch, Mitglied ; 
Brück-Faber, Verwalter der Gefängniffe zu Luxemburg, Mitglied und 
Michel Engels, Profeſſor am Athenäum zu Luremburg, Mitglied. 





«rn 


Ons Religio'n. 
Bref vun enger Mamm un hire Pi‘r zu Pareis, 


opgesät vum Charel Müllendorff. 
(gutgehalen vum Herr Beschof). 








IV. Bre'f. 
D’Religio'n am Li’wen. 
1. Wanns du vun enger Säch wels wessen 
Wat Sehlechts a Gudes an hir’ léit, 
Dann huel se do won se ganz fierdeg, 
A kuck se vun der rechter Säit. 
. Dei Regel gelt och fir ons Kirech 
A fir all Friehten, dei se dreit: 
Betru®cht se an d& brawe Seilen, 


to 


Won t’heleg Sot am scheinste bleit. 

3. Kuck do dei prächteg Kreschteseilen, 
Dei an scch droe Gottes Bild; 

Seng Gnod bearbe@cht se mat Freden, 
Wei d’Sonn a klore Wale spilt. 

4. Der fens de vil an dem Kalenner, 
Wo t’Kir’ch hir Nurmen higesät ; 
Dei kanns du all mat Eire nennen, 
Wa vun dem Glawe get geschwät. 


5. De Som vu fil a greisslech Sennen 
Hät d’Mamm Natur an si gelu®gt: 
Zum heigste Glanz vu gider Tugend 
Huet Gottes Gnod eleng se bru®cht. 





-ı 


10. 


11; 


12. 


13. 


14. 


15. 
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Dei Seilen do sın Himmels-Zeien 

Vum ware Glawe senger Kıäft ; 

Wel wät sos neischt konnt fierrdeg brengen, 
Hu®t Gottes mächteg Le;ft geschäft. 


'D get och vil Menschen, dei gedöft sen, 
De Nu®m vu Kresehten dro’n se wuel, 
Ma sichs de no dem hel’ge Feier, 

Da fenns de nach e schwarze Kufl. 


Begeinen dir dei lieweg Ligen, 

Da gef der Religion keng Schold: 
Dei hätt se kennen héleg machen, 
Ma si bun dat gu®r net gewolt. 
Den hel’ge Glaf ann hirt Bedroen, 
Dei hun zesutmen decke Strät : 

En irt s@ch, den an hirem Li®wen 
E Wierk vun onsem Glaf gesäıt. 


So du bei dir: Wei arm, wei traureg, 
Dat Hierz, aus d&m de Glaf verstotsst ! 
Wei gut, wei frou, wei reich dat Liewen, 
Dat op dem hel’ge Glawe fousst ! 


De Krescht hu®t Mei dem Glaf ze tolgen, 
Wel de güt heig, on@ndlech heig; 

A neischt ze gl@wen, steisst an Deiften, 
An dei keng Seil s@ch woe meig. 

Den ÖOnglaf selwer as mei greiss’lech, 
Ewei am Liewen & gesdit : 

Wann hi® sei ganzt Gesicht geng weisen, 
Da keim e bei de Leit net weit. 

Mir geiwen op de Glät mei halen, 
Geseige mer em deif an t’Hierz : 

Geif dann sei Licht an ons mei donkel, 
Da leig ons Seil am deiwe Schmierz. 
'So® lang we' mir ons hei geheien, 

As k& ganz gut, as k& ganz schlecht: 
De Beschte kann nach emmer fälen: 
Keng Seun get zu verzweiw’le Recht. 
All Guts, dat d’arem Mensche wirken, 
Dat kent vu Gottes Licht a Mucht, 

A wat mir Schlechtes an ons hässen, 
Hu®t t'Freihet geint hie fierdeg bru*cht. 


“ 


16. Fends du am gude Krescht e Föler, 
Da mäch dach net mam Glaf de Spott, 
Ann döt e Schlechte Guts, so net: 
Mer kann och gut sen uni Gott. 


. Op wats du alsou steiss am Liewen, 
'D mag gut genannt gin oder schlecht, 
Dat soll zur Religio“n déch feiren, 
Dech besser leire Gottes Recht. 
Denk dir 't wär alles gut katotlesch, 
Bis deif an t’Seil an onsem Land, 
Ann dass &n no dem Glaf misst liewen, 
Dat wär vu giderengem unerkannt. 
Fir t'Zengtgebot a fir ons Kirech 
Geng & geint d’Sennen an de Krich, 
Geint t’Leien, t’Steilen a Verfeiren, 
Geint Häss a Stolz, a Soff a Flieh: 

. Da wär et jo wei wann den Himmel 
Söeh niderleiss iwer onst Land ; 
Ann dass ons Religion vu Gott as, 
Kent én da greife mat der Hand. 
Ma wei! wann et bei ons geng höschen, 
D’'Gewesse wär ganz ofgeschäft, - 
Ann t'Zeit, wo® Gott &ppes dirft soen, 
Dei wär fir emmer ofgeläft: 
Da wären d’Mensche jo wei Deiwel’n 
Eng Hell fent &n a gider Haus; 
Mat Frid a Fred, a mat der Uerdnong, 
Ann och mam Gleck wär et dann aus. 


. Schwätz net vu Prisong a Gandarem : 
Wo“ net regeiert t’heleg Furcht, 
Do as durch Prisong ann Armeien 
Fir Frid aun Uerdnong schlecht gesu’rgt. 


Mir missten d’Religo“n erfaunen, 

Hätt (iott se selwer net gescheckt ; 

Wel wa mer uni si welt fu®ren, 

Op deser Welt scho gu®r neischt gleckt. 
Due®rfir as d’Religio”n ons ne’deg, 

Mei neideg wei onst deglech Bront, 

A setze muss de s’iwer alles, 


Un si d&ech häle bis zum Dord. 


— En — 








5 Er 
Ds Collegium Germanikum zu Rom und delen Zöglinge 
aus dem FLnremburger Lade. 


®on Martin Blum, Pfarrer in Mensporf. 





(Fortjegung.) 
XXV. 
29. Nicolaus Keriger. 
30. Petrus Schiltz. 
31. Georgius Jordanus Burg. 
32. Johannes Petrus Victor Hausemer. 


Gleicjzeitig mit den Herren Fallize (1866—1872) und Saifer 
(1870— 1877) weilte noch eine Zeit lang ein dritter Lnxemburger, 
Nikolans Keriger, im Germanikum. Nachdem derjelbe zu Everlingen, 
Kanton Redingen an der Attert, wo er am 24. November 1849 geboren 
war, die Primärjchulen abjolvirt hatte, bezog er vom Herbſte 1864 big 
zum Herbſte 1868 das Progymnafium von Diekirch, um ſodann zu Yu: 
remburg am Athenäum jeine Dumaniora abzujchließen von 1868— 1871. 
Am 23. Oftober des legtgenannten Jahres traf er im Germanikum ein, 
wo er verweilte bis zum 8. Juli 1877. Gleichzeitig mit dem hochw. 
Herrn Johann Kaiſer empfing er das Saframent der Priefterweihe am 
10. Juni 1876. In die Heimath zuriücdgefehrt, ward er am 24, Sep— 
tember 1877 zum Kaplan von Drauffelt ernannt. Er wirfte jomit 
zuerjt in der Seelſorge al8 Gehülfe des hochw. Herrn Yallize, damaligen 
Pfarrers von Pintſch, welch legterer Pfarrei Drauffelt adjeribirt ift. 
Von hier wurde Hr. Steriger am 20. September 1879, aljo nad) kaum 
zweijährigem Wirken, als Bilar an die bedeutende Pfarrei Eich an 
der Wlzette ernannt, wo damals der jegige hochw. Herr Biſchof Koppes 
als Pfarrer fungirte. Nah faſt achijährigem Wirken an diejer Stelle 
erhielt Herr Keriger am 18. Mai 1887 jeine erſte Anftellung als 
Pfarrer zu Eſch an der Sauer, im Kanton Wilg, von wo er am 31. 
Auguft 1896 nad der Pfarrei Schuweiler, im Kanton Capellen, verjegt 
wurde, wo er auch heute noch als Seeljorger wirft. 

* r * 

Nachdem Herr Fallize das Germanikum verlaſſen, kam am deſſen 
Stelle der am 11. Oktober 1853 geborene Herr Peter Schiltz aus Be: 
dericd, Kanton Nedingen an der Attert. Nach vollendeten PBrimärftudien 
in jeinem Heimathsorte, trat er im Herbſte 1868 zu Luxemburg in die 
Serta des Athenäums. Am Ende deg Schuljahres 1873 verließ er dieje 
Anjtalt, um in’s Germanikum zu Nom überzufiedeln, wo er am 27. 
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Oktober 1873 eintraf und bis zum 31. Juli 1880 verblieb. Während 
diefes feines fiebenjährigen Aufenthaltes erwarb er ſich den Doftorgrad 
in der Bhilofophie und Xheologie und empfing auch zu Mom die hl. 
Briefterweihe am T. Juni 1879. Im Germanikum fungirte Hr. Schiltz 
als Repetent der Phyſik, jpäter aud; der Theologie und im legten Jahre 
jeines dortigen Aufenthaltes ebenfalls als Ceremonienmeifter. In die 
Heimath zurüdgefehre, ward er am 16. September I880 zum Kaplan 
von Peppingen, Pfarrei Nöfer und am 21. September 1882 zum Vikar 
in Weimerstirch ernannt. Am 30. September 1884 bericf ihn das Ver- 
trauen feines Bilchofes zum Profeſſor am Priefterfeminar zu Luxemburg, 
wo ihm die Curie der Philojophie und der geiltlichen Beredjamteit (Ho— 
miletif) übertragen wurden. In diejer feiner Cigenichaft als Philoſo— 
phie-Profeſſor veröffentlichte er eim zum Gebrauche feiner Schüler be: 
ſtimmtes Handbuch im drei Theilen, betitelt: Summa philosophie ad 
mentem divi Thomae Aquinatis in usum Seminarii Luxembur- 
gensis. Vol. I. Logiea. — Critica. I,uxemburgi. Ex Typographia 
ad S. Paulum. 1892. (109+1--VI p. in 8°); Vol. II, Physica. 
(Ibid. 1894. — 216 + VI + 1p. in 8%; Vol. Ill. Ontologia. 
(Ibid. 1896. — 115 + 1 + IV p. in 8°), 

Mit dem Beginne des Schuljahres 18971898 vertaujchte Derr 
Schilg den Lehrſtuhl der Philojophie mit demjenigen der Moraltheologie, 
behielt aber den Curſus der Domiletif bei. 


= 
* = 


Fünf Jahre nah Herrn Schilg bezog Herr Georg Burg aus 
Berburg, Kanton Grevenmacder, ebenfalls das Germanikum. Geboren 
am 21. Mai 1859, bejuchte er zuerft die Deimathsichule, trat dann im 
Herbite 1873 zu Echternadh in die Quinta des Progynmaliums, von 
wo er zwei Jahre fpäter nad) Luxemburg ins Athenäum überjiedelte 
und traf endlid; om 25. Oktober 1878 zu Rom ein. Zum Doftor der 
Philoſophie und Theologie promovirt, fehrte er, nachdem er bereits am 
28. Oktober 18853 zum Prieſter geweiht worden war, am 29. Juli 1884 
nad) feinem Geburtslande zurüd, wo er am 30. September des nämli: 
chen Jahres zum Bifar im Pfaffenthal, einer Vorſtadt Yırremburgs, 
ernannt wurde, In diefer Eigenjchaft fungirte ev auch als Hilfslehrer 
der hebräifchen Sprache am Prieſterſeminar. Genau ein Jahr jpäter, 
am 30. September 1885, erhielt er einen Ruf als Profeſſor an der: 
jelben Anftalt und docirte Ethik und generelle Dogmatik. Während die: 
jer Zeit bewohnte er das Bijchöflicye Palais und fungirte auch als Ge: 
heimjefretär des hochw. Herrn Bilchofes. Nach fünfzehnmonatlichem 
Wirken wurde er krank und mußte, um die zerrüttete Geſundheit wies 
der herzuftellen, zeitweilig feine Stelle niederlegen. Vom 13. Januar 
bis zum 23. September 1887 waltete ev des Amtes cines Hauskaplans 

































































































































(eapellanus aulieus) auf Schloß Bronnbad, bei der Herzogin von 
Braganza, der Mutter unierer heutigen Erbgroßherzogin. Nach feiner 
Rückkehr trat er in's Prieſterſeminar wieder ein und lehrte jeit dem 
Schuljahre 1887— 1888 Exegeſe und hebrätiche Sprache. 

Schon ſeit mehreren Jahren war in dem jungen WBrofeffor der 
Wunfd) rege geworden, der Welt Lebewohl zu jagen und fi in die 
Einjamkeit des Höfterlihen Lebens zurüdzuzichen. Am 6. Auguft 1888 
trat er defhalb in das Dominifaner-Klojter in der Bahnhof-Avenüe zu 
LZuremburg ein amd wurde ihm dort der Ntloftername Jordanus (mit 
dem er auch heute noch unterzeichnet) beigelegt, doch die jchwache Ge— 
jundheit erlaubte ihm einen längeren Auſenthalt dajelbit nicht. Auf den 
Math des Generaloberen der Dominikaner, verließ er, obwohl mit ſchwe— 
rem Herzen, die ihm jo liebgewordene Stätte nad fünf» bis ſechswö— 
chentlichem Aufenthalte und trat feine Stelle im Briefterfeminar am 10. 
Dftober desielben Jahres wieder an, im welcher er auch heute nod) 
wirft. 

Folgende Arbeiten hat Herr Burg bis heute veröffentlicht : 

In „Pastor Bonus, Zeitſchrift für kirchliche Wiſſenſchaft und Praxis." 
Trier. Baulinus:Druderei. (1889 bis heute.) 

1. Die Zeit der Grabesruhe unſeres Herrn. 

(Sahrgang I, 1889. S. 176--179). 

2. Das Bud) der Palmen in neuer und treuer Ueberſetzung 
nad) der Bulgate, mit fortlaufender Berüdfichtigung des Urtertes von 
Koh. Langer. 3. Auflage. Freiburg. Herder. 1889. (Necenfion.) 

(Ibid. ©, 183 — 184). 

3. Offenbarung der Anferftehung unjeres Herrn. 
(Sahrg. II. 1890. S. 168— 170.) 

4. Verlauf der Begebenheiten am Auferjtehungstage. 
Jahrg. III. 1891. S. 169-170). 

5. Der hl. Dominifus und die Anfänge feines Ordens. Bon 
Augufte Theodofie Deane. Mit Erlaubniß der Verfafjerin aus dem 
Englifchen überjegt von einem Verehrer des Heiligen. Düffeldorf. 1890, 
(Recenjion). 

(Ibid. ©. 452—454.) 

6, Bibliſche Chronologie nad) Schrift und Tradition. 

(Jahrg. V, 1893. ©. 6—11, 66-71, 165—171, 209— 
219, 310-324, 353—358 und 497—514.) 
7. Einführung in die hebräiſche Sprache für den Schulgebraud). 
Bon Joſeph Trill. Bonn. Dauftein. 1893. (Necenfion). 
(Jahrg. VI. 1894. ©. 98—99.) 
8. Joſeph und Maria im Stammbaum Jeſu Ehrifti. 
(Ibid. ©. 105— 109). 
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9. Die Zeiten Chrifti. 
(Ibid. S. 552—553). 
Bon dem sub Nr. 6 citirten Aufſatze ift ein Separatabdrud er: 
ichienen unter dem Titel: Biblifche Chronologie nad) Schrift und Tra- 
dition. Trier. Baulinus-Druderei. 1894. (85 + 1 p. in 8°). 
* 




















* 
Noch weilten zwei Luxemburger im Germanikum, die Herren Schiltz 
und Burg, als ihre Zahl durch die Ankunft zweier Landsleute im 
Herbjte 1879 verdoppelt wurde. Es waren die Herren Haufemer umd 
Pünnel. Johann Peter Viktor Hanfemer wurde geboren am 25. De: 
zember 1861 zu Differdingen, Kanton Ei) an der Alzette, als das 
ältefte von drei Kindern. Seine Eltern, welche einen Tuchladen bejaßen, 
hießen Dominik Haufemer (aus Differdingen) und Anna Kirch (aus 
Küngig). Als Kind zeichnete ſich Victor unter allen feinen Genoffen in 
der heimathlichen PBrimärjchule derart aus durd Talent, Fleiß, ort: 
Ichritte und Frömmigkeit, daß fein Pfarrer, der leider allzufrüh verftor: 
bene hochwürdige Herr Johann Schon, nicht anftand, ihn als einen 
„Muſterſchüler“ zu bezeichnen. Die Eltern, welche jehr begütert waren, 
beichlojien den talentvollen Jüngling ftudieren zu laffen. Deßhalb trat 
derjelbe im Dftober 1873 im Athenäum zu Luxemburg in Serta ein. 
Auch in diejer Anftalt zeichnete ſich Daufemer durch jeinen Fleiß und 
jeine Fortichritte derart aus, daß er ftetS einen der erſten Preije am 
Ende der einzelnen Sculjahre davontrug. Auf Sekunda und Prima 
befam er jogar den erjten Preis. Nachdem er im Herbſte des Jahres 
1879 das Abiturienten-Eramen, als Primus jeiner Klaſſe mit Auszeich— 
nung beftanden hatte, reijte er in Begleitung jeines Mitſchülers Pünnel 
nad; Rom, wo beide am 26. Oktober im Germanikum eintrafen. Klein 
von Körper, aber groß an Talenten und Fleiß, war er während jeines 
Aufenthaltes, wenn auch nicht gradezu frank, fo doch jehr ſchwächlich, 
erwarb ſich aber doch michtsdejtoweniger das Doftorat in der Philoſo— 
phie und Xheologie und wurde am 28. Dftober 1885 zum Prieſter 
geweiht. Am 8. Juli 1886 verlich er die Alma Mater zu Mont, um 
ins Heimathländchen zurüdzufchren. Da Hauſemer bereits in Nom ſich 
mit dem Gedanken getragen hatte, im den Jeſuiten-Orden einzutreten, 
und er auch diejes jein Borhaben jeinem Biſchofe mitgetheilt hatte, er: 
hielt er hierlands feine Anstellung. Die Zeit von jeiner Rückkehr bis in 
den Monat Dezember verweilte er daher als Brivatpriefter in ſeinem 
Heimathsorte Differdingen. Am 1. Dezember 1886 wurde ihm das 
Exeat gewährt mit der facultas iugrediendi Ordinem Societatis 
Jesu. Ende Dezember 1888 oder Anfangs Januar 1889 trat er denn 
auch wirklich zu München, in Bayern, in's Noviziat. Doc) bald fing 
er an zu Fränfeln und wurde, zur Wiederberftellung der Gefundheit von 








feinen Oberen in das mildere Klima von Italien gejandt. Aber bald 
erlag er der heimtücifchen Kranfheit, welche ihn ergriffen hatte. Er 
ftarb nämlich an der Lungenſchwindſucht zu Chieri, bei Turin, am 29, 
Mai 1889. R. I. P. 


XXVI. 


33. Johannes Petrus Pünnel. 
34. Petrus Nommesch. 
35. Mathias Müller. 


Wie wir eben geiehen, war mit dem jo früh in die Ewigkeit ab- 
berufenen Victor Haufemer, gleichzeitig Johaun Peter Pünnel in's Ger: 
manikum eingetreten. Geboren zu Wormeldingen den 4. April 1861, 
bejuchte er, nad) Abjolvirung der heimathlichen PBrimärjchule, ein Jahr 
lang, wenn wir gut unterrichtet jind, die Oberprimärjchule von Greven- 
macher, und trat jodann im Derbfte 1873 im Athenäum zu Luxemburg 
in Serta ein. Nach abgelegter Maturitätsprüfung reifte er mit feinem 
Scyulfameraden Danjemer nah Nom, wo fie im Germaniftum 1879 
anlangten, Zum Doetor philosophiae und theologiae promovirt, fehrte 
er am 8. Juli 1886 in fein Geburtsland zurüd, nachdem er bereits am 
28. Oftober 1885 die Priefterweihe erhalten hatte. Am 25. Oftober 
1886 wurde er zum zweiten Bisthumsiefretär und zum Militärjeeljorger 
in Luxemburg ernanut. Als Herr Dr. Burg Anfangs 1887 geſund— 
heitshalber jeine Stelle am Prieſterſeminar zeitweilig aufgeben mußte, 
berief der hochw. Herr Bilchof feinen Sekretär, Herrn Pünnel an defjen 
Stelle, zum Brofeffor der Ethik und der generellen Dogmatik, am 1. 
Februar 1887. Im Jahre 1890 reifte Herr Pünnel nah Köln, um 
dort in der Redaktion der jo berühmten „Kölniſchen Volkszeitung“ ſich 
zum Beitungsredaftenr auszubilden, da er die Oberleitung des Fatholi- 
ihen Blattes „Luxemburger Wort für Wahrheit und Hecht“ übernehmen 
jollte, was auch wirflih am 1. Oktober des nämlichen Jahres geichah. 
Nur ein jahr lang wirkte er als Redakteur, bis er am 1. Oftober 
1891 zum Rektor der Elifabetherinnen im Spitale zu Pfaffenthal und 
gleichzeitig zum Profeſſor des Kirchenrechtes am Priejterjeminar ernannt 
wurde. AS Hr. Hengeich, Seminarpräjes, den Xehrjtuhl des Verwal: 
tungsrechtes, wegen Anhäufung mit Arbeit, Anfangs des Schuljahres 
1897 aufgeben mußte, wurde Herr Pünnel auch mit dieſem Unterrichts: 
zweige betraut. An 1. Oktober des nämlichen Jahres 1897, bei Neu: 
conftituirung des Offizialates (oder geiftlichen Gerichtes in dieje Kör— 
perjchaft berufen, wurde er zum defensor matrimonii beftimmt. 

Wir fennen von Herrn Pünnel feine anderen jchriftftelleriichen 

Arbeiten, als diejenigen, welche er in der Zeitichrift: „Ons Hemecht*, 





Organ des Vereins für Luxemburger Gejchichte, Litteratur und Kunft, 
veröffentlicht hat. Es find folgende: 

l. La chapelle au eimetiere des Bons Malades hors de 
la porte d’Eich ä Luxembourg, pendant la revolution frangaise. 
(D’apres les archives des sGurs de Ste-Elisabeth & Pfaffenthal.) 

(Ill. Jahrg. 1897, Nr. 6, ©. 247—301.) 

3. Einige Veittheilungen über Derrn Prof. Peters. 
(Ibid,. Mr. 11, ©. 613 — 616.) 

3. Ein fideles Scheffen-Ejien zu Berchem im Jahre 1520. 
(IV. Jahrg. 1898. Nr. 1. ©. 31—22.) 

4. Les revenus des hospices eivils de la ville de Luxem- 
bourg au eommeneement de la r&volution frangaise. 

(Ibid. tr. 1, S. 38—40,) 

5. Einige Angaben über die Befigungen der Dentichherren im 

Inremburger Yande zu Ende des XVIII. Jahrhunderts. 
(Ibid. Nr. 2. ©. 99— 109.) 

6. Ein Scyiedsiprud) des Gouverneurs von Yuremburg vom 

Jahre 1501 (16. Angujt) über die Fiſcherei in der Alzett. 
(Ibid. Wr. 3, ©. 184—186. 

T. Berzeichniß aller Güter, Nenten und Gerechtigfeiten, welche 
die Abtei Sankt Matheis von Trier im früheren Herzogthume Luxem— 
burg beiaß. 

(Ibid. Nr. 4. ©. 219— 225), 


En 
* ir 


Zwei Jahre vor der Abreife der Derren Pünnel und Hauſemer 
aus dem Germanikum, war dajelbjt ein dritter Yuremburger eingetreten, 
nämlich Derr Peter Nommeſch. Derielbe wurde geboren zu Ghreiveldingen, 
Kanton Remich, den 16. Dezember 1864. Nach dem Beſuche der hei: 
mathlihen Primärichule, trat er im Oktober 1877 in die Vorbereitung: 
klaſſe des Athenäums zu Luxemburg ein. Nach beftandenem Abiturienten: 
eramen im Augujt 1884 zog er nach Mom, wo er um 26. Oftober 
desjelben Jahres im Germanifum eintraf. Hier erwarb er ſich den 
Doftorgrad in der Philojophie und Theologie. Am 28. Oktober 1890 
zum Briefter geweiht, Fehrte er am 11. Juli des folgenden Jahres in 
die Deimath zurüd. Am 16. September 1891 wurde er ermannt zum 
Vikar an der Ktathedralfirche zu Unserer Yieben Frau von Luremburg 
und zugleich zum Direktor des an derjelben Kirche ſchon feit über fünf: 
zig Jahre beſtehenden Gejangvereines, welder unter dem Namen 
„LZuremburger Cäcilienverein" in Stadt und Land rühmlichjt befannt 
iſt. In diejer doppelten Eigenschaft ift Derr Nommeſch aud) noch augen— 
blicklich thätig. 





& 
5 
Der legte Zögling des Luxemburger Landes, welcher, ein „Jahr 
jpäter als Herr Nommeſch, in das Germanifum eintrat, ift Herr 
Mathias Müller. Er erblidte das Licht der Welt zu Noodt an der 
Syr am 10. Februar 1865, beſuchte die dortige Primärichule und be: 
gann jeine höheren Studien in der Vorbereitungsflaffe des Athenäums 
zu Luxemburg, im welche er im Herbſte 1878 aufgenommen wurde, 
Sieben Jahre jpäter, im Auguſt 1885, legte er die Maturitätsprüfung 
mit Auszeichnung ab und reifte dann im Oktober nad) Nom, wo er am 
27. desjelben Monates wohlbehalten im Germanifum eintraf. Zum 
Doktor in der Philoſophie und Theologie promovirt und zum Prieſter 
geweiht am 28. Dftober 1891, trat er am 27T. Juni 1892 die Rück— 
reife in’S Vaterland an. Seine erjte Anftellung erhielt er am 1. Sep: 
teinber zu Luxemburg als Vikar von Xiebfrauen, mit Reſidenz am der 
vom jeligen Bilchof Adames erbauten Marienfapelle auf dem Glacis, 
grgenüber dem hauptitädtiichen Kirchhofe. Mit diefer Eigenjchaft verband 
er zugleicd; das Aınt eines Dülfsprofeffors am Prieſterſeminar vom 1. 
März 1893 an bis zu feiner Verſetzung als Vikar noch Mamer, die 
am 1. Auguft des nämlichen Jahres erfolgte. Als in Folge des gewal- 
tigen Aufſchwnnges, weldyen die Eijeninduftrie zu Düdelingen nahnı, 
der Zuzug italienischer Arbeiter cin immer bedeutenderer wurde und die 
Nothwendigkeit ſich eingeitellt hatte, hier wenigftens einen Briefter zu 
haben, welcher, der italienischen Spracde mächtig, ſich der zahlreichen 
Familien italienischer Zunge annehmen fjollte, wurde Herr Müller für 
diefen Posten auserwählt und am 26. Oktober zum Vikar in Düdelingen 
ernannt, wo er auch noch heute unermüdet und raftlos thätig ift. 
Herr Müller hat bisher Folgendes veröffentlicht : 

1. Die römischen Katakomben. — Fenilleton des „Luxemburger 
Wort für Wahrheit und Recht“, Jahrg. 1894, Nru. 292—365 und 
Yahrg. 1895, Nr. 1—2. 

2 Entjtehung der Andacht zum bi. Antlig, dargejtellt in Leben 
der Schweiter Maria vom bi. Petrus, Narmeliterin Yuremburg. St. 
Paulus-Geſellſchaft. 1895. (Eine Ueberjegung aus dem Franzöſiſchen.) 
— 383 + 1 p. in 8°, 

Das nämliche Werk ift auch erjchienen unter dem Titel: Leben 
der gottjeligen Schweiter Maria vom hi. Petrus, Carmeliterin, von 
ihr jelbft geichrieben und vervolfftändigt mit ihren Briefen und einigen 
Auszügen aus ihrer Kloſter-Chronik. Autorifirte Ueberjegung von Dr. 
M...(Ibid. 1895 — 383 + 1 p. in 89). 

3. Brief vom 16. April 1896 über die Bajtoration drr italie- 
nischen Arbeiter in Düdelingen. (Iu „Correspondenzblatt für die che- 
maligen Alumnen des Collegium Germanieum et Hungaricum zu 
Rom." Jahrg. V, 1896. Nr. 3 vom 25. Juli, ©. 51). 
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4. Die fogenannte Weiffagung des hi. Maladjias über die 
Päpſte. (Separat-Abdruf aus dem „Luxemburger Wort"). Luxemburg. 
St. Paulus-Geſellſchaft. 1896. (18 p. in 8°), 
(Schluß folgt.) 








Les Comptes luxembourgeois du XIV’ siöcle. 


Compte rendu par le cellerier de Luxembourg 


du 1e aoüt 1380 au 1er octobre 1381, 
publi& par 
Jules Vann6rus, 


Attach& aux Archives de l’Etat A Mons. 


(Suite IV.) 

A Hetezel, pour eertain marchiet feit a luy et se compain- 
gnons de feer assilges !) dyes milgier, un malder aveck l’argent, 
delivreit: 2 ın. A dit Hetezel, pour certain marchiet feit a 
luy de 10 M milgier schindelz, ehiseun milgier une malder, deli- 
vreit a luy pour 2 M: 2 m. A dit Hetezel, pour certain mar- 
chiet fait a luy et se compaingnons de 5 M milgier lattes, ches- 
eun milgier atout l’argent une malder sole, partant : 5 m. Pour 
certain marchiet a Meister Wateir Johan de Vrei)lsstorff, Meister 
Johan de Lynseren, pour argent de feer T fenestre et de chescun 
malder de sole: 7 m. Pour certain marchiet a Heintz Steyn- 
metzer de feer le wason ?), aveek l’argent: 1 m. Pour certain 
marchiet fait a dit Heintz Steynmetzer et Roelman de feer le 
chaufeur®) Mgr. le due, a tot l’argent: 3 m. Pour certain 
marchiet feit a Slaback de kergier cha a chaufeur: 1 m. De- 
livreit a Meister Clesgin in Biscergas et Meister Johan Linser- 
man, par tant que n’on volloit overrieir pour 5 g. le jour, don- 
neyt a is parmey Meister Johan Rock: 4 m, Pour certain 
marchiet feit a 4” pour copier boix pour Mgr. le duc et Ma- 
damme le ducesse, delivreit: 15 bich. 





1) Aissil, aiscil, aicil, acil, essil: ais, petite planche en forme de tuile 
pour eouvrir les bätiments: „A J. Colas, marchant de merri.:m (bois), pour 
6'/, milliers d’essil pour recouvrer les galleries du jeu de paume* (1465), 
F, Godefroy, Diet. de l’ane. 1. frang. Assilges doit done etre la traduetion 
de schindelz (bardeaux). 

2) Wason — gazon. 

3) Chaufour ? 


X* 


Dou eommendement M’® Heynri, tesmoin se lettres, delivreit 
a Jolıan de Habbey de son assingement pour an de 2 ans: 12m. 
Delivreit dou commendement Mre Heinry a loctier, de son pro- 
vende, tesmoin se lettres: 6 m. 

A Meister Johan, choverier de chalges, pour marchiet fait a 
luy, pour tant que y ne devoit point avoir provande jusques a 


la sain Remey l’an 80 et 2 ans: 3 m. A Henkin de Vyanne, 
pour certain marchiet a luy, pour mettre de dens le fonck Mgr.: 
1 m. Donneit a Riitter de Bofferdingen, qui warde le preys, 
erbes et fonek Mgr. en la valley de Lindichen : I m. A sar- 
gant de Macheren: 1 m. 

Zme sejour du duc: 16 m. 3me sdjour: 18 m. 4me ge- 
jour du duc (avec la duchesse): 30'/, m. De 4° jour d’aust 


jusques le 10me jour de dit moix, despendut, tesmoin se registre: 
9 m. 

Donney a famme Kirstians on marebiet de Luecembourg, de 
son greney : 2 m. 


Summa rendage de sole: 380 m. Et la recepte est 
793 m. 4 bich. et le quart d’un bich. R-stat que li celerier 


doit a Mgr., soile: 413 m. 4 bich. une quarte. 


Rendage d’avoine. 

Sejour du „consul“ du duc: 6 m. 

Le 28we jour de septembre envoiat Mre Heinry a Luceem- 
bourg 12 porck contre le venu Mgr. le due; demorait jusques 
le 17me jour de novembre, despendut in avoine: 5 m. 

zme sejour du duc: 156 m. 

Delivreit a prevost de Luccembourg, pour sez gaiges: 50 m. 
Ne eompte li cellerier riens. A prevost Nyeol d’Erlon, quil 
tient en heritaige sus le terraige de Clemensy : 2 m. 

A dit terme delivreit a dammes de Boin Voye, qu’il tient 
en heritaige sus le 9me de Holderkenge : 10 m. 

A 2 tourmans, de leur provande: 10 m. 

Le 28 me jour de may envoiat M"® Heinry a Luccembourg de 
Yvoix 12 porck ; demorait par le spaeze de 2 moys, despendut 
avoine: 5 ın. 

A 2 forastiers, de leur provande: 10 m. 

A dit temps envoiat Mre Heinry a Luccembourg bueff 8 et 
commendat Mre Heinry que on li donneist avoine a mangier ; 
delivreit: 9 m. 

Delivreit a Thirion, chamberlin Mgr. le due, pour la garde 
dou chastel de Luccembourg: 10 m. 
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Pour le frais dou cheval qu’on nomme le wasser pert !) pour 
la spaeze d’un an, li quil n’on puit monir a Mgr. pour tant qui 
sovant mueir il conviant par constine (?): 20 m. 

Pour le destrier Mgr. li duc et pour le chevaus Wilhem 
Bemer, qui estoient a Luccembourg 40 (ou 15?) jour, delivreit a 
varlet, dou commendem nt Mgr. le due: 19 m. 















Zme sdjour du duc: 209 m. Ame sejour du duc (avec la 
duchesse) : 221 m. Mer. le due despendit, tesınoin se registre, 


de 4 jour d’aust jusques a 10me jour d’aust doudit moix, a Lue- 
cembourg 72!/, m. et a Macheren 16 m.; mont: 88!/, m. 

Delivreit a Meister Johan d’Eseh, marischa de Mgr. le due, 
pour le someir ?) Mgr., qui la sceoit 8 samen: °) 6 m. 

A Meister Johan Rouck, pour son provande: 12 m. Pour 
chappons et gellines, a plusoers foix, delivreit: 2 m. 

Pour le 4° chevais de char Mgr. de tens qu'il eommenein 
a treir le 2 jour februarii, que il alloiient premier sus le fosse pour 
piir®) et de puix pour linge, si delivrat li eellerier a is de Z jour 
februarii jusques a la sain Remey, chu est par le spacze de 8 
moys intieir: 60 m. 


Summa de rendage d’avoine: 920'/, m. Et recepte 
est: 1306 m. Restat que li eelerier doit a Mgr., avoyne: 
386 m. 

Rendage de poix. 

Premier: en vendage, despendut en vendagant: !/, m. De- 
livreit a Thilman de Bech, vigeron Mgr.: 16 bich. A Thirion, 
pour la garde dou chastel de Luccembourg : !/, m. A tonne- 
lier Mgr., ponr sa provande: '/, ın. A Meister Johan Rouck, 
cherpentier Mgr.: 1 m. A Nostre Damme de la chappelle de 





1) Nous lisons au f? 33 du compte «de 1444: „Les habitans d’Andven 
doivent livrer on ehastel de Luxembourg ung eheval pour amener l’eaue qui 
fault en icellui et tousioars quant l'un des chevaulx est failli, qu'il est mort 
ou qu'il ne puet plustirer, ilz en «doivent mettre ung autre qui soit agreable“. 
I! s’agissait d’un moulin mü par un cheval; le compte de 1450 (Ch. des C., 
reg. 6299, f. 60 v°) mentionne en effet parmi les depenses le salaire payé A 
„Jehan eouvrear «'ardoises, pour avoir recouvert le toy audessus du molin A 
cheval ou rehastel de Luxembourg qui avoit est‘ rompus des imairiens (mer- 
rain, bois en grosses pieces) qui estoient cheuz du hault des tours“. Ce 
„molin a ceheval® est d’ailleurs indiqu6 par M. Ch. Arendt sur son plan de 
reeonstitution du rez «de chaussee de l’aneien chäteau (Publ. Seet. Hist., 
vol. 44, 1805). 

2) Cheval, böte de somme, sommier. 

3) Seinaines. 

4) Pierres. 
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seur on chastel de Luceembourg, pour leur provande: !/, m. 
Delivreit a gens qui vendirent !) le fosseis devant li chastel de 
Luceembourg : !/, m. 


Summa rendage de poix : 5 m. une bich. Et recepte 
est: 10 m. 2 bich. Restat que li celerier doit a Mgr., poix: 
5 m. une bich. 


Rendage de vin. 


Premier vendu on chastel de Luecembourg le 12me jour 
d’aust in banwin, don meneion est feet en recepte d’argent a 
Mre Heinry: 11 a. 

En dit, moys d’aust delivreit en ville dont meneion est feit en 
recepte d’argent, en banwin, a M’® Heinry: 3 chr. 5 a. 

Delivreit a varlet le tonnelier fasons grande eircle et rele- 
siier le tonnelz: '/, a. 

Envoiait a Bockenville, dou commandement Mre Heinry et 
Mgr. de la Sleyde: 11'/, a. 

Le Tme jour d’oetsbre despendut le consul Mer. le duc a 
Luceembourg, tesmoin le registre Mre Heinry : 4'/, a. 

Le 10me jour d’octobre vendut on chastel de Luecembourg 
banwin don meneion est feit en recepte d’argant, rechuit de Mre 
Heinry: T chr. 3 a. 

Delivreit a justieier de chevalier: 2 chr. A prevost de 
Luceembourg : 2 chr. A cellerier: 1 chr. Aulz dammes de 
la Vaul Nostre Damme 2): 5 chr. Aulz dammes de Cleryfon- 
taynne: 5 chr. A Clesgin et Gerart de Voirwillere: 8 a. 
Aulz 4% ordiens mendians: 1 a. A sargant de Remiche: 1 a. 
A Thirion chamberlin Mgr.: 4 a. A Meister Johan Rock: 3a. 
Pour le 10me vienes Mer.: 3 a. A vingnas Mgr. pour fair 
galander?): 2 a. A cordeliers, dou commandement M"® Heinry: 
1 chr. Dou eommandement Mgr., delivreit a dammessel Yde 
de Bertenge: 2!/, chr. Aulz chappellain de la chappel de seur 
on ehastel de Luccembourg : 2 chr. A chappelle de soubs on 
chastel: 1 chr. A mairfoit de Dyeckirgen : 3 a. A justieier 
de Macheren: 3 a. A prevost de Lovangne: 1 chr. A 


1) Sie. Probablement pour mondırent = nettoyerent. 

2) Cte 1430—31: „Sint Meryendaille*. 

3) Galander ou garlander; garlande: ceurele, mar & hauteur d’appui qui 
entourait le march€ de Bordeaux; garlanıdeis, revetement, cloison de briques 
(F. Godefroy). II semble done qu'il s’agisse iei d'un mur bas, entourant un 
vignoble. 
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justieier de chevalliers, de commendement Mr Heinry: 1 chr. 
2me sejour du duc: 29 a. et 2 a. de Veyanne, mont: 5 chr. 
IR; 

Le 18 we jour in apprille, dou commandement Mgr., envoiat 
a Yvoix contre de venu Mer. le due: 19"), a. 

Le 26"e jour in apprille delivreit a villes del prevost@ d’Erlon 
ban win, don meneion est fait in recepte d’argant de Mre Heinry: 
8 chr, 2 n. 

Ime sejour du duc: despendut vin tant d’Assay, de Trevere 
comme de Peix: T ehr. I a. 

(A suirre,) 





Schloß und Herrſchaft Schnttburg. 


Ein geichichtlicher Beitrag. 


„Schuttburg“, jagt Herr de la Fontaine, „it ein Schloß, gelegen auf 
„einer Anhöhe der Gemeinde Aljcheid, im Kanton Wilg. Bor 1795 
„bildete diefe Burg den Hauptort einer Hochgerichts-Herrichaft, ein Vor: 
„recht, das diejelbe als Iehenspflichtig zur Derrichaft Elerf, genoß. Yenes 
„Schloß wird in einer Urfunde von 1581 unter dem Namen Sceid« 
„burg bezeichnet, ein Name der jeiner Lage genau angepaßt ift, näm— 
„Lich hier, wo die Grenzen von drei Derrichaften zufammen ftießen, die 
„don Wiltz, Elerf und Burſcheid.“ 

Gewöhnlich; wird der Name hierlands Scieburg oder Schie 
berech ausgejproden. 

Schuttburg ') ift zwei Kilometer von Alſcheid entfernt und Liegt 
diefem Hauptorte der Gemeinde fteil gegenüber, getrennt durd ein tiefes 
Thal, das durch den Elerfbac und die Eiſenbahn durdichnitten wird. 
Sein Güter-Complex ift vollftändig in der Gemeinde Alicherd gelegen. 
In kirchlicher Dinficht aber ift es nach Consthum eingepfarrt. 

Die Schuttburg beiteht aus zwei Bauten, die wohl aud) verichie- 
denen Yahrhunderten angehören dürften, deren Urbau jedoch fchwer zu 
erkennen ift. Diefer lag zur hinteren Seite, ſowie auch die erfte Ein: 
gangs- Pforte. Dier, auf dem fteilen Felfen-Sipfel wie angewurzelt und 
rings umher von Wäldern umſchloſſen, jchienen fie dem feindlichen 
Ritter Trog bieten zu wollen. 





9 Die Herrſchaft Schuttburg beftand aus dem Schloffe und der Mühle von dafelbit, 
nebit den Dörfern Alicheid und Consthüm. 
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In dieſen dicken Mauern erhoben ſich drei geräumige, oben ge— 
wölbte Säle mit engen Fenſtern, alle mit starken, eiſernen Gittern 
verjehen. Hier wohnten einft die edlen Herren von der Scyuttburg, ihren 
Angehörigen im Dorfe Alicheid gegenüber, wohin fie die jchönfte Aus: 
fidyt hatten. 

Die Einfahrt in die Burg war mit einem eijernen Fallgatter und 
mit doppelten Thorflügeln verjehen, legtere mit Eiſen ſtark bejchlagen. 
Darüber ftand ein hoher, vierediger Thurm, ter als Wachtpoften diente ' 
und mit Scießjcharten verjehen war. Bon hier aus gelangte man rechts 
durch einen Weg bis an die zweite Pforte, die von Außen durch eine 
Dauer mit Schießicharten und mehreren Heinen Thürmen vertheidigt 
var. 

Hinter jenem vieredigen Wachtthurme jtand ein zweiter, der rund 
war und einen größeren Durchmejjer hatte. Er war nad) Süden zuge- 
fehrt und hatte die Geftalt eines gewölbten Thores. Er verichloß den 
Durchzug von diefer Seite, gerade wie jener es zur entgegengejetten 
Seite hin that. 

Am 1. Mai 1860 zerftörte das Feuer das Schieferdady und die 
Seftalt diejes Mauerwerkes, welches jeither dachlos geblieben ift. 

Dinter der zweiten Pforte, rechts in einem bejonderen Gebäude, 
befindet jich die heutige Schloßfapelle, deren die Mauern zeigen, daß 
fie älter iſt, als die zulegt erbauten Theile der Burg. Der Altar, von 
ihöner Holzarbeit, trägt mehrere Wappen der Herren von Schuttburg 
und deren Anverwandten. 

Die ältefte Schloßfapelle dürfte ich wohl in dem oberen Stode 
de3 Wachtthurmes befunden haben, jo wie diejes in den Sclöffern von 
derjelben Bauart, beſonders aber zu Hollenfels vorkam. 

AS nun mit der Zeit das Nitterweien weniger kriegeriſch und die 
gleichzeitige Pflege des Yandbaues mehr ein Familienbedürfnig wurde, 
trug man aud zu Schuttburg diefen Rechnung. So entitand hier zur 
Mittagsfeite das neuere Schloß, am die heutige Kapelle ſich anlehnend 
und eine Art Hinterhof bildend. Es ift noch immer bewohnt und ent- 
hält im Erdgeichoffe drei geräumige Säle, alle mit hohen Zimmerdeden 
und mit ftarfen Balken verjehen. Auf den Stockwerken befinden jich die 
Schlafzimmer, deren zwei jelbft bis in den Thurm über der zweiten 
Pforte angebracht find. 

Etwa hundert Meter vor der Burg umd nahe an dem Wege der 
nach Consthum führt, jieht man das gemanerte Fußgeſtell des alten 
Gerichtskreuzes, welches die Herren, die das Hochgerichtsrecht bejaßen, 
ftet8 an einer hervorragenden Stelle aufzurichten fuchten. 


x 


bi 
Die Geſchichte der Herren von Schuttburg anbelangend, iſt zu be: 








merken, daß viele Urkunden fehlen und daß ſomit ich Lücken vorfinden 
müſſen. 

Der Grund und Boden der Herrſchaft dürfte wohl einen Theil 
der ehemaligen Grafſchaft Clerf ausmachen und als die Mitgift eines 
jüngern Sprößlings derſelben anzuſehen ſein. 

Zur Herrſchaft Schuttburg gehörten ſiebenundzwanzig Frohnbauern 
und ein halber; das heißt wohl, daß dieſer Letztere nur die halbe 
Zeit an die Reihe kam. Außer den Frohnarbeiten bejtanden die Xiefe- 
rungen, die zehn Selter Salz, Biandener Maaß, für den Einen, 
ein Prund Wachs für den Andern, ſechs zweijährige Kapaune für den 
Dritten, vier Pfund gute, alte Butter für den Vierten, und jo weiter, 
betrugen. So wurden denn nach Schuttburg jedes Nahr geliefert: 80 
Hühner, 682 Eier und ein junger Bod. In den legten Jahren des 
Feudal-Weſens waren mehrere diefer Lieferungen in Geld abgeichägt 
und losgefauft worden. 

In den Jahren 1406, 1428 und 1429 wird Yohann I. von 
Fiſchbach, als Herr von Schuttburg erwähnt. 

Sein Sohn Kohann Il. von Fiſchbach, hatte Margaretha von Baſt— 
nach geheirathet und wird 1441 unter den luremb. Edelleuten genannt, 
die während der Zwiltigfeiten mit Elifabeth von Görlig neutral geblieben 
find. 

Dafür erfreute er ih and) des guten Ginvernehmens mit dem 
Herzog Philipp von Burgund. 

In einer Urkunde, vom 14. Auguft 1461, verjegte er die Herrichaft 
Schuttburg pfandweiie für 4000 rheinijche Gulden feinem Schwager und 
Neffen Friedrich II. Herrn von Elerf, der 1471 jtarb. 

In einer anderen Urkunde vom 31. Auguft 1461 erklärte derjelbe 
Johann, Herr von Schuttburg, daß eine Vorfahren chemals von 
Gerhard, Herrn von Hodenmacher, die Herrſchaft Schuttburg mit Zubehör, 
einem Hofe zu Eich a. d. S. und anderen Gütern zu Nocer, Merkholz, 
Siebenaler, Alſcheid und Bövingen bei Pintſch, Ichensweije erhalten 
hätten, daß er jelbjt, nun kinderlos, auf alle echte zu Schuttburg ver: 
zichte, zum Belten des Herrn von Nodenmacher. Bald nachher jtarb 
Johaun IL, wie erwähnt, kinderlos. 

Um 12. April 1467 erkannte Gerhard von Wodenmacher, als 
Dberlehensherr zu Schuttburg, die Pfandrechte Friedrichs von Clerf an. 
Er hatte ihm den PBrandichilling bis zu 1500 Gulden zurücdbezahlt und 
trat ihm nun Schuttburg mit aller Gerechtigkeit ab. 

So war denn Friedrich II von Elerf zuerſt 1461 Brandinhaber 
und dann 1467 Eigenthümer zu Schuttburg geworden. Er bejaß bereits 
Meifenburg jeit 1461 und jtarb 1471, von jeiner rau Francisfa von 
Argentenil, die ihm 1488 ins Grab nachfolgte, fünf Kinder hinterlafjend. 
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Von diejen ericheinen 3 als Herren von Schuttburg: 

1, Wilhelm, der Briefter und Pfarrer zu Baſtnach war. Er hul— 
digte 1471 als Herr von Schuttburg umd ftarb 1481. In den damaligen 
Kriegszeiten hatte er den Schug von Scuttburg dem Bernhard von 
Dasburg, Markvogt von Diefirch, anvertraut. Diejer hatte von dort aus 
durch feindliches Plündern den Herren von Eid a. d. S. md von 
Elerf Schaden zugefügt. Daher Prozeß zwiichen den Derren von Clerf 
und Eich gegen den Markvogt, der durch Vergleich vom 1. Februar 
1479 beigelegt wurde. 

2) Sodart, war Derr zu Elerf, Meijenburg und Scuttburg. Seine 
Frau Catharina von Ehinery (+ 1499,) hatte ihm die Derrichaften Ya- 
grange (oder Scheuern) und Zolver zugebradht. Beide verkauften 1480 
ihren Antheil zu Großbous an Gilles von Bauſchleiden für 3500 rhein. 
Gulden. 

Sodart ftarb im September 1505, zwei Söhne und fünf Töchter 
hinterlaffend. Von diejen legteren heirathete Francisfa 1504 den Jo— 
hann von Schauwenburg, Herrn zu Preiſch, und gebar ihm drei Söhne, 
Namens Dartard, Chriftoph und Bernhard, nebit einer Tochter, Namens 
Magdalena. Wir werden nachher auf fie zurückkommen. 

3) Katharina, ericheint al® Dame von Schuttburg 1471 und von 
Meiſenburg i490. Sie heirathete im September 1486 Dartard, einen 
Sohn des Grafen Gerhard III. von Wilg. Ihre Ehe blieb aber finder- 
los und Dartard jtarb um's Jahr 1520, 

Durch ihren Heirathscontraft von 1486 war Schuttburg diefer Ka— 
tharina ſchon zuerfannt worden, jedoch geichah der Uebertrag an ſie erit 
endgültig am 28. Juni 1497, nachdem ihr Bruder Wilhelm und andere 
Geſchwiſter geftorben waren. Zugleich erhielt ſie eine Rente auf Uiel: 
dingen von 50 Gulden umd eine Reute von 25 Gulden, ucbit 25 Mal: 
tern Getreide. 

Mad) dem Ableben von Dartard wurde 1520 ihre Xeibrente feftge- 
ſetzt und ſie war nun reich begütert. 

Am 16. Mai 1525 ſicherte ſie ihrem Neffen Friedrich, Herrn von 
Meiſenburg, bei ſeiner Heirath mit Catharina von Daspremont, eine 
Mitgift von 1000 rhein. Gulden zu, zahlbar aus ihren zu hinterlaſſenden 
Gittern. 

Durch ihr Teſtament vom 17. Juli 1536  beftellte fie ihre legte 
MNuheftätte in dem Grabe ihres Ehegatten Hartard zu Wilg und jegte 
als Erben ein die vorerwähnten Kinder ihrer Nichte Franziska von 
Preiſch, nämlich: Ehriftoph, Bernhard und Magdalena von Schauwen— 
burg, nebſt den Kindern ihres im Jahre 1536 verftorbenen Neffen 
Friedrich, Derru von Meifenburg. Bald nachher, im Jahr 1537, ſtarb jie 
finderlos. 








Es entitanden nun viele Schwierigfeiten und lange Prozeſſe. Dieje 
wurden jedoch 1540 und fpäter dahin verglichen, daß die Kinder von 
Schauwenburg die Derrichaften Schuttburg und Preiſch behielten, nebft 
einer Rente von 200 Gulden.) 

Auch Magdalena ließ ſich abfinden. Sie war mit Johann IT. von 
Naves vermählt, der Herr zu Meflancy und Chinery war und am 
20. April 1579 zu Lüttich jtarb, und dem fie jelbit am 23. September 
1584 nachfolgte. 

Die beiden Brüder Bernhard und Ehriftoph einigten ſich nun da— 
hin, daß Erjterer Herr zu Schuttburg umd Xegterer Herr zu Preiſch 
wurde. 

Bernhard von Schauwenburg war ein begüterter und höchſt ausge- 
zeichneter Mann, der im Jahre 1564 den Grafen von Mansfelt in 
feiner Abwejenheit als Gouvernenr von Yuremburg eriegte. 1568 kam 
er aus Ungarn an der Spige eines deutichen Negiments, das den Der- 
zog Alba unterjtügte. Bald nachher, im Jahre 1572, war er Brevot von 
Diedenhofen. Als Mitglied des luxemburger Ritterſtandes, faufte er 
1571 ein Fünftel der ungetheilten Herrſchaft Elerf für 20,000 lothr. 
Franfen und ebenjo 1575 ein Zehntel dieſer Derrichaft für 10,000 
Franken. 

Er hatte zu ſeinem Erben eingeſetzt Johann von Kerpen, einen 


nahen Anverwandten feiner Schwägerin Mpollonia, die mit Johann 
Baul von Bollant verheirathet war. 


Diejer Johann von Kerpen war Derr zu Merſch und Illingen und 
nun auch jeit 1576 Herr zu Schuttburg und Mitherr zu Elerf. Er war 
vermählt mit Claudine von Wilg. 

Er verkaufte 1590 die Hälfte der Derrichaft von Merjch fiir 9000 
Ihaler jeinem Schwager und jeiner Schwägerin Paul, Herrn zu Felz, 
und Apollonia von Kerpen. ®) 


Johann von Kerpen mußte fange Jahre Prozeß führen mit Johann 
Herrn von Meijenburg, der dann endlich durch Urtheil des Edelgerich: 
tes von Luremburg, vom 23. April 1592, mit feinen Ansprüchen abge- 
wiejen wurde. Jetzt war Erjterer im ruhigen Befige von Schuttburg. 


1) 1538 wurde Hartard von Wil durch Urtheil eingewielen in die Herrichaft 
Scuttburg, wegen 525 Goldgulden, welche die verftorbene Katharina von Brandenburg, 
Dame zu Schuttburg, ibm von Heirathsftener ſchuldig war; er trat nun Schuttburg ab 
an Chriſtoph von Schaumenburg, Herrn von Preiich, als nächitem Verwandten. (Pierret, 
Seigneurie de Wiltz.) 

2) Apollonia von Kerpen, eine Tochter des Heinrich von Kerpen und der Catharina 
Scent von Schmitbourg, hatte in erfter Ehe gebeiratbet Paul von Bollant. Dieſer 
ftarb 1569. Sie beirathete nun: Paul, Heren von Felz, Merich und Heffingen. Er 
ftarb 1605, nachdem fie ihm 3 Söhne geboren batte. 





* 
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Er ſelbſt war Mitglied des Edelgerichtes zu Luremburg, ernannte am 
27. Oktober 1595 einen Mayer zu Drindler und ſcheint bald nach— 
her geitorben zu jein. 

Er war mit Anna von Schauwenburg verheirathet. Aus diejer Ehe 
entiproß : 

Urjula von Kerpen, welche fi mit N. . . von Albourg oder Al: 
bad) vermählte und "/, Adhtel in der Herrſchaft Elerf erhielt, welches 
Bernhard von Schauwenburg früher zugehört hatte. 

Am 8. November 1613 verwies der hohe Rath zu Mecheln den 
Conrath, Heren zu Preiſch, dem Godfried von Elg, Herrn zu Elerf, 
und dem Johann, Herrn zu Wilg, Yegterem im Namen feines Schwie: 
gerjohnes, des Herrn von Kerpen und Illingen, und jeiner Tochter 
Urjula, Dame von Alba, die Güter und Renten der Herrichaft Zolver 
und der Mairie Nöfer zurüdzugeben, nebjt den genoffenen Früchten jeit 
Ableben der Magdalena von Schauwenburg, 23. September 1584. Im 
folgenden Jahre 1614 erjcheint Wolf Friedrich, genannt Dalbach, als 
Herr von Schuttburg, Grosberg und Dalburg. 

Am 16. Februar 1630 verkaufen die beiden Brüder Wolf Johann 
und Philipp Balthafar von Wlberg dem Claude Humin und jeiner 
Frau Anna Charlotte von Nzerin die Burg und Herrſchaft Schuttburg 
für 19,000 Reichsthaler.) Außer Schuttburg waren nod die Höfe 
Wedringen, Schoppad; und das Dorf Seſſelich im Berfaufe miteinbe: 
griffen. 

Claude Humin, der neue Eigenthümer, war ein Sohn des Hein: 
rid) *) von Wardin, Tarchamps, Benoncamps, Darze und Bras und der 
Catharina von Cobreville und war 1591 zu Baſtnach geboren. Als ein 
ausgezeichneter Rechtsgelehrter, wurde er 1614 Math am Obergerichte 
zu Meheln, 1618 General:PBrofurator, 1628 Mitglied des Privat: 
Natyes und Bräjident des Finanzrathes cebendajelbit. Er vollbrachte 
mehrere diplomatische Sendungen für den Erzherzog und war Mitglied 
des Ritter-Ordens in den luremburgiichen Ständen. Er heirathete 1612 
Anna Charlotte von Yzerin, die am 2, Dezember 1659 ftarb und ihm 
9 Kinder gebar. Bon diejen lebten noch 7 bei jeinem Wbfterben, am 
29. Juli 1639. 

hr Sohn Heinrich Otto von Dumin, Herr zu Schuttburg und 


1) Glaude de Humin war Gründer der Abtei der minderen Brüder (freres 
recollets) zu Baftnad). 

2) Humin, ein altes, adeliges Haus, lag zwiſchen Marche und Hodjefort. Wappen : 
de gueules à 3 caurs d’argent, couronne dor. 

Im Fahre 1609 lebten Claude und Heinrich de Humin, Brüder, Herren zu Schutt— 
burg, Probft zu Arlon. 

Im Fahre 1669 lebte Heinrich Otto von Humin, Sohn von Klaude, Herr zu 
Schuttburg, ebenfalls Probft zu Arlon, geftorben 1666. (Pierret: Humin). 
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Wardin von 1639— 1675, war Probſt zu Arlon vom 18. September 
1652 bis zum 30. Zcptember 1675 und Lientenant-Colonel Karl's I. 
Er hatte Dippolyta Carolina von Malinez geheirathet und ftarb 1686. 

Ihr Sohn Claude Franz von Humin, Liconte von St. Albert, 
Herr zu Schuttburg und Wardin, 1675— 1735, war ebenfalls Probſt zu 
Arlon vom 1. Oktober 1675 bis zum Juni 1681 und bierauf Rath 
und Schaghalter des goldenen Bließes. Durch Patent Naifer Karls VI, 
von 25. Oftober 1712 wurde die Derrichaft St. Albert in Flandern 
zur Vice-Grafſchaft erhoben für feine männlichen und weiblichen Des: 
cendenten, 

Er hatte Johanna Woilawski geheirathet und ftarb am 3. Oftober 
1755, Schr alt und ohne männliche Kinder zu hinterlaſſen. 

Seine Todter . . . . . von Dumin, hatte Philipp Dominik von 
Uylenbrück geheivathet, der ſich Ichon 1692 Herr von Schuttburg nannte 
und auch dafelbjt wohnte. An 1. Februar 1702 erfannte das Oberge: 
richt von Mecchein ihm die Lehenspflicht einer Untertanen zu. Es 
jcheint wohl, dan er feine männlichen Kinder hinterließ; denn im fahre 
1730 erſcheint mit dem Beititel eines Herrn von Schuttburg fein Eidam 
Werander Joſeph von Hofnagel (oder Douffnagel), Herr zu Wenz, 
Sart x. Er war Infanterie Hauptmann in öſterreichiſchen Dienften. 

Alexander Joſeph von Houffnagel ftarb 1764 md wurde nad) 
Consthum begraben. Er hinterließ zwei Söhne: 

I. Mlerander Karl Joſeph von Donffnagel, der AÄltere, war Lieute— 
nant im öſterreichiſchen Dienſten. Schon 1779 nannte er ſich Herr von 
Schutthurg und führte dieſen Titel bis nach 1793, wo das Privilegium 
der luremburg. HDerrichaften jein Ende fand. Er jtarb am 30, Auguft 
1819, und wurde ebenfalls nach Consthum begraben. Er war vermählt 
nit Anna Marie Joſephine von Gverlingen, die am 1. Januar 1820 
Itarb und nach Consthum begraben wurde. 

2. Mibrecht Joſeph der jüngere, war Gapitän und Prevot von 
Baltnady und nannte ſich Derr zu Gonsthum. Er jtarb zu Holzthum 
am 2. Dezember 1802, Er war vermählt mit Maria Anna Antonetta 
Nepomuzene von Grave, die ihm am 1. Juni 1820 ins Grab nad) 
Consthum nachfolgte. Aus ihrer Ehe entiproß: 

Therefia Joſephina Yeopoldine von Douffnagel, Gutsbeigerin zu 
Schuttburg, geboren zu Baltnad) amı 4. November 1782, geftorben 
zu Dofingen am 3. Oktober 1867. Sie, die Letzte ihres Namens, wurde 
am 21. Februar 1821 verheirather mit Johann Baptiſt Pondrom, von 
1809 bis zu jenem Tode Notar in Hofingen, geboren zu Dieirdy am 
20. März 1780 und geftorben zu Dofingen am 12. Mai 1853. 

Aus diefer Deirath entiproffen mehrere Kinder, die ſodann im Jahre 
1855 die ausgedehnten Gitter unter fich vertheilten. 
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Die herrichaftlichen Rechte zu Schuttburg. 


Zur Schuttburg gehörten 27°/, Frohnbauern, die gemäß einem 
Alte vom 28. Dezember 1738 zu den Ausbefferungen des Schloſſes 
und der Aufenmanern verpflichtet waren. 

Eine beiondere Urkunde ohne Datırın, die ſich in dem Schloß-Archiv 
befindet, jet die übrigen Frohn-Arbeiten feſt, wie folgt: 

„Verzeichniß der Nahrung, welche die Dienftleute haben müſſen, 
„wenn Ste auf das Schloß Schuttburg arbeiten fommen, oder auf den Hof 
„Holftum.” 

„Man kann sie rufen laſſen für die Frohnarbeiten zu ntachen, 
„wann man will.“ 

„Wann fie das Gras im Brühl mähen kommen, morgens Brei, 
„eine Suppe und Milch." 

„Wann fie fertig find, ein Stüd Brod mit Käſe.“ 

„Denen die Deu machen, mittags Suppe, Erbjen und Mildy ; wenn 
„Te fertig find, ein Stüd Brod." 

„Denen die Deu auf das Schloß Führen, Suppe, Brei und Milch." 

„Nota. Obichon fie mehrmals zurüdfommen müßten, für zu mähen 
„oder das Heu zu machen, wegen mißlichem Wetter, jo ift man ihnen 
„doch nur einmal zu eſſen jchuldig, und wenn der Derr will, jo müſſen 
„Te die Hälfte des Heues auf den Hof Holftum fahren.“ 

„Die von Alicheid und Kautenbach müflen die neue Wieſe mähen 
„und haben fürs Nachteffen: Suppe, Erbien und Mil." 

„Die den Hafer mähen, baden, das Korn jchneiden und roden, 
„erhalten and) die nämliche Nahrung wie die den Brühl mähen.“ 

„Denen die für das Schloß Frachten machen, wenn man daſelbſt 
„arbeitet, oder die den Meifter-Arbeitern helfen, Zuppe, Erbien und 
„Milch, wenn fie des Morgens fommen, aud) wohl Abends wann jie 
„zurüdfehren, ein Stück Brod.“ 


lterthümliches zu Holzthum. 


Zu Dolzthum hatte Schuttburg einen Dühnerftall. Dolzthum und 
Consthum gehörten übrigens nie zur Grafichaft Wiltz. 

Hier ein Bericht über einige Römer-Gräber zu Holzthum. 

„Eine Biertelftunde von Holzthum befindet ſich ein Büſch „Altenhof“ 
„genannt.” 

„Hier befanden ſich mehrere Steinhaufen, wo der Weberlieferung 
„gemäß, früher ein oder mehrere Gebäude ſtanden.“ 

„Am 24. Mai 1832 waren einige Arbeiter bejchäftigt bei dieien 
„Ruinen Xoh zu schleifen. Einer unterfuchte eine Lichte Stelle, wo nur 
„LDörner und Ginjter ftanden.“ 


u 


* — 
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„In der Tiefe von einem halben Fuße ftieß er auf einen Stein, 
„deifen LZage und Umfang ihn mmthmaßen ließen, daß er nicht von 
„ungefähr jo gelegen habe. Er fand einen Heinen Keller, der von allen 
„Seiten verichloffen war und aus ſechs Platten bejtand. Diejes Loch 
„war wie eine Stifte geftaltet, die 18 Zoll body und lang und 12 Boll 
„breit war. Hier fand jich ein irdener Krug von etwa drei Xiter In— 
„balt, ein zweiter Eleinerer Krug und ein Gefäß von der Geſtalt eines 
„Bechers. Der größere Krug zerbrady in Scherben als man ihn jfäubern 
„wollte. Er enthielt Aichen und kleinere Knochen.“ 


„Ermuthigt durch diejen Fund, ſetzte nun der Arbeiter mit Hülfe 
„Seiner Kameraden jein Nachgraben fort und ſie fanden zwei andere 
„gleichartige Kellerchen. In dem einen war nur Miche, während 
„das andere einen Heinen Krug enthielt, der ebenfalls bei dem eiligen 
„Ausheben zerbrad. 

„Die Richtung der Örtlichkeiten und der Urnen deutete auf alte 
„Gräber hin.“ 

„Am 3. Juni wurden die Ausgrabungen fortgejegt. Wan fand 
„eine vierte Vertiefung von der nämlichen Bauart. Das nuere enthielt 
„ein Gefäß von gebadener Erde, etwa 4 Liter groß und bis zum dritten 
„heil mit Aſche und dicken Knochen angefüllt. Durch Feuchtigkeit ge: 
„ſchwächt, zerbrad) dieſes Gefäß ebenfalls, als man es ausheben wollte. 
„Unter der Aiche und den Knochen befand fic eine Fupferne Münze, 
„init dem Bilde Antonins des Frommen. Dieſe Vertiefung enthielt 
„anßerden ein Kleines Gefäß von feiner Ziegel-Erde, angeftrichen mit 
„braunem, durchfichtigem Firniſſe.“ 

„Alle diefe Gräber waren mit vier, 6 Fuß hohen Mauern um— 
„ringe. Sie befanden ſich fait auf ebener Erde, und in der Richtung 
„von Dften nach Wejten." 

„Man unterjuchte die Bodenjtelle rundum und fand ein ähnliches 
„Biere, mit Mauern umringt, wie das erjte. Hier fand ſich aber ein 
„Grab, das mit Erde und einer leichten Miſchung von Aſche ver: 
„mengt war." 

„Die Stelle, wo dieſe Endeckung Ttattfand, hat eine erhabene Lage 
„unter der ein Thal liegt, Heideſch oder Heideſchdellt genannt." 

„Der Ortsname, jowie die Auffindung diefer Gräber und die 
„Ruinen, womit der Boden betreut ift, zeigen zur Öenüge, daß Diele 
„Stelle, die heute mit Deden und Standen bewachſen iſt, zur Zeit der 
„römischen Ansiedlung ſchon befannt und bewohnt war.“ 

F.K. 


Die luxemburgische Sprache. 


(Fortsetzung.) 
Vorsilben. 
lhana = ein 
andun (einthun) afälen, einfallen. 
2) be = be 


beluxen, betrügen, behälen, behalten. 
3) der = du 

derfun, davon, derlänscht (da längs) vorbei. 
der = er 

erföeren erichreden. 


SO 


fer (in der Remicher Ma. ber) =er, ver, ein. ge. 
Ferwellef Gewölbe 
Ferwellejong Einwilligung 
ferzielen erzählen 
ferätöen verjtehen 

fergiess bergöss, vergeſſen. 


6; fir = vor. 


Firsäz = Vorjaß 
firhälen, vorhalten. 
’ ge (im Wiltzer Dialekt je) 
gedälert (gethalert) fledig jeteltert. gerüttelt. 
no = nad) 
Nofrö Nachfrage 
nosöen nachſagen 
ur — ab 
öfschreiwen abjchreiben. 
10) opp = auf 
oppstöen aufjtehen. 


— 


FT 


Nachsilben. 


1) del deutet eine Verkleinerung = tel oder Theilbegriff an 
Feneftel Fünftel. 
2) ech = ig, dient a) zur Bildung von Adjektiven 
Fröt fr&ödech freudig 
Mozz mozzech ſchmollend 
b) sur Begriffssteigerung von Adjekt.: 
h&jech, jehr hoch, grössech, jehr grof. 
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—8* el * 
Er 2 









3) echt = heit, feit 
drückt e. Zustand, e. Wesen oder auch eine Kollektivität aus 
Deierecht, Theuerung 

Kachecht, was man in einem Male kocht, 










Braueeht R Pr braut. 
dit —= heit, feit 
enthält denselben Begriff 
Dreehent Trockenheit 
Wieremt Wärme 
H&eht Höhe 
Fröt Frühe. 





Die entsprechenden Adj. lanten drechen, wärem, h&ch, fr&, 





5) ert indl. aart) =:= er, bedeutet einen Mann, der handelt oder 
eine Eigenſchaft befikt. 
Töpert, dummer Mann, desgl. Tözert 
Schappert, ſchwächlicher Mann, 
Schaflert, arbeitfamer Mann, 
Suppert, dem Trunke ergebener Mann. 














6j esch engl. ess, ndl. es, ndd. ersch) = in, dient zur Bil- 
dung des Begriffes Weib: 
Freiesch, Geliebte 
Nödesch Mätherin. 
1) lech = lid, reid) 
fr&schlech ſchrecklich 
appetitlech 
gewineklech, grwöhnlich 
könschterlech kunſtreich 
méschtéerléech meiſterlich 





ek und er sind Einschaltsilben. 
ter (ter and., Baum, engl. tree, dän. trae, dient zur Bezeich- 
nunz von Baumnamen 











Eppelter and. Epelter 
Hicselter 
8ı zech = lid), haft, bezeichnet eine Art, eine Achnlichkeit, 
ielzech gelblich 
mielzech mehlig 
ckelzech zum Ekel neigend 
rukkelzech flegelhaft 









Vom Artikel. 







Der bestimmte Artikel ist den für die männliche Einzalıl, d 





& 
ja} 
für die männliche Mehrzahl, die weibliche Einzahl und Mehrzahl 
und 2 für die sächliehe Einzahl und Mehrzahl. 
den wird verwandelt in de vor den Consonanten b. p, fs J 
9, k, l m en, r, 8, . 
Die Eigennamen, welehe Personen bendenten, nehmen den 
Artikel an: 
de La, de Jane, 


Der unbestimme Artikel ist en für Mase. und Neutr,, eng 


- 


den Einndre, 


für Femin. 


Deklinatton. 


Die Deklination ist eine zweifache ; die gewöhnliche und «die 
s-Deklination. Erstere Inder allgemeine Anwendung, während 
letztere sich nur ausnahmsweise vorfindet, besonders bei Bildung 
einer Gattung zusaiimmengesetzter Nomima und in gewissen adver- 
bialen Wendungen: 

Mänsınensch 
lhautjes Dächs 
liewejes Leifs 
Ricts hun. 


Treklination des bestimmten Artikels. 


A. Gewöhnlicehe Form. 


Sinsular, Plural. 
m. f. in. m. f. u, 
N&A.den d t l dl t 
G. fun dem fun der fum fun den fun den fun den 
D. dem der «lem den den den 


B. S-Form. 


N&A den . t l 4 t 
(1 des . des der Mr der 
D dem ö dem (den n den 


Anm. Anstatt frau dem steht gewöhnlich «die eontrahirte Form 
fum. 
” 


Deklination des unbestimmten Artikels. 


mesc, d neutr, femin. 
vewöhnl. S-Form 
N. KA, en en eıer 


N 
— 








(Gi. fun engem enges fun enger 
D. engem engem enger 


Die Mehrzahl der Subst. erleidet in der gewöhnliehen Beu- 
gungsform keine Veränderung. Diejenigen Masculina und Neutra, 
welche im Genitiv s annehmen, werden auch mit dem entspre- 


ehenden Artikel deklinirt. 


A. Gewöhnliche Form. 


Masculinum. 
Sing. Plur. Sing. Plur. 
N.& A. de Wön d Wen den Uowen d léwen 
G. fun — fun de — fum — fun den — 
D. dem — de — dem — den — 
Femininum. Neutrum. 
N.&A. d Mamm d Mammen t Kläuöter t Kläuöteren 
G. funder — fun de — fum — fund — 
D. der — de _ lem — de — 
Masculinum. Femininum. 
N.& A. e Besch Bescher eng Flettsch Flettschen 
G.funengem — fu — fun enger — fu — 
D. engem — Bescher enger — Flettschen. 
Neutrum. 
Sing. Plur. 
N.& A. e Kant Kanner 
(7. fun engem — fu — 
D. engem — Kanner 


B. S$-Form. 


mascul, neutr. 
Singular. 
N. & A. de Plöden Haff t Pört 
G. des Plös des lHaffs des Ports 
D. dem PIs dem lHlaff dem Pört 
maseul, neutr, 
Plural 
d Pl& d Heff t Pört 
der — der — der — 
de — den — de — 
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Anm. In den Wörtern welche auf er endigen, wird die Ge- 
nitivendung ers in esch verwandelt: 
Paztöesch Gärt 
Schneidesch Klös. 


Deklination des Adjektivs. 


Singular. Plural 
mase. kem. neutr. die 3 Geschl, 
N&A.de gudden d& zutt dät gutt d& gutt 
G- fum — fun der gudder fum gudden fun de gudden 
D. dem — der — dem — de gudden. 


Comparation des Adjektivs. 


Der Comparativ wird gebildet indem man das Adverb m& 
vor den Positiv setzt, und der Superlativ indem man an den 
Positiv st anhängt. 


kleng md kleng klengst 
uoreceh m& uorech uoreclıst. 


Die Adjektive fill, gutt & wänech haben eine eigene Com- 
paration: 


gutt besser böscht 
fill m& möscht 
wönech manner manst. 


Folgende Adjektive haben nur einen Superlativ : 


&scht erſt 
enescht unterft 
henescht hinterft 
icwescht oberit 
fischt vorderit 
lescht legt. 
Zahlwörter. 
Die Grundzahlen 1 und 2 haben die 3 Geschlechter: 
en, eng, ent 
zwen, 2wGö, zwe 
die übrigen Grundzahlen entsprechen denjenigen im hd. und ndd. 
6 sex ſechs 
siwen jieben 
11 ölef elf 


100 honnert hundert. 








Die Ordnuneszahlen werden zebillet von + bis 19, indem 
man für die männliehe Kinzahl fen, für die weibliche und säch- 
liehe Enzahl,. sowie für die 5 Gesellechter «der Melwzahl # an 
die betreffenden Grumtzahlen ansıetzt. Von 20 aufwärts win! sten 
und s? hinzugefürt. Der 1, 22° und Ste anien den üschten, den 
zweten, den dreten, 


\ Fortsetzung folgt. 





ED 2 





Sur Geſchichte Ser Sabre 1630—1082. 
Bon Iak. Grob, Piarrer in Bwingen Berchem. 


(Fortiegung. 


S 8. Das Urtheil der Renniouskammer vom 5. April, 1683. 


Das dritte Urtheil der Reunionskammer, welches ich mit dem Luxem— 
burger Yande bejehäftigt, erfolgte erft zwei „Jahre ſpäter, am 5. April, 
1683. Doc muß es ſchon jeßt erwähnt werden, denn es war beitimmt, 
die Schon 1681 voltzogene Annexion des ganzen Luxemburger Yandıs, Stadt 
und einiger Dörfer ausgenommen, nachträglich zu rerbtiertigen und dem 
gemäß das Urtheil des großen Rathes von Mecheln vom 25. Juni, 
1681 zu wiederlegen und zu entfräften. Wäre die Sache nicht fo ernit 
und hätten dieſe Urtheile der Rennionskammer micht jo unſägliches Un: 
heil über Luxemburg gebradıt, To könnte man wohl jagen, daß mit 
diefem legten Urtheile der Reunionskammer, Luxemburg betreffend, auch 
die Komik zu ihrem Rechte gelangte, daß Frankreich ſich Luftig machte 
über den nur papiernen Widerftand, dein ſeine Annexionen be 
gegnet, indem mm Ludnig XIV. dieje papiernen, wufindgen Maßnahmen 
der ſpaniſchen Regierung beuugte, noch größere Anſprüche zu begrimden. 

As Frankreichs Truppen, am 13. Meurz, 1651, Die luxembur— 
ger Grenze überjchritten, vor Lirton erſchienen und alles mit Feiner 
und Schwert verwüſteten, verbot der Yuremburger Gouverneur, Fürſt von 
Chimay, um die Filtion des Friedens aufrecht zu erhalten, und nicht ſei— 
nerfeits als Friedensbrecher dargeftellt zu werden, abtolut jeden bewaffneten 
Widerftand gegen die raubenden und ptünderuden franzöſiſchen Dorden und 
bedrohte den Zuwiderhandelnden mit dem Strange.!) Statt aber dieſem 
Verhalten gemäß den Emmohnern cs auheim zu ſtellen, der Gewalt zu 
weichen, wiederholte er dasſelbe Spiel wie bei Rollingen, nur daß er 


1) Vergleiche Chronique de Seh. Blanchart f. 94, Publ. T. 46 p. 151. 
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hier auch jeden aktiven Widerftand verbot, aber dennoch den ftrengjten 
pafliven Widerjtand, Franfreihs Anſprüchen gegenüber, forderte. Auf fein 
Anitehen erfolgte das Urtheil des Mechelner Großen Rathes vom 25. Juni, 
1681. Diejes Urtheil verbot allen Einwohnern der Grafihaft 
Chiny, jowie deren Anneren und der dazu gehörenden oder 
der Davon abhangenden Ortihaften, ſowie überhaupt aller 
zu dem Bezirk des Großen Nathes zu Mecheln gehörenden 
Drtihaften, auf irgend eine Weile der Erflärung und dem 
Urtheil von Meg zu entiprechen, oder irgend einen andern 
Derricher außer dem katholiichen (ſpaniſchen) Könige anzır 
erfennen und zwar unter der Strafe der Einziehung aller 
Güter und anderer willfürlidher Strafen. ') 

So gerechtfertigt an ſich diejes Urtheil and) jein mochte, ebenjo un- 
finnig war es aber aud) dasjelbe zu erlaffen, weil die Regierung in Luxem— 
burg und Brüfjel entichloffen war, nichts zum Schutze der Luremburger 
zu thun, im Falle fie dem Befehle von Mecheln nachtämen, ja ihnen nod) 
verbot, ſich jelbjt zu jchügen. 

Segen diejes Urtheil wendet ſich nun der Spruch der Meger Kam: 
mer vom 5. April, 1683 umd wie jener von Mecheln den Meter 
Spruch vom 21. Mpril, 1681 für aufgehoben erflärte, jo caffirte num 
die Meger Kammer, den der Mechelner vom 25. Juni 1681, und be- 
nugte, gleihjam zum Dohn, dieje Gelegenheit um zu erklären, was Alles 
al8 Dependenzen der an Frankreich abgetretenen Gebiete zu betrachten 
fei. Diejes Urtheil” lautet : 






ARREST 
DE LA CHAMBRE ROYALE 
establie ä Metz, 


LOUIS, par la grace de Dieu, Roy de France et de Navarre: 
Au premier Huissier de la Chambre Royale par Nous establie 
à Metz sur ce requis. Comme ce jourd’'huy, veu par nostre dite 
Chambre 

la Requeste preseutdce par nostre Procureur General : Conte- 
nant qu'il aurait eu avis des Officiers des Prevostez de Longwy, 
de Longuion, Arrancy et Mareille, que grand nombre «de Posses- 
seurs des Terres, Seigneuries et Fiefs mediats et immediats, dé— 
pendans, relevans ou faısant partie des dites Prevostez, negligent 
de satisfaire à nostre Deelaration du 17. Octobre 1680, sous pre- 
1) Das Dispofitiv des Mechelner Urtheils it im folgenden Meter Urtheil vom 5. 
April, 1683 angeführt. 
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texte vray-semblablement, que dans l’Artiele du Trait& des Py- 
rendes, par lequel le Roy d’Espagne Nous a cede la diete Pre- 
voste de Marville, les dependanees n’y sont point exprimdes, que 
par l’Arrest de nostre dite Chambre du neuvisme Decembre au 
dit an 1680, qui a deelare Estain estre de nostre Souverainete, 
il n’est point porte quels sont les Öfliciers, Vassaux, Habitans 
et Sujets, A qui il est fait deffenses de reeonnoitre autre Souve- 
rain que Nous, ny autre Justice par Appel du Baillage dudit 
Estain, que celle de nostre Parlement de Metz : et que par un 
Jugement rendu par les Officiers dn Grand-Conseil de Malines du 
vingt einquieme Juin 1681. copie duquel luy a est& mise és mains, 
dleffenses sont fuites A tous Habitans de la Comté de Chiny, ap- 
partenanees, dependanees et annexes, et à tous autres du Ressort 
dudit Conseil, de deferer en aueune maniere A nostre Deelaration et 
Arrest de Metz, et de ne recomnoitre autre Souverrain que le Roy 
Catlholique, a peine de confiscation de biens et autres arbitraires; 
que cet avis luy a donné lieu de eroire qu'il estoit de son devoir, 
pour la conservation de nos droits, non seulement de faire recherche 
des Titres justifieatifs de la d“pendance des dites Prevostez ; 
mais encore d’examiner sur quels motifs et titres le dit Conseil 
de Malines a rendu ledit Jugement, möme s’il a este competvnt 
de le rendre. 

Que par les Titres qu’il a recouvre, il est justifi& que toutes 
les terres, Seigneuries et Fiefs, qui font partie €t sont mouvantes 
des dites Prevostez, sont de toute anciennet@ des Fiefs mouvans 
et faisans partie de Ja Comte ou Duch“ de Bar, Fief lige de 
nostre Couronne; que le dit Conseil n’a rendu son Jugement du 
vingt-einquieme Juin, 1681, que sur ce «que les Conseillers Fiscau.x 
du dit Conseil luy'‘) ont exrpose par leus Requeste: 

(Qu’en la Chambre par Nous establie en nostre ville 
de Metz, Arrest auroit este rendu le vingt-unieme 
Avril dernier, par lequel le seigneur du Comté de 
Chiny auroit este condamne de faire ses Reprises et 
rendre en la dite Chambre les foy et hommages a Nous 
düs pour la dite Comtd de Chiny, ses appartenances, 
d“pendances et annexes, dans un mois et quarante 
jours apres son aveu et denombrement, a peine de com- 
mise, lJaquelle seroit censce eneourue le dit temps passe, 
ans qu'il fust besoin d’autre Arrest: avee deffenses 
au Comte de Chiny, Vassaux mediats et immediats, 


1) C.-A-d. au Grand conseil de Malines. 








Öfficiers, Habitans et Sujets de la dite Comté de recon- 
noitre autre Souverain que Nous, ny autre Justice su- 
perieure et en dernier ressort que nostre dite Cour de 
Parlement de Metz, aux peines portées par les Edits et 
Ördonnances du Royaume : 


Que cette procedure estant une voye de fait, une 
entreprise et un attentat inexeusable contre les Traitez 
de Paix, une transgression ouverte du droit des Gens 
et de celuy du Roy Catholique,') fonde sur divers titres 
incontestables et signamment sur la Transaction solen- 
nelle, entre les Deputez des Serenissimes Archiducs, et 
de ceux du Due de Lorraine et de Bar «de l'an 1603 
duement ratifice de part et d’autre. 

Les dits Conseillers fiscaux auraient requis provisions de 
Justice, en vertu de laquelle V’Arrest de notre dite Chambre y 
mentionne (quils auroient qualifi& Declaration) fust casse et mis 
au neant avec tout ce qui en dependoit on estoit ensuivi ou qu’au- 
trement il fust pourveu & la conservation du droit du Roy Catho- 
lique, eomme seroit trouve convenir: surquoy 

le dit Conseil par le dit Jugement du vingt-ein- 
quieme Juin 1681. auroit casse et mis au neant le 
dit Arrest, et fait deffenses A tous Ofhieiers et Habitans 
de la Comté de Chiny, appartenances, dependances et 
annexes, et A tous autres «du Ressort dudit Grand Con— 
seil de deferer en aucune maniere au dit Ärrest et 
de reconnoistre autre Souverain que le Roy Catholique, 
à peine de confiscation de biens et autres arbitraires. 

Et comme ce Jugement estoit uniquement fonde sur un traite 
arreste entre les Deputez des Archidues, Albert et Isabelle, et 
ceux du Due de Lorraine et de Bar du douze Juillet 1602, ratifid 
par lesdits Archidues le quatorzieme Fevrier 1603, il estoit difh- 
eile de juger ce qui avait port& les dit Conseillers Fiseaux A don- 
ner leur Requeste audit Conseil, eongüe aux termes qu'ils l’avoient 
presentee, et les Juges dont ce Üonseil est compose, de rendre 
un Jugement sur la dite Requeste, vü que les dits Archidues 
ayans renonce par le dit Traité aux pretentions qu’ils avoient que 
Stenay, Marville et quelque antres lieux enoncez dans le dit 
Traite, estoient mouvans de leur pretendue Duche de Luxembourg, 
pour estre dechargez de l’'hommage lige qu'ils devoient aux Ducs 
de Bar pour la Comté de Chiny, ses appartenances, dependances 


l; Roy catholique e.-ü.-d. le Roi d’Espagne. 
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et annexes. Les dits Conseillers Fiseaux et Gens du dit Grand- 
Conseil seavoient bien que ce Trait‘, au lieu de detruire nos 
droits sur les Terres et Seigneuries enonedes au dit Traite, non 
seulement Nous servoit de titre nouvel et d’aveu et reconnaissance, 
mais encore que le dit Conseil de Malines estoit sans pouvoir ny 
caractere, de comnoitre des matieres eoncernant la Comte de 
Chiny, et autres Terres d“pendantes ou faisant partie du Duche 
de Bar, non obstant les Privileges aceordez l’an 1349 par l’Em- 
pereur Charles IV a son cousin Jean, Due de Lotterie, de Bra- 
bant et de Limbourg, pour les dits Duchez et que les dits Pri- 
vileges ayent este confirmez et amplifiez de beaucoup en faveur 
de l’Empereur Charles V par les Estats de l’Empire assemblez ä 
Ausbourg l’an 1548 et &tendus pour tout le Cerele de Bourgogne!) 
et cela d’autant plus que le Privilegium de non appellando ad 
Camaeram, accorde alors par les dits Estats, n’a est© nommement 
par eux donne que pour les Terres du dit Cerele qui estoient 
sujettes à la domination de l'Empire, et n’a pü m&me l’estre pour 
les Terres sujettes a nostre Couronne, ainsi que de toute ancien- 
nete et incontestablement a esté la Comtd ou Ducht de Bar, avee 
toutes ses appartenances, d“pendances et annexes. Et d’autant 
que les dits Conseillers Fiscaux n’ont pü rien proposer contre les 
Titres »ur lesquels l’Arrest de vingt-unieme Avril 1681 est inter- 
venu et que par le Traite ratifié en 1603 par les archidues, qui 
sert de fondement audit Jugement du Conseil de Malines, ils est 
justifid que le Comt& de Chiny est un Fief lige du Duche de 
Bar; que tout ce dont les Archidues sont convenus avec les Ducs 
de Lorraine et de Bar par ledit Traite, n’a pü nuire ny prejudicier 
à nos droits, attendu que le Vassal et le Sujet, ne peuvent nuire 
ny prejudieier au droit de leur Souverain ou Seigneur d minant. 
Que par les Titres joints & la dite Requeste et par ce möme 
Trait& de 1603 il paroist 

que les Prevostez de Longwy, Longuion, Arrancy 
et Marrille, ont esté de toute aneiennett dependantes 
ou fait partie de la Comt@ au Duch& de Bar et que 
Stenay est aussi de toute aneiennet‘ Fief mouvant de 

’Eglise de Verdun et meme 
que par l'artiele 41. du Traite des Pyrenees, con- 
firme par celuy de Nimegue, le Roy d’Espagne est 


1) Le texte de eette transaction entre "’Empereur Charles Quint et les 
Etats de l’Empire reunis a Augsbourg est reproduit: Recueil des Arrest 
de la Chambre pour la Reunion des dependanees, Paris chez Fred. Leo 
nard, 1691, p. 469-479. 


eonvenu, que les Places de Thionville, Montmedy et 
Dampeillers, Ville et Prevoste d’Ivoy, Chauvancy le 
Chasteau et la PrevostE de Marville dans le Luxem- 
bourg, leur Baillages, Chastellenies et dependances, 
Gouvernances, Prevostez, Territoires, Doimaines, Seig- 
neuries, appartenances, dependances et annexes, Nous 
demeureront par ledit Trait@ de Paix et ä nos succes- 
seurs et ayans cause, irrevocablement et & toujours, 
avec les mömes droits et tous autres qui ont ei-devant 
appartenu au Roy Catholique, encore qu’ils ne soient 
partieulierement &noneez au dit Traite de Paix; et 
par l’Article 54. du möme Traite le dit Seigneur R. O. 
est encore convenu que tous les Papiers, Leettres et 
Documens eoncernans les Pays, Terres et Seigneuries, 
qui Nous doivent demeurer, seront fournis et delivrez 
de bonne foy dans trois semaines apres que les Rati- 
fieations auront est@ echangees, & quoy le dit Seigneur 
R. C. n’a satisfait. 

Requeroit nostre dit Procureur-General, le dit Jugement du 
Conseil de Malines du vingt-einquiöme Juin 1681 estre cassé et 
annulle, comme donné par Juges incompetens, sans pouvoir ny 
varactere à cet égard et par attentat contre nostre autorite et nos 
droits; Ce faisant, ordonnd que l’Ärrest de nostre dite Chambre 
du vingt-einquieme Avril 1681. sera execute selon sa forme et 
teneur; Enjoint à tous les Officiers de ‚Justice des lieux de tenir 
la main à l’exeeution. et & tous les Gouverneurs des Villes et 
Places, Commandans, Lieutenans, Prevost des Marechaux et tous 
autres de prester ımain-forte: Deffenses A tous nos Sujets de de- 
ferer au dit Jugement de Malines, ny de reconnoitre autre Justice 
que la nostre à peine de desobeissance, et d’estre punis comme 
infracteurs à nos Ordres et qu’a la diligenee des Substituts sur 
les lieux, l’Arrest qui interviendrait fut lü, publi& et affiche dans 
toute l’ötendue de la Comt“ de Chiny et de ses appartenances, 
dependances et annexes, ensemble dans eclles des Prevostez de 
Marville, Longwy, Longuion, Arrancey, avee injonetion ausdits 
Substituts d’y tenir la main et d’en eertifier la Chambre au mois 
et que deffenses fussent faites pareillement aux Officiers, Vassaux 
et Sujets des dites Prevostez, de reconnoitre autre souverain que 
Nous, ny autre Justiee par nppel des Jugemens qui seront rendus 
par les Prevosts, que celle de nostre Parlement de Metz, a peine 
de trois mil livres d’amende et d’estre procede contre eux extra- 
ordinairement suivant la rigueur des Ordonnances; Enjoint aussi 
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ausdits Offieiers, Vassaux et Sujets des dites Prevostez, de satis- 
faire daus le möme delay d’un mois A nostre Deelaration sous 
les peines y contenue. 
Copie dudit Jugement du Grand-Conseil de Ma- 
lines, du vingt-eing Juin 1681. 
Acte en parchemin scell& de trois Sceaux pendans 
(de la vente faite par Ferry, Duc de Lorraine, à Henri 
comte de Bar, du Chastel le Zongioy, la Chastellenie, 
les Villes, Fiefs et Arriere fiefs, les Gardes, les Rentes, 
les Issnes, les Bans, Justices, et toutes les apparte- 
nances et dependanens, le tout estant son propre Her- 
ritage et Fief au dit Comt@ de Bar pour 28000 livres 
de petits tournois du Mardy avant la St-Remy 1292. ') 
Acte en parchemin du méme jour, mois et an 
secelle d’un grand Sceau, par lequel ledit Due Ferry 
mande aux Seigneurs de Cons, de Mestenbach, d’Ös- 
tenges, d’Ansenbourg, de Fontoy, de Merey, d’Andun, 
de Torne, d’Ocbraye, de Gorey, de Sept- Fontaines, de 
Villers, de Mortemard, de Cotne, d’Ametz, de Longwy, 
de Fossez, de Latour, de Soleuvre, de Ptodanges, de 
Galdanges, de Treffort, de Messeney, de Luxembourg, 
(lu Puttange,?) de Vans, de S. Leger, de Queille,) de 
Crunne, de Morfontaine, de Chalanzy et de Kierpes, 
de Spourbee, de Montquentin, de Montmaidier, de Go- 
mery et de Saney, leurs Hoirs et tous autres relevans du 
chasteau et Chastellenie de Longwy, qu’en consequence de 
la vente quila faiteä Henry, Comte de Bar, des Chastel 
de Longwy et Chastellenies, les dits Fiefs et Arriere- 


tiefs et de toutes les appartenances dudit Longwy et 


de la Chastellenie, sans rien reserver, de reconnaitre le dit 
Henri, Comte de Bar comme leur Seigneur et d’entrer 
en son hommage. 9) 

Acte en parchemin de lan 1370 scell&E de six 
Sceaux pendans, par lequel Robert, Duc de Bar et 


1) Get aete du 30 septembre, 1292 est restd ineonnu à Wurth-Paquet, 
qui ne eonnait que l'acte qui suit donne en exeeution du premier. 

2) Pittingen lez Mersch, voir Ia seeonde note qui suit. 

3) Kayl lez Dudelange. 

4) Le mardy avant la St. Remy 1292 est le 30 septembre. Sur cet acte 
voir D. Calmet. Histoire de la Lorraine T. 3, p 131 et Wurth-Paquet, Pu- 
blieations T. 17, p. 63, n® 138, Wurth-Paquet donnent au nombre des Vassaux 
au lieu de Puttange, e. A d. Pittingen lez Mersch, Puttelange lez Mondorf, 


erronewment A notre avis. 








Madame Marie, Fille du Roy de France, sa loyalle Cam- 
pagne et Espouse, reconnaissent avoir engage A fa- 
eultö de rachapt A Vinceslaus de Boheme, de Luxem- 
bourg, le Donjon, Chastel, Ville, Forteresse et Chastel- 
lenie de Longwy et «le toutes lenrs appendances et 
appartenances, pour la somme de dix mille franes, de 
bon or et de juste poids, lesquels il leur a preste, pour 
tirer le dit Due de Bar des Prisons oü il estoit detenu 
en la Ville de Metz. 

Acte en parchemin, scell& d’un petit Sceau pendant, 
de la dite annde 1370, par lequel Vinceslaus de Bo- 
heme, Due de Luxembourg, reeonnoit que Robert Due 
de Bar et sa femme et leurs Hoirs, peuvent racheter 
le Donjon, Chastel, Ville, Forteresse et Chastelenie de 
Longwy, et des Villes, Emolumens, Revenus et Membres 
y appartenans, contenues &s Lettres de Vendages & 
luy fait, en remboursant les dix mille franes, portez 
et specifiez au Lettres de Vendages, qui se doivent 
payer pour ledit rachapt et outre ce, luy payer ce qui 
n’aura pas este paydc des deux cens soixante neuf 
franes qui luy ont esté assignez à recevoir a Marville 
chacun an, le lendemain de la Nativité S. Jean-Bap- 
tiste, pour supl&ement de ce que le revenu de l'engage- 
ment de Longwy, ne s’est point trouve valoir de re- 
venn annuel mil frans de bon or de juste poids, ainsi 
qu'il Pa promis par le dit Vendage. ?) 

Vidimus en parchemin fait lan 1376 par Gerard 
Collivy de Vivier, Notaire Imperial dans le Diocese 
Treves, d’une Reeconnaissanee donnee en 1370 par 
Venceslaus de Boh@me, Duc de Luxembourg et sa 
femme, à Robert Due de Bar et sa femme, qu'il doit 


I) Original aux archives du Gouvernement ü Arlon, d’apres Wurth-Paquet. 
(Publications de la Seet. hist. T. 24, p. 119, N? 392.) Wurth-Paquet dans une 
note identifie ces lettres d’engageres avee ceelles de Longwy, quoique son 
analyse porte que Robert due «de Bar a vendu au Duc Wenceslas Marville, 
Areney, ville et prevöte de Lunguyon et pıevöte d’Etalle et Musson. Y-aurait- 
il deux lettres, l'une lettre d’engagere de Longwy, l'autre lettre de vente 
de Marville ete. et cehacune pour dix mille franes ? L’aete eit“ par Wurth- 
Paquet et dont l’original est A Arlon dit encore que le tout est „vondu 
hereditairement et dä toujours* et ne fait pas ınention de la „gräce de 
rachat.“. L'acte est du 20 juin 1370. 


2) Wurvth-Paquet ignore cet acte qui ne cadre que diffieilement avec 
extrait de l’acte du 20 juin 1370, donné par lui. 
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les aequitter des Fiefs et Aumönes dont sont chargez 
les Chastels, Revenus, Villes et Chastellenies de Long- 
wy, de Marville, d’Arraney, Longuion, d’Estalle et 
du Ban de Musson, lesquels leurs ont este engagez 
par le dit Duc et Duchesse de Bar, ses neveu et niéce.) 

Acte en parchemin du vingt-deuxieme Aoust 1378 
scell& d'un Sceau, par lequel Oulry, Sieur de Fenestranges 
et de Fauquemont, reconnait que le Duc de Luxem- 
bourg et de Brabant, luy ayant mis &s mains les Lettres 
de l'engagement qui luy avoit esté fait de la Chastel- 
lenie de Longwy par le Due de Bar, il est oblig@ de 
rendre le dit engagement aussi tost que le dit Due de 
Bar luy aura rembourse la somme de eiuq mil huit 
cens quatre-vingt-trois franes de bon or de juste poids 
au eoin du Roy de France. ?) 

Copie du Traite arreste le quinzieme Juillet 1602. 
entre les Archidues Albert et Isabelle, Clara, Eugenia 
et ceux du Due de Lorraine et de Bar, ratifie 
par les dits Archiducs le quatorzieme Fevrier 1603, 
par lequel les dits Deputez apres estre «demeurez d’ac- 
eord entre eux du partage des Terres, Prevostez et 
Chastellenies de Marville, Arraney, Estalle, Ban de 
Musson, eing Villes, S. Ligier, Allanzy et autres lieux 
de bien long-temps demeurez communs, indivis et 
meslez entre leurs Maistres, ils sont convenus et re- 
eonmus avoir compense les pretentions que les dits 
Archidues avoient que Stenay et les Terres communes 
estoient de la mouvanee du Duche de Luxembourg, 
contre les pretentions que le Due de Bar avoit que 
la Comt@ de Chiny estoit un Fief lige et de danger 


rendable a grande et petite force, mouvant du Duche 
de Bar. 


1) Wurth-Paquet, (Publieation de la Seet. hist. T. 24 p. 120) fait men- 
tion de cet acte dans la note au Ne 592, mais lui donne erronement la date 
de 1376, e.-A.-d. la date du vidimus au lieu de la vraie date 1370 

2) Ulrie, Seigneur de Fenestrange et son neveu Burcharil, fils de Bur- 
ehart seigneur de Fenestrange ayant vendu le 4 fevrier 1378 (1377 vieux 
style) a Wenceelas leur chäteau et pays de Schanecken avec fiefa, et ar- 
riere-fiofs et «ependances avee les engag'res de eeux de Ryferscheit, comme 
aussi les villages de Schweich et de Mering pour 26,000 petits florins d'or, 
(Somme de laquelle le meme Ulrie donne quittanee le lendemnin 5 fevrier) 
Ulrie de Fonestrangs aura regu les lettres d’engagere de Longwy en deduc- 
tion du prix d’achat, (voir Publications 24, p. 168 No 806.) 
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Copie des Privileges aceordez par l’Empereur 
Charles IV. en l’an 1349 à son cousin Jean Due de 
Lotterie, de Brabant et de Luxembourg, et Marquis 
du S. Empire. !) Extrait du Livre qui porte pour titre, 
Juris. Publiei Rom. Imperii Germaniei, Tomus seeun- 
dus, authore Jonnne Limnaeo, lib. 5 chap. 2, seet. 53. 

Copie extraite du m&me Livre et chapitre, seetion 
einquante, du Trait‘ fait entre l’Empereur Charles V. 
et les Estats de l’Empire a Ausbourg le 26. Juin 1548, 
par lequel ’Empereur et les Estat de l’Empire sont conve- 
nus, que les Duchez et Prineipautez nommées dans le dit 
Traite, lesquels composent le Cerele de Bourgogne, seront 
protegees par l’Empire, eonvoquees à toutes les Dictes et 
Assemblees qui s’y tiendront, ausquelles leurs Deputez 
auront voix et seance comme eeluy d’Austriche et 
que les dits Duchez et Prineipautez seront exempts en 
premiere instance de la Jurisdietion de l' Empereur, et 
en tout cas de celle de la Chambre Imperiale, sinon 
pour ce qui regarde les Contributions et Aydes de 
’Empire, pour lesquels le dit Cerele sera tenu de con- 
tribuer deux fois autant qu’un Prince Electeur du 
Rhin. 

Deux Cartulaires &erits à la main, de l’an 1582, 
reliez en veau rouge, sur lesquels sont les Armes de Lor- 
raine, tirez des titres et Papiers des Chambres des 
Comptes de Lorraine et de Bar, qui sont dans la Ci- 





tadelle de Metz; le premier cott&E au dos en lettres 
d’or: Longwy pour le Domaine, et. le seeond: Longwy 
pour les Fiefs; dans lesquels sont transerits les Actes 
ey-devant dattez, eoncernans l’engagement de Longwy, 
ensemble ceux qui justifient que les Domaines et Fiefs 
enoncez aux Tables Ecrites au commencement des Car- 
tulaires, font partie ou sont dependans dudit Longwy. 
Scavoir, Acraignes, Aörtı, Almas, Alias, Amets, Arron- 
ville, Athus, Audun, Ansbourg?) et sa Seigneurie, Aigre- 


1) Crtte charte sera bien la ıneine dont parle Wurth-Paquet, Publien- 


tions de la Seet. bist. T. 23, p. 44, No 179: „1349, ler mars. Kal. Mart. 
Datum Trajecti sub Meram: Privilöge de Charles IV, roi des Romains, 
pour le duch& de Brabant, portant que les habitants ne peuvent ötre traduits 
devant une justice &trangere. (Chlumecki, Cod. dipl. Moravie, Brun 1860, 
Analyse, Original aux Archives de Vienne). 

2) Esch s. Süre. 

3) Seigneurie d’Ansembourg. 





39 








mont, Auxeranges, Abreiller,', Altsing,®i Baconcourt, 
Baillieus, Barenzy, Battincourt, Bettancourt, Bellefort,3, 
Belelere, Belle, Belmont, Boulenges, Burres, Burry-la- 
Ville, Burry la Forge, Bobanges, Beuveille, Brehain- 
la-Ville, Brehain-la-Cour, Belval,t) Beuvenge,?) Bereein, 
Burringuen,®, Boudrezy, Bonvillers, Ban de Musson, 
Ban de Bambrey, Berehimde-Forge, Cambonne, Cantau- 


bourn, (essanges,'\ Charaiges®) Chesmerey, Chassepierre, 
Chasteau-Salin, Chastillon, Clabay, Clairemarais, Cosne, 
Cons, Coussemont, Cumont, Urunes, Cussigny, Cutry, 
Clamancy Seigneurie,*) Clairefontaine Abbaye, Chesnois, 
la Claire-Eau, Colmey, Colez, Dieudelanges,'®) et Domey, 
Dampieourt, Doneourt, Erminiere, Esche sur l’Alzette, 
Ettr@, Eudanges, Everanges, Euvieny, Estaulles, Ethe, 
Flabeuville, Failly, Fillers en Matois, la Folie, la Fre- 
naise, Fresnois la Montagne, Froidefontaine, Fermont, 
Fontoy, Fla.vereillers,'', Gomery, Gohieres Alleeuf, Gons- 
perg, ou S. Jean Berron, Gorey, Grandelairy, Grand- 
failly la-Grange, Guilloneourt, Garnich, Grandeour, 
Gondranges’?, Tedbranges'®) Habergy, Habersi, Halanzy, 
Havange, Harmeville, Harnoneourt, Haueourt, Helbe- 
ranges, Hereeranges, Hierpes, Houcqueranges,!*; Houdlai- 
mont, HHonderanges, Hussigny, Heumont, Huringen,'®) 
Higny, Han devant Pierrepont, Han devant Marville, 
Heumont, Ham Annceforge, Hondelanges, Hotlseim, 
Juvilloneourt, S. ‚Jean devant Marville, ‚Joppeeourt, 
Kalemback, Kelvede, Keil, Lalloend duMont S. Mar- 
tin, Leix, Lettrieourt sur Seille, Zieranges,'?, Lignieres, 


1 Abweiler lez Bettembourg. 
2) Altzin,gen lez Hesperange. 
3) Beaufort. (?) 

4) Belvaux. 

5) Bivange lez Röser. 

6) Burrange lez Dudelange. 

7) Cessingen lez Hollerich. 

5) Bascharage et Hautcharage. 
9) Seignenrie de Clemeney. 
10) Dudelange. 

11) Flaxweiler. 

12) Gondrange lez Junglinster. 
13) Godbrange lez Junglinster. 
14) Huncheringen lez Bettembourg, 
15) Hivange lez Garnich. 

16) Kayl, 

17) Livange lez Bettembourg. 
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Longlaville, Longwy, Longuion, Louppe en Woipvre, 
Luey, Zudlangest), Larrimont Cense, Lalloeud de Veider- 
vanges, Lerelange,?; les Couvers, la Cavre, Longeau, 
la Vaux cense, Malemai on, Malaviller, Marviller, 
Meix, Menton, Menunuce ruince, Merne, Molevanges, 
Montigny, Moranville, Mortfontaine, Morteaue, Molesne, 
Moulin, Mussey-la-ville, Mexy, Marry, Moineville, la 
Magdeleine,’; Messaney Seigneurie, Messenbourg Seig- 
neurie,t; Mesnil, Montquentin, Merey le Chasteatı, 
Mercy le haut, Mercy le bas, Machtem,“) Meichetorff, 
Micheville, Noel, Nontqueil, Niedercorn, Neudlanges. 
Obanges, Öttanges, Obercorn, Olmen, Outru, Ovanges 
Österanges, Piedmont, Pleorre, Praucourt, Perpont, 
Petit Xivry, Pintange Seigneurie,?, Pissing,*; Rehon, Ra- 
gecourt, Romain, Aumelanges, Redauges, Rodanges, 
Russanges, Roequeranges, Robemont, Remecourt, Roide,*) 
Russonvilliers, Ruette, Rutlı, Roxenges, Soleuore Seig- 
neurie, Sept-Fontaines Seigneurie, S. l.igier Seigneuric, 
S. Laurent, S. Paneray, S. Remy, Signu, Sarcey ou 
Soffey Fief, Somerey, Schonemberg,'®; Senelles Moulin, 
Sivry le trance, Sonne, Sorbey, Sufflanges,!!; Sanem, 
Schrassig, Schouveillers, Settanges, Talleneourt, Tier- 
celet, Tiequenem, Thil, Turpanges, Tonnelezprez, 
Tour en A dennes, Tuttanges, Tuvigny, Tressanges, 
Tifferdange,'?; Tettange, Tumechet, Vas, Vaudrevanges, 
Udenges,'?; Velte, u) Vimerange, Watsin, Winquerich,'®) 
Villeru, Ville, Viller-le-Montagne, Viller la Chevre, Viller 
le rond, Ville au Val Sainte-Marie, Vaux, Warnimont, 
Villette, Ugny, Vieil, Verton, Vans Seigneurie, Wache- 


1) Leudlange. 

2) Lövelange lez Beekerich. 

3) Lamadelaine lez Rodange. 

4) Seigneurie de Meisembourg. 
5) Machthum lez Grevenmacher. 
6) Olm lez Kehlen. 

7) Seigneurie de Pittange lez Mersch. 
8) Pissingen lez Bettingen s. M. 
9) Rödtchen. (?) 

10) Schönberg lez Kehlen. 

11) Schifllange. 

12) Differdange. 
13) Udingen lez Mersch. 

14) Larochette. 

15) Wickerange lez Pontpierre. 
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mont, Updenges, Uneville, Villers sur Semoy, Wigny 
et Zelanges. 

Lettres d’invertitures aceorddes par les Enıpereurs 
aux Eväques de Verdun &s anndes 1156, 1299, 1502, 
1531, 1545, 1548, 1563, 1566 et 1582, des Chäteaux 
et Chastellenies de Clerment, Stenay, Dun, Vienne,!) 
Varenne, et plusieurs autres lieux plus amplement ex- 
primez dans les dites Lettres. 

Arrest de nostre Chambre Royale du dixieme 
Decembre 1680 portant r&union de la Ville d’Estain 
de son Ban, et toutes les dépendances & l’Eglise de la 
Magdeleine de Verdun ; 

Celuy du vingt-unieme Avril 1681 par lequel le 
pretendu de Seigneur du Comte de Chiny est con- 
damn: de faire ses reprises et rendre les foy et hom- 
mages à Nous «düs par la dite Comté, ses apparte- 
nances, dependances et annexes, dans un mois, et 
quarante jours apres son aveu et denombrement, & 
peine de Commise. 

Oüy le Rapport de M. Pierre Cogney, Commissaire à ce de- 
pute. Tout Considere. Nostre Dit Chambre a cassé et annullc 
le dit Jugement du Grand Conseil de Malines, du vingt-em- 
quieme Juin 1681, comme donne par des Juges ineompetens, sans 
pouvoir ni caractere A cet égard, et par attentat à nostre souve- 
rainete et droits sur le Comte de Chiny. Ordonne que l’A rest 
de la dite Chambre du vingt-unieme Avril 1681 sera exeeutd se- 
lon sa forme et teneur ; enjoint A tous les Officiers de Justice du 
dit Comte, ses appartenanees, dependances et annexes d’y tenir 
la main: et à tous les Gouverneurs des Villes et Places, Com- 
mandans, Lieutenans, Prevost des Marechaux et tous autres de 
prester mainforte. Fait inhibitions et deffenses A toutes personnes, 
dudit Comte, de quelle qualit et condition qu’elles soient, de de- 
ferer au dit Jugement de Malines, ny de reeonnoitre autre Justice 
superieure que notre Parlement de Metz, à peine de desobeissance 
et d’ötre pums comme infraeteurs de nos Ordres. Ordonne que le 
present Arrest sera lü, public et affich@ dans toute l’etendue de 
la Comtéè de Chiny et de scs apparten ınees, dependances et 
annexes, et dans les Prevostez de Marville, Longwy, Longnion et 
Arrancy, a la diligenee des Substituts de nostre Procureur Ge- 
neral, qui seront tenus d’en certiier la Chambre au mois, Fait 


1) Vianden, d’apres lez Arrest ds ja Chambre de Reunion. 





deffenses aussi aux Öfficiers, Vassaux et Sujets des dites Prevostez, 
de reconnoitre autre Souverain que Nous, ny autre Justice Sou- 
veraine par Appel que nostre dit Parlement de Metz, à peine 
d’estre procede contre eux suivant la rigueur des ÖOrdonnances. 
Enjoint aux dits Officiers, Vassaux et Sujets de satisfaire dans 
le mois A nostre Deeclaration du dix-septiöme Oetobre 1680,') sous 
les peines y eontenues. Si te mandons, à la Requeste de nostre 
dit Procureur General, mettre le present Arrest à executiun et 
faire pour ce tous exploits, commandemens et contraintes neces- 
saires; de ce faire te donnons pouvoir. Donne & Metz en nostre 
dite Chambre Royale, le einquiöme jour d’Avril l’an de Grace 
1683 et de nostre Regne le quaranticme. Collationne et signed, 
par la Chambre, Le Febvre et scelle.®) 


Als das vorftehende Urtheil der Reunionskammer am 5. April 1683 
geiprochen wurde, war das ganze Derzogthum Luxemburg, mit Ausnahme der 
Stadt und einiger Dörfer, jchon jeit beinahe zwei Jahre von Frankreich 
im Beſitz genommen und wohl alle Zehensträger hatten, die durch Urtheil 
der Reunionsfammer vom 1. Dezember 1680, geforderten Erklärung ab» 
gegeben. ?, Es wäre auch umnbegreiflich, angefichts des ſtrammen Bor: 
gehens der Franzoſen, man vergleiche nur den Erlaß vom 29 Mai 
1681,4) wenn dem nicht jo wäre. In Folge deſſen kann es aber aud) 
nicht den Thatſachen entiprechen, wenn, laut angezogenem Urtheil vom 
5. April 1683, der Generalprofurator erklärt, eine große Zahl Inhaber 


1) Deelaration qui ordonne que toutes les villes Communautes et Vassaux 
mediats et immediats, Ecelesiastiques et Seeuliers des Trois Eveches de Metz, 
Toul et Verdun, seront tenus de faire leurs reprises foy et hommage de ce 
qu'ils en tiennent ılans deux mois, A peine de eommise. (Recueil des Arrest 
de la Chambre pour la Reunion des dependances, p. 174.) 

2) Reeueil des Arrest de la Chambre pour la Reunion des dependances, 
Paris chez Fred. Leonard, 1691, p. 318—329. 

3) Die Belege fiche weiter unten: $ 11. Frankreich und die Baffalen des Herzog: 
thums Yuremburg. 

4) „Donu& a Metz eu nostre dite Chambre le vingt-neuvieme jour de 
„ınay, Van de grace mil six eent quatre-vingt-un, et de nostre r&gne le 
„trente-huitieme.“ Collection des ordonnanees aux archives da Gouvernement 
& Luxembourg. Außer diefer, für Yuremburg im  befondern, erlaflenen Berordnung, 
vergleiche man die ftrengen Beftimmungen der für alle, durch die Reunionskammern 
mit Frankreich vereinigten Länder, geltenden Erlaffe: Arrest du Conseil d’Estat du 
Roy, donne A St. Omer le 24, de Juillet 1680 (Recueil des Arrest de la 
Chambre pour la Reunion des dependances p. 153); Deelaration du Roy, 
donne à Versailles le 17. d’Oetobre 1680. (Reeueil des Arrest p.174), Arrest 
de Ian Chambre Royals de Metz, du 16. Janvier 1681 portant permission au 
Procureur General d'icelle de faire saisir les revenus des Vassaux qui n'ont 
pas fait leurs reprises. (Recueil des Arrest p. 215); Arrost de la Chambre 
Royale de Metz du 13° Mars, 1681. (Reeueil des Arrests p. 314.) 
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vom Ländereien, Herrichaften, Lehen und Dinterlehen, abhangend, oder 
rührend von den Bropfteien Yongwy, Longuion, Arranzy und Marville, 
hätten es unterlajien, die geforderten Erklärungen abzugeben, weßhalb 
er den Antrag jtelle, das Urtheil des Großen Nathes von Mecheln vom 
25. Juni, 1681 aufzuheben und die Dependenzen der vier Brobjteien 
genauer zu bezeichnen. Die eigentliche Urjache wird aljo anderswo zu 
juchen fein und man wird micht fehlgehen, wenn man annimmt, daß 
Ludwig XIV. der nun den Augenblick für gefommten glaubte, energijcher 
gegen die Stadt Luxemburg ſelbſt vorzugehen, es für angebracht hielte, die 
vollzogene IThatiache, die Annerion des Luxemburger Landes, vor den 
Augen Europas beffer zu rechtfertigen als das bis dahin gejchehen ; 
denn die Gründe, welche die Urtheile vom 24. Oftober 1680 und vom 
21. Aprit 1681 ſtützen jollten, waren doch allzu durchicheinend und die 
Ausdehnung welche man der Grafichaft Chiny gegeben, gradezu lächer— 
li. Dieje Nechtfertiguing jollte das angezogene Urtheil geben, deßhalb 
wird die Beweisführung auch wirklich verfucht und werden neue Urknun— 
den vorgebradıt. 

Der Gedantengang it kurz Folgender: Nach den gemeinen Lands— 
brauchen von Bar und Luxemburg-Chiny find die Rechte des XLehens- 
herrn, jowohl wie jene der Vaſſalen, unverjährbar ; 

nun aber war die Grafichaft, beziehungsweile das Herzogtum 
Bar jters ein von der von Frankreich rührendes Lehen, 

jomit alſo eritens auch die von Bar rührende Srafichaft Ehiny, 

aljo umfaßt der durdy die Urkunde von 1349 und 1548 gezogene 
Wirkungsfreis des Mechelner Großen Rathes nicht das Derzogthum, 
Chiny, 

alſo iſt der Mechelner Große Rath zum Erlaſſe des Urtheils vom 
25. Juni unzuſtändig, deſſen Urtheil ſelbſt aber hinfällig ; 

zweitens iſt die Propſtei Longwy ein Beſtandtheil des Herzogtums 
Bar, alſo alles von Longwy rührende ein unverjährbarer Beſtandtheil 
dieſes Herzogtums und ſomit der Krone von Frankreich. 

Da der Oberſatz, daß die Rechte der Lehensherrn unverjährbar ſind, 
wirklich in den, jchon im Urtheil von Chiny, angezogenen Artikeln der 
Landsbräuche ausgeſprochen iſt, jo wäre der Beweis als erbracht zu er: 
flären, wenn der Unterjag bewiejen wäre, daß Bar zu allen Zeiten ein 
Xehen der franzöfiichen Krone gewejen. 

Würden mun Jahrhunderte alte franzöſiſche Anſprüche als That: 
jachen gelten, jo wäre der Beweis wirklich erbracht, denn jeit dem frühe: 
jten Meittelalter ſuchte Frankreich jeine Nechte auf Bar geltend zu machen, 
wann es nur fonnte 

Schon Ludwig IX., der Heilige, nennt im feinem Schiedsſpruche 
zwiicen dem Luxemburger Grafen Heinrich dem Blonden und dem 
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Grafen Theobald von Bar, legteren Th. eomes barri fidelis noster wäh: 
rend der Luremburger das Beiwort dilectus erhält.) Im Jahre 
1301 ließ ſich Philipp der Schöne König von Frankreich, nachdem 
er dem deutjchen Reiche Ton weggenommen, von Bar huldigen. 
Während der Wirren des dreißigjührigen Krieges boten Frank— 
reihs Anjprüche auf die Lehensherrlichkeit über Bar, dem franzöſiſchen 
Kanzler Richelien eine bequeme Handhabe zu jeinem Vorgehen gegen das 
deutiche Reich: Auf Anſtehen Richelieu's verfügte am 13. Juli, 1633 
das Barijer Parlament die Beichlagnahme des Herzogtums Bar gegen 
den von auf deutjcher Seite jtehenden Herzogen Karl von Xothringen, 
denn Karl von Lothringen habe für diejes alte Lehen 
Frankreich noch nicht gehuldigt.°) 

Die bei Gelegenheit des Vorgehens Nicheliew’s gegen Lothringen: 
Bar geführten Unterhandlung haben nod) das bemerfenswerthe, daß fie 
beweiien, daß Richelieun der eigentliche Vater des Reunionsgedanken tft. 
Denn bei diefer Gelegenheit äußerte jich Michelieu gegenüber dem Gar: 
dinal Nikolaus von Lothringen, das römische Weich habe fein 
Recht auf Xothringen, dies jei ein Xehen der Krone von 
Frankreich, der König werde das alte Reich in feiner gans 
zen Größe wiederherftellten, d. b. das alte Auftrafien mit 
Franfreich vereinigen. Dieiem Plane hatten Michelien’s, Geſchichts— 
gelehrte, Peter Dupui und Peter Godefroi durch ihre Werfe „Traite des 
droits du Roi tres-chretien, Trait@ touchant les «droits du Roy, 
und Recherche des droits du Roi, längjt vorgearbeitet. #) 

Doch alle diefe Anſprüche Frankreichs entfräftet die einfache That- 
ſache, daß Bar ſowohl wie Lothringen immer als Lehen vom deutjchen 
Reiche getragen wurden und daß beide immer Sitz und Stimme im 
deutichen Neichstage hatten, alſo integrierender Beftandtheil Deutjchlands, 
nicht aber Frankreichs, waren. Der Graf, bezichungsweije der Herzog von 
Bar mochte für irgend ein anderes Lehen Baflal von Frankreich fein, 
Bar jelbjt aber war mie, ebenſowenig wie Yothringen, ein Lehen Frank: 
reich's. 

Was alſo zu beweiſen geweſen wäre, daß Bar immer ein Lehen 
von Frankreich war, dafür wird in dem Urtheil der Reunionskammer 
aud nicht ein Schein eines Beweiſes erbracht, ja nicht einmal zu er: 
bringen verjucht. Iſt aber Bar nicht Lehen von Frankreich, dann fallen 
alle anderen, aus den vorgebraditen Urkunden gezogenen Schlüſſe. Denn 


1) Urkunde vom Monat September 1268, abgedrudt: Wurth-Paquet. Publiea- 
tions de la Seet. hist. T. 14, p. 117, No 373. 

2) Weiß, Weltgeihichte, B. 6, ©. 55. 

3) Weiß, Weltgeichichte, B. 9, ©. 332. 

4) Ebendajelbft, S. 333. 





dann hat der Meichstagsbeihluß von 1548 auch Geltung für Chiny 
und der Große Kath von Mecheln war zuftändig, in der chinenjer An— 
gelegenheit fein Urtheil zu fällen. 

Dann waren der Herzoge von Bar und die Erzherzoge Albert und 
Iſabella, beide Partheien als VBajallen des deutichen Neiches, vollberechtigt, 
in betreff des Reichslehens Chiny, den Vertrag von 1602 abzuſchließen. 
Das Urtheil der Neuniosfammer Chiny betreffend aljo mit Recht vom 
Mechelner Großen Mathe vernichtet worden. 

Unterfucht man den auf die Dependenzen von Longwy und Berdun 
bezüglichen Theil des Urtheils der Reunionskammer, jo ift zu bemerken, 
daß die angezogenen Urkunden beweilen, daß die WProbjtei Longwy ein 
Theil von Bar jei, was nie von jemanden bejtritten wurde, fie beweilen 
aber nicht im geringiten, daß alle die Ortſchaften weldye als Lehen umd 
Beltandtheile diejer Probftei aufgeführt werden, Zehen in dem Sinne 
wären, daß fie, auch alles andere dem Entgegenftehenden zugegeben, die 
Beſitzergreifung durch Frankreich rechtfertigen würden. Das Gegentheil 
aber jteht fejt, wenn auc z. B. die Herren von Anjenburg und die von 
Simmern Vajallen von Longwy waren, wie fie auch jolche von Trier 
waren,!) Bajallen im eigentlichen Sinne waren fie aber nur von Lu— 
remburg, und was von diejen beiden gilt, fünnte von allen anderen 
urfundlid) belegt werden. 

Den franzöſiſchen Kronjuriften paffirt übrigens in der die Dependenzen 
von Longwy betreffenden Beweisführung das Unglüd, daß fie mehr bewei- 
jen, als jie jelbjt zu beanipruchen wagten. In der Weihe der Lehen von 
Longwy fteht nämlich auh Luxemburg jelbit, auf das fie doch nie 
ein hiftoriiches Necht beanipruchten. Selbe belegen damit eben die Falſch— 
heit ihrer Beweisführung. 

Dieje Unterſuchung des legten Urtheils der Neunionstammer Führt 
aljo zu demjelben Schluſſe, wie die der beiden erften. Die franzöfiichen 
Kronjuriſten der Reunioskammern waren im jchlechten Glauben (de mau- 
vaise fei) als fie ihre auf Trugſchlüſſe aufgebauten Urtheile erließen. 

Fortſetzung folgt.) 


1) Ein Anfenburg wurde 3. B. Baffal von Trier am 2. Oftober 1334, aber für 
das Schloß Smydeburg in der Mainzer Diocefe. (Publieations de la Seet. hist, T. 
20. p. 13, N® 1934.) Thomas von Simmern ward Vaſſal von Zrieram 21. Öftober 
1327 für feine Befitungen zu Galmus bei Simmern. (Publications de la Seet. 
hist. T. 19, p, 53, Ne 728), während Johann von Simmern im November 1233 
anerkannte, daß er feinen Theil an Schloß und Herrſchaft Simmern als Leben von 
Yuremburg trage. 


Zitterarifche Hovitäten, 


Bassing Theod. Fremdenführer für Bianden und Umgebung. Mit 3 Illuſtrationen 
und einer topographifchen Karte und einem Beitrag über die Flora 
Biandens und der Umgegend, Yırremburg. Joſeph Beffort. 1898. 
NB. Hr. Dr. Edmund Klein, Profeffor zu Dieficch, ift der Autor der 
Biandener Flora. 
Bericht über das adıtzehnjährige Wirken des „Quremburger Sterbefaffe-Bereins.“ 
Gegründet den 8. Februar 1880. Staatlid; anerfannt den 6. März 1893. 
Luremburg. Yeo Büd, 1898. 


Dr. Biwer A. Anweifung zur Klärung der blauftihigen Branntweine. Für Brenne: 
reibefier bearbeitet. Luxemburg. L. Büd. 1898. Mit einer Tabelle. 


Duchscher Andreas. Eifenhütte Weder. Wohlfahrtseinrichtungen. Heglemente. Die: 
kirch. (Nachf.) Juſtin Schroell. 1898. 

Exposition (es Beaux-Arts organisés par le Cerele artistique de Luxembourg, 
sous le haut patronage de 5. A. R. Madame la Grande’Duchesse. 
ler—15 septembre 1898. Luxembourg Th. (Emile) Schrell. 
(1898). 

Dr. Feltgen Ernest. Populäre Darftellung des heutigen Standpunttes der Lehre 
über die Thätigkeiten des Nervenſyſtems. Yuremburg. P. Worre- Mertens 
1898. — Mit einer Tafel. 


Idem. Janet's Werte über Ameifenfunde. Kurze Notizen. Ibid. (1898). 
Diefe beiden Brofchüren find Separatabdrüde aus der „Fauna“. 
Grub Jacques. Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt. Son testament, 
sa chapelle sepulehrale et sa famille. Extrait de la publication 
„Ons Hömvcht“, Organe de la Soeiete historique, litteraire et 
artistique du Grand-Duch& de Luxembourg. P. Worre-Mertens. 
1898. 
Aveec 2 portraits de Pierre-Ernest de Mansfelt. 
Hemmen Nicol. Zur Fürforge für die Idioten. Bortrag gehalten in den Haupt: 
Lehrertonferenzen des Jahres 1897. Separat-Abdrud aus „Luxemburger 
Schulbote“. Luxemburg. Leo Büd. 1898, 
Dr. Keiffer Jules. Preeis des decouvertes archöologiques faites dans le 
Grand-Duch& de Luxembourg de 1845 à 1897. J et II. Paris Ern. 
Leroux. 1898. (Extrait de la „Revus archeologique“ de Paris.) 


Kellen Tony. Städtebilder und Yandfchaften aus aller Welt. Herausg.: Karl PB. 
Geuter, — Yuremburg. Führer durch Stadt und Land. Mit (11) Ub- 
bildungen umd einem Plane der Stadt Vuxemburg. Darmftadt. Städte 
bilder-Berlag Karl P. Geuter 1898. 


Idem. Semeinnütiger Ratgeber. Praktifches Wochenblatt für Haus umd Küche, Ges 
fundheitspflege, Land- und Forftwirtbichaft, Gartenbau, Tierzucht, insbe- 
fondere Bogel- und Geflügelzucht, Bienenzucht, Ziegen: und Kaninchen: 
zucht u. j. w., Tierſchutz, Sport, Gewerbe und Induſtrie u. ſ, w. Ber: 
lag von Fredebeul und Koenen. Effen (Ruhr). 

Wöchentlich in 16 Großquartfeiten erfcheinende Zeitfchrift. Pr. 1 iſt 
datirt vom 1. Oftober 1898. 





Koenig Alex. St Donatus-Büclein. Bolftändiges Andachtsbuch zur Berehrung des 
heil Martyrers Donatus, Schußpatrons gegen Blitz und Ungewitter. 
Mit firdylicher Approbation. Münster i. W. 1898. Verlag der Alfonfus- 
Buchhandlung. (R. Oftendorff.) Mit Chromo:ZTitelbild. 

Mygr. Koppes Joh. Jos. Biſchöfliche Amweifungen zur Ausführung des Primär: 
Schulgeſetzes von 1898 nebft den Sefegesterten und den reqglementarifchen 
Beftimmungen, welche für die geiftlihen Mitglieder der Yofallommiffio- 
nen noch Geltung haben. Aus dem „Kirchlichen Anzeiger“. Luxemburg. 
St. Paulus-Geſellſchaft 1898. 

Lefurt Alfred. I,a forteresse de Luxembourg d’apres des documents inedits. 
1684— 1867. Luxembourg. P. Worr&-Mertens. 1898. (Extrait de 
„Ons Hömeeht* 1898). Avec 3 plans et 2 vues de Luxembourg. 

Luxemburger Marienkalender für das Jahr 1899. (Gegr. von Dr. %. 8. Fal— 
lize). Dreiundzwanzigfter Jahrgang. Yuremburg. St. Paulus-Geſellſchaft. 
(1898). Mit vielen Illuſtrationen von Michel Engels. 

Programm ber Ailgemeinen Staats-Handwerferfchule in Yuremburg. Studienjahr 
1897 —Y8 und Lehrplan für das Fahr 1898 -99. Yuremburg:Bahnhof. 
Bourg-Bourger. 1898. 

Rapide (La), Velo- et automobile-elub luxembourgeois, fond& le 12 juin 189%. 
Souvenir de la fete organisce par „la Rapide* dans les rochera 
du „Bock“ lors du Congres international de tourisme de Lu 
xembourg. Dedie à M.M. les délégnés du Congres. 3 nofit 1898. 
Luxembourg. Leon Bück. 1898. 

Avec trois gravures. 

Revision generale du ceadastre 189%. Prineipes d'evaluation. Luxembourg. 
Ch. Praum. 1898. 

Dr. Schwickert J. Jos. (Quaestiones ad carminis Pindariei Olympiei emen- 
dationem speetantes atque explanationem. (Extrait da „Compte- 
rendu du dme Congres seientifique international des Catholiques 
tenu A Fribourg (Suisse) da 16 au 20 aoüt 1897). Fribourg 
(Suisse), Imprimerie et Librairie de l’Oeuvre de Saint-Paul, 
1898. 

Servais Felix. Boutade sur I» eonte de Melusine. Luxembourg. Leon Bück. 
(1898.) 

Povsie en vers frangais. 

Stomps Guill. Letzeburger Lidderboch. 95 Lidder gesammelt an erausgin. 
Verlag an Egentom fum Guill. Stomps. Druck von C. G. Röder, 
Leipzig. 1898, 

Wagner Jean Philippe. I,e mouvement syndical et les plantations fruitieres 
sur les routes dans le Luxembourg. Conference faite à l’Assem- 
blee generale de la Soeiöte d’agrieulture et du Syndieat agrieole 
de Meaux, le 9 octobre 1897, avec de nombreuses planches et 
pieces a lappui. Paris. Bourse de commerce. 1898. 

Zorn Wilhelm. Der Yuremburger Klöppelfrieg. Sefchichte der Erhebung des luxem— 
burger Volles gegen die Gewaltherrichait der franzöſiſchen Wevolution 
von 1792 —1799, Yuremburg. St. Paulus Geſellſchaft. 1898. 








Luxemburg. Drud von p. WorroMertens, Gerichtshoſſtraße. | 
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Herausgegeben von dem Vereins-Vorſtande. 

Alle Norrefpondenzen und Beiträge find zu richten 
an den Präftdenten oder an den Schriftführer 
der Geſellſchaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint am 1. jedes Monats, 

Der jährliche Abonnementspreis beträgt fürs 
land Fr. 7.50 (ME. 6) umd fürs Ausland 
Fr. 10 (Mt. 8). 


Alte Rechte vorbehalten, 








Auf Erecys goldnen Fluren, wo Erntefülle winkt, 
Die Ühre ſchwer beladen zur heigen Erde finkt, 

Zwei Wetterwolfen wälzen von Norden ſich und Süd; 
Ihr fchwarzer Höllenrachen Tod und Derderben jprüht. 
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Koenig Alex. St Donatus-Büchlein. Bollftändiges Andachtsbuc zur Verehrung des 
heil Martyrers Donatus, Schutzpatrons gegen Blitz und Ungewitter. 
Mit kirchlicher Approbation. Münſter i. W. 189%. Verlag der Alfonfus- 
Buchhandlung. (R. Oftendorff.) Mit Chromo:Zitelbild. 

Mgr. Koppes Joh. Jos, Biſchöfliche Anweiſungen zur Ausführung des Primär: 
Schulgefeges von 1898 nebft den Sefegesterten und den reglementarifchen 
Beſtimmungen, welche für die geiftlihen Mitglieder der Yolallommiffio- 
nen nocd Geltung haben. Aus dem „Rirchlihen Anzeiger“. Yuremburg. 
St. Paulus-Geſellſchaft 1898. 

Lefurt Alfred. La forteresse de Luxembourg d’apres des doeuments inedits. 
1684 — 1867. Luxembourg. P. Worrd-Mertens. 1898. (Extrait de 
„Ons Hemecht“ 1898). Avee 3 plans et 2 vues de Luxembourg. 

Luxemburger Marienkalender für das Jahr 1899. (Gegr. von Dr. %. 8. Fal— 
lize). Dreiundzwanzigfter Jahrgang. Yıremburg. St. Paulus-Geſellſchaft. 
(1898), Mit vielen Illuſtrationen von Michel Engels. 

Programm der Allgemeinen Staats-Handiwerferfdiule ın Yuremburg. Studienjahr 
1897 — 98 und LYehrplan für das Jahr I898 99. Yuremburg-Bahnhof. 
Bourg-Bonrger. 1898. 

Rapide (La), Velo- et automobile-elub luxembourgeois, fond& le 12 juin 18%. 
Souvenir de la föte organisce par „la Rapide“ dans les rochera 
du „Bock“ lors du Congres international de tourisme de Lu 
xembourg. Dédié A M.M. les delögu@s du Congris. 3 aoüt 1898. 
Luxembourg. Leon Bück. 1898. 

Avec trois gravures. 

Revisiim generale du cadastre 1898. Prineipes d’&valuation. Luxembourg. 
Ch. Praum. 1898. 

Dr. Schwickert J. Jos. Quaestiones ad carminis Pindariei Olympiei emen- 
dationem speetantes atque explanationem. (Extrait du „Coimpte- 
rendu du 4me Congres seientifique international des Catholiques 
tenu A Fribourg (Suisse) du 16 au 20 aoüt 1897). Fribourg 
(Suisse), Imprimerie et Librairie de l’Oeuvre de Saint-Paul, 
1898. 

Servais Felix. Bontade sur I» eonte de Melusine. Luxembourg. Leon Bück. 
(1898.) 

Potösie en vers frangais, 

Stomps Guill. Letzeburger Liidderboeh. 95 Lidder gesammelt an erausgin. 
Verlag an Egentom fum Guill. Stoinps. Druck von C. G. Röder, 
Leipzig. 1898, 

Wagner Jean Philippe. Les mouveimnent syndical et les plantations fruitiöres 
sur les routes dans le Luxembourg. Conference faite & l’Assem- 
blee generale de la Soeiöt& d’agrieulture ot du Syndicat agricole 
de Meaux, le 9 vetobre 1897, avee de nombreuses planches et 
pieces A l’appui. Paris. Bourse de ecommerce. 1898. 

Zorn Wilhelm. Der Yuremburger Kloppelkrieg. Gefchichte der Erhebung des lurem: 
burger Bolles gegen die Gewaltherrichait der franzöfifchen Revolution 
von 1792 — 1799. Yuremburg. St. Baulus-Befellfchaft. 1898. 


Luremburg. — Prud von P. Worréᷣ⸗Mertens, Serichtshofftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Vorſtande. 

Alle Korreſpondenzen und Beiträge ſind zu richten 
an den Präſidenten oder an den Schriftführer 
der Sefellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint aın 1. jedes Monats, 

Der jährliche Abonnementspreis beträgt fürs 
Inland Fr. 7.50 (ME 6) und fürs Ausland 
Fr. 10 (ME. 8). 


Alle Rechte vorbehalten. 


| Lugemburg, 1. Februar 1899. Iahıg. 3 5. 
Johaun der Blinde, 


Auf Crecys goldnen Fluren, wo Erntefülle winkt, 

Die Ühre ſchwer beladen zur heigen Erde finkt, 

Zwei Wetterwolfen wälzen von Norden fih und Süd; 
Ihr ſchwarzer Höllenrahen Tod und Derderben jprüht. 





Mars jchten erboft. Er zürnte dem langen Streit und Zant, 
Der Erde will er ſpenden den legten £iebestranf; 
Walhallas Räume ftrogen von Helden jeltner Art, 

Don Britten und von Franken, die hier Odin gepaart. 
Denn hundert Jahre wüten wie Geißel Spieß und Schwert, 
Und ihre Speile waren viel Taufend Mann und Pferd, 
Und nun zum blut'gen Strauße lot wieder Hörnerfchall. — 
Wer zählt im weiten Kranze die ftolzen Ritter all? 

Da fteben fie zufammen: ein holder Blütenftrauß! 

Ein Herz und eine Seele; ein wahres Eifenhaus! 

Mie ihre Augen ſprühen, jo keck, in Blisesglut, 

Und durch den Panzer jubelt das Herz voll Kampfesmut. 


Und wo es heißt: Sich einen zum Kampf nadı Ehr' u. Pflicht, 
Fehlt auch die Kitterperle, Johann der Blinde, nicht; 
Denn ob fein Haar auch filbern, u. ob fein Auge blind, 
Doch Jugendmut und Friſche dem Held geblieben find. 
Dort hält er auf dem Roſſe u. laufcht dem Schlachttumult, 
Dem Klang, bet dem jo häufig er mit dem Tod gebuhlt; 
Und wie die Schwerter Plingen, erwacht der alte Geift, 
Mit Macht das dumpfe Tojen ihn fort zum Kanıpfe reißt. 
„Benofien!“ ruft er gellend, „wie fteht es? Hör’ ich recht ?” — 
„Die Brüder müſſen weichen!” — „Binab zu dem Gefecht! 
„Hinein auf Tod und Leben!” — Und wie ein Rieſe redt 
Das Schwert er auf zum Schwure; die Ritter fteh'n erfchredt. 
„Soll ich hier müßig halten ? Auf denn! Was zagt ihr noch ? 
„Wer nicht will mit mir ftreiten, der wie ein Bube log, 
„Als er mir Treu geihhworen! Wohlauf zum Kampf zunı Sieg! 
„Und wer erbleicht im Felde, dei Tod iſt ritterlich ! 
„Licht rühme je der Britte mit Stolz und Dünkel ſich, 
„Daß Böhmens blinder König vor feinem Scywerte wid!” — 
Ach! wär die Macht des Feindes vereint in einem Mann, 
Das gäb’ ein luftig Fechten für unfern Held Johann! 
Der Ritter Mönch von Bafel, von Klingenberg der Aar, 
Don Meyſenburg der Löwe, unbändig in Gefahr, 

Und mancher and're tapfre, erprobte Kittersmann, 

Das Roß des Königs binden fie ihren Roſſen an. 

Und mit der Coſung: Praga! iprengt fort mit Sturmesmadht, 
Derderben um ſich fchleudernd, der Haufen in die Schladht. 
Zur Erntezeit jo ftürzen die Halme hin im Feld, 

Wie da die Feinde finfen, gefällt vom blinden Held! 
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Dody bald erlahmt der Löwe, der Feinde find zu viel, 
Don feinen treuen Freunden der legte eben fiel; 

Da finft auch er vom Sattel, durchbohrt von Feindeshand, 
Und feine ſchöne Seele dem Leibe fih entwand. 


Guill. Lamesch. 





Beitrag zur Gejchichte 
des Schloſſes und der Herrfchaft Lalkenftein.‘) 


Bon Theodor Bassing, Gemeindefetretär der Stadt Bianden. 








Traurend den!’ ich, was vor grauen Jahren 
Diefe morfchen Ueberrefte waren: 
Ein bethürmtes Schloß, voll Majeftät, 
Auf des Berges Felſenſtirn erhöht! 
Matthifon. 

Wo der Durfluß in feinem untern Laufe oberhalb des Dörfchens 
Bivel3 in großer Krümmung einen ziemlich) hohen und breiten Berg- 
rüden umfließt, da erheben fich, ungefähr in der Mitte diefer Krümmung, 
auf jäh auffteigendem Felskegel, von Poeſie und Nomantif umfponnen, 
die Ruinen des Scloffes der Herren von Falkenſtein. 

Einft wohl mag diejes jo intereffante nnd durd feine Lage gewiß 
auch jehr wichtige Bergſchloß für uneinnehmbar gegolten haben ; heute 
aber ift die einft jo jchöne Nitterburg, das moderne Schloß ausgenom- 
men, welches die Stelle der ehemaligen Dienftwohnungen im Burghofe 
einnimmt, nur mehr eine volljtändige Ruine, die hohläugig aus dem 
Waldesgrün in die lebensfriiche Gegend fchaut, wie ein Zodtenjchädel 
auf die Blumen des Kirchhofs. 

Nicht durch Alter und Banfälligkeit ift Schloß Falkenſtein das 
geworden was es jegt ift, denn die Gejchichte Ichrt uns, daß es der 
Zerftörungswuth des länderfüchtigen Franzoſenkönigs Ludwigs XIV. 
1679 zum Opfer fiel. Gegen alles Völkerrecht ließ dieſer König feine 
Heere in unjer Land rüden, und nachdem fie es in ihrer Gewalt hat: 
ten, befahl er, damit fein Feind Frankreichs mehr an deifen Grenzen 
Hinterhalt und Schug finden könnte, daſelbſt alle Städte, Schlöffer und 
überhaupt alle befeftigten Plätze durch Miederreißen und Brand der 
Erde gleich zu mahen. So fielen außer der Burg Falfenftein in hie- 


1) „Saltenftein“ wird in Urkunden des Mittelalter auch Faleonis-petrae, Fal- 
eonispetre, Faleonpierre genannt. 
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iger Gegend 1679 der Zerſtärungswuth Ludwig's zum Opfer die 
Bırgen Stolzemburg, Brandenburg und die Ringmauer um Wianden. 

Die erften Nachrichten von Falfenjtein geben feine Kunde davon, 
Wer die Burg erbaut. Auch über die Abftammung der Herren von 
Falkenſtein läßt ſich nichts urkundlich Gewiifes jagen. In hohem Grade 
wahrjcheinfich ift jedoch, dan die Derren von Falkenſtein ihre Abſtam— 
mung von den mächtigen Grafen von Bianden herleiten, deren Geſchlecht 
ſich Schon zur Zeit des Königs Childebert, im Jahre TIL, nrfundlich 
nachweiſen läßt. 

Wir dürfen uns nämlich die Grafichaft Bianden wie fie vor dem 
13. Jahrhundert beftanden hat, feineswegs in dem Umfange denken wie 
die jpätere Grafichaft, denn die urſprüngliche Grafichaft hatte eine zwei 
bis drei mal größere Ausdehnung als die ſpätere. As nämlich jene 
Zeiten famen, in welchen die gräfliche Macht und zugleich das gräfliche 
Vermögen in Folge der Erbtheilung zeriplittert wınde, da theilte man 
das Stammvermögen, um Theile davon den jüngeren erbberechtigten 
Söhnen als Erbgut zu überlafjfen. Die jo abgezweigten Gebietstreden 
blieben aber immerfort cin Lehn der Grafſchaft Vianden und die Lehn— 
träger derjelben Bajallen der Grafen von Vianden, welden fie in 
Kriegszeiten Fehdefolge leiften mußten, 

Wir wilfen mm aus der Geſchichte, daß die chemaligen Herrichaf: 
ten Brandenburg, ') deren erjter Derricher 1150 Gottfried, der 
jüngere Sohn des Grafen Friedrich I. von Vianden, wurde, Elerf,?) 
als deren Gründer Gerhard, ein Bruder des nämlichen Grafen Fried: 
rich I. von Vianden, befannt ift, Stolzemburg®) und Dasburgt) 
uriprünglid; einen Beftandtheil der Viandener Grafſchaft gebildet haben. 
Von diejen vier aus der Srafichaft Bianden hervorgegangenen Herrſchaften 
und dem Gebiete der Stadt und Grafichaft Bianden zu allen Seiten hin 
eingeichlojien, lag die Herrſchaft Falkenſtein, zu weldyer bis zur franzö— 
fischen Mtevolution Unter-Eiienbady, Falkenſtein und zum Theil Bivels >), 


1) Bertholet, hist. ecel. et eiv. du Duch& de Luxembourg et Comte de 
Chiny, TII, ant. vol. XLIII. — Dr. Neyen, hist. de Vianden, p. 70. — Baersch, 
Eiflia illustrata, 1, 2. Abthl., p. 958. 

2) Beyer, Urkundenbuch, I, 532, 542. — Ibid. II, 685, 688. 

3) Essai etymologique sur les noms de lieux du Luxembourg germanique 
par M. de la Fontaine, aneien Gouverneur du Grand-Duch® de Luxembourg, 
Il, p. 53. 

4) Bql. Cap. XXIX des Registram bonorum Eeelesie Prumiensis (1222) 
von Erabt Cäſarius von Heifterbad,. Ein Abdrud der Urkunde fteht in dem ınittel- 
rheinischen Arkundenbuch des Herrn Archivrath 5. Beyer von Coblenz, I, 142— 201. 

5) Bivels (Beivels, Beifels, Beuilis, Beuelis, Bieuelis, Byueltz, Byveltz) 
- nad h. r. 
ſchauende Bruftbilder führten. Diefes Geſchlecht ift zu umterfcheiden von denen von 


ift der Stammmfig der Junker (Knappen) von Bivels, die im Schilde 
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jpäter auc ein Theil von Longsdorf ") gehörten, alfo inmitten der ur: 
Iprünglichen Grafſchaft Bianden. 


Dieje ihre Lage inmitten eines großen Gebietes, von dem man 
weiß, daR es vor der Erbtheilung nur von den Grafen von Vianden 
beherricht wurde, ift für mich ein Beweis, daß, wenn auch die Urkunden 


Beifels an dev Prüm, die im Schilde ein b. I. fchreitenden Hahn führten. Bergl. 
Eiflia illustrata von Bärſch, II, 1, ©. 39. — Kreis Bitburg, S 449. — Monument 
des Grafen Heinrich von Naffau in der Pfarrfirche von Bianden. — Von den Jun— 
fon von Bivels find befannt: Heinrich, fein aleihnamiger Sohn, Johann, Bruder 
des Vesteren, Gereon und fein gleichnamiger Sohn, Georg, Wilhelm und Johann, 
Georg’3 Söhne, Georg und Albert. — Heinrich von Bynels erſcheint zuerft in 
einer Urkunde vom Jahre 1355. Würth-Paquet, rögne de Jean, roi de Boh&me, 
No 1060. Derfelbe Heinrich befennt in einer Urkunde vom 1, Februar 1341, Bafall 
des Erzbifchofs Balduin von Trier geworden zu fein. Würth-Paquet, id. No 1487. 
Er wird ferner erwähnt in einer Urkunde vom Jahre 1346. Günter Cod. dipl. Rhen. 
— Mosell. III. Theil, 1. Abthl., S. 482. In einer anderen Urkunde von demfelben 
Jahre, verpfändeten Heinrich, Sohn Heinrichs von Byvels, Knappen, Rychmodis, 
Wittwe wud Johannes, Sohn des älteren Heinvich's, ſechs Malter Hafer aus ihren 
Gütern zu und bei Wylre (Weiler bei Putſcheid) dem Heinrich Pappard von Bitburg, 
für 12 Scilögulden. Bärſch, Eitlia ill. IT, 1. Abthl, S. 40. — Bon Gereon 
von Yyvels und deifem gleichnamigen Sohn ift folgende Urkunde vorhanden : 
„sh Gereon von Byvels und Gereon myn fon erfennen, dat wie Leydige man wor: 
„zen fint, nimmer vp 30 ſaygen unſes beren Gerarts von Blankenheim ind en fullen 
„ouch widder jeyn finder niet dun im geyner wyſe as lang wir leven. Dat. Anno 
„1363“. Eifl. ill. von Schannat, 4. Theil, 1. Abthl., S. 9. Schon in einer Urkunde 
Ferris von Cronenburg vom 11. Dez. 1332 tritt Gereon von Byvels als Zeuge auf. 
Würth-Paquet, r&egne de Jean, roi de Boht@me, No 946. — Wilhelm von 
Byvels wurde, im Jahre 1498, von Johann, Grafen von Manderfcheid, mit Gütern 
in Marmagen und Rirtorff belehnt. In einer Pergamenturfunde vom fahre 1476 
erflärt „Willem von Byvelg, Joergen selig Sohn,“ daß er nnd fein Bruder Jo— 
bann ihren Antbeil an der Burg zu Erpeldingen au Dame von Gumdersdorf ver: 
fauft haben und diefem dazu noch 27 „winsche Gulden“ ſchuldig ſeien. Weil der Ber: 
fäufer fein Siegel nicht bei ſich hatte, unterſchreibt er, und für ihm hängt fein Siegel 
an den Akt Gerhard von Kaldenborn, zur Zeit Kellermeifter zu VBianden. Montag nad) 
Dreifönig. S. Programm des Königl. Progymnaſiums zu Dielirch 1846— 1847, ©. 
27. — Nach Wilhetms Tod erbielt Georg von Byvels die Erneuerung des Vehens 
van Marmagen und Rirtorfi, im Jahre 1508, und nad ihm Albert von Byyvels. 
Mit Letzterem, welcher im Jahre 1521, ohne Kinder zu binterlaffen, jtarb, erloſch das 
Geichlecht derer von Byvels. Bärſch, Eitl. ill. II, 1., ©. 39. Der nächſte Verwandte 
war Yohann Rufen von Folderingen. Bol. Eifl. ill. von Schannat, 4. Theil, 1. Ab— 
theil., S. 9. — Aus dem Haufe ron Bivels find ferner befannt: 1) Yyfa von By- 
vels, welche mit Nitolaus von Bitburg vermäblt war. Sie binterließ aus diefer Ehe 
eine Tochter Eva, welche ſich 1469 mit Adam von Naffau zu Deten und Weuerburg 
vermäblte und demſelben einen Antbeil an der Burg zu Bitburg zubradte Bärſch, 
Eifl. ill. 2. Band, 1. Abthl, S. 52. 2) Margareth von Biwels, Gemahlin Ar- 
nold’3 von Rettenich. S. Programm des K. Prog. zu Diekirch 18146— 1817, 5. 27. 


1) ©. Programı des Königl.e-Großh. Athenäums von Yuremburg 1840—1841, 
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fehlen dies zu beftätigen, die Herrſchaft Falkenſtein chedem einen Be: 
ftandtheil diefes Gebietes ausgemacht hat und daß der erfte Herr von 
Falfenftein aus dem Grafenhauje von Bianden hervorgegangen ift. 

Die Herrihaft Falkenftein an und für fid) war von mäßigem Umfange. 
Außer ihrer Herrichaft aber bejaß die herrichaftliche Familie von Fal— 
fenftein noch eine jehr große Anzahl von Eigen- und LZehengütern, welche 
fie theils durch Erbichaft, theils durch Ankauf an ſich gebracht hat und 
die ihre Macht und ihr Anjehen bedeutend vermehrten. Wenn aber de 
Keffel !) behauptet, der Herr von Falkenjtein an der Dur fei zur Be— 
lohnung jeiner Verdienfte vom Sailer Wenzeslas im Jahre 1397 in 
den Grafenftand erhoben worden, jo beruht das auf einem Irrthum 
und auf einer Verwechslung mit dem Haufe Falfenftein in der Nähe 
von Frankfurt, das 1397 vom SKaifer Wenzeslas wirflid in den Gra- 
fenftand erhoben worden ijt. Dazu aber war yalfenftein an der Dur 
zu unbedeutend. 

Der Bezirk des Hochgerichts der Derrichaft Falfenftein ift in einer 
in den Archiven der hiftorischen Gejelfichaft zu Luxemburg aufbewahrten 
Urkunde der Hochgerichtsichöffen von Falkenftein aus dem Jahre 1635 
wie folgt angegeben : 

„Erftlicd) bey Nießengarten (in der Nähe des jog. Bi- 
„velferkepchen) ahn zwejchent den Burgers gutteren zu Vian- 
„den Und falfenfteiner Burger guttern, biß ahn die Laim— 
„bad. Die Laembach zu zweichent den Burgers gutteren zu 
„raldenftein Und Stolzemburgs burger gutteren biß zu die 
„Halb Ohrr (Dur), die halb Ohrr auf big zu Keyßen thal, 
„don dannen auß biß zweichent den Leh landt Und Keyßer 
„landt, biß Uff tie glaret Ley, Von der Leyen auf big 
„wieder faldenfteiner Waldt, den Waldt langft zweichent 
„holtzbacher Und faldenfteiner Landt durch biß Uff in die Stein 
„Kauf Uff borrendahl, Bon dannen zweſchent demjelben 
„holtzbacher Landt Und faldenfteiner Landt biß Uff die 
„Leym Kaull, von dannen biß ahn die ftraß, die ftraß und 
„biß ahn Baulerheidt zweichent dem jchaftgutt und falden- 
„Heiner gutt durd biß ahn den Dageldorn Uff der jcheidt, 
„Von dem dort Vorth am zwejchent denjelben jchaft Und 
„Burgers gutteren durch biß ahn den bofterbujch, Bon dan- 
„nen, Vor VBianderbufch zu, biß Uff Ludtges Ley, die Ley 
„biß zu die Ohrr (Dur) zu der Bofter Poulen außer dem 
„Poul Über biß zu Bapperes Wießen Von dannen Langs 
„Viander gemeinen Buſch auß zwejchent der Burger gutter 


1) Livre d’or de la noblesse luxembourgeoise. Bruxelles 1869, p. 67. 
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„zu Bianden, Und Faldenfteiner burger gutter biß auff die 
„Bleytſch (bei Bivelferkepchen). Bon der Bleitſche vorth zwe— 
„ſchent faldenjteiner Und Viander Landt durch Umd obent 
„dem faldenfteiner hochgericht Langit big Wiederumb ahn 
„Niepengarten da man angefangen Und da def hochgerichts 
„mahlzeichen ftehet, U. genanndt Uff der Kaull.“ 


Ueber die Unterthanen der Herrſchaft hatten die Herren von Fal— 
fenftein die Hohe, Mittel- und Grundgerichtsbarfeit. Binnen den Gren— 
zen der Herrſchaft, „jo erzählten die Schöffen von Falfenftein dem 
Notar im Jahre 1635", wiffen wir dem Herrn zu Falkenſtein Gebot 
und Verbot, alle Jägerei und Fiicherei, den Filh am Sand, den Mann 
auf dem Land, und wie fich das dann befinden mag, aud) das Wecht 
wegen blutigen Wunden, dem Herrn die Strafe, und dem Schöffen den 
Wein. 

Bei dem Weiher auf dem Leyhen ift die Banf in dem Felſen ge: 
hauen, als der gewöhnliche Gerichtsplag, wo der Mipthätige verurtheilt 
und verwiejen wird. 

Dat der Herr von Falfenftein einen mißthätigen Menjchen daliegen, 
der vom Leben zum ZQod verurtheilt ift, und man nicht wegen zu gro— 
Ben Waflers über die Our fommen kann: dann foll unſer gnädiger 
Herr ihn führen bis auf die Straße, von da ab bis auf den Steppers- 
berg, und nun einen Boten ſchicken zum Herrn von Bianden oder 
deffen Befehlshaber. Diefer joll dem Herrn von Falkenſtein entgegen: 
fommen, und ihn über die Durbrüde zu Bianden, längs dem alten 
Markte hinter der Burg zur Straße hinauf begleiten. Nun joll der 
Herr von Vianden den von FFalfenftein mit dem arınen Menjchen zum 
Hochgericht ?) paffiren, und ihm da fein Recht widerfahren lajien. 

Für diefe Begleitung ift der Herr von Falfenftein dem von Vian— 
den zu geben jchuldig ein Erfenntniß von — zwei Waidftriden und 
zwei Dadmeffern. Diejes haben wir Schöffen von unjern Vorfahren: 
Schöffen gehört. 

Wenn die Einwohner von Eiſenbach nicht da wären, um die Leiter 
am Hochgericht aufzurichten wie fie jchuldig find: dann müſſen die von 
Bivels das thun. 

Die Bürger find jchuldig, die Wache beim Haus FFalkenftein zu 
jtehen ; joll der Herr das nicht bedürfen, jo müſſen fie ihm dafür alle 
Jahre zwei Sefter Korn geben. 


1) Die Stätte der Hinrichtung (Rabenftein) nannte man Hochgericht. Dev Galgen 
der Herrſchaft Falfenftein ftand auf dem Wilolausberg, ganz in der Nähe des ſoge— 
nannten Stall an der Staatsftraße von Vianden nad) Hofingen. 


Q 


Wenn unjer gnädiger Herr Feindſchaft hätte, find die Bürger 
schuldig, ihm zu folgen mit Sonnenjchein aus umd ein. 

Die Frohnden, ?) weldye zum Bauen des Daujes Falkenſtein gehö: 
ren, müffen die zum Jahrgeding 2) gehörigen Bürger leiften. 

Die Unterthanen von Eijenbad) und Geichlingen find jchuldig, das 
Gras des Herrn zu mähen, und die von Falkenſtein es aufzuheben, die 
von Geichlingen die Halbicheid des Henes aus des Herrn Wiejen in 
die Scheune zu fahren. Dieſer Herr joll jedem Arbeiter zwei Mitſchen 
(Brödchen) geben. 

Die Bürger von Falfenftein müſſen den Weg von der Dur bis 
längs dem Schloß auf den Berg unterhalten. Der Herr muß dabei 
haben zwei Mann mit Pideln. Am Ende der Arbeit erhält jeder Bür: 
ger zwei Meitjchen und alle zufammen eine Flaſche Wein. ®) 


Die erften Andentungen über das Falkenftein’sche Haus finden wir 
in der Siegfriedfage von Bianden, welche poetiſch bearbeitet aljo lautet: 


1) Frohnen, Frohndienſte, die aus den Feudalverhältniſſen entſprungenen Dienfte, 


Die zwei verwünfditen Spieler. 


Im Scyloffe zu Bianden fiten 
Allnächtli, Freund, dur glaubſt es kaum, 
Zwei Spieler an dem Marmortiiche 

Im allertiefften Kellerraum. 


Sobald die Fledermaus des Abends 
Das alte Mauerwerk umſchwirrt, 
Sp hört man, daß im Keller unten 
Der Würfel auf dem Tifche Hirrt. 


Zwei Ritter find es, die dort würfeln 
Fünfhundert Jahr in einem fort. 

Ein Irrwiſch dient als Yeudjte ihnen ; 
Und feiner fpricht ein Sterbenswort. 


Wer mag dod wohl die Armen zwingen, 
Zu fpielen ohne Haft und Ruh? 

Ein wüfter Gaft fit mit am Tiſche 
Und ſchauet ihnen arinfend zu. 


Sein Haar ift ſchwarz wie Pech u. ſtruppig, 
Geſicht und Aleıd find voller Ruß, 
Und unterm Tiſche vegt fich deutlich — 
Gott fei bei uns — ein Pferdefuß. 





Der Teufel, wie er leibt und lebet, 
Sitzt dort ın feinem Sonntagsfleid, 
Tie beiden Ritter aber fpielen — 
Sie fpielen um die Seligfeit. 


Doch hört, was eine alte Sage 
Bon diefen Rittern ums erzählt; 
Sie wird euch kurz umd gut belehren, 
Warum der Teufel fie fo quält. 


Bor vielen hundert Jahren lebten 
Zwei reiche Grafen in dem Land; 
Sie wurden Siegfried von Vianden 
Und Hans von Fallenſtein genannt. 


Graf Siegfried pflegte Hof zu halten 
Dit wahrhaft königliher Pradıt. 
Auf feinem Schloffe gab's Gelage 
Und Feſte bis nad) Mitternacht. 


Nicht minder flott und luftig lebte 

Der edle Graf von Fraltenftein ; 

Drei Dinge waren's, die er liebte: 

Das Spiel, die Frauen und den Wein. 


welche die Bauern (Fröhner) dem Gerichts: oder Yandesherrn wegen des Beſitzes eines 
Bauerngutes unentgeltlich zu leiften verbunden waren. 

2) Nahrgeding, das heißt jährliches Gericht, dem alle zur Herrſchaft Gebörigen 
beizinvohnen verpflichtet waren, und wo dann alle Heinen Vergehen vorgebradit und 
abgetban, Zinfen und Bußen entrichtet wurden. 

3) ©. Programm bes Königl.«Sroßh. Progyinnafiums von Diefirh 1841— 1812. 
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Am Sankt Hubertus-Abend freisten 
Die Becher fröhlich in die Rund'; 
Es ward gezecht, gefpielt im Schloſſe 
Bis um die frühe Morgenftund'. 


Graf Hans vermaß fi) body und theuer: 
„sch bin der reichfte Dann im Land, 

Und auf dem Fleck hol’ mich der Teufel, 
Hält mir im Würfeln Jemand Stand“. 


„Die Wette gilt, du eitler Prahler !" 
Fiel alfogleich Graf Siegfried ein: 
„Noch nie trat von Bianden Einer 
Zurüd vor einem Fallenſtein.“ 


Es gilt! wir fpielen Yand und YPeute, 
Bon Hab und Gut den lebten Meft, 
Und den foll gleich der Teufel holen, 
Der diefen Platz zuerft verläßt !* 


Ein Fauſtſchlag, daß die Gläfer klirrten, 
Bekräftigte das Läſterwort. 

O Siegfried, wär' in dem Momente 
Die Zunge lieber dir verdorrt! 


Denn kaum war ihm das Wort entflohen, 
So roch's nach Schwefel in dem Saal. 
Herein zum Fenſter kam geſtürmet 

Der Teufel wie ein Wetterſtrahl. 


Das Blut entweicht aus allen Wangen, 
In keiner Kehl’ ift mehr ein Ton. 
Kopfüber ftürzet aus dem Saale 

Wer lauien fann, und läuft davon. 


Nur die verherten MWürfelfpieler, 

Die Todesichreden übermannt, 

Die wagen's nicht, vom Tiſch zu geben, 
An den fie die Verwünſchung bannt. 


„Graf Siegfried, dur haft mich gerufen, 
Ich kam gehorfam deinem Wort !” 
So ſprach der Unhold, „doch ich gebe 
Nur in Begleitung wieder fort. 


Ihr wähnet wohl, ihr edlen Herren, 
Daß man zum Scerz den Teufel plagt ? 
O nein, der fährt mit mir zur Hölle, 
Wer jegt das Spiel zu brechen wagt ! 


Drum laft die Würfel luftig tanzen ! 
Zwei Seelen ftehen auf dem Spiel. 
Vielleicht wißt ihr nach taufend Jahren, 
Wer in des Teufels Klauen fiel.“ 


Herabgebrannt find alle Kerzen ; 
Durch's Fenfter ſchimmert fhon der Tag; 
Da fit das Kleeblatt noch am Zifche, 
Und Seiner ihn verlaffen mag. — 


Zu Bauler auf der Klauſe lebte 
Ein Pater, weit und breit befannt. 
Def’ Rath und Hülfe anzuflchen, 
Ward jetzt cin Bote abgefandt. 


Der Eremit ftand bei dem Himmel 
In ganz abfonderlicher Gunſt; 

Den ichlimmften Teufel auszutreiben, 
War ihm nur eine Meine Kunft. 


Auch ließ er fich nicht lange bitten, 

Zu Siegfried anf das Schloß zu geh'n, 
Nachdem er fih mit Roſenkränzen 

Und Amuletten gut verfeh'n. 


Sobald als ihn der Teufel muthig 
Herein zur Thüre treten ſah, 
Fing er Geſichter an zu fchneiden, 
Als plagte ihn das Podagra. 


Den Grafen jett entbot der Klausner 
Im Namen Gottes feinen Gruß, 
Und macht des Kreuzes Zeichen gegen 
Den Ritter von dem Pierdefuß. 


Der knurrte grimmig wie ein Pudel, 
Der feinem Herrn fid) wiederfegt, 
Doc) retirirte er allmählid,, 

Und kroch dann unter'm Tiſch zuletzt. 


Fest nahm der fromme Dann den Wedel 
Und fprengte ohne Unterlaß 

Weihwaſſer auf des Teufels Schädel 
Und jprad) : „Bon binnen, Satanas !* 


„Im Namen Gottes weich’ von Binnen ! 
Verlaſſe flugs dies Ehriftenhaus !* 

Und mit des Kreuzes heil'gem Zeichen 
Trieb er den fchlimmen Saft hinaus. 


Doch in der Nacht die darauf folgte, 
Da hört man's in den Lüften ſchrei'n. 
Die Blitze zudten, Donner grollten, 
Als bräch' der jüngite Tag herein. 


Juſt um die mitternädit'ge Stunde, 
Da kam auf einem jchwarzen Roß 
Der Teufel durch die Yuft geritten 
Und iprengte heulend in das Schloß. 





Jetzt hilft fein Beten, kein Beihwören, Drum böret man, fobald des Abends 


Er zerrt die Ritter bis an's Thor, Die FFledermans im Scloffe fchwirrt, 
Er faffet fie mit eh'rnen Fäuſten Daß in dem Keller zu Bianden 

Und ſchwingt fi in die Yuft empor, Der Würfel auf dem Tiſche klirrt. 
Doch heißt's, daß über ihre Seelen Sempronius. 


Der Böfe dennoch nichts vermag. 
Verdammt nur find die beiden Grafen 
Zu fpielen bis zum jüngften Tag. 

Die Zeit, wann diefes Ereigniß ſich zutrug, läßt fich ziemlich ge: 
nau bejtimmen. Wir wiffen nämlich aus der Geichichte von Bianden, 
daß es nur einen Grafen Siegfried von Vianden gegeben hat und daß 
diefer Graf in Urkunden von 114T—1162 genannt wird. Die Sage 
muß aljo in diefe Zeit fallen. 

Daß Dans von Falkenftein, von dem in der Sage die Rede geht, 
der erſte Derr von Falkenſtein gewejen fein ſollte, läßt ſich nicht gut 
annehmen ; lange vorher aber wird jein Gejchlecht ſchwerlich beftanden 
haben. 

Der zweite des Gefchlechtes von Falkenftein, deifen Erwähnung ges 
jhieht, war Herbrand! von Falkenſtein, welcher als Zeuge in der 
Schenfungsurfunde der Gründung von Bürlebach, welche Graf Heinrich 
der Blinde von Luremburg der Kirche St. Paul zu Verdün im Jahre 
1176 machte, angeführt wird. Auch wird er, im Jahre 1191, unter den 
Lehnleuten des Klojters Echternady genannt. ®) 

Zur Zeit, da Cäſarius von Heiſterbach Abt von Prüm war, 
1212—1217, kommt ein Ritter Heinrich) von Falkenſtein als Mund— 
ſchenk desjelben vor. ’) Diefer Heinrich ſtammt nach Bärſch“) aus dem 
Geſchlecht derer von Falkenſtein an der Dur bei Vianden. 

Wie uns die Sage berichtet, fonnte Nitter Heinrich von alten: 
ftein ji) vom Dafein der Geifter nicht überzeugen, und bat er deshalb 
einen Beſchwörer, Namens Philipp, der in Toledo die Schwarzfunft er: 
lernt, um einen Bli in die finjtere Welt des Jenſeits. Der Zauberer 
führt ihn um Mitternacht auf einen Scheideweg, zieht den Kreis und 
warnt den Witter, denjelben unter feiner Bedingung zu überjchreiten, 
namentlich aber weder Sefchenfe zu geben, noch zu nehmen. Bald erhebt 
fi) Sturmes-Geheul, Fluthen braufen heran, Schreckensgeſtalten jeder Art 
zeigen ſich. Endlich tritt aus dem Walde eine baumbohe gräßliche Ge- 
jtalt von dunkler Farbe. Der Nitter läßt fi) nun mit dem Böſen in 
ein Geſpräch ein; diefer begehrt Gefchenfe, ein Schaf, einen Hahn — 


1) Baersch, Eitlia illustrata, II, 1. Abtht., p. 127. 
2) Hontheim, hist. Trevir., diplomat. I, p. 627. 

3) Cnos. Heisterbae,. memorabilia lib. 5, cap. 2. 
4) Baersch, Eifl. illustrata, II, 1. Abtbl., 2. 128. 
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der Nitter jchlägt Alles ab, und es gelingt dein Verführer nicht, ihn dem 
Kreife zu entloden. Als die Erjcheinung v wüber, war der Ritter tod- 
tenbleid; und hat nie feine gejunde Gejichtsfarbe wieder erlangt. !) 

Nach Herbrand von Falkenſtein ift uns zunächſt Friedrich) von 
Falkenftein befannt. Keine Urkunde, die zu feiner Lebenszeit abgefafit 
wurde, nennt ihn. Wir lernen ihn erſt aus einer Urkunde des Grafen 
Walram von Luxemburg aus dem Jahre 1221 kennen, aus der erficht: 
li ift, daß er damals nicht mehr am Leben gewefen jei. Diefe Urkunde 
befagt nämlich, daß die edle Frau Agnes von Pulo gegen 30 Trieri- 
ice Pfunde Welme von Friedric von Falkenſtein als Pfand erhalten 
habe umd daß dic Söhne Friedrich'ſs Welme 8 Tage vor oder nad 
dem Feſte Mariä Reinigung jedes Jahres wiedrum einlöjen könnten. ®) 

Friedrich hatte nad) der eben angeführten Urkunde mehrere Söhne, 
dod) find deren Namen nicht auf ung gekommen. Much ift feine einzige 
Urkunde, in der jie entweder jelbitjtändig oder als Zeugen aufgetreten 
find, uns überfommen. 

Fünfzehn Fahre jpäter, im Jahre 1236, finden wir Falkenſtein 
im Bejite des Grafen Heinrich von Grandpre im Gebiete Namür. Es 
jcheint jomit, daß die Söhne Friedrichs um diefe Zeit, ohne Nachkom— 
men zu hinterlaffen, geftorben find und die Derrichaft wahrjcheinlich durch 
Deirath, Verkauf oder Berpfändung an Heinrich von Grandpre ge: 
kommen iſt. 


(Fortj. folgt.) 
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Die luxemburgische Sprache. 


(Fortsetzung. 
10. Das Pronomen. 





Persönliches Pronomen. 


ech id du du hien, si, et und hatt 
er Sie es 
mir wir dir ihr si fie. 
Abgeschwächte Formen für mir, dir, si, hien und et sind 
mer, der, se, en, t, 
mir hu Recht, wir (Niemand anders) haben Recht, 
mer si frö, wir find froh. 


1) Caes. Heisterbac. mirac. V. 2. — J. H. Schmitz, Sagen und Legenden 
bes Eifler Boltes, II. Theil, S. 49. 
2) Würth-Paquet, Chartes luxembourgeoises : Rögne d’Ermesinde, No 72. 
— Catalogue Beyer II, 1. Coll. Soc. hist. Luxemb. 
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Possessivpronomen, 






Adjektivisch. 













Maseul. und Neutr. Singular. 
meın dein sein, hiren, hirt 
mein dein jein ihr 
onsen onst eren, Ert hiren, hirt 
unſer euer ihr. 

Femin. Singular und Plural (die 3 Genera). 
meng deng seng hir 
meine deine jeine ihre 
ons er hir 
unjere euere ihre. 









Das adjektivische Possessivpronomen dient häufig zur Um- 
schreibung des besitzanzeigenden Genitivs. Es wird zu diesem 
Zwecke der Name des Besitzers in den Dativ gestellt; das No- 
men welches den Besitz darstellt folgt mit den Pronomen im 
Nominativ. 

Dem Kinck sei Schlass = t Schlass fum Kinek, des Königs 
Schloß. 









Demonstrativpronomen. 


1) desen, diejer 
2) den, jener. 







Deklination. 








Singular. Plural. 
mase. * n. 
N&A desen des det des 
\ fun desem | fun deser \ fun desem 
"/ deses / deser ’ deses deser 
D. desem deser desem desen 







N. & A. den de dät de 
3. des deer des deer 
D. dem deer dem den. 






3) den elei, diejer 
den elö jener 
n, 








ve 
4) 56, es ) ä joldy ein 


ng 


5) denemmleehten, d&ön&mmlecht 
desellwechten, dösellwecht 
derjelbe der nämliche. 

6) selwer, jelber, jelbit. 


Relativpronomen. 


l. Sing. den de dät 
welcher welche welches 
dẽ 
welche 


2) wien wer wät was 
N. & A, wien 
G. fu wiem 
D. wicm 
3) den den derjenige welcher 
de de diejenige welche 
dät dät dasjenige was 
wien esd &ppes set, den ass e Lijener, wer jo etwas jagt, ift ein 
Lügner, 
d& denen hien et gin hwot, diejenigen welchen er es gegeben hat. 


Interrogativpronomen. 
wien ? wer ? 
wät ? was? 
wät fir &n? welcher? 
— eng? welde? 
— éSnt? mweldes ? 
werden immer substantivisch gebraucht, wät fir en? steht nur 
adjektivisch. 


Unbestimmtes Pronomen. 


Werden nicht deklinirt : 

mer, &n, man neischt, nichts, 

en äner — 

mer set , 

t set en \ 

en äner huot fill matt gemächt 

man (d. h. ich) hat viel erfahren 
können deklinirt werden; 

emescht, Jemand 

nemescht, Niemand 


man jagt 


ettlech und &zzlech, einige, etliche. 

Jidderen, Jiddereng, Jidderönt 

Jitwidderen u. s. w. Jedermann 
Glichwidderen - - 

Muoncheren — Mancher 

ken, keng, kent, fein, feine, fein 

fill, viel; all, all; wönech, wenig 

böt, alleböt, beide. 


11. Das Verbum. 


Es gibt eine schwache und eine starke Conjugation. 


Sogenannte eigentliche Hülfszeitwörter kennt das luxemb. 4: 
wert, sin, hun, gin. 
Von wert besteht nur der Ind. pr.; er dient zur Bildung des 
Futurs aller andern Zeitwörter : 


ech wert mir werden 
du werz dir wört 
hie wert si wörden. 


Hülfszeitwort sin. 


Ind. pr. Perfekt. Condit. pr. Conj. pr. 
ech sin si gewidzt wir sief 
du bass wirs siöfs 
hien ass wir sief 
mir sin wiren siewen 
dir sit Plusquamp. wirt sieft 
si sin wör gewicät wiren siewen 


Imperf. Futur pr. Cond. sup. Conj. perf. 
ech wör wert sin wir gewiescht sief gewiescht 
wörs Imperativ. sief 
wör lo oder lösst mer sin 
wören sieft 
wört Fut. perf. lösst se sin. 
wören wert gewieöt sin 


(Fortsetzung folgt.) 





Gefchichtlicher Rückblich 


auf die im Großherzogthum Luremburg bisher erjchienenen 


Öffentlicher Anzeiger. 

Bereit früher hatten wir Gelegenheit, zwei hierlands erjchienene 
Zeitungen namhaft zu machen, weldye dazu beſtimmt gewejen waren, 
Anzeigen (annonces) aller Art zur Kenntniß des größeren, namentlich 
aber des geichäftstreibenden Publiftums zu bringen. Es find die sub 
N® VII. und XVI. erwähnten Blätter: „Affiches, annonces et avis 
divers de la ville de Luxembourg“ !) und „Feuille d’annonces du 
Grand-Duch& de Luxembourg“, ?) Xeider waren wir außer Stande, 
Näheres über diefe beiden Publikationen mitzutheilen. Auch das Näm— 
liche ift der Fall für ein drittes Blatt derjelben Art, betitelt : Deffent- 
licher Anzeiger". Ob diejes Blatt wirklich erjchienen ift, vermögen wir 
nicht zu jagen, da uns ein Exemplar desjelben niemal8 zu Geficht ge- 
kommen ift. Möglich und jogar wahrjcheinlich iſt es, daß wenigftens 
eine Nummer davon gedruckt wurde; jedenfall8 aber war dasjelbe nicht 
lebensfähig, und jo wird es wohl beim erjten Verſuche geblieben fein. 
Alles was wir über den projectirten „Oeffentlicher Anzeiger” unjeren 
Leſern mitzutheilen im Stande find, bejchränft fich daher auf das nad): 
ftehende Eircular vom 18. September 1847: 


Geſchäfts⸗ und Eommijfions:Bürean. 


Bureau 
d’Affaires, de Placement et de Correspondances, 


Großſtraß-Ecke Nr. 105. 


Das im Großherzogthum feit Jahren fühlbar gewordene Bedürf— 
niß eines geregelten öffentlichen Gejchäfts: und Commiffions:Bürcans, 
wie fie in Deutjchland und Frankreich” unter dem Namen Intelligenz: 
Comptoir, Bureau d’affaires de placement et de correspondance 


1) „Ons Hömecht* Jahrg. 1895, Nr. 5, S. 142—143. 

2) Ibid. Jahrg. 1896, Wr, 2, S. 67. Aus einem von uns nachträglich aufge» 
fundenen Prospeftus zum „Journal de Luxembourg“ erfehen wir, daß die „Feuille 
d’annonces“ wirklich bei Jakob Yamort zu Luxemburg erſchienen ift bis zum 1. Juli 
1826. Douret hat alfo Unrecht mit Warzde zu fchreiben, das Blatt fei 1827 erſchie— 
nen. Im befagten Prospektus heißt es nämlich: „La feuille d’Annonces cessera de 
paraitre et fera desormais corps avee le Journal .... Le premier Numero 
paraitra le Samedi, 1er juillet prochain Luxembourg, le 31 mai 1826. 
‘Signe) Lamort, 





beftehen und deren Bequemlichkeit für das Publifum anerkannt ift, hat 
mich bewogen, den an mich ergangenen Nufforderungen durch Errichtung 
eines Jolchen Büreaus zu entiprechen. Dasielbe umfaßt im Wejentlichen 
die Folgenden Zweige : 

I. Austundichafts-Ertheitungen über beliebige Aufträge nad allen 
Yandern bin. 

Il. Kauf Ausstellung von Gemälden, Muſikalien, Inſtrumenten, 
Antiquitäten, Waaren und Mobilien jeder Oattung, inſofern dieſelben 
noch unbeichädigt find und ihrer Natur und Beichaffenheit nach die Ver: 
antwortlichfeit gegemüber dem Eigenthümer nicht gefährden. Die Mus: 
ftellung kann nach Belieben, bei mir oder bein Eigenthünter jelbit ftatt- 
finden. 

III. Unterbringung von Dienftboten, Dandwerfern, Militair-Erſatz— 
Männern und Gapitalien; 

fur; die Beſorgung von Aufträgen aller Art, injofern ſich diefelben 
mit Ehre und Gewiſſen vereinen laſſen. 

Außerdem hat es noch den Zwed, den Privatmann der Mühe zu 
überheben, jeine nicht nothwendiger Weile in’s Rechtsfach einfchlagenden 
Angelegenheiten einem Juriſten vorzutragen ; daher werden in demfelben 
alle Arten von Bittichriften, Briefen, Rechnungen, UÜcberiegungen aus 
der deutichen, franzöjiichen und engliſchen Sprade, Erbichaftsdeflaratio- 
nen, Nekursichriften, Reklamationen, Bollmachten, Kauf: und Miethver: 
trägen, fur; alle im Privatleben vorfommende Schriftiachen in den 
drei vorgedadhten Sprachen angefertigt. 

Da id) Vorfehrungen getroffen habe, die mich mit der Sejetgebung 
unjeres Landes jowohl, als auch mit dem &eichäftsgange feiner Admi— 
niftration in hinlänglicher Kenntniß erhalten, jo darf ich mir die Ver— 
jiherung erlauben, daß ich den an mich ergebenden Aufträgen, die recht: 
lich oder billig begründet find, auf's Befriedigendjte entiprechen werde. 

Daß hierbei die ſtrengſte Discretion hHerrichen wird, bedarf wohl 
feiner Erwähnung. 

Um mid) defto leichter in einer fortgejegten direkten Verbindung 
mit dem Publikum zu erhalten, beabfichtige ich zugleich, nah Eingang 
der verlangten Konzeſſion, ein \ntelligenzblatt ericheinen zu laſſen, das 
den Titel: 


Oeffentlicher Anzeiger 


führen und nur Annoncen über Handels- und Privatſachen enthalten 
joll. Dasjelbe erjcheint wöchentlid) einmal und wird in fjechshundert 
Eremplaren in den Haupt-Ortichaften des Großherzogthums und den 





nahe gelegenen Grenzſtädten gratis vertheilt. Bon der Ausbreitung 
meines Gejchäftes wird jpäter die öftere Erjcheinung des Blattes ab: 
hängen. Jedenfalls glaube ich nicht an der Theilnahme des Publikums 
zweifeln zu dürfen, als der Inſertionspreis ftets im Einflange "mit den 
Drud- und Stempelfoften, und daher jo wenig als möglich fein wird. 

Die Herren Beamten und Privaten, denen ic) das Vergnügen haben 
werde, die erſte Nummer des Anzeigers zu überſchicken, und die durch 
dejjen Zurüdiendung nicht fund geben, daß fie darauf verzichten wollen, 
werde ic) als Abonnenten anjehen und ihnen denjelben durch die Poſt, 
der fie jedoch das Porto {einen Cents) entrichten wollen, zukommen 

laſſen. 

DB Schriftliche Beſtellungen und Anfragen werden nur fran— 

firt angenommen. 


Zuremburg, den 18. September 1847, 
Gez.) Gaspard Rodenborn. 
Sollte etwa der eine oder andere unjerer werthen Leſer im Stande 


fein, uns Nüheres über diefes Blatt mitzutheilen, jo wären wir ihm 
iehr zu Dank verpflichtet. 


(Duelle: Archiv der Hiftorifchen Sektion des Großherzoglichen Inſtitutes von Lu— 
remburg. Colleetions Würth-Paquet, Carton: Luxembourg XVI et XVII. 


(Fortiegung folgt.) M. Blum. 





Les Comptes Iuxembourgeois du XIV°"* siöcle. 


Compte rendu par le cellerier de Luxembourg 
du 1er aoüt 1380 au 1er octobre 1381, 
publi& par 
Jules Vannörus, 
Attach& aux Archives de l’Etat à Mons. 





(Suite V.) 


4me sejour du duc (avec la duchesse): 9 chr. Sejour du 
duc du 4 au 10 aoüt: 10 a. et ame ct «demey de Veiane, monte: 
11'/, & 
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A la prevostey de Luecembourg, delivreit banwin, don men- 
eion est fait en recepte d’argant de Mre Heinry: 6 ehr. 

Venda on chastel de Luccembourg in septembre l’an 81, don 
mention est fait en recepte d’argent de Mre Heinry : 6 chr. 3'/, a. 

Vendu a Meister Johan Rock, don meneion est fait en re- 
cepte d’argant a Mre Heinry: 4 chr. 2!/, a. 

Donneyt a Meister Bertolt, maisezon Mgr.: 1 a. 

A la nuyt sain Mertin envoiat li eellerier aulz provanders 
e: assenneis Mgr. et ensy donney ponr Dieu: 1 a. 4 sestiers. 

Aulz facheures d’lechziich, pour facheure le bruel Mgr. a 
Ventange: 2 sestiers. 

In septembre l’an 81, vendut on chastel de Luccembourg 
une cauwe de vin de Veyane, don meneion est fait en recepte 
d’argent de Mre Heinry : 2!/, a. 

Pour reimpleir le dis vins, pour le rabat des lyes et pour 
la deeheance au retraire: 3 chr. 12 st. 


Summa rendage de vin: 99 charres 3 a. 18!/, sestiers. 
Et recepte est: 100 chr. 18!/, sestiers. Restat que li celerier 
doit a Mgr., vin: demey charce. 


Rendage de pors et baccons. 


Premier a gens Mgr. qui vendirent le fosseys devant li cha- 
stel de Luceembourg et avoit homme la summe 80 personnes 8 
jour intier; despendut, aveck le poix: 1 backon. 

Delivreit a Mre de la Sleyde, lieutnant, pour amyneir de- 
van Bockenville, de son commendemen!, tesmoin le prevost de 
Luecembuourg: 1 b. 

Delivreit a dit Mre de la Sleide, pour alleir devant Reste, 
backon une de que je revoie !/, b.; pour tant: !/, b. 

Sejour du „consul» du duc: !/, b. Zme sejour du duc: /, b. 

Rechut li eelerier argent pour pors a Noel, don meneion est 
fait en recepte de deniers: 40!/, pors. 

A Cointz, messagier Mgr., qui Madamme la ducesse li fait 
donneyr, et vient de la grenge Coinraid de seur, don meneion est 
fait en recepte de pors: 1 p. A Colin, filz Meister Baldewin, de 
sa provande: 1p. Tilman, vingeron Mgr. le due, de sa provande: 
l p. 

gms sejour du duc: 2'/, b. Inne sejour du duc (avec la 
duchesse,: 1'/, b. De 4me jour d’aust jusques a lOme jour de 
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dit moys despenllit, tesmoin se registre, Mgr. le due: '/, b. Se- 
jour du «consul» du duc: 5 p. Ime sejour du duc: 11 p. 
Zm® sejour: D p. 

De dit pors, donneit, dou ecommendement Mre Heinry a l’os- 
pitaul, pour Dieu, qui n’estoient bien pures: I p. 

In aust l’an 80 despendit Mgr. le duc, tesmoin se registre: 

13 p. 

Vendut as opperer Mgr. le duc, tesmein se registre devant 
eserit, 3 baccon de Theonville, don meneion est fait en recepte 
d’argent ; pour tant: 3 b. 

Le pors et backons sont tous rendus, hors que ung que 
li eelerier doit. 


STE 


Rendage de jambons. 


Ime sejour du duc, du 16 au 28 juin 1380 (sic): 2 j. 
A gens qui vendirent le fosses devant li chastel de T,uccem- 
bourg in aust, de quiil avoit homme la summe le 80 personnes 
qui furent 8 jours; delivreit 11'/, j. et 20 donneit al hospitaul 
pour tant qu’estoient tot pures. 
Les jambons vielz furent donneit a povres en l’ospitaul et 
les attres sont despendus ensi comme il appert on registre Mgr. 


Rendage de chappons. 


Premier: Sejour du «consul» du duc: 30 capp. Zme 86- 
Jour du duc: 113 e. Zme sdjour du duc (du 16 au 28 julü 
(sie): 280 jonnes pulles pour 140 chappons et vielz cappons 22, 
ensans : 162 c. Amo sejour du duc (avec la duchesse): 40 jonnes 
pulles et 2 jones pulles eoınpteit pour une cappon, ensans monte: 
20. 


Les chappons sont despendus ensy qu'il appert on re- 


gistre Mgr. 


Rendage de gellines. 


Premier: sejour du «consul» du duc: jonnes pulles, 45. 
zme sdjour du duc: 252 g. Ime gejour du duc: 284g. Vient 
a Luccembourg Mgr. le due et Madamme le ducesse le 22 me jour 
julii et demorayt jusques a 4” jour d’aust; despendut, tesmoin 
leur registre: 221 g. A dit terme despendirent Mgr. le due et 
Madamme, tesmoin leur registre: jonne g. 40. 

Les gellines sont despendus, ensi comme il appert on 


registre Mgr. 
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Rendage de poysons. 


Premier : 31 sejour du due: 250 carpes. A dit terme: 
thencez, 16. Amo sejour du duc (avec la duchesse): 44 biches, 


29 carpes, 49 jonnes carpes, 146 tenches. 
Les poisons sont tout despendus, ensy qu'il appert on 


registre Mer. 


Rendage de cere. 

Sejour du „consul“ du due: 12'/, |. eere. 2me gejour du 
duc: 350 1. gme sejour du duc: 229 |. gme seöjour du duc 
(avec la duchesse\: 459 |. 

Summa rendage de eere: 1050'/, L, dont li eelerier ıt 
rechut on argent 150 l., qui sont on registre Mer. Et recepte 
monte a 6601), 1. Restat qu’on doit a celerier pour le terme 


de compte: cere, 240 |. 


Rendage de bueff. 


Premier: in aust lan 80 despendit Mgr. le due, tesmoin se 
registre : 7 bueff. Ze (erreur pour 2We ?) sejour du duc: T b. 
gme sejour du duc: 8 b. 


Les bueff sont tot despendus. 


Rendage de feer. 


Premier: par mey Meister Johann Rock, pour compte fait a 
petit fever pour les grande ankrie del saille, pesant 18 e. 


Summa rendage de feer: 18 c. pesant. Et la recepte 
est: 20 c. Restat que li celerier doit, feer: 2 ec. pesant. 


Rendage de mottons. 


In aust l’an 80 despendit Mgr. le duc, tesmoin se registre: 
42 m. Sejour du «consul» du due: 5 m. gme sejour du 
due: 70 m. 
Summa rendage de möttons: sont tout despendus, ensy 
que appert on registre Mgr. le due. 


Rendage de speces. 


Premier : 2me sejour du duc (du 16 au 28 nov.); despendit, 
tesmoin se registre, in speces: gingembre, 4 l.; kanel, 4 1.: 
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grende de paradis, 2 1.; povre, 2 l.; seflrain, '/, l.; seocker 

blans, 6 1. gme sejour du duc: gingembre, 4 ].; kanel, 4 |.; 

grende de paradis, 2 ].; sezocker blans, 2 l.; seffrain, 2 |, 
Summa rendage de speces: sont tout despendus, ensy 


qu'il appert on registre Mgr. le due. 
(A suivre.) 
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Das Collegium Germantkum zu Rom und delen Zönlinge 
aus dem Anzemburger Lande, 


®on Martin Blum, Pfarrer in Mensporf. 





XXVII. 
Schlußwort. 

Hiermit wären wir am Ende unſerer Arbeit angelangt. Wie deren 
Verlauf bewieſen, dürfen wir mit Recht ſtolz fein auf die ſtattliche An— 
zahl von Luxemburgern, welche im Collegium Germanikum-Hungarikum 
ihre philojophiichen nnd theologiichen Studien abjolvirt und fich in bei— 
den Disciplinen den Doftorhut erworben haben. Die weitaus größte 
Anzahl derjelben hat ſich durch Willenichaft, Frömmigkeit und die der 
heiligen fatholiichen Kirche geleisteten Dienfte unfterbliche Lorbeeren ge: 
janımelt. Verſchiedene und ſogar recht namhafte Schriftjteller find aus 
ihren Neihen hervorgegangen. Einzelne haben hohe Ghrenftellen in 
der firchlichen Hierarchie befleidet, ja ſogar vier derjelben — darun— 
ter einer aus der allerneueften Zeit — find mit der bifchöflichen Inful 
ausgezeichnet worden. 

Obſchon wir im Ganzen nur 38 Germanifer als Luxemburger 
bezeichnen fonnten, jo wird doch damit micht behauptet, ihre Zahl 
jei nicht noch eine bedeutendere geweien. Wenn wir das für die 
Germanifer jo monumentale Werf Seiner Eminenz des Cardinals An: 
dreas Steinhuber durchblättern, jo ftoßen wir auf verjchiedene Namen, 
deren Zräger wir als Landeskinder betrachten möchten; weil uns aber 
die Anhaltspunkte fehlten, um den genauen vollftändigen Beweis für 
deren Yuremburger Nationalität liefern zu fönnen, jo haben wir dieſel— 
ben mit Stillichweigen übergangen. 

Da wir im Laufe unſerer Darftellung nicht immer die ftreng- 
hronologiiche Reihenfolge einhalten konnten, jo geben wir zu Ende unſerer 
Abhandlung dieje genaue Neihenfolge mit Angabe des Gheburtsortes 
und Datums, jo wie des Eintrittes in’s und des Ausicheidens aus dem 
Germanikum, joweit das uns möglich geweſen iſt. 
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Herr Mathias Müller wird wohl der legte Luxemburger gewejen 
jein, welcher fich in dem Germanifum zu Rom den Doftorgrad in der 
Philofophie und Theologie erworben hat. Danf dem befonderen Wohl: 
wollen, welches unfer die hi. Kirche Gottes auf Erden jo ruhmreid) 
regierende Papſt Yeo XIII. dem jegigen kirchlichen Oberhirten des Bis: 
thums Luremburg und dem jeiner Leitung unterjtellten Briefterjeminar 
entgegengebracdht hat, ift im der jüngften Zeit diejem legteren eine ganz 
außerordentliche Ehre, wie wenigen andern Anftalten zur Erziehung 
der jungen Glerifer, zu Theil geworden. Durdy ein Dekret Seiner Bäpft: 
lichen Heiligkeit vom 14. September diefes Jahres (1898) !) wurde am Lu— 
remburger Priejterjeminar eine philofophiiche und theologische Fakultät 
errichtet, mit der ausdrüdlichen Befugniß für das an denjelben doci— 
rende Lehrercorps, die verjchiedenen akademischen Grade des Baccalaureateg, 
Licentiates und Doftorates an jene Zöglinge zu ertheilen, welche, nad) 
dreijährigem Studium der Philoſophie und vierjährigem Studium der 
Theologie, die diesbezüglichen Eramina mit Erfolg beſtehen. Durch ein 
anderes Defret vom nämlichen Datum ?) wurden die für beide Fakultä— 
ten entworfenen Statuten ebenfalls genehmigt. 

Bei Eröffnung der diesjährigen Curſe des Prieſterſeminars, am 12, 
Dftober 1898, fand, unter dem Vorfite Seiner Eminenz des Eardinals 
Langénieux, Erzbiſchofs von Reims, welcher eigens zu dieſem Zwecke 
nach Luxemburg herübergekommen war, die feierliche Inauguration der 
theologiſch-philoſophiſchen Fakultät in der Kathedralkirche ſtatt, im Bei— 
jein des hochw. Herrn Biſchofes, des Domkapitels, des Generalvikars, 
des Dompfarrers, der biſchöflichen Sekretäre, der Profeſſoren und Alum— 
nen des Seminars, einer großen Anzahl von Geiſtlichen, mehrerer Or— 
denspriefter und einer bedeutenden Schaar andächtiger Gläubigen. Für 
das Mähere verweilen wir auf die darüber veröffentlichten Berichte 
der fatholiichen Preſſe bin. >) 

So fünnen aljo, Danf der väterlihen Fürjorge ihres Bifchofes 
und Dank dem herzlichen Entgegenfommen des heiligen Waters, unjere 
jungen Aspiranten zum Briejterftande in der Zukunft mit bedeutend 
geringeren Unfoften und ohne weite, bejchwerliche Reifen machen zu müffen, 
inder Heimath jelbjt die einzelnen Grade und Diplome in den philoſo— 
phijchen und theologischen Wiſſenſchaften ſich erwerben, welche fie bis 
dahin zu Nom oder an anderen kirchlich approbirten Univerfitäten zu 
juchen gezwungen waren. . 


1) Kirchlicher Anzeiger für die Diöcefe Yuremburg. 28. Nabrgang (1898). Fol. 17, 
18, 19. Nr. 61, S. T1—12, 

2) Ibid. S. — 

3) Ibid.. ©. — Yuremburger Wort für Wahrheit | und Recht. 51. Fahrgang. 
(1898) Wr. 2855, 5. 8 Sp. 1-3 und Nr. 286 ©. 2 Sp. 3-—4. — Yuremburger 
Sonntagsblatt zur Erbauung, — und Belehrung für das katholiſche Bolt. 
29, Jahrg. (1898). Wr. 42, S. 332 -333. 


u 


XXVIII. 
Die Luxemburger Germanifer in crouologiſcher Reihenfolge, 











Samilien-Rame und 
Vornamen. 


Ort und Datum der 
Geburt. 





Ankunft: in | Abreife aus 
dem Germanifum. 








































































































































1. Petrus Damianus Grevenmacher 22. Nov. 15666 7 
2.Johannes Damianus .Grevenmacher ? 1567; 1569 
3. | Rifolaus ? Nittel r 19. Aug. 1567 ? 
4. Nifolaus Elgard, Johannis⸗El 
(Bifchof). djerodt 1546 2, Febr. 1569 ? 
5. | Berrus Pinsield, 
(Biſchof). Binsfeld 12. Oft. 1570 15. Sept. 1576 
6.] Jalob Herzäus Johannis⸗El⸗ 
cherodt 2. Febr. 1572 ? 
7.IYulfas Murarius Ell ? 2, Mai 1574 |22. April 1578 
8. Wilhelm Foſſinger ? 1556 2. Oft. 1578 11. Febr. 1581 
9.1 Johannes Daunius 
Buslidins Bauſchleiden ? 1. Juni 1581 26. April 1587 
10. |] Gabriel Daunius j 
Yuslidius Bauſchleiden 9, Juli 1581 ? 
11.] Johannes Elgard JohannisEl— 
cherodt ? 18. Ott. 158930. Aug. 1593 
2.130. Damianus II. Grevenmacher y 0. Oft. 1597 _ Dat 1602 
13. | Karl von Mansielt [Yuremburg März 1590 17.900. 16207 4 Om. ee 
14. | Mathias Klenſch Krauthem 1601 115. Oft. 1621 1626 
5.Jalob Natalis 1600 126. Dez. 1623/17. Sept. 1630 
16. | Theodor Zorn Ehnen Mai 1609 10. Nov. 162816. m 1632 
17. Rifolaus Andreä ? 1622 PT. Mai 1643 
18. | Heinrid; Hartard von 
Nollingen, (Bifhof)Anfemburg 13. Dez. 16335. Juni 1655 11. Aug. 1658 
19. | Johann Jakob von ’ 
Rollingen. Anſemburg 2. Febr. 1662 April 1664 
VLothar Friedrich Mob 
von Wald 10. April 166917. Nov. 1681 2. Mai 1686 
. | Eberhard Friedrich von 
Bievel Bettemburg  |27. Jan. 1706[21. Ott, 1724|20. Aug. 1730 
EverlingemRitry. Witry Auguſt 1719 PB. Nov. 1740 9. März 1744 
23. | Peter Joſeph Claude, [uremburg 5. Febr. 177526. Oft. 1794 Mai 1798 
[Nikolaus Nılles Rippweiler 21. Juni 182022. Sept. 1847 11. Juni 1853 
>. — Thomes Bofferdingen 4. Dez. 1834 P1. Oft. 1854 14. Aug. 1858 
ug. Jul. MillendorfifLuremburg 9. Aug. 1835 J21. Oft. 1854 26. Aug. 1861 
27.| Anna Prosper Yam- | 
bert Kolbach ZTüntingen 7T. Aug. 1839 [24. Oft. 18613. Sept. 1862 
28.1] Mathias Thil. Aspelt 98 ‚Febr. 1838]24. Oft. 1861/29. März 1863 
9,1 Dominik Hengeich Düdelingen 128. Nov. 1844]26. Oft. 1862/17. Oft, 1870 
30.1 Johann Waptift Olaf | 
eng (Biſchof) Bettelingen 9. Nov. 1844 131. Oft. 1866 18. Juli 1872 
31. IJohann Baptift Mau— 
rus Kaiſer Osweiler 23. Juni 1851113. Nov. 1870/26. Juli 1877 
. | Nikolaus Keriger Everlingen 24. Nov, 1849123. Oft. 18718. Juli 1877 
3. | Petrus Schiltz Beckerich 11. Oft. 1853[27. Oft. 187331. Juli 1880 
.LGeorgius Jordanus | 
Burg Berburg 21. Mai 1859125. Oft. 1878/29. Juli 1884 
.Johannes Petrus | 
Pünnel Wormeldingen 4. April 1861]26. Oft. 18798. Juli 1886 





36. | Johannes Petrus 
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Victor Hauſemer Differdingen 25. Dez. 1861]26. Oft. 187918. Juli 1886 

[| Betrus Nommeſch Sreiveldingen |16. Dez. 1864126. Tft. 1884 11. Juli 1801 

Mathias Miller Hoodt a.d. Syr 10. Febr. 1865127. Oft. 1885/27. Juni 1892, 
je! 


eig, Dix 


Die Beghinen in Echternach. 


Neben den vielen Mönchsorden gab es im Mittelalter auch andere, 
freiere religiöjfe Vereine, die wie die befannten dritten Orden, ohne 
ftrenge Clauſur und ohne eigene Gelübde lebten und nicht ganz auf alles 
Eigenthum verzichtet hatten. Sie bildeten oftmals nur eine Vorſchule 
der ftrengern Orden, waren fozufagen eine Mittelftufe zwijchen dem 
Laien: und Ordensftande. Die ftrenge Clauſur, die ewigen Gelübde der 
gänzlichen Armuth und teten Keuſchheit jchreeften viele frömmere Seelen 
vom Eintritt in die Klofter ab, Solch eine leichtere Genoſſenſchaft bildeten 
die „Beghinen". Es waren fromme Wittwen und Jungfrauen, die aus ernit: 
lihem Drang zur Bollfommenheit in diejen gläubigen Zeiten, abge 
Ichreeft vor dem ſtrengen Stlofterleben, oder auch wohl, weil zu wenig 
Ktlöfter beitanden, ſich im religiöjfe Vereine zujammenthaten, in den 
Städten den weiblichen Unterricht, die Krankenpflege in Hospitälern 
übernahmen, Näh- und Wajcharbeiten bejorgten. Sie wohnten in einem 
Beghinenhofe, von einer gemeinfamen Mauer umichloffen, worin jede 
Beghine ihre eigene Wohnung hatte und arbeitend fich heiligte. Wollte 
eine Perſon anstreten, jo durfte fie das bei ihrem Eintritte mitgebradhte 
Eigenthum zurüdfordern. 

Der BPriefter Lambert le Begues aus Lüttich, der in diejer fitten: 
verfommenden Stadt mit jeinen bedeutenden Vermögen Häufer grün: 
dete (um 1184), worin er chrbare Wittwen und Jungfrauen zu einer 
gemeinjchaftlichen und frommen Lebensweiſe verfammelte, gab dieſen Ge— 
nofjenichaften den Namen „Beghinen“. Andere wollen die Benennung 
von plattdeutichen Worte „begien“ beten (Betichweitern) herleiten. Bald 
entitanden in allen Yändern viele ſolcher Döfe, weldye den Zeitverhält- 
niffen ganz entiprachen. Weil diefe Frauensperjonen ohne Grundlage 
einer leitenden Ordensregel dajtanden, war c8 leicht möglich, daß fie hie 
und da in mißverjtandener Frömmigkeit der Schwärmerei und dem 
Helotismus anheimfielen. Es entjtand auch eine männliche Genofjenichaft 
der Begharden, die als träge Müßiggänger bettelnd die Ortichaften durch— 
zogen, Irrthümer lehrten und jonjtige Ausichweifungen begingen. Auch 
in unferer Gegend jcheinen jolche „Apoftel" oder Begharden geweien zu 
jein, wie die Conzilien von Trier es ausdrüdlid; erflären und viele 
Urkunden errathen lafien. Bon den 314 Kirchenfüriten auf dem fünf- 
zehnten Konzil zu Baſel «1311—1312) wurden einige Lehrſätze der 
Begharden häretiichy verdammt. Auf einer Synode zu Köln wurden jchon 
1306 ihre Irrthümer verurtheilt. Auch der trieriiche Erzbiſchof Balduin, 
Oheim des Böhmenkönigs Johann des Blinden, hatte gegen ſie auf 
einem am 28. April 1310 einberufenen PBrovinzialconzil zu Trier fol: 
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gende Verordnungen erlaſſen: (Canon 38). „Wir verbieten, daß feiner 
Unferer Diöcefanen in jeinem Hauſe einen diejer vorgeblichen „Apoftel“ 
aufnehme oder ihnen Almojen fpende, da alten Synodaljtatuten zufolge 
der apojtoliihe Stuhl fie verdammt hat und den Bannftrahl gegen 
die Begünftiger und Verberger geichleudert hat. 

Ban. 39. — 8 gibt ebenfalls in Unſerer Diöceſe Trier Beghar- 
den, mit langem Mantel und weiter Kapuze befleidet, die ſich mit der 
Erklärung der hl. Schrift an die Unwiſſenden befaflen. Sie leben von 
Almojen, in Müßigkeit und Trägheit, halten unter ſich Verſammlungen 
und verabichenen die Arbeit. Wir verwerfen mit Necht die Lebensweise 
alter Bettler, die nicht zu einer aprobierten Genoſſenſchaft gehören. Wir 
ermahnen alle dieje Begharden und wünſchen, daß ihre Pfarrer auch fie 
ermahnen, von diejer Trägheit abzulajjen und in Zeit von 14 Tagen 
fich, wie die andern Menſchen, der Arbeit anbequemen. Gehorjamen fie 
nicht, jo ercommmmiziren wir fie alle zuſammen und jeden im beiondern, 
fraft gegenwärtigen Schreibens, und übertragen unſern PBfarrern, jelbe 
an Eonn- umd Feiertagen als Berbannte zu verfünden. (Bertholet Bd. 8.) 

Schon in dem vom Erzbiichof Theodorich 1227 abgehaltenen Con— 
zil zu Trier war im 66, Canon Folgendes befchlofien worden : „Streng: 
ftens wird allen Paſtören unterjagt, Begharden oder Ktonverien, oder 
von welchem Orden fie auch jein mögen, in der Kirche oder auf den 
Straßen predigen zu laffen. Wir jchärfen ihnen ein, ihren Pfarrfindern 
zu befehlen, jelbe nicht anzuhören, wegen der Häreſien und Irrthümer, 
welche fie vortragen. (Bertholet Bd. 4 p. 381.) 

Namentlich verboten wurden aljo die „fechtenden“ und „fahrenden“ 
Begharden, ohne daß die Beghinen genannt werden. Allmählich wurden 
viele Beghinerhöfe von der geiltigen Obrigkeit aufgehoben, andere jpäter 
jäcularifirt. Viele retteten ihre Eriftenz, indem fie eine der beftchenden 
Ordensregeln annahmen oder zu den Tertianern des Franziskaner— 
oder Dominikaner-Ordens übertraten. Bis in unſere Tage beitanden 
diefe Höfe in Belgien fort und zählte der im Gent in der legten Zeit 
noch 600 Mitglieder. 

Auch im Sauerthale fanden ſich zahlreih, in allen umliegenden 
Ortichaften, jolche Beghinen vor. In Echternach hatten fie um 1328 
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einen Hof, wie es unbeſtreitbar aus der Teſtamenturkunde des Klerikers 


Heinrich Prichel vom 31. Januar 1328 hervorgeht. item (lego) euili- 
bet viginti (aljo 20 Beghuinen); beginarum in epternaco III solidas. 
Er jpricht an verichiedenen Stellen von Agmetis begine in hospitale 
eodem sorori consanguinea mee, von einer Leyva begina de Jegene 
(Niedersgegend) consanguinea mea. Wahrſcheinlich haben fie den 
heutigen Höhenhof am Fuße des Petersberges als „Beghinenhof" inne 
gehabt. Daß fie auch als Schweitern im jegigen Dospital fungirten, 
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fann aus dem Kodizill zum ZTeftament erjehen werden. Si Agnes in 
sororem hospitalis praedieti futuram deputata non intraverit. 


In faft jeder Ortichaft des jüdlichen Sauerthales, zu Minden ꝛc. 
findet man in den Urkunden dieſer Zeit Beghinen und auch Rekluſen 
oder Inkluſen. Auch im übrigen Lande, jo zu Dam bei Zuremburg, 
kamen Beghinen vor. So confirmirt Kaiſer Karl IV. am 30. Mpril 
1348 den Reeluſenjungfrauen in Ham ihre Privilegien, das Holzungs- 
recht in feinem Walde Andevanen. Kurz vorher, am 30. Juni 1347, 
hatte er dem St. Catharinen-Ktlofter in Dam Privilegien und Immu— 
nitäten gewährt. All die zahlreichen Frauenklöſter des Luremburger 
Stanımlandes hatten jid) der Vorſorge und mildreichen Gaben Ktarls IV. 
zu erfreuen. 

Als nun die allgemeine Stimmung und die geiftliche Obrigfeit 
gegen die Beghinen war und auf Auflöjung von ihren Vereinen, Bru: 
derichaften und Genoflenjchaften drangen, mochte die Echternadher Ge- 
nofjenichaft, welche zumeift aus Töchtern von Echternacher Bürgern und 
Schweitern, Berwandten von Brieftern und Benediktinerpatern bejtand, 
die zum gemeinjamen religiöjen Leben ſich zuſammen gethan hatten, 
dahin getrachtet haben, einen weiblichen Orden nad Regel der hl. Clara 
in Echternad) zu gründen. Zum Werkzeug und Inſtrument der Ver: 
wirklichung ihres Wunſches bot ſich ihnen der einflußreiche und begü- 
terte Echternacher Schöffe Peter Sarrazin dar, jeit 1333 Schöffe in 
Echternach, deſſen Tochter Hildegard unter ihrer Zahl war. Er war 
überaus reih. Wie zahlreiche Urkunden nadweilen, bejaß er viele 
Zehnten und Einfünfte in Dolland, am Rhein und um Echternacdh und 
ward von verjcyuldeten Rittern und friegeriihen Burgherren nicht jelten 
in Anfpruch genommen. 

Peter Sarrazin war namentlih ein Banquier des Erzbijchofes 
Balduin von Trier, dem er befondes von 1348 an bis zu feinem 1353 
erfolgten Morde der vertrautejte Diener bei Seldgeichäften war. Sarra— 
zin der Sarazene, dürfte ein Beiname für einen Seldinadler, wie für 
einen heutigen Börfenjober, gewejen jein. Soll das Tuchgeichäft, das 
die wohlhabende Familie im imduftriereichen Sauerſtädtchen betrieb, wo 
Töpferei, Goldſchmiedekunſt, Stein: und Pflaſterei-Induſtrie, Schiff- und 
Weinbau, furz alle Handwerke in Gilden und Innungen geeint, auf 
einem Blüthepunkt jtanden, vielleicht den Titel zum Sarazenen geführt 
haben ? 

Der große Balduin bedurfte bei den zahllojen Fehden mit den 
Grenznachbaren bei Anwerbung neuer Mannen, wo der Nitter gewöhn- 
li) 200 Pfund, der Derr aber 300 M. und mehr erhielt, bei der 
Hochhaltung des Nuhmes des luxemb. Haufes, indem er feinen Bruder 
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Heinrich VII. zum Kaifer, feinen Neffen Johann den Blinden zum 
Böhmenkönig erwählt werden ließ und dem Xegtern bei jeinen abenteu- 
erlihen Zügen immerzu in Geldnöthen beifpringen mußte — ungemein ' 
großer Geldjummen. Infolge der Verwirrung des Münzweſens, bei den 
Münz-Fälſchungen und Berjchlechterungen, bei dem Münzrecht der vie- 
len Fürften, Städte und Abteien, bedurfte e8 im Handel und Wandel, 
bei Geldgeichäften, eines erfahrenen Banfiers. Lehrgeld dürfte Erzbiichof 
Balduin und die meiften Burgherren bei den ſog. Lombarden, Kawert- 
ihen und Wucherjuden, gegeben haben, ehe er 1348 an den Echternacher 
Schöffen Sarrazin herantrat. Bei der Gründung des Clariſſenkloſters 
in Echternad dürfte Balduin ihn zuerft als reichen und grundehrlichen 
Finanzmann kennen und jchägen gelernt haben. 

Im Fahre 1348 vermittelt P. Sarrazin mit Wilhelm von Urley 
die Verpfändung des erzbiichöflichen Schages an einen Bürger in Köln 
für den Betrag von 1500 Realen guten Goldes. Er ward dann Pro- 
furator des Erzbifchofes im folgenden Jahre, um wegen Lehen und 
anderer Gejchäfte zu unterhandeln. Die Trierijchen Kleinodien wurden 
am 22. November 1349 dem Lütticher Biſchof und deifen Kapitel ver: 
pfändet und von diefer Summe erhält B. Sarrazin 6000 Gulden zur 
Bezahlung der Kölner Schulden. Auch bei einem Schiedsgerichte wegen 
Fehdeichlichtung mit Pfalzgraf Ruprecht verwandte am 19. Yanıar 
1352 der Erzbiichof feinen Bertrauensmann P. Sarrazin. Unentbehrlid) 
war Sarrazin der erzbiichöflichen Verwaltung, wie dag von K. Lam— 
precht herausgegebene SKaffenjournal des Trierer Siegelamtes 1350 
nachweilt. 

Balduin belohnte aber auch die treuen Dienjte Sarrazin’s, da er ihn 
am 22. Oftober 1349 mit Gütern zu Konz belchnte. Am 4. November 
1352 erhielt Sarrazin vom Erzbiſchyf Balduin das Haus Aulant zu 
Zrier in der Dietrihsgaffe mit der daranliegenden Olka (?). 

Seinem Dienfteifer dürfte Sarrazin jelbjt aum Opfer gefallen jein. 

Gerhard von Schoeneden und Arnold von Blankenheim hatten 
Sarrazin überfallen, ihn gebrandichatt zu 2000 Gulden und jeine 
Sühnbriefe ihn abgenommen. Erzbiichof Balduin zog gegen die Naub- 
ritter, brad) die Feſte Licsheim, zwang die Beiden zu einee Bereinba— 
rung am 24. Juli 1355 und mm die Derausgabe aller geraubten 
Werthichaften. — Daraufhin ward Peter Sarrazin ermordet. Erzbiichof 
Balduin erwirkte untern 14. November 1355 von Sailer Karl cinen 
jtrengen Befehl von Speier aus an alle Neichsgetreuen, feinem Better 
heimlich oder offenbar zu helfen, den Probſt von Blanfenheim und den 
Herrn von Schöne feindlich anzugreifen. 


I) Siehe Dr. Johann Thill, Peter Sarrazin von Echternach, Bankier des Erz 
biihois Balduin von Trier, Publications, Vol. 45, 1895. ©. 251. 


75 


— 





Auf dieſe Mordthat hin hat der leichtgläubige Abt Bertels in ſei— 
ner luxemburgiſchen Gejchichte (1598) ein Märchen über den Mord 
durc die Gattin Juliana ausgeſponnen. 

Indeß fcheint die Wittwe Sarrazins, Juliana, das Geldgeichäft 
des Mannes auch nad) deffen Tode fortgejegt zu haben. Der Erzbi— 
ſchof verlich ihr auf Lebenszeit das Haus Nulant und das Haus Conz. 
Noch 1359 und 1360 bekennt der Schlofherr Welter von Clerf der 
Fuliang für 500 alte Schilögulden Bürgichaft zu leiften. 


Gründung des Clariſſenkloſters in Echternach. 


Eigentliher Gründer darf aber mit vollem Recht der weltberühmte 
Böhmenkönig Johann der Blinde genannt werden. Er war der Sohn 
des Iuremburger Grafen und jpäteren Kaiſers Heinrich VII. und Neffe 
Balduins, Erzbiichofs von Trier. Johann war fein „Fahrender" Ritter 
im wahren Sinne des Wortes. Sein unruhiger und thatendurftiger 
Unternehmungsgeilt ließ ihn in alle Siriege und wichtigen Verhandlungen 
jeiner Zeit eingreifen, fie felbft leiten, den Ausschlag geben. Raſtlos 
durchlief er, die Waffen in der Hand oder bereit diejelben zu ergreifen, 
alle deutichen Landen, Böhmen, Bolen, Ungarn, Ntalien, Frankreich und 
die Niederlanden, war ſtets auf Neilen oder im Kriege. Geachtet und 
gefürchtet von feinen Nachbarn ob feiner Macht, geliebt und geehrt von 
jeinen Unterthanen, die er mit Sitte regierte, zärtlid” von jeinen Sin: 
dern geliebt, deren Hausmacht er außerordentlid; vermehrt hatte, be— 
rühmt durch feine Unerjchrodenheit und Heldenmuth, der bis ang 
Abenteuerlicye grenzte, wie ja jein Tod beweilt, war König Johann 
Sraf von Luxemburg, ein erfahrener Nathgeber der meijten europätjchen 
Fürſten, die Blume der damaligen Nitterfchaft. Nach feiner Erblindung 
und im fortgejchrittenen Alter ward der ritterliche freigebige König ſehr 
fromm, ftiftete viele milde Anftalten und Klöſter und beichenfte diejelben 
großmüthigſt. 

Dieſem Fürſten, als luxemburger Yandesherrn, dürfte der wohl— 
habende Schöffe Sarrazin, deſſen Tochter als Tertiarerin oder Beghine 
gerne ins Kloſter getreten wäre und in einem adeligen Stifte feine 
Aufnahme mochte gefunden haben, feinen Wunſch Fundgethan haben, 
ein Glarijfenflofter zu gründen. 

Gar anmuthig Liest ſich die Legende des Abtes Bertels über Die 
Gründung des Klofters der Arbaniftinnen vom hl. Franziskus, aud) 
Glariffen genannt. Als der reiche Bürger Peter Zaraſyn aus Trier ge: 
gens jahr 1330 des Glariffenkiofter in Echternach gegründet hatte, veute 
es deſſen Gattin Nuliana, diefe Güter bei Yebzeiten alle entäußert zu 
haben. Sie verfiel auf ein raffinirt fträflihes Mittel, ſich wieder in 
den Befig des Eigenthums zu ſetzen. Einen Meuchelmörder hatte fie 
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heimlich gedungen, der ihren Gatten bei der Nüdfehr von einem Spa- 
ziergange in einer abgelegenen dunklen Gaſſe ermorden follte. Um allen 
Schein dee Theilnahme am Morde zu verhüten, war fie am jelben 
Mordtage nad) Echternach gereift, wo fie den Nonnen die Schenkungs— 
afte ihres Mannes abzuloden verftand. Im Gonvente jprad) die 
vom ſchmutzigſten Geize durchfreifene Heuchlerin: „Ihr wiſſet, liebe 
Töchter, wie mein Dann und ich nur für Euer Wohlergehen leben 
und träumen. Wir haben mit großen Unfoften diejes Klofter erbaut 
und reichlich dotiert. Ein Fehler hat jic aber in den Urkunden einge: 
Ichlichen, der nad) unjerm Ableben unjern Berwandten eine leichte und 
fichere Gelegenheit geben wird, euch aus eurem Klofter zu treiben, alle 
Süterjchenfungen weg zu nehmen. Vor allem muß des Erzbiichofes 
von Trier Konfirmation eingeholt werden. Gebet mir aljo die Diplome 
ich werde jelbe in Ordnung jegen * 

Arglos gaben die Klofterichweitern, deren Borfteherin ja die Tod): 
ter der Juliana jelbjt gewejen, alle ihre Urkunden heraus. Das verfchmigte 
Weib heulte in Trier ob des blutigen Todes ihres Gatten, trug tiefe 
Trauer, verjilberte aber alles Befigthum und verduftete ſpurlos. 

König Kohann der Blinde ward von Mitleid für die armen 
Nonnen ergriffen und beichloß denſelben hilfreich beizujpringen, indem 
er ihnen reichliche Schenkungen zukommen ließ. Soweit die Legende. 

Um die Erlaubniß des Apoftoliihen Stuhles zur Gründung des 
neuen Clariſſenkloſters in Echternach zu erlangen, jchrieb König Johann 
der Blinde an B. Clemens VI, der in einem Schreiben feiner Freude 
über die Gründung Ausdruck verleiht, dem Könige fogar das Necht ertheilt, 
fürs erfte Mal die Abtiffin und 32 Schweftern zu ernennen. Der Biarrfirche 
oder auch den Rechten eines Dritten (Benediktinerabtei, wie wir bald ſehen 
werden), dürfte durch dieie Gründung fein Eintrag oder Schaden er: 
ſtehen. Schön heißt es im Schreiben : „Nach deiner Uns vorgelegten 
Bitte bezwedt du im großer Sorge für dein, deiner Eltern, deiner 
Kinder Seelenheit Yrdijches mit Himmliſchem, Bergängliches mit Ewi— 
gem im glüdlichen Dandel vertaufchend, zum Lobe und zur Verherrli— 
chung des göttlichen Namens ein Kloſter in Echternadh, in der Diözeſe 
Trier und in deiner Grafjchaft unter dem Namen der feligiten Gottes- 
mutter und des hi. Johannes des Taufers zu gründen" .... 

Zu Ancona war diefe Päpftliche Urkunde unterm 23. April 1347 ausgeftellt 
worden. 

Der befannte Heldentod des ritterlichen Böhmenfönigs in der 
für ranfreih und die Luxemburger Ritterſchaft jo verhängnißivolien 
Schlacht bei Erecy (1346) drohte den jchon begonnenen Bau des Klo— 
fter8 zu beeinträchtigen. Karl, fein Sohn und Erbe, der als Kaifer 
Karl IV. in Luxemburg die vormundicaftliche Negierung für den min: 
derjährigen Halb:Bruder Wenzel führte, erließ unterm 21. April 1348 
eine Fyundationscharte, die wegen ihrer Schönheit im Urtexte nachge— 
lefen zu werden verdient. 






Darin überläßt Karl IV. den Clariſſen das freie Äbtifinnwahlredht, 
das Nieß- und Nugungsrecht des Holzens, der Weiden und anderer Ge— 
wohnheitsrechte der Mönche und der Einwohnerfchaft, jowie Allodien 
der 4 Probfteien oder Meyereien: Osweiler, Ernzen, Bollendorf, Irrel 
mit allen Dependenzien, ferner das „Ungelt“, das Filcherrecht in der 
„Venna der Minderlei" in der Sauer x. 

Abgedrudt ift diefe Urkunde bei Bertholet VI pieces just. f. 73. Im Regie 
rungsarchiv in Yuremburg befindet ſich das Original nebft autbentifrher Abichrift. 
Ebenfo im Cartular der Llariffen, Yatein und Deutſch. Foppens Dipl. belg. IV. 
277 mit andern Notizen. Siehe Publ. seet. hist. 23. 8. ©. 35. 

Schon am 28. Auguſt 1348 erfolgte die Konfirmation des Erzbi: 
ichofes Balduin von Trier, der nicht hinter jeinem Neffen bei der Do- 
tation der Kirche zurücbleiben wollte. Nach Zurathziehung jeines Archi— 
Diakons Peter Plebanus aus Echternach bejtätigte er alle Privilegien, 
verlich Abläße an den 4 großen Minttergottesfeiten, den Apofteltagen, 
Johannes des Täufers, Georg, Willibrord, Catharina. Allen Prieftern 
ward Meſſe, Satramentipendung und Predigt erlaubt. 

Die Benediktinerpatres erkannten, daß die Fundationscharte des 
Kaiſers Karl IV. zu große Begünftigungen und Freiheiten enthalte, die 
ihre durch 6 Jahrhunderte verbriefte Gerechtſame beeinträchtige und ver: 
lege. Am 2. Mai 1348 wandten ſie ſich an Kaiſer Karl IV. mit 
ihren Bejchwerden. In einem aus Köln datierten Schreiben vom 17. 
März 1340 erwiederte der Kaifer, daß es keineswegs feine Abficht 
gewejen, Jemanden Schaden und Nachtheil zuzufügen, am Allerwenig- 
ften dem Abt und den Religiojfen, deren Gewohnheiten und Nechtfamen 
nicht gefchmälert werden dürfen. Die lariffen und ihre Profuratore 
dürften aber frei und ohne Widerftand Steuern in den ihnen zugehöri- 
gen Ortſchaften erheben. Dabei jollten fie alle althergebradjten echte 
befigen, weldye die Örafen von Luxemburg in der Probjtei Echternad) 
beſeſſen und ausgeübt hatten, 

Bertels, Hifter, Lux. p. 296—304. Mary Erzitiit Trier IV. B. Seite 413. 
Metropolis Stramberg, 

Bertholet T. VI, pieces just. 82. Coblenz. Rapport Kreglinger. Regierungs— 
Archiv in Yuremburg. Abtei Regiſter-Prozeß. Publications seet. hist. 23. ©. 44. 

Erzbiichof Balduin von Trier ertrug die wiederholten Klagen der 
Benediftinermönche mit etwas Ungeduld. Beauftragt von jeinem Neffen, 
dem Sailer Karl IV, erließ er im Namen des Kaifers am 3. Mai 
1349 von Trier aus eine Urkunde, wodurd er den Probſt von Bit: 
burg und den Richter in Echternad) beordert, über die Bollendung des 
Klariffenklofters und deſſen Fortbau zu wachen, andererjeit® aber Die 
Thaten Aller zu trafen, welche Dinderniffe in den Weg legen möchten. 
„Bekannt machen wir euch," heißt esin dem Schreiben, „daß PB. Clemens 
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VI. unſerm erlauchten und lieben Neffen Johannes ſelig in väterlichen 
Wohlwollen huldvoll durd eine Bulle vom 28. April 13545 den Bau 
und die Dotierung eines Klofters in Echternacd zur größern Verehrung 
Gottes erlaubt hat. In feiner legten Willenserklärung hatte unjer Neffe 
jelig zum Seelenheil diejes Gelöbniß gethan. Sein Sohn, unjer römi— 
Iher Kaifer und König von Böhmen, übernahm die Ausführung des 
väterlihen Gelöbniffes und beichenfte die Gründung mit Einkünften. 
Biel in Anfpruch genommen durch Negierungsgeichäfte übertrug er alſo 
dem Erzbiſchof Balduim die Sorge und Wachjamteit, den begonnenen 
Bau zu vollenden. 

Unterm 4. Mai 1349 reichten beim Notar Clammanus in Trier 
der Echternacher Dekan Ludwig, der frühere Abt Theoderich nebft den 
Mönden Wilhelm, Richard, Heinri von Duna, Kellner Johann, Jo— 
hann von Bergh, Abt Johann cine Proteftation gegen den Bau des 
Klofters auf dem Grund und Boden der Benediktiner in Echternad) ein. 
Balduin jeinerjeitS gewährt dur) Urkunde vom 4. Mai allen Chrijt: 
gläubigen, welche im irgend welcher Weife den Bau des Clariſſenkloſters 
befördern, Abläße. ‘Reg. Arch. Yur. Berg. Urkunde. | 

Im Juni 1355, unter P. Innocens VI. zu Avignon, gewähren 
12 Biſchöfe und Erzbiſchöfe Abläße an Alte, weldye dem Gottesdienft in 
der Glariffenfirche an bejtimmten Tagen beimohnen, jowie auch an alle 
Wohlthäter des Kloſters. 

Der Erzbifchof Boemund von Trier gibt am 23. Juni 1354 zu 
Saarburg fein Bijum, wogegen ſchon am 20. Juli der Prälat und die 
Mönche des St. Willibrords Gotteshaus durch Urkunde diefen Abläßen 
zuſtimmen. Erft kürzlich war ihre Kirche dur Erzbiichof Balduin und 
Nikolaus, Biihof von Achon, conſekrirt worden. (Balduin F 21. Januar 
1354.) 

(Fortſetzung folgt.) 





Sur Geſchichte der Jahre 1680—1082. 


Von Iak, Grob, Piarrer in Biwingen-Berdem. 
Fortſetzung.) 


8 9. Die Lehensherrlichkeit über die Grafſchaft Chiny. 


Die Grafihaft Chiny ift ein Lehen des Grafen von Bar, die 
Grafichaft Bar aber ift ihrerjeits ein Lehen der Krone Frankreichs, folglich 
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it die Grafichaft Chiny ein Dinterlehen der Krone von Frankreich, aljo 
folgert die Meger Neunionsfammer um die Anjprüche Frankreichs auf 
Chiny zu begründen, wie jolches, in dem vorigen Abjchnitt, des Näheren 
dargelegt worden ift. Dort wurde dann aud die Unhaltbarfeit diejer 
Sclußfolgerung hervorgehoben, inden wohl die Könige von Frankreich 
fi) ſtets als Oberlehensherrn der Grafen von Bar aufjpielten, dieſen 
Anſprüchen gegenüber aber umwiderleglich feftiteht, daß, wenn auch der 
Sraf von Bar für die eine oder die andere DOrtichaft der Lehensmann der 
Könige von Frankreich war, die Grafichaft Bar jelbft aber immer, ebenjo 
wie Yothringen, einen wejentlichen Bejtandtheil des deutjchen Reiches 
bildete und als joldye aud) behandelt wurde. 

Aber auch wenn dem nicht jo wäre, wenn die Grafichaft Bar 
wirklich ein Lehen der Krone Frankreichs geweien, auch in diefem Falle 
noch wäre die Schlußfolgerung der Meer Neuniosfammer falfch, denn wenn 
auch die Reunionskammer behauptet, und durch einjeitige oder unvollſtändige 
Anziehung verjchiedener Urkunden beweijen will, die Grafſchaft Chiny 
jei ein Lehen von Bar, jo konnte fie das nur indem diefe Neunionsfammer 
eine Neihe Urkunden abfichtlich todtichwieg oder nur verſtümmelt anzog. 
Wohl war der Graf von Ehiny für Theile jeiner Grafichaft ein Lehens— 
mann von Bar, aber, umd dies wird verichiwiegen, in einer ganzen Reihe 
von Urkunden erkennt der Graf von Bar offen und ausdrüdlih an, 
daß die Grafſchaft Chiny den Grafen von Bar nur theilweije lehens— 
pflitig, daß die Grafſchaft Ehiny für deu andern Theil 
aber ein Zehen der Grafen von Xuremburg jei. 

Daß der Graf von Chiny für einzelne Theile feiner Grafjchaft ein 
Lehensinann von Bar, für andere ein VBajall von Yuremburg war, mußte 
zu Unzuträglichfeiten führen und zu Zwiltigfeiten Anlaß geben und das 
umjomehr, als aud) dasjelhbe Verhältniß für Montmedy und Etalle beftand. 
Diefem Uebeljtande zu begegnen traten die beiden Grafen in Unterhand- 
lung und die Frucht derjelben war ein Vertrag zwiichen Johann dem 
Blinden, Könige von Böhmen, als Grafen von Luremburg und dem 
Grafen Heinrich von Bar, welcher am 10. März 1343 gethätigt wurde. 


In einer erften Urkunde erklären beide, daß fie aller Uneinigfeit 
entjagt umd feiner von ihnen fernerhin Anſprüche gegen den andern 
erheben noch geltend machen würde, weder durch Krieg noch auf ſonſt 
irgend eine Weiſe; nur behält fi der König von Böhmen vor jein 
Recht auf die Lehen, welche der Graf von Bar von ihm trägt, ſowie jeine 
Rechte auf Berdun und die Lehen von Chiny, wie jolche in den darüber 
Iprechenden Briefen enthalten find.) Durch eine zweite Urkunde verzichtet 


1) „Nous Jehan par la grace de Dieu roy de Bohöme et Comte de Lu- 
„zembourg et Nous Henri, Cuens de Bar, faisons scavoir Atous que .Nous., 
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der Graf von Bar ausdrüdlic auf die Hälfte aller Lehen und Dinterlehen von 
Chiny, Montmedy und Etalle zu Gunften der Grafen von Luremburg 
und erfennt an, daß die Hälfte aller über dieje Zehen jprechenden Urkunden 
aus feinen Archiven Luremburg gehöre.) Durd zwei weitere Urkunden, 
vom 27. Februar des folgenden Jahres 1344, wurde dann diejer Vertrag 
durch den Grafen von Bar vollzogen. Die eine diefer Urkunden ift an den 
Grafen von Ehiny, Theodorich von Deinzberg, gerichtet und befichlt diefem 
dem Grafen von Luxemburg den Xehenseid zu leiten für die Hälfte von 
Ehiny, Montmedy und Etalle. In der anderen Urkunde erfennt er den 
mit Luremburg geichloffeuen Vertrag an und befennt, daß um allen 
Weiterungen zuvorzufommen er der Graf von Bar au Stelle des Gra— 
fen von Ehiny dem Graf von Lnuxemburg die Noften der Ablegung 
de8 Domagialeides bezahle. ?) 

In der Folge leifteten dann die Grafen von Chiny den Luxem— 
burger Grafen den Lehenseid, wie unter anderm folgende Urkunde be: 
weift. 


Nous philippe de Falkemont, eontesse de Chiney faisons 
scavoir a tous come a Jourdhuy nostre eher Seigneur, Monseigneur 
le Due de Luecembourg nous aye receu en foid et en homaige de 
nostre dite conteit, tant comme de nostre doaire, nous en presence 
de nos hommes cy apres nommeis: Messire ‚Jacqyue de Verton, 





„Nous Sommes quites de tous discors, et de tous vous ont nous puissions pour- 


„suivre l'un l’autre, soit par fait de guerre ou aultrement .. et avons 
„promis . . . . que jamais ..... nous ne mouverons question ne aucune chose 
m... sauifz et reservez A nous Roys de Bohème les fiefz que le dits 


„Cuens . , tient et l’aecort de l’aeeompaignement fait entre nous de ce que 
„nous avons A Verdun et don fiefz de Chiney, si comme il peut plus plaine- 
„ment apparoir par lettres faites sus ce... donnees A Verdun le dixieme 
„jour de Mars l’an de grace MUCCKLI. (Abgedrudt Bertholet, histoire de 
Luxembourg, T. 6, Pr. j. p. XLVIII, vergleie auch Würth-Paquet, Publiea- 
tions de la Seet. hist.. T. 21, p. 17 No 1564.) 

1) „Nous Henri Cuens de Bar. , . comme certain traitiez et convenances 
„fait entre chier et aisıne Cousin Iy Roy de Boh&me, Conte de Luxembonrg, 
„pour ly et pour ses hoirs Contes de Luxembourg et Nous nous aceom- 
„pagnio= ledit Roy et Conte la moitie des fiefs et arrierefiefs de Chiny, de 
„Montmedy et d’Estaubles . . . nous nous roconnaissons la moitie de tous 
„les dits privilöges et lettres que avoir poulrons par devers nous chacun les 
„choses dessus dites estre et appartenir A mon dit Seigneur et Cousin Roy 
„+. Ce fut fait le Vendredy le dixieme jour de Mars, !’an de graee KÜCCKLII. 
(Abgedrudt Bertholet. histoire de Luxembourg, T. 6, Pr. j. p. XLIX, vergl. 
auch Würth-Paquet, Publications de la Soet. hist. T. 21, p. 17, No 1565. Das 
Datum 10° jour de mai bei Würth-Paquet ift Drudichler für 10. März.) 

2) Würth-Paquet, Publieations de la Seet. hist. T. 21 p. 31 No 1642 et 
1643. 
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Messire Jehan de Villemont, Messire ‚Jehan de Margny, chevaliers, 
Jehennin de Clemensey a present prevost d’ivoix, ‚Jehan descomer, 
Jehan de Belvals prevost de Chiney, et Colar namelot, Escuyers, 
hommes de fiefs de la ditte Conteit, avons promis et en convent 
de bonne foid et lovalement, que en toute nostre vie ne metterons 
en nulle maniere la ditte conteit ne les forteresses et leur appar- 
tenances d’icelle en main de nulle personne qui soit, ou puisse 
estre, sans le Consentement et plaine volonteit, de nostre dit Seigneur 
le duc, pourquoy la ditte Conteit, ses forteresses et appartenances 
puissent apres nostre deces estre en riens empeschier, ne des- 
tourbier de venir et choir a ceaulx, ou par droiet doibvent par- 
venir, ny aussy y laisons entrer, ne sustenteror s nul qui genable 
puist estre ou nuire veulle a nostre S" le due, A ses hommes, nea 
son pays, par le tesmoing de ces lettres scaellees de nostre scael 
donnees A Luceembourg le XXII* jour dou mois de may l’an de 
grace Mil CCC einquante-eing. 


Dieje Urkunde wurde hier dem Wortlaute nad) abgedrudt, wenn: 
gleich) jelbe auch Schon anderjeitig befannt war, weil dieſe Eidesurfunde 
feiner Beichränfung der Lehenspflicht auf die Hälfte der Graficyaft Chiny 
Erwähnung thut, um dadurd zu zeigen, daß, wenn im den Urfunden 
welche die Reunionskammer vorbringt, Luxemburgs Oberlehensherridaft 
nicht erwähnt wird, das zu feinen Folgerungen gegen Luxemburg dienen 
darf, ebenſowenig wie aus unjerer Urkunde gegen die Suzerainetät Bars 
über die andere Hälfte von Chiny. In einem Wort, um zu zeigen, wie 
vorfichtig man fein muß, wenn man, auf einzelne Urkunden hin, Schlüffe 
bauen will. 


Seit diejem Bertrage vom 10. März; 1343 waren aljo die Grafen 
von Luxemburg und die von Bar die gemeinjchaftlichen Lehensherrn 
von Ehiny, Montmedy und Etalle, und zwar ein jeder für die Hälfte. 
Diejes Verhältnig der Grafichaft Chiny zu Yuremburg und Bar war für 
die damalige Zeit nicht auffallend, ſolches kam öfter vor. Eigenthümlich aber 
wurde diejes Verhältniß als die Grafen von Luxemburg durd Herzog 
Wenzel, am 16. Juni 1364, die Grafichaft Ehiny fauften. Denn nun 
war der Derzog von Yuremburg für die eine Hälfte von Chiny fein 
eigener Lehensmann, für die andere Hälfte aber der Vaſall des Grafen 
von Bar. Bon dem Augenblicke an fonnte alfo nur mehr Rede jein von 
einem Lehensverhältniß zwiichen Chiny und Bar, natürlich nur für die 


1) Colleetanea Wiltheimiana, Handichrift Ne 6855 der Bibliotheque royale 
de Bruxelles ©. 255, vergl. auch Bertholet histoire de Luxembourg, T. 6, Pr. 
j. p LAXXIV. 
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eine Hälfte der Grafſchaft, während der andere Theil durch Kauf an 
den Lehnsherrn zurückgefallen war. 

Zufolge des erwähnten Vertrages vom 10. März 1343 verpflichtete ſich 
der Graf von Bar dein Grafen von Luxemburg zu huldigen für jene Lehen 
welche er von Luxemburg trug, während jeinerjeits, in Folge jenes Kaufes 
von Chiny, der Derzog von Luxemburg dem Grafen von Bar für die 
eine Dälfte von Chiny huldigte. Ein Beilpiel davon haben wir in der 
auch von der Heunionsfammer, allerdings mit jener, einer Fälichung gleid): 
fommenden Berftümmlung, angezogenen Urkunde über den geleifteten 
Domagialeid vom 16. Dezember 1887. Dieje Urkunde lautet wörtlich): 


Je Henry Pilug, Gouverneur du Duche de Luxembourg fais 
scavoir a tous, que par le traiete et accord faiet dernierement 
entre mon tres redoubte Seigneur Monsieur le Ducq de Bar et 
Marquis de Pont d'une part et moy d’aultre, pour et au nom du 
tres redoubte Seigneur, Monseigneur le Roy des Romains et de 
Boheme, s’y que plus a plain est contenu par les lettres sur ce 
faictes, mon dit S’ le Ducq at aujourd’huy scele de son scel les 
lettres de l’aequest de la Conte de Chiny, qui, faiet avait feu de 
bonne memoire le Ducy de Luxembourg et de Brabant, et parmy 
ce mon dit S’ le Ducq faisant mention comment Il recognoist le fie 
de la ditte Conte de Chiny a tenir de Iy en la maniere qu’ilap- 
partient et le fie le desire, et par le tesmoingn de mon scel pendu 
äces prösentes. Donné à Marville le seiziesme Jour de Decembre 
l'an XITIC IIIIX* VIL') 


Die Neunionsfammer läßt den durch jeinen Vertreter den Lehens— 
eid leiftenden Herzogen von Luxemburg jagen „qu’il reconnait tenir le 
fief et Comte de Chiny du Due de Bar“ während er jagt „eomment 
il reeonnait le fief de la dite Comte de Chiny ä tenir de lui en 
la maniere qu’il apparrient et le fief le desire“ nämlich, auf Grund- 
lage des Vertrages vom 10. März 1343, für die eine Hälfte der Graf: 
ſchaft Chiny. 

Nachdem alſo die Grafen, beziehnngsweiſe Herzoge, von Bar ſelbſt 
anerkannten, daß die Grafſchaft Chiny nie ganz ein Lehen von Bar ge— 
weſen und nachdem Bar und Luxemburg ſich geeinigt, daß um allen 
Streitigkeiten vorzubeugen, beide die Grafſchaft halbſcheidlich beſitzen 
ſollten, kann von einer Benachtheiligung eines Oberlehensherrn durch 
die in Frage ſtehenden Verträge keine Rede ſein, auch wenn Bar ein 
Lehen Frankreichs geweſen wäre, da dieſe Verträge nicht eine Abtretung 


1) Colleetanea Wiltheimiana, Handſchrift Ne 6855 der Bibliotheque royale 
de Bruxelles p. 255. 
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jondern eine Abgrenzung der beiderjeitigen Nechte darftelften. Zum Ueber: 
fluß kommt nun noch in Betracht, daß die Herzoge von Bar auch bie 
Vajallen der Luremburger für beftimmte Lehen waren und die Herzoge 
dies auch anerkannten durc die Urkunden vom 10. Mär; 1343 und vom 
16. Dezember 1387. 


Wenn nun endlich Bar und Luremburg durch den jo oft erwähn: 
ten Vertrag vom 15. Juli 1602 diejes gegenfeitige Vaſallenverhältniß 
löften indem jie beiderjeits ihre Nechte aufgaben, jo kann Frankreich 
feine Schädigung feines Oberlehensrechtes vorichieben, im Falle ihm ein 
jolches zugeitanden, da eine Schädigung nicht vorliegt. Wollte Frankreich) 
aber dennnod dies behaupten, dann hätte es zuvor den Kaufpreis erjtatten 
müfjen und che es jeine Urtheile vom 21. April 1681 und 5. Mpril 
1683, erließ, zuerft für jene Ländertheile dem Herzoge von Yuremburg 
den Lehenseid leiſten müſſen, auf welche diejer im VBertrage von 1602 
verzichtet hatte. Und jo hat aud in der Annahme, Bar jei ein Lehen 
von Frankreich, die Neunionsfammer zu viel bewiejen, denn aus den 
aufgeftellten Vorderjägen folgt auch dann, daß Frankreich fein Recht auf 
Ehiny geltend machen fonnte. 

Fortſ. folgt.) 





Ons Religio’n. 


Bre'f vun önger Mamm un hire Pi’r zu Pareis, 
opgesät vum Charel Müllendorff. 


(gutgehalen vum Herr Beschof). 





V. Breif. 


Ons Religio'n elöng as d’Wo"recht. 


1. Ons Religioun as d’sicherst Wowrecht: 
Ech pro"we, wät hir Feind hu font, 
A soe mir: „Mat denen hälen, 
Dät wär en allze schlechte Bond.“ 

2. Mir sot en Herr, de vil stodeiert, 
„Verschide sten, 'd geif keng Seil, 
Ann aus wär et mam Mensch fir emmer 


Wann hi®tn dem Do”d an d’Gräppe fell.“ 
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Ech geif mein Dünke, Fille, Wellen, 

Hätt éckh keng Seil, gu®r net versto’n ; 

A gef a mir meng Seil gelöchent, 

D’Seil selwer misst dei Lige so’n. 

Ma wei! Wann d’Seil am Läf gelieft hu®t, 
Ann t’Haptgesetz wor: „D'Seil besuergt !* 
Wei fierchterlech muss d’Seil da liewen, 
Dei fir sech selwer net gefnerebt! — 


Et get der och, de! drolech drömen, 
Aus Gott geif d’ganzeg Welt entsto’n, 
Wei an dem Meir onro“eg Wälen, 
Ann och erem eso” vergo’n. 


Et set mir mei Gewessen deitlech, 

Dass éch net sen e Steck vu Gott, 

Dass éch net sen mein Herr a Möschter, 
Ma Gott der Herr a sei Gebot. 

Neischt helft et mei, scch d’Seil ze denken 
Wei an dem Mier &ng klinzeg Wäl, 

Wann é mat &g’nem Göscht a Wellen 

Do stet vir Gottes Tribunal. — 


Nach aner soen: „Sit dach roveg, 

Nom Do®%d fir all er miglech Fäll; 

Wel onser Herr Gott hu®t en Himmel, 
Ma gleft net, dass en hust @ng Hell.“ 

'D wor & vun onse freie Göschter, 

Den t'Hell am Li*wen net geplot, 

Ma wei den Do"d s@ch him kom weisen, 
Do hu®st e no dem Herr gefrot. 


Dät hu®t de falsche Frenn messfalen : 
So soten him, dät do wär schwäch, 
Wel anescht liewen, anescht sti®rwen, 
Wär fir e Man keng richteg Säch. 
„Erlabt, sot du den arme Kranken, 
Zum Guden ännern, dät as Kräft, 

A glecklech as meng Seil am Stierwen, 
Huet si sech d’Li®ewen néôs verschäft. 


(ieint wät den Herr 'so® klo’r geleiert, 
Sot dir: „Mir mengen, ’d geif keng Hell.“ 
Ma wi® vun i°ch, misst ech dra leien, 
Wär, mir ze helfen, dann zur Stell ?* — 





= 


3. Et get 'sotgu'r nach me! gescheiter, 
De; dun all Käpp ener &n Hut: 
Se so'n: ’D ass net derwiert ze streiden, 
Wel gider Religio"n as gut.“ 
14. Da wäre jo och gut all Ween, 
Gleich gut wär och all Drank a Speis, 
All Mettel kennten da gleich hälen, 
Fir neischt me! breicht &n &ppes Neis. 
15. Wel d’Religio®nen hun hir Ween, 
De' rechs a lenks gin ausernen ; 
Se hun hir Leiren, hir Maneiren, 
De! klenken oft we’ jo ann nen. 
16. Dät Jo ann Nen get op ons Seilen, 
Op t'Freihet get et ann op d’Gnod, 
'T get op t'Verzeiong vun den Sennen, 
Op Schold a Wiert vu freier Dot. 
17. A Jo ann Nön as dach net d’selwecht, 
Net me; we! gleich sen Dag ann Nuſcht; 
Dät &nt verdreift allzeit dat anert, 
A kémols sen se wor zugleich. 
18, A Wiert fir det ann d’anert Li®wen, 
Sen d’Religio"ne gu®r net gläch; 
Ann nemmen eng as gut an allem, 
As sicher, mächteg a ganz rdich. — 
19. "T höscht och : „Geint t'Leit sit braf ann eirlech, 
„Dann hut der scho genog gedo’n ; 
(Get Gott och nach ’so® schlecht behandelt, 
"T fällt him net än, scch ze beklo’'n.“ 


20. Wel Gott as d’eischt vun alle Wesen, 

As t’Flicht geint hien als t'heigst bekannt; 
A geint den Nächsten hu mer Flichten, 
Wel hien as Gottes liewegt Kand. 


21. Ons Flichte geint de! aner Menschen 

Hun all vu Gott hir enzeg Kräft: 

Mir fannen ons du®ru gebonnen 

We] hien e LoWn a Strof verschäft. 

22, Geint d’Menschen nemmen hätt & Flichten ? 
Gott soll verschwanne vir de Leit ? 

Dät Greisst wär neischt, dät Klengst wär alles, 
Wie welt da so'n dät wär gescheit ? — 
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23. Nach aner sollen anescht denken, 
Ma all hun se fir Ent gesuergt: 
Dass se fir t'Zeit vun hirem Li®wen, 
Vum Halz sech schäffe gider Fuercht. 


24. Eich hun dobei den hei Gedanken : 
Hätt é vun dönen Dänker Recht, 
Da breichten si wu®l net ze fierehten, 
Ma ons geng et dann och net schlecht. 


25. Hun ower mir eleng dat Wouert, 
Dann as ons Stellong net mei gläieb: 
Si sen am Enn da me! wei arem, 
A mir se fir den Himmel rdıch. 

26. E Rot, dé k&mol ze verwörfen, 
As den, mer wi®lt de sich’ren Del. 
Ann as den Del dät énzegt woVert, 
Dann as en och onst @nzegt Höél. 


27. Häl d&ch also" un onse Glawen 
Wel hien op Gottes Wurt sech grent, 
A wel deng Seil mam enzeg Wouren 
Hir Ro® ann hire Fride fent. 





CThiofrids Keben des heiligen Millibrord 


aus dem Yateiniihen überfegt. 


Thiefrid, dein Knecht, weiht dir, Willibrord, dies Werk, feines Geiftes 
Schwachen Tribut; div zur Ehr übergeb’ ih das Bud) an die Nachwelt. 
Hat es aud Mängel, verzeih', da es dich, deine Thaten verberrlicht. 
Schreibe mid ein in des Yebens Buch, du, mein Ruhm, meine Hoffnung ! 


Borrede zum Leben des heiligen Clemens Willibrord, des eriten 
Erzbiſchofes don Utrecht. 

Euch, ſeinen geliebten Mitbrüdern des Echternacher Kloſters, den 
Cedern des Libanon, ſtehend im Hauſe des Herrn, wünſcht Thiofrid, 
ſelbſt ein wildes Pfropfreis, in erbarmender Liebe dem edlen Olbaum 
eingefügt, die Fülle des Heils und des Segens für Leib und Seele 
dieſes irdiſche Leben hindurch, darnach, als Krone eines tugendreichen, 
über alle zeitlichen Sorgen erhabenen Wandels, die unausdenkbare, un: 
ausjprechliche Glorie in der Ewigfeit. 
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Ihr ſeid mir Söhne und Brüder, Mitknechte und Herren. Gibt 
mein Alter mir das Anjchen eines Vaters über euch, jo find wir doc) 
dur) das Band der Liebe als Brüder verbunden; dienen wir zuſammen 
glei) unter dem ſüßen Joche der Ordensregel, jo überragt euer Verdienſt 
dod) das meinige. 

Zwar befremdet mid) die Bitte, die ihr an mich richtet. „So cr: 
ichraf Iſaak einst über die Maßen und verwunderte ſich mehr als man 
glauben fann‘, da durch göttliche Fügung zuerjt und vorbildlich an ihm 
fich erwiefen, wie jo leicht vertrauen die Gläubigen und wie der Segen 
der Synagoge übertrugen worden auf die Kirche. Wie joll ich, ver: 
jiegendes Bächlein, die paradiefiihen Matten eines Yuftgartens bewäjiern ? 
Wie könnt ihr, die ihr von der Fülle des Hauſes Gottes beraujcht und 
vom Strome feiner Wonne getränft jeid, von mir verlangen, dan ic 
euch) von den trüben Waflern des Gehon jpende? Dir fließt feine 
dichteriiche Ader, noch habe ich getrunfen an der Quelle der Weisheit, 
nod) hat ein Engel vom Dimmel mir, wie einft dem Iſaias, mit glühendem 
Steine die unberedten Lippen geläutert. 


Indes ermutigt mid der Ausſpruch unjeres Boethius, daß es für 
Liebhaber der geiftigen Freuden nichts Willfommeneres gibt als Littera- 
riihe Schäge, an denen die Kräfte des Geiſtes fich bilden und entwideln, 
und deren Anſehen and durch die zeitliche Entfernung nicht geſchwächt, 


vielmehr erhöht wird und geftärft durd) die Weihe des Alters. Einge— 
denf der Mahnung jenes trefflichen Mleifters, der wie fein anderer jede 
Art des Willens erflärt und lehrt, will ich denn eurem Wunjche mid) 
fügen und die Laft übernehmen, die ihr mir auflegt, wenngleich ich der 
mir zugemuteten Aufgabe nicht genüge und befürchte, die Mängel meiner 
Arbeit möchten denen zur Bejchämung gereichen, die im zu großem 
Vertrauen mich dazu ermuntern. 


Es läßt ja der Gedanfe an euer Wohlwollen, meine innigſt geliebten 
Brüder, mir jegliche Mühe leicht, ich möchte jagen, wonnig ericheinen, 
die ich aus Gehorjam gegen euer ſüßes Gebot übernehme. Was hätte 
man auch zu befürchten, wenn man trener Freundesbruft feine Gedanken 
anvertraut? Mit doppelter Luft arbeite ich daher an der Schrift, die 
für euch beftimmt ift: Wo, was an ſich jchon angenehm ift, noch den 
Freunden mitgeteilt wird, da muß zum Genuſſe der Arbeit noch die 
Würze der Liebe hinzukommen. 

In diefem BVertranen auf eure Wertihägung wäge id) meine Kräfte 
nicht ab, verſchmähe ich gar des Neides beißenden Widerjpruch und bös- 
williges Urteil. Da mag ſich aufbäumen der Scorpion des Neides und 
feinen giftigen Stachel gegen mich richten: wenn ihr auf meinem Wege 
zur Seite mir jeid, wenn euer Geift das Gift beſchwört, dann fenne ich 
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weder Furcht noch Scheu; ich trete mit dem Fuße die Hydra und brenne 
ihr mit glühendem Eiſen die Köpfe aus; taub gehe ich vorüber ſowohl 
an den heulenden Hunden der Scylla als an den bethörenden Gejängen 
der Sirenen. Sowie der Dichter Doraz jeinen Schüler einft ermunterte, 
zum eigenen Nuhme und den Muſen zu Ehren die Dichtkunft zu pflegen, 
jo biete auch ich zur eigenen Luft und euch zur Freude, was Gottes 
Site mir eingibt. 


Ich weiß, daß meine Gegner mit dem jchmähjüchtigen Zahn des 
Neides mich werden herabzujegen juchen. Dieſe Art meines Beftrebens 
al8 unnüg verurteilend, werden fie zur Waffe des Spottes greifen, wie 
es böfe Menjchen gerne thun: Sie werden mid, geiftesichwac nennen 
und jagen, man müſſe hippofratijche Bande mir anlegen; herausfordernd 
werden jie fragen, wie ich die Verwegenheit haben fönne, mir anzumaßen, 
die Geſchichte unſeres heiligen Waters Clemens Willibrord in neuer, 
jelbitftändiger Form wieder darzuftellen, da doch bekanntlich der gelehrte 
Alkuin, der gebildetite Schrifttelter feiner Zeit, der verdienftvolle Lehrer 
des großen Karl, des erhabenften aller Könige und Kaifer, diefem Leben 
ihon eine Schrift gewidmet hat, welche mit wijfenfchaftlicher Tiefe die 
Anmut des Ausdrucks verbindet. Doch es mögen auch willen meine 
Kritiker, daß ich am Geſchwätz der Menſchen und an eitlen Ruhm fein 
Gefallen finde, und daß ich nicht darnach ftrebe, das Andenken eines jo 
angeichenen Autors vergefien zu machen. Gemäß dem Worte des 
Bialmiften: ‚Noch mehr will ich thun zu allem deinem Xobe‘, werde ich, 
gleich der Wittwe im Evangelium, welche zwei Deller in den Opferfaften 
des Heiligtums warf, aus dem bejcheidenen Vermögen meines jchwachen 
Talentes fleine Beiträge zu den glänzenden Gaben der Weichen hin: 
zuthun. 


Was ich thun will, ift nichts Neues: Ich kann mich für mein 
Beginnen auf das Anjehen der größten Männer berufen. Die vier 
Evangelifteu, angedeutet in jenen lebenden Weſen, welche die hl. Schrift 
in geheimnisvollem Sinne mit Flügeln verjehen darftellt und voller 
Augen vor- und rückwärts, auch fie haben nad) einander deujelben Stoff 
des neuen Teſtamentes miedergejchrieben. Und folgt micht der bi. 


Hieronynms, der bewährte Ausleger der heiligen Bücher, — ohne zu 
reden von den übrigen, jowohl griechiichen als lateiniichen Bertrauten 
der göttlichen Weisheit — in jeinen Überjegungen und Erklärungen 


einem von anderen jchon wiederholt betretenen Pfad? Bon Terenz, dem 
allbefannten fomiichen Dichter, der ‚in den Prologen zu feinen Stüden 
wahre Mühe verjchwendet‘, rührt ja der Sprud: „Was man aud) jagt, 
es hat's cin andrer jchon gejagt." Dem ſtimmt auch Horaz zu im jenem 
Doppelvers: 
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„Wer die Dichter vor uns fo eifrig bewundert und anpreift, 

Dat er nichts ihnen vorzieht, nichts ihnen gleich achtet, täuscht fich“, 
ja noch mehr: indem nicht der Wert der Schrift, jondern das Anſehen 
der Berjon fein Urteil bedingt, und inden er wähnt, jchon allein die an 
fremdem Werke geübte Kritik laffe ihn als gelehrten und formvollendeten 
Schriftiteller ericheinen, wird er, weit entfernt demjenigen zu ſchaden, den 
er anfällt, vielmehr ſich felbft den Vorwurf des falichen Urteils zuzichen 
und ſich in den Ruf des Neidings bringen, 






































Aber, wie ichon gejagt, was die wüſten Narren jchwagen, ficht mic) 
nicht an. Viel mehr beachte ic) das Wort des Livius, der von Cato be- 
zeugt, daß niemand deſſen Ruhm weder durch Lob vermehren noch durd) 
Tadel verkleinern könne, wiewohl zwei ausgezeichnete Männer, M. Cicero 
und C. Caesar, beides verjucht haben, jener im Xoben, diejer im Tadeln. 
Leitſtern für mich iſt diefer Gedanke: Wenn einst der blaſſe Tod ſowohl 
ung, die wir jchreiben, als die, welche über uns urteilen, wird dahin- 
gerafft haben, wenn, wie Horaz jagt, „eines Tages die früheften Blätter 
fallen und ein junger Wald heranwächſt“, dann wird der Leſer nicht 
fragen, wer die Schrift, die er lieſt, verfaßt hat, jondern was fie wert 
it; er wird nicht fragen, ob der Autor in ein armjeliges Stüd Tuch 
oder in Seide und Purpur gehüllt vermodert, jondern, mit Dinantjegung 
jedes Ehrenranges und des Anjchens der Namen, wird er das Talent 
nur nach dem Verdienſte der Werfe beurteilen. 


Nehmet alfo das Werk hin, das ich unternommen habe nicht in 
der anmaßenden Erwartung eines fihern Erfolges, jondern im Vertrauen 
auf eure Freundſchaft, welche gewillermaßen, wie Boöthius jagt, es nicht 
als unjtatthaft erachtet, wenn man im Kreiſe der Seinigen and) einmal 
nachläjfig plaudert oder gar zuweilen faft alberne Dinge erzählt. Nur 
möge eure Vorjicht nicht daran Anſtoß nehmen, dag bei der Verherr— 
lichung unferes hohen Stifters meine Nede nicht, gleich dem vom Berge 
herabrolfenden Strome, in erhabenem Stile dahinfliegt. Da ich vordem 
das Leben des Trierer Erzbiichofes Yintwin jchrieb, der ein bevorzugter 
Yiebling Gottes war und der „Leute Wonne“, da ich außerdem die vier 
Bücher „Blumen, geftreut auf die Gräber der Heiligen“ verfaßte, habe 
ich bereits die Fülle meiner Geiftesadern fich ergießen laffen und zugleich 
alles erichöpft, was die göttliche Liebe mir aus der Tuelle des Lebens 
überreichlich mitteilte. Möge das, was ich jegt aus meinem dürftigen und 
erichöpften Vorrate biete, euch ebenjo angenchm und willkommen jein wie 
jene früheren Schriften. 

Ich kann mich der bangen Furcht vor dem ftillichweigenden Urteile 
enrer Wiflenichaft nicht erwehren; dod) bedente ich den troftvollen Aus: 
ſpruch Cicero's: „Die Liebe urteilt blind“. Kommet daher meiner jcheuen 
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Furcht jchonend entgegen; unter euern Schuß Stelle ich mein Werf: Es 
ift ja eure eigene Arbeit, die Frucht eurer eigenen Anregung, die ihr 
vertretet. Und während ich auf den ſchwankenden Fluten meines Unter: 
nehmens dahinjegele, rufet oft und inftändig mit dem Propheten: „Komm, 
o himmliſcher Geiſt, von den vier Winden!" damit ich in rajcher Fahrt, 
an allen Klippen vorbei, die mir meine Gegner aus dem Hinterhalte 
bereiten, die Waare, eure eigene, aus Sturm und Woge, die von allen 
Seiten mid) umdrängen, in den ficheren Hafen bringen und übergeben 
fönne. Lebet wohl! — Ende der Vorrede. Es folgt der 


Inhalt der Kapitel. 


1. Wie der h. Willibrord als Sohn des ewigen Lichtes in einem 
geheimmisvollen Gefichte der Welt ſchon vor jeiner Geburt angekündigt 
wurde. 

2, Seine Geburt, feine ftandesgemäße Erziehung und feine Über: 
gabe an das Kloſter. 

3. Wie fein Bater Ordensprofeß ablegte, als Ordensmann heilig: 
mäßig lebte und fein Leben beichlo. 

4. Wie der vortrefflicd) begabte Sohn jchon in zarten Jugendjahren 
eine dem Alter vorausgehende Reife des Charakters bewies, und in jet: 
nem zwanzigjten ‚jahre behufs weiterer Ausbildung nach Irland über: 
ging. 

9. Wie er im feinem dreiundzwanzigiten Jahre in dem Hafen des 
Küjtenortes Gravelingen landete, von dort nad) Utrecht kam, der dama- 
ligen Haupt: und Nejidenzitadt des friefiichen Reiches. 

6. Wie er von Pippin, dem damals jiegreichen Frankenherzog, 
ehrenvoll empfangen, für die biichöfliche Würde beitimmt und nad) Nom 
geſandt wurde. 


7. Wie feine Ankunft dajelbit von einem Engel dem Bapite Ser- 
gius geoffenbart und er dann unter großen Freuden- und Ehrenbezeug- 
ungen empfangen und zum GErzbiichof geweiht wurde. 

8. Wie er nad) Franken zurückkehrte und ihm der Biſchofsſitz in 
in der angejehenen Stadt Utrecht übertragen wurde, und er auch als 
Biſchof dem Ordensleben treu blieb. 


9. Wie er in jenen Gegenden zahlreiche Kirchen und Klöfter errichtete 
und geiftliche Oberhirten und Vorſteher einjegte. 

10. Wie er fi) an den Hof des aus Südfriesland verjagten Rat: 
bod begab, dann aber, weil jeine Arbeiten bier ohne Erfolg waren, in 
das benachbarte Yand der gleichfalls noch freien Dänen ging; wie ihm 
dort dreißig Knaben übergeben wurden, die er bei jeiner Rückkehr mit: 
brachte und unterwegs taufte, 















11. Wie er auf der Inſel Fofiteslant einen Aufenthalt machte, die 
dortige Dauptjtätte des abergläubiichen Dienftes aufjuchte, von den da: 
jelbjt graienden, dem Götzen geweihten Tieren einige für jeine Gefährten 
ichlachten lie, darüber vor dem Könige Natbod ſich verteidigen mußte 
und vor der Todesitrafe durch ein dreimaliges, an drei auf einander 
folgenden Jagen geworfenes Loos wunderbar gerettet wurde. 

12. Das Städtchen Echternady und die Ortichaft Süftern ſowie 
andere Güter und Stirchen werden ihm von fränfiichen Großen durd 
rechtsgültige Schenfung übergeben. 

13. Seine Ankunft auf der Inſel Walchern, wo der Aufſeher des 
Sögentempels ihn wegen Bertrümmerung des Götzen verwundet und 
zur Strafe dafür von Beiejienheit befallen und nad drei Tagen im den 
Abgrund der ewigen Verwerfung geftürzt wird. 

14. Wie der Auffcher eines kleinen Gutes, das einem reichen Derrn 
gehörte, den Heiligen bejchimpfte und dafür mit plöglichem Tode beitraft 
wird. 

15. Wie auf des Heiligen Gebet eine Quelle in jandigent Boden 
entiteht. 

16. Willibrord labt zwölf arme Bettler aus feinem fleinen Reiſe— 
gefäß und der Wein nimmt nicht ab. 

17. Er ſteckt jeinen Stab in ein faft leeres Weinfaß und das Fat 
ſtrömt über von edlem Wein, der fid) über den Boden ergießt. 

18. Wie er einmal durch ein Wunder der göttlichen Güte an vier: 
zig Säfte, aus einem Borrat von höchjtens vier Hälften, Wein in reich 
licher Genüge ipendete. 

19. Wie ein reicher Geizhals, der die Yafttiere des Heiligen aus 
jeiner Wieſe verjagte, mit jchwerer Krankheit geftraft und von Willibrord 
geheilt wurde. 

20. Wie auf das Gebet Willibrords die Pet im Klofter Deren zu 
Trier aufhörte und den kranken Nonnen die Geſundheit wiedergegeben 
wurde, 

21. Wie durch jeine Segnung das Daus eines Familienvaters von 
den fürchterlichen Beläftigungen eines Geſpenſtes befreit wurde. 

22, Willibrord ſpendet PBippin, dem Zohne des Herzogs Karl 
Martell, die Taufe und prophezeit dejlen künftige Größe. 

25. Er bittet den h. Bonifatins, fein Nachfolger als Biſchof von- 
Utrecht zu werden. 

24. Die Anmut jeiner Geftalt, jein natürlicher Tod; die wunder— 
bare Vergrößerung jeines marmornen Grabiteines ; das himmlische Licht, 
das häufig über feinen Grabe erichien, und die Nauchjäule von Wohl: 
gerüchen, die wie eine dichte Wolfe oft über dem Grabe jchwebte. 
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25. Wie das ÖL, das über ſeinem Grabe brannte, regelmäßig 
während der feierlichen Meile in der Lampe überjtrömte. 

26. Ein an den Gliedern gelähmtes Weib wird an jeinem Grabe 
geheilt, und ein von Zitterkrankheit befallener Jüngling wird dort von 
jeinem Übel befreit. 

27. Ein facrilegifcher Diakon ftirbt plötzlich. 

28. Eine wunderbare Weinvermehrung am FFefte des h. Wilgislus. 

29. Der h. Willehad führt zwei Jahre lang an der Echternacher 
Abtei ein Einfiedlerleben in der Abgejchlofjenheit ; auch die beiden Erz- 
biihydöfe Beornrad und Stigand halten ſich dort auf und erbauen alle 
durch ihr frommes Leben. 

30. Wie Willibrord der h. Amalberga, die er während jeines Le— 
bens mit dem Chriſam gejalbt hatte, nad) jeinem Tode erichten und ihr 
den Ordensichleier übergab. 

31. Ein Einzelfampf enticheidet zu Gunjten des hi. Willibrord 
über einen jeiner Abtei gehörigen Befig, der vom Meere überſchwemmt 
worden War. 

32. Wie Childerih, Stiftspfarrer an der Trieriſchen Domkirche, 
auf einer Bilgerfahrt nach Jeruſalem durch die Verdienſte Willibrords 
aus einem jchredlichen Seejturme befreit wurde, 

33. Wie Willibrord die Frevel an dem ‚Gute feiner Abtei und die 
ungerechten Eingriffe der Schutzvögte ahndete. 

34. Die Auffindung feiner Meliquien und die Wunder, welche 
ihre Übertragung verherrlichten. 

35. Wie die Einwohner von Walchern unter dem Beiltande des 
h. Willibrord den Sieg erringen über Nobert, den Grafen von Flandern. 

36. Wie der Abt Thiofrid auf die Inſel Walcheen reiste, und dort 
von erfreulichen Wunderzeichen unterjtügt, einen dauernden Frieden 
herftellte. — Schluß der Kapitelüberichriften. Es folgt das 


Leben des heiligen Clemens Willibrord, des eriten Erzbiſchofes 
von Utrecht. 


I. 


Als der Schöpfer und Bildner des Weltalls, nach dem ungeordne- 
ten Durcheinanderwogen des Weltenftoffes, jedem einzelnen Ding feine 
Schranken amwies, als er dann, ſelbſt das Urbild aller Schönheit, mit 
unvergleichlicher Schönheit das Weltall ſchmückte, ftellte er zur Leuchte 
und Bier im Dunfel der Nacht die Sterne hin nad ihrer Art und 
Größe, und die Sterne traten auf feine Stimme an ihre Poſten am 
Himmel. Ebenjo hat Gott, zur Erleuchtung und Verſchönerung der 
inneren Nacht und der Zierde des Menſchen, der Welt im Sleinen, zu 
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allen Zeiten, fowohl vor dem Geſetze als unter dem Geſetze umd zur 
Zeit der Gnade, der „Dilfe am Morgen", wo erglänzte das Licht des 
wahren Meorgenfterns zu verfünden den wahren und ewigen Tag, — 
Männer von heldenmütiger Tugend erwedt, die wie helle Geſtirne, zu 
ihrer Zeit erjcheinend und ſich einauder ablöjend, in das Dunkel des 
jündigen Herzens mit dem Lichte der Heiligkeit leuchten und in die 
Blindheit des Menjchen den Glanz der Sonne der Gerechtigkeit gießen. 

So ging in der Ferne, in der Provinz Nothumbrien, bei den 
‚vom ganzen Erdfreis geichiedenen Britanniern‘, im „Lande der Engel“ 
möchte ich jagen, auf welche man die Worte der Schrift deutet, daR die 
„Morgenfterne bei der Schöpfung allzumal Gott lobten und alle Kinder 
Gottes jauchzten“, ein hell leuchtendes Geſtirn auf, der heilige Willibrord, 
defien Tugendglanz nicht nur über Britannien, jondern über den ganzen 
vierteiligen Erdfreis erftrahlen jollte. Sohn des ewigen Lichtes, erjtand 
er ‚Zeil zu nehmen am Erbe der Heiligen tm Lichte des Glaubens, in 
bedeutiamer Viſion der Welt ſchon angekündigt, che denn er geboren 
ward. 

Seine Mutter, aus hohem fürſtlichem Gejchlechte, heiratete, der 
Familie Wunſch entiprechend, Wilgisius, von erlauchtem ſächſiſchem 
Stamme. Einjt hatte jie während des Schlafes ein Traumgeficht, wo— 
rin ihr unter dem Zeichen eines himmlischen Lichtglanzes der Beruf 
ihres fünftigen Sohnes angekündigt wurde. Sie ſah, wie die Mond: 
ficel bis zum Vollmond anwuchs und ſonnenhell Leuchtete, wie dann 
die volle, glänzende Mondicheibe allmählich von der Linie des Tierfrei- 
jes abzuweichen jchien und plöglich in ihren Mund herabglitt. Verlegen 
und erjchredt, begab fie ich zu einem frommen Prieſter, und fragte 
nad) der Bedeutung der ſeltſamen Erjcheinung. Dort vernahm fie nun, 
aus dem Munde des Geiltesmannes, das Lob ihres fünftigen Sohnes, 
deffen Größe jo der Welt jchon vor feiner Geburt geoffenbart wurde. 
„Die Mondicheibe, jo lautete die Erklärung des Prieſters, bedeutet deinen 
einstigen Sohn, deſſen Tugendichein, im Dunkel des ſterblichen Xeibes 
altmählich hinichwindend und beim Tode erlöjchend, die Helligkeit des 
inneren Lichtes im die irdiich geſinnten Geifter ausftrahlen wird vermöge 
des Glanzes feines wunderbaren Wirkens, glei) der Sonne, die von 
der Gentralhöhe des Dimmels aus die Welt erleuchtet; dem Monde 
gleich, ‚der da einherjchreitet in jeiner Klarheit‘, wird der Glanz feines 
Nufes durch das Dalbdunfel diejes Lebens ſich weithin ergießen und 
den Weg der Gerechtigfeii denen zeigen, die da wandern im der Zeit 
der Finſterniß; durch die Strahlen, die von jeinem Namen ausgehen, 
wird er die Bahn der Tugend vor den Blicken fichtbar machen und zum 
Betreten derjelben einladen ; und jo wie am Dimmel zunimmt die gold- 
lodige Sonne, jenes Symbol der Seele des Berechten, in der die Weis— 
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heit thront, jo wie zunimmt der Mond, nach dem Sinne der Väter ein 
Bild des vollkommnen Baues des verkflärten Xeibes, jo wird dereinſt 
dein Sohn wachſen und groß werden in der Fülle der Ewigkeit vor 
dem Angefichte Gottes. Durch den Gnadenvorzug jeines Verdienſtes 
wird er, ‚an jeinem Boten stehend‘ am chritlichen Sternenhimmel, 
glänzender erjtrahlen als die andern Sterne des Himmels; denn unter 
den großen Söhnen der Kirche, welche in diejer jchwanfenden Welt, je 
nad) dem Wechiel von Friede und Verfolgung, gleich dem Monde bald 
zunimmt, bald abnimmt, wird er den Vorzug haben, daß das wahre 
Licht, das die Menſchen erleuchtet, der Abglanz des ewigen Lichtes und 
der Derrlichkeit Gottes, mit fiebenfacher Klarheit ihn erleuchten wird.” 


11. 


Die edle Gattin, deren Derzenswunid mit jener bejtimmten Deu- 
tung des Traumgefichtes übereinftimmte, war überaus glüdlich über das 
Lob, das über ihren Sohn geiprochen worden. Im Glauben, ohne zu 
zweifeln‘ vertraute fie; langmüthig in der Hoffnung ging fie heim und 
verharrte treuer als je in der Übung der Tugend. Mad) einiger Zeit 
kam der verheißene Sohn zur Welt, die Wonne des Dimmels und der 
Erde, unſer Schuß und unſere Zierde. Bei der Taufe nannte ihn die 
Mutter Willibrord, weicher Name, nad) Ausjtonung des vorlegten 
Yautes, in deuticher Sprache bedeutet „Freiwilliges Brod", Groß war 
die Freude der Eltern und Verwandten ; die ganze Nachbarſchaft eilte 
herbei, jie zu beglückwünſchen; nicht geößere Freude bewirkte einft Iſaak, 
der Sohn der Verheifung, bei feiner Geburt, noch Samuel, den die 
Mutter unter Ihränen erfleht, noch Johannes, deſſen Geburtsfeier das 
Evangelium umftändlich berichtet. Das ganze Haus, ſonſt jo ftill und 
einfach, jchwelgte gleichſam in ranjchender Feitfreude. 

Als der Knabe dann anfing ‚im Lächeln zu erfennen die Mutter‘, 
da fojtete legtere das Glück im volliten Maße. Ihr Derz frohlodte 
im Deren über der Auszeichnung, der fie gewürdigt worden, ein Sind 
zu bejigen, welches der Nuhm und die Zierde der Ihrigen fein jollte. 
Und welchen Troſt empfand fie, wenn fie ihren prüfenden Blick über 
dem Kinde ruhen lieg. Die ſüßen Ahnungen, die dabei in ihrer Seele 
fi) regten, Iprachen auch ihre Angehörigen aus, wenn fie im Auge des 
Kindes den Vater und die Mutter juchten. Aus ihren Reden tönten 
die Worte wieder, mit denen Hieronymus einſt einer andren Mutter, Sal: 
viana, Troſt zuſprach: Schau im Kinde den Bater! Sich, wie die Au- 
gen, wie die Hände, wie die Stirne an den Vater erinnern; wie der 
Funke feiner Kraft jchon im jungen Sproßen leuchtet, wie durch des 
zarten Fleiſches Spiegel die Seelenſtärke des Vaters im Bilde hervor: 
bricht, weccher Heldenmuth jchon in der engen Bruft des Kindes wohnt! 


u 
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Über jeinen Gefichtszügen ſchwebt das Bild der Mutter, mit des Vaters 
Ebenbild jo innig ſich vereinend, daß die zarte Kindesgeftalt den gan- 
zen hohen Adel der beiden Eltern ausſtrahlt. So lieblih, jo ſüß it 
das Knäblein, daß alle Bekannten und Verwandten fich darum ftreiten, 
es auf den Armen halten, daß cs jedem am Halſe hängt, von jevem 
geichaufelt wird. Sein findlih Yallen und Stammeln, wobei die fleine 
Zunge noch anftößt, läßt es um jo liebenswürdiger ericheinen 
Fortſ. folgt. 
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ments-Gelder erhoben werden. 
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Ons Religio'n. 


Bre'f vun enger Mamm un hire Pi’r 
zu Pareis, 


opgesät vum Charel Müllendorff. 


(gutgehalen vum Hörr Beschof). 


VI. Breif. 
D’Geheimnesse vun der Religio'n. 


1. Ons Religion as voll Geheimnes, 
Un dät t’ falsch Wessenschaft séch ste;sst. 
Du ses: „De Glaf as mir e Reitsel: 
Ech danken dem, de mir et leisst.“ 

2. Geheimness nenne mir eng Wotrecht, 
Dei net erröcht get mam Verstand; 
Ma du wels nemmen dät behälen, 

Wats du mat dengem Gö&scht erkannt. 





so 


10. 


11, 


12 


ir 


Dät nemme glewen a gebrauchen, 

Wät & verstet: wann dät wär recht, 

Da geng et an dem Li°wen allen, 
Zemol ons klenge Leide schlecht. 

Mam Feierwon geng éch net fueren, 
Zum Photograph dirft &eh net go’n, 
Den Telephon wär mir verbueden, 

Ann t’ Fixfei’r sölwer leiss &ch sto'n; 
Wel &ch jo gu‘r net ka bekäppen, 

Wei Damp ganz Reie Wen licht schleft, 
Wei mei Gesicht sei Portr& zöchent, 

A wei meng Stemm um Drot weıt left. 
En deift Geheimnes as fir t’ Vollek 
D’elektresch Schell ann d’Lieht um Drot; 
Ma soll et dät d’eischt misse l&chnen, 
Bis et de Grond hut klo’r erfrot ? 


T’lesceht wor éch bei dem Herr Paschtoter, 
Ann hun dei Säch em matgedelt. 

Wels du seng Entwert iwerleen, 

Vum Zweiwel bas de da gehelt. 

E sot: „Et get vil wo“@er Sächen, 

Dei onse Gescht gu®r net verstet ; 

Als falsch erkennt & mu®nech äner: 

Dät as e gro®ssen Enerschöd. 


’ 


Eelı häle neischt fir onverstänneg, 
Wät «ch emol gu®r net verstin; 
Wel mengem Göscht as net zewider, 
Wät me! heig stöt, "wei éch gesin. 
Ech glewe gieren engem äner, 

De mei verstöt a me! gescit, 

Ann huelen un, wel «eh him trauen, 
Wät wät vu mengen Ae léit. 


Vil, wät fir m&ch en deift Geheimnes, 
As Gott mei klo’r ewei den Däg; 
Gefällt et Him, mir dät ze soen, 

Dann as et mir eng sicher Sach. 
Verstöt sech, Zöche muss €ch fannen, 
Dass wirklech Hien et as, dé schwätzt, 
Net desen oder dé Bedre!er 

Stch an seng Plätz mat Konschte setzt. 
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13. 


14. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


—— 
* 


Dät brauch den Herr mir net ze weisen, 
Wät ech gesin mat mengen A’n; 

Ma dankbar gin ech bei Hi® lauschtern 
Wät &ch net selwer klo’r ka ma’n. 


Soll nemmen dät am Liewe gellen, 
Worhanner ké Geheimnes stécht, 

Da misst &n d’Li®we selwer lössen, 

Dät d’Seil am Leif 'son h&m’lech me&cht. 


. Mat Reitzel as onst Menscheliswen 


Un alle Seite voll gestoppt, | 
A wa mer önt mat Mei geleisst hun, 
Dann as en änert, dät ons foppt. 


. „Vu kenger Säch erkennt ön alles :“ 


Dä’s engem weise Man sei Sproch. 

Dät nemmen hu mir klo’r a sicher, 

Wät fir ze liewen as genog. 

Dass mir mat onsen Ae kucken, 

Dät as fir ons gewess keng Fro; 

Ma t’ Kucke selwer as & Reitsel, 

Wann @n och kuckt am hellen Do. 

Der Seil verdankt de Leif d’Bewegong, 
Dät soen i®ch wusl d’Menschen all; 

Ma frot: Wei brengt dann d’Seil dät fierdeg, 
Dann hält i®eh net en önz’ge stall“..... 
An d’Ri®d musst ch dem Herr do fälen, 
Wei &ch dät Wurt gehe'rt: „Verzät, 

Sot &ch, wät dir do welt bebapten, 

Dät schengt mir dach net ganz gescheit: 
Wann &ch meng Hand an d’Lücht wel hiewen, 
Da gleich erhi’wt se séch ganz licht; 
Ech du méng Aen op a kucken 

All dät, op wät éch se gericht. 

Wei kenn dir nu Geheimnes nennen 

Wät gider Kand ganz einfach fend; 

A wo“ mir äner driwer schrecken, 

Sid dir Geleirten do verblent ? 

Fir wät soWsst dir dann op de Bänken ? 
Wohin hun i®ch t’heig Schotle bru®cht ? 
Fir wät nach läng doruschter sichen 
Wät Gott 'sou klo’r vir ons geluegt?“ — 
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23. 


24. 


26. 


27. 


28. 


IV 
* 


30. 


31. 


32. 


Du°rop go°f onsen Herr zur Entwert: 
„Verstit meng Wirder dach net schlecht. 
(Gedold! ann heiert méch nach weider! 
Dir werd da soen, ech hätt recht. 

De Menschegöscht, de sech leisst goen, 
Helt viles un,-gleich, uni Fro; 

Ma wann e welt de Grond erfuerschen, 
Da get em’oft, wat weiss wor, gro. 
Ons Wessenschaft versicht an allem 
Der Säch ze”kommen op de Grond; 
Ann oft, no viler Mei a Sichen, 

Hu*t si am Enn en dach net font. 


Wel de Geleirte bei dem Täschten 

Op mu®nech donkel Reitzel steisst, 
Krit hin net selen e Bedenken, 

Dät all dei äner roteg leisst. 

Wann do, wo“ mir am klorste kucken, 
De Schi®d sch mat dem Licht verbröt, 
Soll dät k& Schied fir ons enthälen, 
Wät iwer de Verstand ons get? 
D’Geheimnesse net unzehu®len 

Fend schon op deser Ierd seng Strof: 
De Stolze kös ze heig ka klammen, 
Ma deif fällt e voll Sehan”erof. 


Vum Licht, dät ons den Herr gewisen, 
Hu vil, verblent, scch lasgemächt : 

Se hänke nun un Dremereien, 

A gi vu Kanner ausgelächt. 

Ma de! d’Wurt Gottes fredeg glêwen, 
Hu schon heiniden hire LotWn: 

De Glaf get e vil Licht am Liewen, 

A brengt en d’eiwegt Licht als Kroun. 
D'Sonn helft den Aen d’Säche kucken, 
Ma d’A, dät d’Sonn kuckt, get verblent: 
'So® mecht de Glaf ons viles kloer, 
Wann @n och Donkles an him fend. 
D’Ierwsen hu®t mu®nech donkel Seiten, 
— De Geigendäl welt @ch net so'n —, 
Ma uni si genge mir d’Menschen 


Ann hir Geschieht guer net versto’'n. 





33. Vum Li®wen, dät nom Dotd muss kommen, 
As läng net alles klo’r gelusgt; 
Ma uni dät wär Gott a Menschen, 
Geschieht a Liewen deischter Nu°cht. 

54. D’Geheimnes soll k@ Mensch erschrecken, 
Ganz iwel wär e sos bericht; 
Wel wann et kent vu Gott do uwen, 
Dann as et wei e Bur vu Licht.“ — 

35. Ech hun dei Wirder gutgehälen, 
Mir schengt, se wore gut gesot. 
Du kauns der se nun iwerlöcen, 
Als Entwert op wats du gefrot. 





Thiofrids Keben des heiligen Willibrord 


aus dem Yateinifhen überfest. 
(Fortjegung.) 

Die Mutter zog das Kind mit liebender Sorgfalt auf, ſtets eingedenf 
jeiner hohen Abkunft. Oft jchwebte ihrem frommen jinnenden ‚Geifte das 
Bild des göttlichen Kindes vor, welches, ‚Säugling auch geworden und ein 
faum GEntwöhnter‘, wie Iſaias jagt, ‚in das Loch der Otter und in die 
Höhle des Bafilisfen die Hand ſteckt“ und die giftige Schlange, deren 
Biß unheilbar ift, aus den menschlichen Herzen reißt, in deren Inneres 
fie ſich eingejchlichen und verſchloſſen hat und wo fie num, ihre ver: 
ichlungenen Windungen der Liſt und Lüge zufammenziehend, fich auf: 
knäuelt und bald int Geheimen wie die Otter verwundet, bald offen wie 
der Baſilisk angreift. Jenem göttlichen Kinde beichloß die Mutter ihren 
Sohn, den Liebling ihrer Seele, zu weihen. Sie teilte den Entichluß 
ihrem gleichgefinnten Gatten mit und drängte ihn, die Hingabe zu voll: 
ziehen. Der Vater, der mit Freuden die glüdlichen Anlagen des Sohnes 
unter der frommen Leitung der Mutter ſich entwiceln jah, jchloß fich 
dem Wunſche der Gattin an umd übergab nad) einiger Zeit den Knaben 
der nahen Abtei Ripon, damit die auserwählte Seele, die ein bevorzugter 
Tempel Gottes zu werden beftimmt war, in jener bewährten Schule der 
Zugend jo geleitet würde, daR ſie nichts hören, nichts ſprechen lernte, 
was nicht zur Furcht Gottes führt, wo jie feine böjen Grundfäge auf: 
nehmen, den verlodenden Ruf der Welt nicht kennen, jondern, mit Kin— 
desmunde Schon zum ſüßen Bjalmengejange angeleitet, in die Lieder Sions 
mit einjtimmen jollte. 
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Bald nadydem er den Sohn, das Unterpfand jeiner großen Hoffnung, 
dem Herrn zum wohlgefälligen Brandopfer dargebradyt, überlegte der 
Vater auch fjeinerjeitS, wie fein Neichtum ihm den Weg zum Dimmel 
erjchweren dürfte. Das Gleichnis vom Kameel ſich vorhaltend, dachte er 
bei ji nad), wie er fid) fehren und winden müſſe, um durch das Nadel: 
öhr zu kommen, wie er, nach Wbwerfung der Gepädlaft, die ihn bejchwerte, 
Tanbenflügel annehmen könne, um auszuruhen in den Äften jenes Bau: 
mes, der aus dem Samen des geijtigen Senfforns emporwächſt. Tag 
und Nacht im Herzen dies erwägend, entichloß er fich endlich, nach dem 
Worte des Pſalmiſten: ‚Siehe, ich floh in die Ferne und blieb in der 
Wüſte“, in jein Inneres jich zurüdzuziehen zur Betrachtung feines Schöp: 
fers; nad) dem Beripiel jener heiligen Könige und Großen diejer Erde, 
welche durch ihr begeilterndes Wort die irdtich gefinnten Seelen mit ſich 
und den Ihrigen zum Himmel hinreißen, bejchloß er, eine Eindde ſich zu 
erbauen, fi) den Unruhen aller weltlichen Sorgen zu entziehen und einzig 
und allein nad) der Ruhe feiner Seele zu verlangen im Hinblick auf das 
himmlische Baterland. Die mahnenden Worte des Herrn: ‚Willft du voll: 
fommen fein, jo gehe hin, verkaufe alles, was du haft, und gib es den 
Armen‘ umd, ‚Folge mir nady‘, jegte er in die That um. 


Auf die Welt und ihre Ehren verzichtend, folgte er, allem entjagend, 
dem Kreuze der Entjagung und ftieg nun um jo freier und leichter die 
Jakobsleiter hinan, ‚an deren oberen Ende der Herr jteht‘, den Derauf: 
jteigenden in reichlichem Erbarmen die Hand reihend und fie zur Höhe 
heranzichend, die Läſſigen aber vermöge jeiner richterlichen Gewalt in die 
Tiefe hinabjtürzend. Er legte auf feinen Naden das jüße Joch des 
Deren und bradte jich dem Ichendigen, wahren Gott als ‚lebendiges, 
wohlgefälliges, vernünftiges Opfer‘ dar; mit einer jolchen Treue beharrte 
er in der Übung des vollfommenen Lebens, daß er auf den Flügeln der 
Tugend bis zur Höhe eines Makarius, eines Arjenius, eines Serapion 
und der Übrigen Träger des Asketentums ſich hinauffchwang und bald 
ihrem Fluge gleich kam. ‚VBertrauend auf den Herrn, erneuerte er feine 
Kraft‘ und, ‚Sic befiedernd mit Adlersflügeln‘, richtete er unverwandt 
jeines Geiftes Blick zu den Strahlen der wahren, ewigen Sonne und ent: 
brannte dann um jo eifriger in der Liebe zum geiftlichen Leben und pflegte 
um jo fleißiger die Tugenden einer gereinigten, geläuterten Seele, die 
von allem Aniprig diefer Welt fich losgeriffen und die eigene Sünde 
vollends abgejtreift hat. 

Am äußerften Ende eines Küftenvorjprunges, deſſen Sohle einer: 
jeitS von einem Meeresarme, anderjeits vom Humberfluffe bejpült wird, 
lag eine einfame Zelle, die dem hl. Andreas geweiht war. Dort ver: 











brachte Wilgislus jeine ferneren Yebenstage in heldenmütigem Ningen, 
nacheifernd dem heiligen Schutzpatrone jeiner Kaufe, welcher ja auch, 
wie die Überjegung feines Namens es amdeutet, an Gnade ein Held 
war. Doc die mit ſolchen Schätzen reich gefegnete ‚Stadt‘, die auf den 
geiftigen, von himmliichem Gnadentau befruchteten ‚Höhen ftand, konnte 
nicht verborgen bleiben‘: Wilgislus wurde, wie der Pſalmiſt jagt, „ein 
Berg, der Frieden empfängt für das Volk" und, vom leuchtenden Glanz 
der Wunder umflojfen, weit und breit über ganz Britannien hin fichtbar 
ward. Bald drang der Huf feiner feltenen Tugenden bis an den Hof 
des Fürften, und es wurden ihm vom Könige und den Großen des 
Landes durch rechtsgültiges Vermächtnis Befigungen übergeben und Ge: 
ichenfe verehrt, deren Ertrag er zum Bau und zur würdigen Aus— 
ſchmückung einer Kirche verwandte, jowie zur Einridytung und Ausftattung 
der Heinen klöſterlichen Genofjenichaft, welche er um ſich verſammelte. 
Nach vielen Kämpfen ‚gegen die Fürſten dieſer Finſternis, wider die 
Geiſter der Bosheit in der XYuft‘, übergab er dort jeine Seele als Sieges— 
opfer in die Hände feines Gottes. Durch die Wunder, die fortgejegt an 
jeinem Grabe gejchehen, lebt jein Andenken durch alle Zeiten fort. 


IV: 


Doc fehren wir nach diefer Abjchweifung zu unferm Gegenftande 
zurüd. Wir berichteten oben, wie Willibrord als Kind dem Kloſter 
Ripon zum gottgefälligen Brandopfer übergeben wurde. Dort wuchs 
der Knabe gleichwie ein aromatiiher Baum unter den hohen, duftenden 
Gedern empor, und e8 eilte bei ihm die Bollendung des Charafters der 
Zartheit des Alters voraus. Er folgte nicht den Berlodfungen eines 
müßigen Lebens, jondern an Berftand reifer als an Jahren wandte er 
ſich entjchloffen der raſtloſen Thätigfeit zu. ‚Es fommt ja für jeden das 
Alter, wo der zweiteilige Weg fich zeigt‘, wo nämlich zu wählen ift 
zwijchen Unwiſſenheit und Bildung, „wo die Unerfahrenheit deu ſchwankenden 
Sinn in die geräujchvollen Straßen treibt‘. Auch Willibrord fan an 
diefen Scheideweg. Doch er gehörte zu den Knaben, von denen der vom 
hl. Geift erleuchtete Sänger David im 18. Palme jagt: „Das Zeugnis 
des Herrn ift getreu und gibt Weisheit dem Kleinen". Abjchied nehmend 
von der Kindheit jchlichten Lernverſuchen, ſchlug er den ſteilen Bergpfad 
zur Nechten ein und bildete jeinen klaren Geift Torgfältig im jedem 
Wiſſenszweige aus, in jeinem ganzen Benehmen nach Kräften sich be- 
jtrebend, allen ein Mufter und Beispiel zu fein. 

Mit dem fortichreitenden Alter jchritt er voran in Gerechtigkeit und 


Glaube, wie es im Evangelium von Jeſus, dem Haupte der Auser— 
wählten, heißt: „Er nahm zu an Weisheit und Gnade vor Gott umd 
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den Menjchen”. Das Lob, das der Gefchichtichreiber Juſtinus dem 
Iphikrates jpendet, welcher als Jüngling von’zwanzig Jahren von den 
Athenern zum Heerführer beftellt wurde, fan man auchz hier wieder: 
holen: unter jo vielen glänzenden Berlen der Jugend, welche die ehr: 
würdige Abtei Ripon zu den ihrigen zählte, gab es feinen Jüngling, 
der zu Schöneren Hoffnungen berechtigte und eine größere Neife des 
Geiſtes bewies als Willibrord, und doch blühten zu Ripon über alles 
menjchliche Vermögen hinaus alle Tugenden, welche Baulus in einem 
jeiner Hirtenbriefe aufzählt. 


Als er das zwanzigite Jahr erreicht Hatte, erwachte im ihm der 
Wunſch nach ftrengerer Lebensweiie, die ihn mächtiger als alle Freuden 
und Genüffe anzog. Er vernahm in jeinem Innern jene Aufforderung, 
welche die Stimme des Herrn zum erften Male an Abraham, den eriten 
der Patriarchen, richtete: „Seh aus deinem Lande und aus deiner Ber- 
wandtichaft” ; er trat in die Fußſtapfen des ewigen Königs, der nicht in 
der Stadt feiner Väter, jondern auf der Reiſe, nicht im Haufe der 
Eltern, jondern in einer Herberge zur Welt Fam, die Arme feiner jung: 


fränlihen Mutter ſich zum Throne erwählend und mit unſerm fterblichen 


rletiche als mit jeinem purpurnen Königsgewande ſich umfleidend. 


Nachdem der Abt ihm, nad) langem Widerftreben, die Erlaubnis 
gewährt hatte, jein Klojter zu verlafien und fich einer ftrengeren Regel 
zu unterjtellen, ging er, unter Zuſtimmung der über jeine Abreiſe 
trauernden Meitbrüder, nad) Irland hinüber, Dort wurde er, ein edler 
Ankömmling, in ein Ordenshaus eingeführt, welches nicht nur eine 
Schule der Askeſe, jondern auch eine gelehrte Anjtalt war. Eine un- 
zählige Schar ausgezeichneter Lehrer glänzten im friedlicher Eintracht 
dajelbjt, und ein Meer von Wilfenichaft hatte fi) im Laufe der Zeiten 
dort angejammelt. In dieſem eigenartigen irischen Klofter, dejfen Mönche 
ſich Soldaten nannten, jollte Willibrord zuerjt als Neuling fic im 
Waffendienfte üben, che er Soldat genannt werden mochte; er wollte 
Schüler fein, ehe er Xehrer ward; er that dasielbe, was wir von Plato 
lejen, dem jcharfjinnigen Weltweien und Xehrer an der Akademie zu 
Athen: lieber wollte er fremdes Willen im Bejcheidenheit lernen als 
eigene Kenntniffe mit Anmaßung vortragen. 


Zwölf Jahre lang überließ er ſich jo dem Studium, gleichwie 
Jeſus, unfer Herr, die Weisheit des Vaters, gleich ewig wie diefer, aud) 
zwölf Jahre alt war, als jeine jungfräuliche Mutter ihn im Tempel in 
mitten der Lehrer fand, wie er zuhörte und Fragen ftellte. Jim Zuſammen— 
Icben mit jenen heiligen Männern, jenen Leuchten der Welt, wie es die 
biſchöflichen Stlojteräbte Egbert und Wigbert waren, die dort um der 
Slorie des himmlischen Vaterlandes willen in der Verbannung weilten, 
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ichöpfte Willibrord Ströme von Weisheit in himmliſcher Betrachtung, jo 
daß, wie die Schrift jagt, ‚aus feinem Innern Ströme des Tebendigen 
Waſſers floffen‘, nämlich geiftlihe Gmaden, und daß er, nad der 
Prophezeiung des Iſaias, wie ‚ein Strom der Herrlichkeit‘ erichien im 
Lande Sion, wie ein Fluß, welcher, ‚angefüllt mit den lebendigen Waſſern 
Gottes, das Volt Gottes hinderte, auf dem Wege Ägyptens zu trinken 
von den trüben Waifern des Schon‘. Mad) dem Beiipiele des hi. 
Paulus, des Gefäßes der Auserwählung, der zu den Füßen Gamaliels 
in den Geheimniffen des Geſetzes und in der Wiffenjchaft der Propheten 
gründlich) unterrichtei wurde, lernte er in jenem Hauſe der Zucht des 
Herrn ‚das glaubwürdige Wort, wie es der Lehre gemäß ift, damit er 
im Stande wäre, in der gejunden Lehre zu unterrichten und die Wider: 
iprecher zu widerlegen‘ und damit er, mit der geiftigen Rüſtung an: 
gethan, vertrauensvoli jprechen fünnte: ‚Die Waffen unjeres Kampfes 
ſind nicht fleiichlich, jondern mächtig durd Gott zum Nicderreißen der 
Beiten und der Ratſchläge, zum Niederreigen alter Hoheit, welche jich 
erhebt wider die Erkenntnis Gottes, und zur Unterwerfung allen Un: 
gehorjams“. 


Wr 


In ſolcher Schule, deren ZTüchtigfeit durd die überaus ftrenge 
Regel der irischen Mönche bezeugt wird, bildete fic der zukünftige Lehrer 
unjerer Mutter, der h. Kirche, zum vollfommenen Geiftesmanne aus. 
In jeinem dreinnddreißigiten Jahre — dieſe Zahl, um ein halbes ver- 
mehrt, Stellt ja die Jahreszahl des Fleischgewordenen Wortes dar, wo die 
Erlöjung des ganzen Menichengeichlechtes auf dem Altar des Kreuzes 
begründet wurde, und wo durc die Ausgiegung des h. Geiftes über 
alles Fleisch die apoftolische Predigt ihren Ausgang nahm über den vier: 
teiligen Erdfreis, — entbrannte Willibrord vor Begierde, in weit ent- 
legene, fremde Länder auszuwandern, damit er, mit dem PBialmiften 
freudig fingend, ‚ein Einkömmling bin ich bei dir und ein Fremdling, 
wie alle meine Väter‘, den in der Trennung von Gott Wandernden das, 
Bürgerrecht im Gezelte der Himmelsbürger erwerbe. 

AS fünftiger Apoftel barg er in feinem Innern die Bunde, die 
er erhalten von Chriftus, jenem ‚vornehmen Manne, der in ein fremdes 
Land zog, ein Reich für fich einzumnchmen‘; wuchernd mit dem Gelde, 
zog der erprobte Wechsler vor, es im weiter Ferne zu verwenden; lieber 
wollte er ‚mit Iſaak in jremdem Lande ſäen, um hundertfältige Frucht‘ 
in die Scheune des Herrn zu bringen; er follte in Wahrheit ein 
‚Hebräer‘, das heißt Wanderer und Borübergehender fein, welcher den 
auf dem Wege des heiligen Lebens zum ewigen Baterlande Dinwallenden 
beigezählt würde, an welche der Prophet in feinen Klageliedern über das 
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Leiden Ehrifti die Worte richtet: „O ihr alle, die ihr vorübergehet am 
Lege, gebet acht und jchauet, ob ein Schmerz gleich jei meinem Schmerze!" 
Ja, er gibt acht und ſchaut zum Deiland empor, deffen Schmerz, für 
ihn jelbjt erduldet, er nach dem Maße der menjchlichen Möglichkeit mit: 
zuleiden wünſcht. Höher ſich emporjchwingend auf der Bahn der Tugend, 
„vergißt er, was hinter ihm Liegt, und ſtreckt ji) nad) dem aus, was in 
der Zukunft Liegt‘ (Phil. 3. 19); „icht wandte er ſich an Fleiſch und 
Blut‘, ‚nicht blieb er in der ganzen Umgegend, jondern rettete ſich auf 
den Berg‘ (Gen. 19. 17), die geiftigen Höhen; jich erinnernd, daR dem 
Jüngling, der zum Begräbnis des Vaters zurücdzufchren wünjcht, die 
Erlaubnis dazu im Evangelium verfagt wird, verzichtet er auf den Troft, 
Eltern und Baterland wieder zu jehen und zu begrüßen. 

Sein Borhaben teilte er zwölf Ordensbrüdern mit und entzündete 
in ihren Derzen daſſelbe Verlangen nach der Abreiie zu Heiliger Bot— 
ſchaft. Da er beſtimmt wußte, daß einzelne Landjtriche ‚Salliens, das 
die britanniichen Sachwalter gebildet‘, damals nod) im Irrwahn des 
Götzendienſtes jtarrten, jo beitieg er ein Schiff, ‚befeftigte am Maſte die 
ſchwellenden Segel‘, löfte die Taue, und, dem heiligen Geifte das Steuer: 
runder überlaffend umd die Richtung der Fahrt, vertraute er fi dem 
tobenden Weltmeer an. Schon jchwindet vor ihren Bliden die Küfte des 
Eilands; nur den Himmel jchen fie über jih, nur Meer rundum; doc 
fürchtet fich der mutige Glaubensbote nicht, jondern ftenert voll Zuver— 
ficht dem erwünſchten Dafen zu. 

Er landete im Dafen von Öravelingen, an der Küſte von Fries— 
land, wo noch heute neben dem Altare der Kirche ein vierediger Stein 
verehrt wird, auf dem der Heilige herübergefahren jein joll, weil der 
Schiffshauptmann am irischen Ufer ihm wegen Mangel am nötigen Fähr: 
geld nicht hatte mitnehmen wollen. So berichtet eine Legende, die unter 
den friejtichen Einwohnern von Gejchlecht zu Geſchlecht jich vererbt hat. 
Wahrhaftig, ein neues und unerhörtes Fahrzeug; denn die Natur des 
Steines bringt es ja mit fich, daß er im Waſſer unterfinft, alſo nicht 
in die Höhe zur Oberfläche, jondern im die Tiefe von feinem Gewichte 
gezogen wird. Wir wollen es dem Urteil des geläuterten Geiftes überlaffen zu 
enticheiden, ob es ein größeres Wunder ift, über die Wellen des Meeres 
hinzufchreiten, oder auf ſchwankendem Stein, der nad) natürlichem Gejege 
untergehen müßte, ſich ununterbrochen zu halten über dem tiefen, tojen: 
den Abgrund umd auf jchwerwiegendem Felsblock das Gewicht des eige: 
nen Körpers dem Hafen zuzuführen. Wenn man dag Gejeg der Natur 
erwägt, jagt man, es jei unmöglidy); zieht man aber die Allmacht des 
göttlichen Wirfens in Betracht, jo erjcheint es nicht weniger vermunft- 
gemäß, daß die Kraft, die vom Leibe des Heiligen ausgeht, den Stein 
über Waſſer halten und mit jeinem Führer ans Ufer treiben kann, als 
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daß etwa die Kraft des Magnetiteines eine ſchwere Eifenmaffe ohne 
Hülfe eines Werkzeuges in der Luft ſchwebend Feitzuhalten vermag. 

Willibrord unterbrach jeine Reife nicht durch einen Aufenthalt zu 
Sravelingen. Nachdem er die von der beichwerlichen Seefahrt erjchöpften 
Glieder neu belebt hatte, breitete er die Segel aus umd trieb durch Ruder— 
ichlag das Schiff von neuem an, das im ruhiger Fahrt, nicht vom 
geringften Sturme gefährdet, die glatten Wellen durchfurchte. Er landete 
an der Mündung des Nheines, des Königs aller Flüffe, deren Gallien 
und Germanien jich rühmen. Es war im Jahre 690. Entzüdt über das 
reizende, herrliche Land, ging er, dem Knechte Abrahams gleich, der dem 
Sohne jeines Derrn die Braut werben jollte, geraden Weges nach Utrecht, 
damals Haupt: und Reſidenzſtadt des frieſiſchen Neiches, um dort in 
furzer Frift dem Herrn, dem Sprojjen Abrahams, eine Braut zu erwer— 
ben und mit himmlischen Schmucke auszuftatten. 


VI. 


Da er unterdeſſen die Kunde erhalten, daß die Frieſen, von jeher 
ein hartnädiges VBolf und von unbeugſamem Sinne, damals aufs 
neue in Fehde lagen mit ihren Grenznachbaren, jo faßte er den durd) 
Zeit und Umstände gebotenen Entſchluß, fih zu Pippin zu begeben, der 
fihh Derzog von Francien nannte. Pippin war Sohn des erlauchten 
Ansgiies, deſſen Vater Arnulph, Biſchof von Meg, gewejen, und der 
edlen Begga, Schwefter der zartmilden Gertrud; nach erblidem echte 
war er unter dem hochedlen König Dagobert Hausmeier geworden, hatte 
jiegreich jeine Feinde gedemütigt und herrichte nun über das Gebiet der 
Franken, das er erweiterte und erhöhte. Der ausgezeichnete Fürſt 
empfing mit allen Ehren den Glaubensboten, als Vertrauten und Geſandten 
des Herrn der Heerſcharen. Er pries den Herrn ob der Ankunft 
Willibrords, die ihn überaus erfreute. Da jein unterncehmender Geift 
weit ausjchaute und alle Umſtände nad) ihrem Borteile genan berechnete, 
legte er dem Deiligen den Gedanken nahe und ſprach denjelben in Bitten 
aus, er möchte, jeine Demut überwindend, ſich vom Bapfte Sergius, dem 
oberjten Biſchofe auf apojtoliichem Stuhle, zur biſchöflichen Würde er- 
heben lajien, und unterftüste das Begehren mit der Verſicherung, daß 
dieſe Würde für feine neue Pilanzung befonders nützlich und gedeihlich 
ſein werde, denn fie könne im reichlicherem Maße ‚einen gnadenvollen 
Regen abiondern über das Erbe des Herrn‘. 

Der erhabene Fürft drängte auf alle Weiſe; doch, jo ‚gut auch die 
Luft war und jo bereitwillig das Wollen‘ (2. Eor. 5, 8; 8, IL), die 
Demut des tugendhaften, zum  vollfommenen Manne berangereiften 
Willibrord widerjegte ji den Drängen des Fürſten. Der Heilige 





überlegte ftille bei jich, daß der eingeborene Sohn des ewigen Vaters, 
des Königs aller Könige, in die Einfamfeit flüchtete, damit das an ihn 
glaubende Volk ihn nicht zum Könige machte. Und wenn auch, wie 
Chaleidius in jeiner Erklärung zum Timaeus des PBlato richtig bemerkt, 
jeder Mensch von Natur aus nach Ehre verlangt, denn Ehre iſt ja das 
Zeugnis für die Tugend, — jo achtete doch Willibrord, um die Demut 
zu wahren und ein Beiipiel zu geben, der Würde nicht, jondern jchaute 
nur auf jolcher Ehre jchwere Bürde, welcher ſich nur der unterziehen darf, 
der jene Meihe der Tugenden befigt, die der Völferapoftel dem zum 
Biichofe Bejtimmten und Erwählten als Eigentum zufpricht. Gleich als 
ob er jelbft dieſer hohen göttlichen Gnadengeſchenke ermangelte, bat er 
inftändig, man möge von ihm abjehen und irgend einen andern, der 
williger und geeigneter wäre, zum Vorſteher des Daufes des Herrn aus- 
erjchen, wählen und beftellen. Daus, Vaterland und Berwandtichaft habe 
er verlaffen wegen des Yandes der nicht trügenden Berheißung, nad) dem 
Beiſpiele Abrahams, des eriten Patriarchen; übrigens jei es weder gezie: 
mend noch chrend für den Ernſt feiner Perſon, wenn er jegt die irdi— 
chen Ehren wieder juche, denen er einmal für die Erlangung der himm— 
lichen Herrlichkeit entjagt habe. 


Doch, wie Dieronymus in dem Nefrolog über Nepotian bemerkt, 
je mehr er widerftand, defto größere Zuneigung wedte er bei allen; 
gerade durch feine Weigerung bewies er fid) als um jo würdiger deilen, 
was er nicht fein wollte; je mehr er ſich daher als unwürdig erklärte, 
defto würdiger war er. Bon der göttlichen Fügung bejtimmt, beſonders 
aber durd) das nicht nachlaſſende Zurufen der feierlichen VBerlammlung 
bejiegt, hielt er fich denn jenen Ausipruch aus dem Buche Samuels vor: 
„Gehorſam ift beſſer als Opfer, und nicht gehorchen wollen ift wie das 
Yafter der Abgötterei”. Und fo jegte er feinen eigenen Willen dem der 
Allgemeinheit nach, dem zu Lieb und zu Ehren, weldyer jagt: ‚ch bin 
gekommen, wicht damit ich meinen Willen thue, jondern den Willen deilen, 
der mic geſandt hat.‘ Nun widerſprach er nicht mehr und erklärte ſich 
bereit, die angebotene Ehre anzunehmen. Bon PBippin mit reichen Gejchen- 
fon für den Papſt und mit entiprechendem Geleite verjehen, begab er 
ich auf den Weg nad) der Stadt Nom, deren Name nach den Griechen 
„Kraft“, uach den Hebräern „Höhe“ bedeutet. 


Vıl: 


Es klagt in heilfamer Neue die Braut, die Synagoge, im Braut: 
gejang des Hohen Liedes: „Ich wußte nichts, da erjchredte mich meine 
Zeele um der Wagen Aminadabs willen." Aminadab bedeutet dort 
den freiwilligen Erlöſer feines Volkes, und die Wagen Aminadabs find 









ein Bild der geiftlichen Macht Ehrifti. So erichraf auch Wiltibrord, 
und Schwermut erfaßte jein Gemüt, während er jo dahin pilgerte und 
nachdachte über die myſtiſchen Wagen Aminadabs, für die er bejtimmt 
und geweiht werden jollte, ohne es je geahnt zu haben. Da, in der 
vierten Nacht vor feiner Ankunft in Nom, wurde dem Papſte Sergius 
in einer Viſion die Sendung Willibrords mitgeteilt. In ſpäter Nacht, 
nad langem Wachen und Beten, da er Sions gedachte, war Sergius 
endlich leife eingeichlummert und hatte im Schlafe einen Traum, in dem 
ein Engel vor ihn hintrat. Sergius erichraf über die ungewohnte Er: 
icheinung. Doch der Engel beruhigte ihn mit janften Worten und fün- 
digte ihm an, ein fremder Mann, Spiegel jeglicher Tugend, jei auf 
der Reiſe nad) Rom unterwegs, um aus jeiner Hand die Weihe zu 
empfangen und zur erzbijchöflihen Würde erhoben zu werden, zugleid) 
aber au, um vom apoftoliichen Stuhle gewiffe fromme Gejchenfe für 
jeine Kirche zu erwirfen ; der Papſt möge ihm bereitwilligft alles ge: 
ftatten, was er für den Dienjt und den Schmud der Gezelte Gottes, 
der Kirche Ehrijti, begehren würde. Boll Freude über die Botjchaft des 
Engels, die ihm feine Täuſchung ſchien, berief der Papſt jofort feine 
Natgeber zu ſich und teilte ihnen im Vertrauen die Erjcheinung jowie die 
Worte des Engeld mit; aud traf er Maßregeln, den Auftrag des himm— 
liichen Boten gewiiienhaft zu erfüllen. 

Als der Gottesmann in die Nähe der Stadt kam, ging ihm Sergius 
entgegen und bereitete dem Gafte, nicht anders ald wenn er Chriftus 
jelbft wäre, den freudigiten, ehrenvoliiten Empfang. Dann führte er 
ihn in feierlichem Zuge in die heilige Stadt ein und erwies ihm alle 
Ehre, wie fie einem Manne gebührte, der Werkzeug und Wohnung des hl. 
Geiftes war. Nadydem beide Männer ſich gegenjeitig im einer von 
Pietät und Freunmdichaft getragenen, von der Speije der heiligen Bücher 
genährten Unterhaltung erbaut und erquict hatten, bericf der Bapft alle 
kirchlichen Würdenträger und Priefter der Stadt in die Baſilika des hl. 
Petrus und unter Zuftimmung des ganzen römischen Klerus und zahl: 
reihen Volles bejtimmte und weihte er in würdevoller, feierlicher Hand— 
lung, nad) apoftolihem Ritus den Erzbiichof für das unbeugjame Frieſen— 
volf, im Jahre des Heils 695, der 9. Indiktion, am 22. November. 
Dann jchenkte er ihm und legte ihm eigenhändig an die Ffoftbarjten 
priejterlichen Sleider, vielmehr Ehrengewänder, die im Alten und im 
Neuen Bunde vorherbejtimmt und vorgeſehen find zum geheimmisvollen 
Sinnbild der ganzen Schöpfung und der Kirche. Und da Sergius im 
Lichte des hl. Geiftes erkannt, daß Milde und Gnade als glänzendjte 
Bierde im Charakter Willibrods hervorleuchten würde, jo gab er ihm 
den Beinamen Clemens, der Gnädige, mit welchen Namen der Mund 
des Herrn jelbjt einmal das Wejen Gottes bezeichnete ; Clemens nannte 
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er ihn zur VBorbedentung der göttlihen Milde und Gnade, die durch) 
feine Vermittelung allen auf jein Wort hin Doffenden zu Teil werden 
jollte. Den neu bejtellten Bilchof umgab der Papſt mit Beweiſen der 
herzlichiten Yiebe und Freundlichkeit. Er hielt ihn in vertrautem Ver: 
fchre bei fich zurüd, zu gegenjeitigem Vorteil, damit in ihnen ‚jene le 
benden Weſen, mit Flügeln verjehen und voller Augen‘, mit ihren Flügeln 
einander ſich näher berührten und damit fie gleichſam, als zwei Cherubim, 
ihre Flügel ausbreitend, einander anichauten, die Augen zum Gnaden— 
throne gewandt. 

Sergius ließ ihm die Särge und heiligen Schreine öffnen, worin 
die heiligen Reliquien und fojtbaren Ornamente geborgen lagen, damit 
Willibrod mit feiner Erlaubnis fi) davon auswählte, was und wie: 
viel ihm gefiele, zur Eimweihung und Ausihmüdung der Klofterfirchen 
jowie der Gotteshäuſer für die chriftlichen Gemeinden, die er nach göttli- 
chem Ratſchluſſe gründen ſollte. 


VII. 


Wie der ehrwürdige Beda in der Kirchengeſchichte Englands be: 
richtet, verweilte Wilfibrod vierzehn Tage in der Hauptſtadt der Chrijten- 
heit und erwirfte dann vom Papſte die Erlaubnis, in das Gebiet jeiner 
Miſſion zurüczufehren. Schon früher durch den Ruf feiner Jugend 
ausgezeichnet, nun noch höher verherrlicht durdy die Weihe und Sendung, 
die ihm in der ewigen Stadt zu teil geworden, fehrte er, mit fojtbaren 
Geſchenken bereichert, nad) dem Frankenlande zurüd, welches damals, 
unter dem Könige Dagobert umd dem Derzog Pippin, die HZierde und 
der Ruhm der Welt war. Faſſen wir in einem Geſamtblick die unver: 
gleihe Größe jenes Glaubensapojtels zufammen: feine denkwürdige 
Geburt wird durch den hellen Mondglanz vorher angedeutet, umd jo 
wird er der Welt jchon angekündigt, bevor er geboren ijt; feine Ankunft 
in die Daupftadt der Welt wird von einem Engel des Lichtes wie von 
einem Brautführer gemeldet ; eine göttlihe Offenbarung veranlagt den 
Bapft zu feinem Empfang und zu feiner Weihe; und endlich wird ihm 
auf himmlische Weiſung hin eim überreicher und foftbarer Schag an 
heiligen Reliquien und Ornamenten übergeben, zur Erhöhung jeiner 
Ehre und zur Förderung der heiligen Kirche. 

Bippin bereitete dem bevorzugten Kirchenfürften einen freudigen, 
jeftlichen Empfang. Er wies ihm zum Biichofsfig das bedeutende Grenz— 
fajtell an, welches, wie Beda bemerkt, vor alters bei den Frieſen Bilt- 
alburg hieß, in vömischgalliicher Sprache Trajeetum (Utrecht) genannt 
wurde; es war jene im Innern von Friesland gelegene Stadt, welche 
er bei jeiner erften Ankunft aus Irland, landeinwärts fahrend, erreicht 
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und wo er jeine mühevolle und beichwerliche Seefahrt beichloffen hatte. 
Ohne Furcht vor der blutdürftigen Noheit jenes heidniichen Volkes 
baute Willibrord in geringer Entfernung vom Rheinufer eine Kirche zu 
Ehren des hi. Kreuzes und der jungfräulichen Gottesmutter Maria ; in 
furzem verjammelte er dort auch eine Schar Brüder und gründete jo 
eine neue Klofterftiftung zum Lobe des Herrn. Dann waltete er feines 
Amtes von jeinem Bilchofsfige aus, er ſelbſt in geiftigem Sinne ein 
Thron der Weisheit, weichen Chriftus, der wahre Salomon, die lebendige 
Duelle der Weisheit, mit Milde und Kraft ausgerüftet hatte, jenen Eigen: 
Ichaften, die an Bildwerfen im Tempel und am Throne Salomons unter 
den Symbolen der Ochſen und Löwen dargeftellt waren. 


VII. 


Auch über jein inneres Leben, injofern er Ordensmann war, wollen 
wir in Kürze berichten. Als Mönch wußte ſich Willibrord von den An— 
fängen feiner Kindheit an, und jo wollte er denn aud) feine Eigenfchaft 
als Mönch, die er, faft ein kleines Kind noch, angenommen, an welcher 
er unter jo vielen Arbeiten und jo lange Jahre hindurch treu feſtgehalten 
hatte, über der Ausübung jeiner Hirtenjorge weder preisgeben noch wech— 
jeln. Und da jeine Lehre in allem feinem Wandel entſprach, jo gab er 
all jeinen Mitarbeitern, die fid) unter freier Zuſtimmung ihm ange: 
ſchloſſen und als Genoflenichaft unter jeiner Leitung im Gotteshauſe 
lebten, die Anweiſung, den ftrengen Pfad der mönchiſchen Negel zu 
wandeln. So dauernd war feine Ordensgründung, daß man bis zu deu 
trüben Wirrniffen unjeres Beitalters, biS zu den Trübjalen, in denen 
wir ſelbſt hier leben, im gejamten Gebiete der galliichen Metropolen 
feine religiöfe Gemeinſchaft findet, welche ſich von der urjprüng- 
lihen Mönchsordnung weniger entfernt hätte, ihre alten Sagungen tiefer 
erfaßte nnd genauer ausführte, an ihren Bejonderheiten zäher fefthielte als 
jene ehrwürdige Willibrordusabtei zu Utrecht. 


AndrerjeitsS erwog aber auch jener apoftoliiche, heilige Mann in 
jeinem Geifte die hohen Vorzüge, die den Biſchof auszeichnen. In dem 
Worte, das der Herr im Mten Bunde zum Hohenprieſſer Naron ſprach: 
‚Bom FFriedopfer joll die Brujt und die rechte Schulter dein eigen jein‘, 
erfannte er im geiftigem Sinne die Forderung an den Oberpriefter, die 
Reinheit des Herzens und die Kenntnis der göttlichen Xehre in der 
Wahrheit, dann die Stärke im Sinnbilde des gegen die Schladhtreihen 
der hölliſchen Mächte allzeit erhobenen Armes ſich zu eigen zu machen. 
Nach denjelben Tagungen und in demjelben geiftigen Sinne muß der 
Dberpriejter, wenn er hineingeht ins Deiligtum, an feinem Ehrengewande 
Glöckchen tragen und wechſelnde Farben und vielerlei Eoftbare Steine 









als Zeichen der priefterlihen Tugenden ; ſonſt joll jein Name nicht 
beitehen, denn es fordert jeine Würde, daß jein Ausgehen, jeine Bewe: 
gungen, daß alles an ihm redend jei und mahnend, und daß, was er 
jpricht, was er thut, Belehrung jei für das Volk. Endlich erwog Willi: 
brord die in den heiligen Büchern enthaltene Vorjchrift, daß der Ober: 
priefter ohne Tadel jei, daß er immer im Heiligtum verwerle und 
nicht ausgehe, ‚damit er die Heiligkeit des Herrn nicht entweihe‘, jondern 
immer bereit jei, als Bermittler zwiſchen Gott und den Menjchen das 
Sühnopfer darzubringen für das Volk und am sFleifche des Lammes 
mit geweihten Munde die Opferhandlung zu vollenden, ‚da das heilige 
Tel des Gejalbten, feines Gottes, auf ihm it. Zum Wächter be 
jtellt über das Haus Iſrael (Ezeh. 33,7.), befteigt er den Turm des 
Yibanon, damit er, ftchend auf der Höhe des heiligen Wandels und 
ausgerüftet mit der Rüftung der Umficht und Unterjcheidung, den Geſtank 
der Laſter und den Wohlgerud; der Tugenden unterjcheide, die Anjchläge 
des böjen Geiftes von weitem vorherjehe und jo die ihm anvertrauten 
Seelen zur Wachſamkeit rufe in der Fürſorge, die Gott ihm gegeben. 

(Fort. folgt.) 





rm 





Die luxemburgische Sprache. 


(Sehluss.) 


Hülfszeitwort hun. 


Ind. pr. Imp. Cond. pr. Conj. pr. 
1. Form. 2. Form. 
ech hun hät gif Ä hett hief 
du huos häz gofs hetts hiefs 
hin huot hät göf = hett hicf 
mir hun  häten göwen ” hetten hiewen 
dir huot hät wött hett hicft 
si hun  häten gewen | hetten hicwen. 
Perf. ut. pr. Imper. Part. perf. Conj. perf. 
ech hu ge- — werthun hiéf gehuot hief gehuot 
huot lösst mer oder 
Plusgq. Fut. perf. hun gehät 
ech hät ge- — wert ge-  hieft 


huot huot hun lösst se hun 
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Hülfszeitwort gin. 


Imperf. 
göf 
göfs 
göf 
göwen 
göft 
göwen 


Infin. 


pr. gin 


Ind. pr. 
ech plöen 
du plös 
hie plöt 
mir plöen 
dir plöt 


si plöen 


pert. gi sin 


Perf. 


si gin 


Plusgq. p. 


wör gin 


Fut. pr. 
wert gin 


Fut. perf. 


wert gi sin 


Cond. pr. 
gef gin 


Cond. perf. 


wir gin 


Part. perf. 


gin 


Schwache Conjugation. (Aktive Form.) 


Imp. 
plöt 


plöten 


plöten 


Infin. 


pr. plöen 


Ind. pr. 
ech gi ge- 
plöt 
Imperf. 
ech göf ge- 
plöt 


perf. geplöt 


Passive Form. 


Plusg. 
wör geplöt 

gin 
Cond. pr. 
gef geplöt 


gin 


plöen, plagen. 


Perf. 
hu geplöt 


Plusq. 
hät geplöt 


Cond. pr. 
gif plöen 


Cond. perf. 
hett geplöt 


Subj. pr. 


n 


Subj. perf. 


n 


Part. perf. 
geplöt. 


Conj. pr. 

— gef ge- 
plöt 

Conj. perf. 

sief geplöt 
gin 
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Conj. pr. 
gef 


Conj. perf. 


sief gin 


Imper. 
gef 
lösst mer 
gin 
get 
lösst se gin 


Fut. pr. 
wert plöen 


Fut. perf. 


. wert geplöt 


hun 
Imper. 
plö 
löss mer 
plöen 
plöt 
lösst se 
plöen. 


Fut. perf. 
wert geplöt si gin 


Imper. 


get geplöt 


lösst mer geplöt gin 


get geplöt 


lösst se geplöt gin 








Perf. Cond. perf. Fut. pr. Infinitiv. 


ech si ge- wir geplöt wert geplöt pr. perf. 
plöt gin. gin gin geplöt gin _ geplötsigin 


Schwach nennt man die Verben, deren Part. perf. auf £ en- 
digt. Es sind: a) alle Verben deren Stamm auf e, o, f, 9, I, m, 
n, p, k, ch, s, sch, w endigt ; 

b) einige Verben mit der Stammendung d: 


bruoden gebruot 
frieden gefriet 
krauden rckraut 
lauden gelaut 


Bei der Bildung der Zeiten gilt als Regel, dass die 1. Per- 
son der Einzahl, die 1. und 3. Person Mehrz. des Ind. pr. mit 
dem Infinitiv auf en identisch sind. 

Die 2. Person Sing. wird gebildet indem man s, und die 
3. Pers. Sing. indem man t an den Stamm hängt. Die 2. Person 
Plur. und die 3. Pers. Sing. sind dieselben. 

Vom Imperf. bestehen nur folgende Formen : 1. Pers. Sing. 
gebildet durch Anhängung eines £ an den Stamm und die 1. und 
3. Person Plur. gebildet durch Einschaltung eines £ zwischen 
Stamm und Infinitivendung. 

Um den Cond, pr. zu bilden. wird dem Infin. der Conjunct. 
des Hülfszeitwortes gin vorgesetzt. 

Das Part. perf. wird gebildet indem man dem Stamme_ die 
Silbe ge vorsetzt und die Infinitivendung en in t verwandelt 

fronzen gefronzt 

Endigt der Stamm auf :0 so wird dieser Buchstabe in f ver- 


wandelt 
liewen gelieft. 


Beginnt der Stamm mit fer, be, zer so fällt die Vorsilbe ge 
fort 
bestuoden bestuot, 
Starke Conjugation. 
zwangen, zwingen. 


Ind. pr. Imp. Perf. Cond. pr. Inf. pr. 
ech zwangen  zwong hu gezwon- get zwangen 
du zwöngs ZWONgS gen zwangen 
hien zwöngt zwong Plusgp. Cond. perf. Inf. perf. 
mir zwangen zwongen hät — hett  ge- gezwongen 
dir zwangt zwongt zwongen hun 


si zwangen zwongen 
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Fut. pr. Imper. Part. perf. 
wert zwan- zwang gezwongen. 
gen lösst ner 
Fut. perf. zwangen 
wert ge- zwangt 
zwongen lösst se 
hun zwangen 

Die Verba dieser Conjug. lassen im Part. perf. und Imperf. 
den Stammvokal ablauten. 

Das Part. perf. endigt auf en. Die Bildung der Zeiten ist 
dieselbe wie bei den schwachen Verbis, mit Ausnahme des Im- 
perf. welcher folgende Regel befolgt: 

Die 1. und 3. Person Sing. sind identisch; durch Anhängung 
eines s an den abgelauteten Stamm, entsteht die 2. Person Sing. ; 
die 1. und 3. Person Plur. fügen dem Stamm en, die 2. Person 
Pl. t hinzu. 

Die intransitiven Verba haben kein Passivum. 

In der Frageform wird das Pronomen du in de verwandelt, 
wenn kein Nachdruck darauf gelegt werden soll. 

huos de? haft du ? 

Die Zusammensetzung der Verben ist eine trennbare und eine 
untrennbare. 

Trennbar ist die Zusammensetzung in den Verben welche 
den Hochton auf dem Vorworte haben. Die Vorsilbe ge des 
Partic. und das ze des Infin. tritt zwischen das Vorwort und den 
Stamm: 

u-fenken, u-gefängen, un-ze-fenken. 

Untrennbar sind die Verben welche den Hochton auf dem 
Stammworte haben. Die Vorsilbe ge verschwindet und ze tritt 
vor das Zusammensetzungswort 

iwer-dreiwen iwerdriwen 
ze iwerdreiwen 

Mit hun werden verbunden : 

a) Die aktiven, rückbezüglichen und unpersönlichen Verben, 

b) die Zeitwörter dirfen, kenen, lössen, missen, sollen, welen, 
hun, 

e) die intrans. blöen glösen lächen kreischen. 

Mit sin werden verbunden: 

a) die Verben sin und gin, 

b) diejenigen Intransitiva welche den Begriff des Bildens, 
Verschwindens, Sichveränderns, der Bewegung oder der Peins 
enthalten. 
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In nachstehender Tabelle vereinigen wir die unregelmässigen 
sowie die hauptsächlichsten Verben der starken Conjugation. 


Von den Präpositionen 
‚regieren: a) den Gen. und Dat.: 


went 
desseit 
deöscıt 
troz 
b) den Dativ: 
aussser entgänt 
bei fun 
20 zenter 
e) den Akkus. : 
länscht gönt 
önscht dureeh 
fir 
d) den Dat. und Akkus. : 
nn hanner 
an ener 
opp teschen 
firun iwer 


niewen, 





Bitte. 


Schon oft hat deine fromme Hand 

Dem Blümchen fühlen Trunk gefpendet, 

Wenn's ſchmachtend in der Sonne Brand 

Hu dir den matten Bli gewendet ; 

Und wenn zur rauhen Winterszeit 

Das Döglein Plopft' an Kenftericheibe, 

Zu sehr bat dich geichmerzt fein Leid, 

Du nahmft es ein und ſprachſt: „BDerbleibe !* - 

Drum nimm auch mich an deinen herd, 

Den Wandermüden, Heimatloien ; 

Don deiner Kiebe Haudy verflärt, 

Wird jchweigen meines Herzens Tojen. 
W.G. 





Les Comptes luxembourgeois du XIV" siöcle. 


Compte rendu par le cellerier de Luxembourg 
du ler aoüt 1380 au ler Octobre 1381, 


publie par 


Jules Vann6rus, 


Attach‘ aux Archives de l’Ftat à Mons. 


(Suite. ) 
TABLE 
des noms de lieux et de personnes.') 


Abertin: 567, 567. 
Atfenson, Mathys: 568. 


Aichporte, Aichte, Aichtporto: v. Lu- 


xembourg. 
Ailbreeht, Heintz: 600. 
Aissylien schuren: v. Assilins. 
Albereeht: 518 n. 
Alsace (Assay, Aussay): 526, 526 n., 
526, 527 pass., 573, 16 
Andevan ou Andvan: v. Anven. 
Ansembourg [1..] (Assembruch): 516 n. 
Anven, Ober — ou Nieder — [L.] (An- 


devan, Andvan): 392 n., 522, 14 n. 


Arlon [B.] (Erlon): 526, 527, 527, 567, 
567, 571. 
Le eellerier: 5%, 573. 
Le prevöt: 13. 
La prevöt&: 16. 


Arnolt: Sire — „ chapelain a Arlon: 


967. 
Arras: Herman de — „573. 
Assay ou Aussay: v. Alsace. 
Assel [L.] (Hassel): 517 n. 
Asselscheuer [L.]: v. Assilins. 








Assembruch: v. Ansembourg: 

Assen ou Hassen ınulen, moulin sis 
autrefois près du Baumbusch, au N. 
de Luxembourg : 51T n. 

Assilins: La grange — ‚ou Aissylien 
schuren, Aissilen schure, Asselen 
seure: 516, 516 n., 522, 524. * 

Aussay: v. Alsace. 


Baitezon: 394. Cf. Bantzen, Bintz, 
Butzen. 

Baldewin: Maitre — , 599, 66. 

Bambusche: v. Baumibuseh. 

Bartholmes, Bartholomes, Bartholo- 
meis ou Bartolnes: 526 pass., 572. 
(Cf. Vierscheid). 

Bascharage: v. Niederkerschen. 

Bastogne B.] (Bastoingne): 59. 

Bauınbusech: bois au N. de Luxen- 
bourg L.] Bambois, Ban boix, Bam- 
busche): 517 n, 517 n., 517 n., 519 
n., 968 n. 

Bantzen: 394 n. Of. Bintz. 


1) Voir les No 8, 10, 11 et 12 de l’annde 1898 et 1 et 2 de l’annde 1899, 


— Les noms de lienx sont renseign‘s A la forme actuelle; eeux qui n’ont 
pas te identifies sont imprimes en @aliques; je donne entre erochets les 
renseignements geographiques [L. = Grand-Duche de Luxembourg; B. = Bel- 
gique; P. Rh. == Prusse Rhenane; A. = Alsace-Lorraine; F. = France] et 
entre parentheses les forımes données par le eompte, lorsqu'elles sont difie- 
rentes des actuelles. 
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Bech, près Wellenstein [L.]: 518, 518 
n., 521, 522, 529. 524, 595,525, 52, 
571, 597, 598, 599. 

Bech, pres Echternach [L.]: 393, 522, 
524, 524. 

Bech: Thilman de — „597, 609, 14. 

Bedelieh: v. Büdlich, 

Beidweiler [L.] (Bidwiler): 524. 

Beisten, pres Cruchten s. Alz. [L.] 
(Berstingen): 524. 

Bellis: 567, 569. 

Belvaux [L.] (Belvas): 525. 

Bemer, Wilhem: 526, 595, 595, 14. 

Bereldange [L.]: Jean de — , 519 n. 

Berstingen: v. Beisten. 

Berte: 522. 

Bertenge: v. Bertrange. 

Bertolt: Maitre — , 66. 

Bertrange [L. ou A.?] (Bertenge): 
delle Ide de — , 598, 599, 15. N 
faut lire de Bertenge ä la p 59%. 
— Cf. Birtenge. 

Betezelin ou Betzelin: Henkin — , 
573, 597. 

Bettembourg {[L.] (Bettenberch, Bet- 
temberg): 392, 393, 3%, 518, 519, 
520, 522 n., 523, 623, 524, 600, 600. 

Bettingen, pres Dippach [L.] (Bet- 
tenge): 392, 520, 522, 524, 569, 569. 

Bidwiler, v. Beidweiler. 

Bintz: 394 n. Cf. Bantzen, Baitezon, 
Butzen. 

Birtenge: Johan de — [Bertrange 
ou Birtranze, L.?], 600. 

Kise, Nicolas: 568. 

Biscergas: v. Luxembourg. 

Blitringen 
trange. 
Bockenville ou Bouckenville: 571, 15, 

66. 

Bom: Maitre — , 59, 

Bofferdange, pres Lorentzweiler {[L.| 
(Bofferdingen, Bouefferdingen, Bouf- 
ferdingen: 516, 516 n., 517 n., 13. 

Boh@öme (Boheinge): 594. 

Boilehe ou Bolke: v. Boulay. 

Bonnevoie [L.] (Boinvoie, Boin Voye): 
les religieuses de — ‚573, 13; la 
grange de — „570. 

Bouckenville: v. Bockenville. 


ou Blittringen: v. Plei- 
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Bouefferdingen : v. Bofferdange. 

Boulay [A.]: Heintz van Boilche ou 
Bolke, 568, 568 n. 

Bourscheid [L.): v. Marsilius. 

Brabant [B.]: 527. 

Brouch, pres Bevange s.-Attert [L.]: 
529, 

Bruel (le): ef. 392 n., 599 n. 

Bruxelles [B.] (Bruxelle): 5%. 

Bucke, Friderich: 594. 

Büdlich [P. Rh., e. Treves] (Bed«e 
lich): 525. 

Butzen: 394 n. Cf. Baitezon, Bantzen 
Bintz. 


Calenbach: v. Luxembourg. 

Canach IL.) (Kantenach, Kantnaicht, 
Kandenach): 525, 525 n. 

Capiers: v. Copiers. 

Cattenom [A.] (Kettenhem): 526 n. 

Charny, pres Verdun [F.](Charnay, Char- 
ney, Chernay): 570 pass, 571 pass. 

Chassepierre |B., Lux.]: 599 n. 

Chause, Mathis: 39. 

Cheirraise la haute: v. Oberkerschen. 

Chernay, v. Charny. 

Cherraise la basse: v. Niederkerschen. 

Cherraise la haute: v. Oberkerschen. 

Chochin: v. Comnehin. 

Claes: 523. 

Clairfontaine, pres Autel-Bas [B.) (Cle- 
ryfontaynne): les religieuses de —, 
15. 

Claisgin: 517 n. 

Clare Erezerse: 569, 569 

Clausen: v. Luxembourg. 

Clemeney [L.] (Clemensi, Cleinensich, 
Cleinensy): 392, 393, 394, 394, 3% n., 
518, 519, 522, 523, 524, 13. Vivier 
de — , 567. 

Cles de — :523; Gelman de — :53, 
568. 

Cleryfontaynne, v. Clairfontaine. 

Clesgin: 12, 15 (Cf. Forweiler.) 

Cluse (la) alias die Clousen : v. Luxem- 
bourg. 

Cœlson: v. Colson. 

Coenehin ou Chachin, „ehamberlin“ du 


due: 571, 59. 





Coinraid: la grange — d’en haut: 518 





519 n., 522, 524,568, 66. — La grange 
d'en bas: 517, 519, 522, 524. 

Cointz, messager du due: 594, 66. 

Colas, Jehan: 12 n. 

Colin : 599, 66. 

Colmar-Berg [L.]: 524 n. 

Colson on Cœlson: 516, 516 n. 

Comte: la grange du — (Conte), v. 
Grevelscheuer. 

Conrad: v. Coinraid. 

„Consul“: le — du due: 572, 598. 599, 
599, 13, 66, 67 pass., 68, 68. 

Copiers ou Capiers: 395, 395 n., 395. 

Crenter (ou Creuter?), Tilman: 569. 

Cruchten-sur-l"Alzette [L.] (Crouechen): 
524, 524 n. 

Crune ou Crunen, Peter: 394, 394 n., 
516. 


Dahleın [L ] (Dailhem, Daelhem): 394, 
394, 394 n., 518, 522, 522, 568, 568, 
569. 

Diable: Johan le — ou J. Dyable alias 
Duvel: 305, 395 n., 600. 

Diefoirt, Dieffort, ou Dieffart: mouliu 
situe nutrefois pres de Steinsel: 518, 
518 n., 523. 

Diekirch [L.] (Diekirghen, Dieckirghen, 
Dyekirghen, Dyeckirghen, Dyeckir- 
gen): 3%, 518, 519, 520, 520. 520, 
522, 523, 525, 569, 569, 569, 569 n., 
598. Le markvogt de — „15. 

Dirgarden: v. Luxembourg. 

Doldingen: v. Olingen. 

Dommeldange IL.] (Domeldingen): 528, 
525. 

Donven: Ober — ou Nieder — [L.] 
Donlven, Donlen, Donllen): 392, 393 
n., 394, 517, 518 n., 519, 523, 525, 
569. 


Due: le — de Luxeinbourg: 526, 527, 
567, 570, 571, 572, 572 n., 573, 573, 


594 pass., 595 pass., 596, 596, 598 
pass., 599 pas., 12, 13’pass.. 14 pass, 
16, 65, 65, 66 pass., 67 pass „68 paes., 
69. 

Duchesse: la — de Luxembourg: 519 n., 
526, 527, 527,595, 598, 598, 12, 14 n., 
65, 66, 66, 67 pass., 68, 68. 

Duchwelche: Jean — , 571, 571. 
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Dunebusch, Dunbuxel et Dunebysel: 
v. Luxembourg. 

Duvel et Dyable: v. Diable (le). 

Dyckirghen, Dyeekirgen, Dyeckirghen: 
v. Diekirch. 


Echternach [L.) {Epternache, Epter- 
nachen, Epternach): 393, 393, 522, 
524, 524. 

L'’abbe d’ — „398. 

Ehlange [L.] (Ellenge, Eldingen): 517 
n.,D68. 
Eich [L.]: 
Eisenborn ou Eisenbourg [L.] (Eins- 
senberg, Ensenbruch, Enssenbroech, 
Ensenbruch, Eynssenbruch, Eynssen- 
brouch, Eysembourg): 516 n., »18. 

518 n. 

Elsass: v. Alsace. 

Emmerich: 394 n 

Enseinbrouch: v. Eisenhborn. 

Epternach: v. Echternach. 

Erezerse, Clare: 569, 569, 

Erlon: v. Arlon. 

Erwin: 568. 

Esch-sur-l"Alzette [L.}] (Esch): 392, 393, 
520, 523, 523, 524, 524 n., 568, 597. 

Esch: Maitre Jean d' — : 597, 14. 

Eschweiler, pres Grevenmacher [L.] 
(Esehwiler): 524. 

Ettelbrück [L.) (Etzelbruck): 520. 

Everlange L.] (Everlingen): 393, 524, 
524 n. 

Eynssenbrouch 
Eisenborn. 


517 n. 


et Evnssenbruch: v. 


Fentange [L] (Ventange, Ventenge, 
Ventaigen): 524, 569, 598, 600, 600, 
66. 

Ferri: 569. 

Filsdorf [L.| (Vilstorff, Vilstort, Vlss- 
storf): 12. 

Johan de — : 597, 597 (Cf. Wateir). 

Forde (van dem) ou an dem Fordt: 
v. Voerde. 

Forweiler (Voirwillere), Gerard de —: 
19. Cf. Clesgin. 

Frangoya: 573. 

Freuwelport: v. Vreuwelpad. 

Fusier: Nieclaes — de Steyn (nom 


[# 






propre?; nm’est-ce pas plutöt un 
indtier, comme „tailleur de pierres“ ?): 
568. 

Gasperich [L.] (Goisperech, Gausz- 
perch): 392, 392 n. 

Gelman: 523, 568. 

Geynsengront: lieu dit — à Limperts- 
berg: 568 n. 

Gilkin: 368. 

Gobbel: 520, 

Goispereh: v. Gasperich 

Gonderange [L.) (Gonderingen): le 
ruisseau de — „394, 394 n. 

Gosseldange [L.} (Goseldingen): Her- 
man de —, 516, 516 n. 

Grael: Thiry de — , 572. 


Graestein: Nicolas de — „573. 
Grandin: 395, 395 n. 
Grave: Johan del — „912. 


Graven Schure: v. Grevelsehener, 
Greisch [L.] (Grix): 523. 
Grengengal: Thiry de — „573. 
Grevelscheuer pres Sandweiler [L.] 
(grenge dou Conte, graven schure, 
grave scure, ou dez greven schure): 
518, 518 n., 519, 520, 522, 524. 
Grevenmacher [L.]) (Macheren 
Machre): 392, 393 n., 394 n., 
519, 520, 522, 523, 525, 569, 
598, 599, 13, 14. 
Le chäteau de — : 600. 
Le justiecier de — : 15. 
Grix: v. Greisech. 
Grumel: 395, 395 n. 


ou 
518, 
595, 


Habay [B.] (Habbey): Johan de —, 13. 
Haen: Tilman van —, 573. 
Hamm, pres Luxembourg [L.) (Ham): 
518 n. 
Les religieuses du couvent de Ste 
Catherine de —, 599, 600, 
La chapelle de —, 600. 
Hanapierre: v. Hunolstein. 
Hanert (ou Havert?): Thiry de —, 
572. 
Hanry ou Henrich: 34, 394 n. 
Hurde ou Harder schure, pres Steinsel 
[T.}: 519 n. 
Hassen mulen: v. Assen. 





LL—— — — — — — — — — — 


Hassel: v. Assel. 

Hantcharage: v. Oberkerschen. 

Heinry (messire —): v. Romagne. 

Heinsberch, Heinsberg, Heintzberch 
ou Heyntzberg: grange de —, 39, 
392 n., 518, 519, 523, 524, 568, 571. 

Heinslin, messager du duc: 572. 

Heintz: 395 n., 568, 600. 

Heintzbereh: v. Heinsbereh. 

Heisdorf, pres Steinsel [L.] 
torff): 393, 521, 524. 

Helderchin: v. Hollerich. 

Hellange [L.] (Heldingen): 3%. 

Helmsange [L.) (Helmesingen): 517 n. 

Henkin: 394, 569. 

Hennekin: 596, 596, 598. 

Henrich: v. Hanry, 

Herman: 516, 570. 

Hertpenninekberg: v. Penningberech, 

Hesperange [L.] (Hespringen): 520. 

Hetezel: 12, 12, 12. 

Heynman: 567, 569. 

Heyntzberg schure:.v. Heinsberch. 

Hoinnelstein: v. Hunolstein. 

Hollerich [L.] (Holderkenge, Holderehin 
Helderchin): 394, 394 n., 518, 519, 
520, 521, 521, 521 n., 522, 522, 522, 
522, 524, 526, 525, 568, 569, 569, 13. 
Berte de — : 522. 

Hommetlstein et Hondelsteyn : v. Hu- 
nolstein. j 

Hopscheider, Hanry : 568. 

Hosener, Peter: 391. 

Hude, Matlhıys: 567. 

Hule: 3%. 

Hulprecht: 518. 

Hunolstein (Hommelstein, Hondel- 
steyn, Hanapierre): 513, 573 n., 
596. 

Corriger ä la page 573 Hoinelstein 
ou Hoinnelstein. 

Hunsdorf ]L.] (Hunsstorff): 393, 521, 
524, 525. 


(Heiss- 


Itzig [L.] (lecheziich, lechiich, Tech- 
ziich): 598, 600, 66. 

Ivoix [F.] (Yvoix): 573, 594, 597, 597, 
13, 16. 
Nom de personne? : Yvoes, 573. 








Qü B 


Jehan: 14 n. Mgr. Johan, prevöt de Louvain: 
Jofel: 569. 527. 
Johan: — 528, 526. Jouwes: Johan le — „573. 
Maitre Johan: 526, 570, 570, 570, Justieier: le — des nobles, 15, 16 
571, 597, 13. v. Marsilius. 


A suivre.) 





Schwüre. 


„Beweglich wie Welle und Mind, 
Des Menſchen Gedanken find.“ 
„Zei mir gegrüßt, erjehnter Heimatftrand, 
Wo endlich ich mein Haupt zur Ruh’ fann legen!” 
So rief, entronnen aus der Wogen Brand, 
Ein Schiffer lebensfräftig und verwegen. 
„tie will ich wieder fcheiden von der Stätte, 
Wo unbefannt der Stürme wildes Weh; 
Feft liegt mein Schiff nun an des Anfers Kette, 
CLeb' wohl auf immer, trügerifche See!” 
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„Konm, gottgeweihte, heil'ge Kunft und gieb 
Mir Balfam für des Herzens Wunden !* 

So jang, getrennt von feinem teuren Lieb, 

Ein Miufenfohn in einfam trüben Stunden. 
„Treulos und jchnöde hat fie mich verlaffen, 
Getändelt nur zu leichtem Seitvertreib ; 

Dergefien will ich drum — fie flieh'n und hajjen : 
Der Schlange gleicht noch heut’ das Weib ! 


Or 


Nicht lange — und, vom friichen Dft berührt, 
Die Wellen lodend an das Ufer ſchäumen; 
Nicht lange — und, den Liebe irraeführt, 
Er ficht das Weib, das einft fein Jugendträumen : 
Und Schwur und Haß — vergeilen und entichlafen, 
Als hätte nie ein Herz davon gewußt. — 
Der Schiffer löft den Anker in dem Hafen, 
Der Jüngling fliegt an der Geliebten Bruft. 
W.G. 











































Gründung des Glariffenklofters in Echternad). 


(Fortiegung.) 
EM 
Die vornehmjten Schenkungen. 


Nach Gründung des Clariffenklojters und der Dotirung desjelben 
mit den 4 Meyereien Ernzen, Osweiler, Irrel, Bollendorf ſammt der 
Einnahme des „Ungelts" in Echternady, Fonnten aber 32 Nonnen mit 
der Aebtijjin noch nicht ehrbar und jorgenlos leben. Deshalb haben 
B. Sarrazin und Juliana, im Hinblid auf die ewige Vergeltung, aud 
zum Seelenheil der Iuremburger Fürftenfamilie und der eigenen Bor: 
fahren und Nachfolger, bejagtem Stlofter im Jahre 1353 nod) alle ihre 
zeitlichen Güter und Alodien gejchenkt,') als da find: 

Das Land, worauf das Klofter erbaut ift; die Villa Manepach mit 
Leuten, Einkünften, Rechten der hoch- und niederherrlichen Gerichtsbarfeit, 
insbejondere das Patronatsrecht auf die dortige Kirche. Die dortigen 
Bewohner müfjfen 30 Pfd. trier. Denare im Mai, und 30 Pfd. Denare 
im Herbſte zahlen, von ihren Gütern aber 32 Malter Hafer, 20 Matter 
Weizen, 10 Malter Noggen, 2 Fuhren Deu, zwei große Schweine, 100 
Hähnchen, 1 Bod, 100 Eier jährlidy auf Nemigiustag liefern. Ferner 
den Zehent in PBrongefeld, wovon jährli BO Mealter Dafer, 40 Trier. 
Denare und 40 Hähnchen wie herkömmlich geliefert werden. Ferner zwei 
Mühlen im Orte in der „Beuren“ bei Echternad), von denen jährlich 
wenigitens 10 Malter Weizen und 10 Malter Roggen, 2 große Schweine 
und 6 Sertarien Ol geliefert werden. Eine Lieferung von 10 Mealter 
Weizen und 10 Malter Roggen, die auf dem Schloſſe des adeligen 
Herrn Johannes von Carpena aus WViverstorff, und von den Gütern, 
die zu diefem Schloffe gehören, ruhen. Ferner 10 Mealter Roggen, 9 
Mealter Dafer, 1 großes Schwein, 2 Waſſerbecher, 1 Bod, 100 Eier 
von dem Dofe Birleidt. Ferner 9 Malter Weizen, 9 Malter Winter: 
weizen, die alljährlich aus dem Zehent der Billen Scharppilich und 
Neille fließen. 9 Mitr. Weizen aus den Zehent des biedern Ritters 
Goswin von Wilre bei der Stadt — und auch Villa Mirziche 
(Merzig) herkommen, 3 Mitr. Weizen, 3 M. Spelt, 6 Kapaune, dic 
von den Gütern des edlen Herrn Johan von Wespach (Fiſchbach) ab- 
geliefert werden. 


Ferner 8 Malter Weizen, die jährlich von den 32 Maltern, 


E 7 Wie reich an Gütern der Banquiers Sarrazin umd feine Gattin Juliana ge- 
weien, fann man am beiten aus diefer XTeftamentarifchen Berfügung erfennen, die 
zu Gunſten des Glarifienklofters ihrer Tochter als Mitgift durch eine Urkunde beitimm- 
ten. Diefe Schenkung erfolgte, weil die von Johann dem Blinden und Karl IV. 
gnädigſt verlicehenen Einkünfte keineswegs genügten. 

(Eine notariell beglaubigte Abſchrift befand fid im Befike des Dr. Neyen aus 
Wilk.) 





= 
jo die Einwohner von Kyrſebach dem Ritter Heinrich von Bydeburg 


liefern müfjen, weggenommen worden, bis auf 1 Malter das jährlich 
von der Logtei die Derrin von Wyſſin Kirſſenbach beantſprucht. 


Den Heinen Zehent, zu deutſch „Saalzehnt” des Dorfes Wyß, am 

ae der „Mernege“ gelegen, das ſich alljährlih auf 2 M. Weizen und 
2 M. Spelz beläuft. 

Den Zehent des Dorfes Rode, hinter Dodendorf, gewöhnlic) Roder: 
zebent genannt, der fich gewöhnlic auf 4 Malter Spelt beziffert. Den 
fleinen Zehent des Dorfes Dodendorf, ungefähr 3, Malter Weizen u. 
Spelt. Zwei M. Weizen aus zwei Adern bei Wolisiet. Zwei Walter 
Weizen und 2 Schill. trier. Denare + Hähnchen von den St. Mariminer 
Manſen in Scharppillich. 

Drei M. Weizen, weniger 4 Sertarien, jehs Schill. 8 Denare und 
4 Hähnden, die auf St. Andreas von den im Holzheim gelegenen 
Manſen des Peter Hubre geliefert werden. 


Drei M. Spelt in Medel von den Manfen Mentehube u. Reven— 
hube und 1 M. Weizen vom Settengute, ehemals Eigenthum des 
Bittburger Scheffen Gebel von Mafthulden. Ferner alle Güter in 
Diekrichen, wojelbit die Einwohner in Mai 3 Pfd. trier. Denaren und 
im Herbſte von der Prefarie 3 M. Spelt, 3 M. Hafer, 3 Pfd. bei. 
Denaren liefern. Der Pächter der Billa liefert auf St. Stephan 
1 großes Schwein. 

Drei M. Weizen und 3 M. Spelt von den Gittern zu dem Wiez 
nächſt Bittburg. Ein M. Spelt in dem Dorfe Burfelbad) vom Gute 
des ne Elinghardt. Im Dorfe Yurnerslatt, zahlen die Bewohner 
jährlih 3 Pfd. trier. Denare, und im Herbſte, von der Prekarie 3M. 
Spelt, 3 M. Hafer 3 Pfd. Denaren, und der Hofmann liefert 1 großes 
Schwein auf St. Stephan. Ein M. Spelt, das wegen der Vogtei auf 
zweien Däufern in der gaffen zu Gontzdorf laftet. Alles in Lymmer— 
ftein, wofelbft die Einwohner im Derbite 2 M. Spelt md 2 M. Dafer 
jährlich liefern. Drei M. Spelt im Herbit, und im Mai 1 Pfd. trier. 
Denaren, aus dem Wogteirechte auf 2 Häuſern zu Bertorf, die ehemals 
dem Wybewall, gehörten, zwei fernere Di. Hafer in Bertorf, die von ver: 
ihiedenen Gütern geliefert werden, 2 M. Dafer von Zehent in Kyll, 
genannt der Errenzchen”" 

Die Erben des Johann von Bed) müffen von den Feldern, in der 
„Hirtzebach“ bei Steinheim 1 M. Weizen zahlen. 

Ferner 2 Vierzeln (fercellas) Spelt, 1 Vierzel Nüße, I Kappaun, 
von den Gütern des „Sturzebriege" in Minden. 


Ferner zwei erbbare Fleiſcher Buden, (macella oder strilla), worin 
Fleiſch verkauft wird, nächit dem Daufe des Schöffen Colines in Echternad), 
wovon jährlid) zu Johanni 18 Schweinsichinfen (scapulae) geliefert 
werden. 

Das von uns bewohnte Haus in dem Biertel „WVeltgaffen (Wolfs- 
gafle), nächjt dem Kloſter, nebjt Scheune und Garten, welche dem Hauſe 
gegenüberliegen. 

Verjchiedene Aderfelder nächſt Echternad), die für die Arbeiten mit 
einem Plug durchs Jahr genügen, aus denen, alle Ausgaben abgerechnet, 
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3 M. Spelt und 20 M. Dafer gewöhnlich gewonnen werden können.') 


8 andere Häuſer, die zur obern Seite an unſer Daus anftoßen. 
Zwei Häuſer der Malle, die dem Johann Miergelinger gehörten. 
Das Roidhulffers Daus in der Bergingafie (Birfes) und das 
gegenüber liegende Stodennerhuiß; das Mepberfienhaus in Howelock; 
des Joh. Kyf Kintzenhuß in Surbruden; das ungerlingerhuß in 
Surbruden; die chemalige Werkftätte des Thilmann Occoreleius an den 
Kloftermauern; ein Kelterhaus in der Bergafien in Echternadh. Fünf 
Häufer außerhalb den Stadtmauern an dem Stadtgraben vor dem 
Erſtraſſer Thor, mit dem dabeiliegenden Pergarten in dem Baumgarten. 
Fünf große Fuhren Deu aus den Miefen, Feldern und andern Gütern 
des Hermann Contzbrück bei Minderbrüd. Cine Wieje zu Bruth, die 
Conon von Heffingen gehört hat, worin jährlich ugf. 5 Fuhren wadjien. 


Drei Wiejen bei dem „Iholeberg”, welche die Iuremburger „Grafen: 
wieſe“ genannt werden, worin ugf. 4 Fuhren Deu wachſen. Die Didio: 
tut? geben 4 Fuhren Deu md jenjeits der Sauer, Echternad) gegenüber, 
einen Weinberg, T Moraen groß, in der „Deln“ gelegen, zwei Morgen 
oben auf dem Bereberg. 5 Morgen in Harpach, nebſt dem dortigen 
Kelter. 1 Morgen in Thull; 1 Morgen in Biremy (Birnmühle); zwei 
Morgen, mit dem Xandgute in der Eller. Ein mittlerer M. in der 
Alven nächft dem Weinberg des Negendaills. 1 Morgen mit dem Gute 
in der Eller beim Weinberg des Peter Walybron. Einen halben Morgen 
in der (Alf) Alven bei dem Weinberg des Heinrich ahn der porten. 
Einen Weinberg in der Minderleye nächſt dem eines Godendorfers. 
Ferner einen halben Morgen in Beidtling. Einen Morgen in Ernzen. 
Einen Morgen in Mundwie beim Weinberg Hertens. Einen halben 
Morgen nächſt Edegin, der dem Koh. Merglingh früher gehörte. 


Zwei Ohmen Wein weniger 3 Sertarien, die aus dem Weinberge 
Erenshein, Steinheim gegenüber, jährlich geliefert werden müjlen. Einen 
Sertarins Oh von allen Gütern des Altfried, dem Hofe von Steinheim; 
zwei Quart Ol von allen Gütern des Magiſters Heinrich von Bollen- 
dorf; Zwei Quart Ol die jährlich ein gewifjer Eichorn von Monig von 
den Gütern der Idae Juß in Steinheim zahlen muß. Zwei Sertarien 
DL, die Herblieg Moiſach aus dem Hauſe HDeppenftile in Bergitraße von 
einem Weinberg in Haxpach zahlt. Zwei Quart DI von den Erben 
PBlagem. Zwei Cuart DL, von dem Daufe des Joh. Wieder in Hovelod. 
Zwei Quart OL, welche die Wittwe Gertrud Ponty von ihren Feldern 
in Hehl und Engin abtragen mp, Ein Quart DL, welche die Erben 
Burfe ans dem Soirgarten nächſt Echternacdh gibt. Drei Quart Ol und 
6 trier. Schill von Archilles von der Sauer. Zwei Quart Ol, die 
Koh. Wein von einem Weinberg in Harpach abträgt. 


Alte diefe Güter mit ihren ewigen Renten und Ginfünften mit 
Eigenthumstitetn und Nechtstiteln und Privilegien wurden den Clariſſen 
geichenft. Bor dem Bruder Jacob von Lugillenburg, Euftos, von den 
mindern Brüdern in Trier, dem Nonnencuftos, der Abtiffin u. Schweitern 
geſagten Stlofters, den Nonnen ſelbſt, mündlich und fchriftlid), in Gegen 


1) (Silige war der Name einer damals angebanten Winterweizenart, den wir 
mit Spelt oder Spelz geben). 
je} 
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wart der chremwerthen Thilmann Richter, dem Schöffen Johann, Sohn 
des früheren Scultheigen Hentzoms, dem Schöffen Beter zu der Er- 
jtraßen, Rodolf Bogon, Joh. Volinpleg, Franco Emmoriſſi, alle Echtern. 
Schöffen: gaben Sarrazin und Juliana hiermit in diefem Schreiben als 
Mitgift (dotis nomine) und übertrugen volfftändig in vollkommener Schen: 
fung zwijchen Lebenden auf die beitinögliche Weife alle Nechte und Gü— 
tern, behielten ſich nichts vor. 

Sarrazin als Schöffe hing jein Siegel auf. Juliana, die Fein 
Siegel hatte, bat mit Sarrazin den Erzbiichof von Trier, den Echt. 
Abt Johannes, den trier. Archidiafon Boemund, den Euftos, Bruder 
Jacob, den Paſtor der Pfarrei Echternad, Namens Peter, den Bitt- 
burger Brobft Johann Scheillaert, Richter, Scyoltes, Schöffen, auch ihre 
Siegel anzuhängen. Es geichah in der Safriftei am 6. Mär; 1353, 

Unmöglich können alle fernere Schenkungen bier angeführt werden ; 
nur die vornehmen jollen folgen. 


Am 4. Aprit 1360 wurde von den Clariſſen eine Rente von 12 
Sdil. und 6 Denare zurüdgefauft, und die auf dem „Büſſon“ laftende 
Rente bis auf 8 Schil. vermindert. Die Übtiffin Agnes, und die ganze 
Senofjenjchaft beftimmten am 30. April 1360 dem Prieſter Herrinan 10 
trier. Schil., um die erſte Meſſe im Wiltibrordsklofter zu lejen. Reg. 
Arch. 3 Siegel.) 

Unterm 8. Juni finder fich ein Kauf und Verkauf jeitens Theod. 
Scarffbillig, von Kleinen und großen Zehent zu Ruelle im Trieriſchen, 
an die Elarijfen, für 500 Heine Gulden. 

Am 14. Aug. 1360 jchenfen die Gebrüder Peter und Gottfried, 
Derren zu Cronenburg und zu der Neuerburg, dem Clariſſenkloſter alle 
zu Mettendorf gelegenen Güter, von denen Korn, Geld und Hühner, 
auf St. Andreastag (30. Nov.) aufzuheben jind. Dafür muß ein Anni: 
verjarium gehalten werden. Schon am 25. Juli verkauften diefelben 
Brüder, mit Eimwilligung des Herzogs von Yuremburgs, ihres Lehns— 
herrn, unter Vorbehalt eines Rückkaufes nah) 15 Jahren, ihren zu 
Steinheim an der Sauer gelegenen Dof den Clariffen für eine Summe 
von 900 fleiner Gulden. 

Am 9. Mär; 1361 vermacht der Cleriker Cono den lariffen ein 
Feld am DOsweiler Weg, das der Metzger Thome für 6 Sertarien 
Wachsthum gepadhtet hatte, ein ‚zweites Feld, der „Kiſil“, ſowie ein 3. 
in der Harpach, wovon jedod) den Herren in Hymmerrode 6 Scil, 
Rente abgetragen werden müſſen. 

Am 11, Febr. 1361 vermacht die Wittwe Catharina Denchon zum 
Erwerb einer Nente jährli 10 Gulden und 6 jilberne Becher, damit 
die Glarijjenjchweitern im Gebete ihrer eingedenf fein mögen. 

Am 6. März 1363 vergeben Juta, Frau von Berburg und deren 
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Schwefter Eatherin, ein Gut und erbliches Necht zu Otfcheid u. Bremen, 
zu Nugen des Gotteshaus St. Clara. 

An 5. Mai 1366 ſchenkte Thillmann Kup aus Echternach, Baftor 
zu Nitzigt, dem Klariffenflofter eine jährliche Nente von 2 Malter Weizen 
und 40 trier. Schil.‘ 

Am 1, Dez. 1367 nahm Heing der Schrader aus Berisgaffe einen 
Jurnal (Morgen) Weinberg im Pacht von den Clariffen, von dem er den 
3. Theil des Ertrags abliefern ſollte. — Der alte Zwijt mit den Abtei: 
herren war aber noch nicht ganz beigelegt. 

Am 13, Mär; 1366 erklärt Johannes Robinelli, Kaplan S. Heilig: 
feit, zu Avignon im Palaſt der apoft. Streitſachen, Allen aus der Dioceie 
Trier, daß den Glariffen Aufſchub gegeben worden, diejelbe aber binnen 
40 Tagen nad) diejem Aufſchub vor feinem Gerichtshof erjcheinen müßten, 
um über die Klagen der Conventualen in der Willibrordsabtei verhört 
zu werden. Diele Klagen find: - 

Die Abtei hätte die volle und gemifchte Herrichaft in der Stadt 
Echternach. P. Sarrazin habe heimlic,) und verftellterweife den Klofter: 
bau begonnen auf dem Boden der Abtei. Erſt jpäter bemerften die 
Mönche es und protejtirten durch Steinwurf gegen den Neubau. Wis 
man unter dem Schug des Erzbifchofs Balduin ungeftört fortfuhr zu 
bauen, dann Kirche und Kloſter eimveihte, fam der Streithandel vor den 
Cantor der trier. Kirche. Aber der Eonvent wandte fi) nad) Nom. Der 
Dekan Egidins von Falkenſtein brachte in Avignon die Klagejchrift ein. 

Am 22. Dez. 1369 verpflichtet fih vor 3 Echt. Schöffen, Robin, 
Herr zu Biſchbach, ein Feld zu Beydelingen und viele andere Ländereien 
bei Echternady den Klariffen in Nutznießung zu geben, bis er die 140 
„alten Schildengulden goldes" von Frankreich mit der Lilie, und 65 von 
Florenz, guden Golds und rechten Gewichts, erlegt hätte. 

1369 werden am 8. Mai wegen Mufnahme der „Gelekime“ den 
Clariſſen verichiedene Renten als Mitgift erblich verjchrieben. 

1370 verlaffen die Klariffen ein Feld in der „Alven“ gegen '/, 
Malter Weizen und Y, M. Hafer. 

An 4. Dez. 1373 übergibt Jude den Clariffen für Anniverfarien 
1 Haus in Trier mit Weinbergen und andern Gütern. 

1575 tritt am 4. Feb. Peter, Herr von Gronenburg-Neuerburg, 
wieder in den Belig des Hofes von Steinheim ein, ohne daß die Glariffen 
für den bisherigen Genuß etwas zu entrichten brauchen. 1375 wird als 
Meitgift einer Nonne Agnes 1 Jahresrente von 1 Pd. Denar ent- 
richtet. 

An d. Juni 1377 befennt Arnold, Derr von Bittingen u. Dagitul, 
200 Gulden als Abichlagszahlung auf die 500 ©. von den Klariffen 








erhalten zu haben, wozu fie durch Urtheilsſpruch des Herzogs von 
Brabant verurtheilt worden find. 

Diederich Ordolf, Priefter, ſchenkt anı 21. Februar 1377 eine Nente 
von 8 Schil. 22 PBenning und 2 Kapaumnen. 

An 24. Sept. 1377 verfauft die Dame von Falkenſtein eine Rente 
eines Fuders Wein aus den Weinbergen von Steinheim der Nonne 
Greten, Tohter Sarrazins, zu einem Preiſe von 82 Robertus— 
gulden in Gold und gutem Gewicht. Zeugen find der Meyer Mathys 
zu Mompach und der Meyer von Münden. 

Am 18, Juni 1378, am Feſte des hl. Sakramentes, (Frohnleichnam), 
fauft der Bruder Joh. Vroeup für das Clariffenklofter ein Daus im der 
Wolfsgaffe. 

Am 4 Mai 1379 erhalten die Clariffen (frauve Kathrine Äübtiſſin) 
einen Jahreszins von 1 Faß Wein und 4 Seidel. 

1378 gibt der trierifche Bürger zu „Nut das St. Clara gottshaus 
das Daus zu dem goldenen Keſſel,“ nebſt 3 Weinbergen. 

Am 22. Auguft 1380 hat die Äbtiffin Mechtolt von Heffingen 60 
Pfund dem Nicolas der Camererſenſon zurücbezaplt. 

Der Jude Meuchin zu Zrier erklärt am 8. Sept. 1383, daß der 
Schaffener der Elariffen Bruder Scruoff ihn 300 Gulden für Arnold 
von Büttlingen ausbezahlt habe. Die Wittwe Lyichen gibt 1 Feld zu 
Beidelingen bei dem Hospitalsfelde, ‚nebit vielen andern Weinbergen und 
Feldern, den Clariſſen unter der Bedingung, daß fie ins Kloſter aufge: 
nommen würde. 

1384. Wenzeslaus genehmigt die Privilegien und Freiheiten des 
Glarifienklofters.. 

(Fort. folgt.) 
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Sur Gefchichte der Jahre 1680—1682. 
Bon Jak. Grob, Piarrer in Biwingen-Berchem. 


(Fortiegung.) 


$ 10. Haltung der Regierung in Brüffel und Luremburg 
gegenüber den Aunſchlägen Frankreichs. 
Je vollftändiger Ludwig dem vierzehnten der gute Glaube an feine 


Anſprüche fehlte, um jo ficherer und zuverjichtlicher trat er auf, denn 
er war ſich bewußt, daß er die Macht auf feiner Seite hatte, und dieſe 
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ſeine Macht gebrauchte er denn auch auf die rückſichtloſeſte Art und 
Weiſe. Ludwig XIV, wußte was er wollte und das Gewollte durchzu— 
führen waren ihm alle Mittel recht. 

Wie ganz anders war dagegen die Haltung der Spanier, die Bel: 
gien und Luxemburg vorftanden. Sie wußten was Ludwig XIV. wollte, 
zeitig genug waren jie von Luxemburg aus unterrichtet worden in Betreff der 
Anjchläge des Franzojenfönigs. Aber in Brüffel wußte man weder was 
man wollen jollte, nody vermochte man den endlich gefaßten Entſchluß 
auszuführen. 

Schon zu Anfang des Jahres 1680 gab man ſich im Luxemburg 
feiner Täuſchung mehr hin. Alle waren überzeugt, daß Frankreichs Map: 
nahmen nur auf das eine: die Erwerbung von Luremburg, von Stadt 
und Land hinzielten. Die Franzoien machten überhaupt nicht die geringfte 
Hehl aus ihren Abfichten, wie ja Blanchart in feiner Chronik jolches 
ausdrüdlich berichtet : Frankreichs Geſandte erflärten an allen Fürften: 
höfen, ja jogar auf dem Neichstage zu Augsburg, der allerchriftlicye Kö— 
nig (Kudwig XIV.) könne nun einmal den Befig von Luremburg nicht 
entbehren. 7 Dementipredyend hatten die drei Stände, wie fchon früher 
berichtet,?) die dringendften Vorftellungen in Brüſſel vorgebradt. Was 
that aber, angefichts diejer Yage jowohl die Eentralregierung in Brüſſel 
wie die Provinzialverwaltung in Luxemburg ? 


Ueber welche Vertheidigungsinittel die Feſtung Luxemburg verfügte, oder 
beffer gejagt, nicht verfügte, wußte man in Brüffel ganz gut, denn im vorher: 
gehenden Jahre 1679 war der Öeneralgouverneur der ſpaniſchen Niederlan: 
den, der Herzog von Billa Hermoja, zur Befichtigung der Feſtungs— 
werfe perjönlid; nad) Luxemburg gekommen. Zufolge jeinen Anordnungen 
jollte die Bejagung der Feitung auf 4800 Dann gebracht, und zur 
Vertheidigung der Feſtung 2000 Schanzpfähle und 22000 Faſchinen 
bejchafft werden. 3) Aber zur Ausführung kam diefer Befehl nicht. Wohl 

1) Chronique de Seb. Frang. Blanchart f. 91. „Apres In paix de Ninigue 
„l,es ambassadeurs de France deelarerent ä toutes les eours que Luxembourg 
„estoit tr&s necessaire au roy très chretien, et que meme il ne s’en pouvoit 
„passer; ils le publiöerent m&me ä la diete d’Ausbourg hautement et pro- 
„posaient A cet effet un eschange, assurant que le repos et la tranquillite des 
„princes voisins dependoit de ce fait.“ (Publications de la Seet. hist. T. 46, 
p. 149.) 

2) Vergl. $ 6, Ons Hömecht, Jahrgang 1898 ©. 458 und cbendafelbit Anmer- 
fung 1 und 3 ©. 459. 

3) Chronique de Seb. Frang. Blanchart f. 89%: „L'an 1679, le daec de 
„Villermosa estant A Luxembourg pour y visitter les fortifieations, ordonnat 
„une gärnison de 4800 hommes, deux mils palissades et 22000 faschines pour 
„la defence de la place.“ (Publieations de la Seet. hist. T. 46. p. 148.) 
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beantragte der Zuremburger Gouverneur, in Berfolg diefer Anordnungen 
der Brüjleler Regierung, bei den drei Ständen die Aushebung von Sol: 
daten im Luxemburger Zande, aber erft im folgenden Jahre 1680. Die 
Zandjtände bewilligten die Aushebung von 2000 Fußfoldaten zur Ber: 
theidigung der Stadt. Wer aber die Aushebung nicht vornahm oder 
wenigftens jo nachläjlig betrieb, daß ihn der Einfall der Franzoſen im 
Jahre 1681 daran verhinderte, war der Fürſt von Chimay, der Gouverneur 
de8 Yuremburger Landes. ') Das war jo ziemlich alles was die Negie- 
rung zur Sicherung des jo arg gefährdeten Landes gethan. Weder für 
die nothwendige Bejagung, noch für die noch mothwendigere Verjorgung 
mit Lebensmittel war Vorjorge getroffen werden. Es war rein gar nichts 
gethan worden. 

Um jo thätiger zeigten jich die Spanier in den Verhandlungen und 
indem Berordnen. Wie alle Unfähige glaubten fie mit Papier die Welt 
regieren zu können. So erwartete man in Brüffel von der ſchon er— 
wähnten Conferenz in Courtray alles Heil, obichon die ganze Haltung 
Frankreichs aud den Blödeſten vom Gegentheil hätte überzeugen müſſen. 
Schon der Umjtand daß gleichzeitig mit der Konferenz zu Courtray, die 
von Frankreich eingejegten Neunionsfammern in Meg und jonftwo zu: 
jammentraten, zeigte, daß, wenn Ludwig XIV. auch die Courtrayer 
Conferenz bejchiete, e8 ihm doch mit den Unterhandlungen nicht ernft 
war. Dies beivies denn auch der ganze Verlauf diejer Verſammlung. 

Bufolge Artikel 15 des Nymweger Friedens, war im Herbſt 1679 die 
Eonferenz zu Courtray zujammengetreten. Zu Verhandlungen fam es 
aber nicht. Denn gleich bei Eonftituirung der Gonferenz bemängelte der 
franzöfifche Bevollmächtigte, wegen eines angeblichen Formfehlers, den 
Beglaubigungsbrief der ſpaniſchen Gejandten, jo daß ein ganzes Jahr 
verfloß, che man die eigentlichen Verhandlungen eröffnete. ?) Als dann 
die Spanier im September 1680 eine den Franzojen genehmes Beglaus- 
bigungsjchreiben beigebracht, mußte der erite franzöſiſche Bevollmächtigte 
eine unaufichiebbare Reife nad) Paris antreten, jein in Courtray ge: 
bliebener Genoſſe erklärte aber, allein zu Unterhandlungen nicht beredh- 


1) Chronique de Séb. Frang. Blanchart, f. 91: „Ayant en cette annee 
„1680 (este) propose par le prince de Chimay de la part du gouverneur 
„general des Pays-Bas la levee de quelques troupes en ce pays aux Estats, 
„ceux-ey accorderent la levös de deux mils fantassins pour la defence de la 
„ville, mais les Frangais, #tans entres dans le pays, empöchörent cette levee 
„an 1681 * (Publieations de la Seet. hist. T. 46, p. 149.) 

2) Yın Beglaubigungsichreiben jeiner Gefandten führte der fpanifdye König, mie 
gewöhnlich, auch den Titel eines Herzogs von Burgund, und diefer Titel war für die 
franzöfifchen Bevollmächtigten binreichender Anlaß zu erklären, fie würden ſich zurüd- 
ziehen, wenn der Spanische Gefandte nicht ein auderes Beglaubigungsichreiben beibrade. 
Schötter, Publications de la Sect. hist. T. 34, p. 297. 
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tigt zu jein. So fam ces denn daß, Anfang 1681, die Conferenz ihre 
eigentliche Arbeit noch nicht einmal begonnen hatte. ®) 


AU dieje Erfahrungen waren aber nicht hinreichend das Vertrauen der 
leitenden jpanifchen Kreiſe in dieje Conferenz zu erſchüttern, im Gegen: 
theil. Denn am 12. Mai 1681 forderte der Generalftatthalter der Nie: 
derlande die Luremburger Stände auf, ihm einen für die Verhandlungen 
in Courtray geeigneten luxemburger Unterhändler in Borjchlag zu bringen. 
Nachdem am 18. Mai die Yandjtände den PBrovinzialrath und Ardjiven: 
bewahrer Gaffal dem Generaljtatthalter als die geeignetjte Perfönlichkeit 
bezeichnet, erfolgte, am 29. Mai, dejjen Ernennung und am 9. Juli 
1681 traf dann der Luxemburger Unterhändter in Courtray ein. ®) 

Angefichts der Yage in Luxemburg, Frankreichs Truppen hatten 
jeit dem 13. März jich des größten Theiles des luxemburger Landes 
bemächtigt, und in Anbetracht der Art und Weiſe wie in Courtray die 
Verhandlungen geführt wurden, durchſchaute Caſſal nur zu leicht und 
zu bald das Intriguenſpiel Ludwigs XIV., er bemüht ſich, aber umſonſt, 
die andern davon zu überzeugen. „Hier iſt michts zu hoffen“ meldet 
Cafjal am 5. Auguſt nad) Yureimburg, „man macht Tich offen luſtig 
„uber umjeren König und deſſen Meinifter, weßhalb ich nur darnad) 
„trachte, abzureiien, doch wollen unſere Unterhändler ihre Hand nicht 
„dazu bieten, ich jage manchmal zu ihnen Viri Galilaci quid statis 
„hie otiosi, daß es viel vortheilhafter jei, die Conferenz abzubreden, 
„denn auf ſolche Art gefoppt zu werden . . . . ... Manthut gar 
„nichts, man bereitet Jich nicht vor das Schwert zu ziehen 
„und doch ift diefes das einzige Mittel uns aus der 
„Patſche zu ziehen" Wie Caſſal in demjelben Briefe erzählt, hatte 
er die Einjtellung aller ferneren Annerionen gefordert, bis daß Die 
Gonferenz darüber entichieden, er hätte aber eine ausweichende Antwort 
erhalten, fie, die Bevollmächtigten Frankreichs, würden erft antworten 
wenn ihre Frage inbeireff des freien Einganges der franzöſiſchen Schiffe 
auf der Lis, erledigt wäre und dann fügt dieſer Harjchende Mann Hinzu: 

„Ihr Anichlag ift alle Provinzen in eine ſolche Yage zu verjegen, 
„dar fie nichts mehr liefern können, jo daß uns die Mittel fehlen 
„werden die nothivendigen Truppen in jenen Feitungen zu ernähren, die 
„uns noch geblieben find." ®) 


1) Die Belege fiche bei Schoetter, le Luxembourg et le eomte «le Chiny 
depuis le traite de Nimèguo. Publications de la Seet. hist. T. 34, p. 297. 


2; A. ä. Orte nad den Regeften von Würth-Paquet 

3) „IIn’y a rien a esperer ici, on se raille ouvertement de notre Roy et 
„de ses ministres, aincy j’anhele A m’en retourner, mais noz commissaires n'y 
„veuillent donner la main. Je leur dit quelques fois: viri Galilaei, quid statis 


„hie otiosi et qu’il seroit plus expedient de rompre la eonförenee, que de se 
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Caffal hatte nur zu richtig geurtheilt, dies zeigt das Verhalten der 
Franzoſen im Inremburger Lande. 


Fortſ. folgt.) 





Beitrag zur Gejchichte 


des Schloſſes und der Herrſchaft Falkenſtein. 


Von Theodor Bassing, Gemeindefetretär der Stadt Bianden. 


Fortſetzung.) 


Nachftehendes Volkslied, wohl auf die geſchichtlichen Thaätſachen 
fußend, ſcheint ſich auf Friedrich von Falkenſtein, der viele Schulden 
gehabt haben mag, zu beziehen: 


1. Der Graf von Faltenftein, 
Der hat ein hölzern Bein; 


3. der Graf von Fallenftein, 

Liebt fehr den fühlen Wein, 
In feinem großen Haus Verpraßt des Schloffes Renten, 
Lebt er in Saus und Braus: Giebt aus mit vollen Händen. 
Und fingt im Kreis dev Gäſte froh, Er bat fein Geld verthan, verjuppt, 
Beim Wein: „Heidi, heido!“ Er hat's verjuppt, juppt, juppt! 


2. Er fpricht zu feinem Sohn: 
Thu’ mit, lauf" nicht davon; 
Was brauchen wir zu fparen, Das Sclößlein feiner Ahnen 
Wir können luftig fahren, Ihm andere abgewanneu : 

Das Geld im Sad wird wohl verjuppt, Das Gut ift hin, das Geld verjuppt, 
Doc; wird's nicht all verjuppt, juppt, juppt! ft alles bin, verjuppt, juppt, juppt! 


4. Er hat's in einer Nacht 
Mit Spielen durchgebracht; 


„voir jouer de la maniere. Ils en conviennent et tesmoignent fort de desirer 
„la rupture; mais il semble qu'on est endormy ou enchante. On ne foit rien et 


„on ne se prepare dä tirer l'espde, quoyque ce fut le seul moyen pour nous 
„tirer d’affaire.* 


„Is (les Frangais) n’ont encore voula rien respondre hier A la demande, 
„que j'avay fait de faire cesser toutes voyes de fait en la province de 
„Luxembourg, et la reparation des attentats, ayant avancé que lorsqu'on 
„auroit respondu A ce qu'ilz (les Francais) ont demand q'on aurait A laisser 
„passer leurs batteaux par la Lisse, sans les visiter, qu’ilz repondront A ma 
„demande. Tl sera bien temps lorsqu’ilz auront oceupe le tout.“ 

„Leur dessein est de mettre toutes les provinces en estant de ne rien 
„fournir et faire en sorte que ne puissions avoir moyen de tenir des trouppes 
„necessnires pour la deffenss des places qui nous restent.* (Arch. du Gourv. 
a Lbg. eite par Scheetter, Publieations de la section hist. T. 34 p. 298.) 
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5. Er war kein ſchlechter Zahler, 6. Und wie er nun ſich harmt, 
Denn dreißigtauſend Thaler Nutzt nichts, er iſt verarmt: 
Hat er in einer Nacht Er bat verſpielt fein Geld und Hab’, 
Dit Spielen durchgebracht. Da blicb ihm noch der Bettelftab. — 
Das Gut ift bin, das Geld verjuppt, Das Gut iſt hin, das Geld verjuppt, 
Iſt alles bin, verjuppt, juppt, juppt! Iſt alles bin, verjuppt, juppt, juppt! 


7. Da fonnt er's nicht ertragen, 
In Armut fi zu plagen, 
Und fern von Hof und Herd 
Stürzt er ſich in fein Schwert. 
Das ift des Liedes End’; verjuppt, 
Fit alles bin, verjuppt, juppt, juppt! 

Die jprichwörtli gewordene Verſchwendung eines Herrn von 
Falkenſtein bleibt ferner in der Erinnerung des Volkes durch nachftehendes 
Lied, das heute noch häufig in Vianden und den umliegenden Ortſchaften 
bei einem SKartenjpiel, „Kujong“ genannt, gejungen wird, und zwar 
dann, wenn diejenigen Parthei, die Trumpf angekündigt hat, keinen 
Stich befommt: 

„Der Herr von Faltenftein hat all fein Geld verjuppt, juppt, juppt; 

„Tauſend Thaler in einer Nacht verjuppt, juppt, juppt! 
„Pudel, beit mich nicht! Pudel, beiß mich micht! Pudel, beiß mich micht !“ 


Eine andere Bolksjage läßt Ruprecht (Nobert) von Stolzemburg 
die legte Erbtochter von Falkenſtein, Euphrofine, entführen, bie dann 
bei der Dur ihren eigenen Vater mit dem Schwerte durdhbohrt. u 
welcher Zeit aber dieſe Sage fallt, läßt fich nicht beftimmen, da alle An: 
haltspuufte fehlen. Die Sage ift mitgetheilt von J. Kieffer im Lux. 
Sonntagsblatt, Jahrgang 1877, Nr. 48. 

Es war im winderjhönen Monat Mai, als die zwanzigjährige 
Euphrofina von Falkenſtein mit ihrem Vater im Eifeler Walde jagte. 
Sie war zufällig jo weit von ihrem Vater abgefommen, daß fie im 
Dickicht fich bald verirrt hätte. Ein junger Cavalier, den fein Weg grade 
da vorbeiführte, bot fich an, fie auf ihre Burg zurüdzuführen. Er war 
der jchönfte Nitter, den man fich denken kann: Unter feinem Purpur— 
mantel zeichnete ein jchwarzer, enger Leibrock den Umriß eines hoben, 
ſchlanken und geichmeidigen Wuchſes. Sein Delm, von einem fchwarzen 
Federbuſch überragt, umjchattete ein wenig fein unvergleichliches, männlich— 
Ihönes Geficht. Mit den anmuthigiten Manieren verband er eine geift: 
reiche, wigige und artige Nedensart; furz, Alles was die Natur Liebens— 
würdiges und Neizendes befigt, jchien fie an Nobert von Stolzemburg 
— denn den haben wir vor und — verjchwendet zu haben. 

Der Anblick diejes Junkers machte auf das junge Fräulein einen 
lebhaften und tiefen Eindrud: Die angenchmen und jchmeichelhaften Pe: 
den, die er unterwegs mit ihr hielt, brachten fchließlich Verwirrung und 


132 


si 
a} 


er 











OR 


8 


Liebe in ihre Seele. An den Thoren des Schloſſes angekommen, erſuchte 
ſie Robert inſtändigſt, einzutreten und ſich am Becher der Dankbarkeit 
und Gaſtfreundſchaft zu erfriſchen. Der Jüngling legte ihr die Gründe 
dar, welche ſich dieſem Wunſche widerſetzten, und welche der Leſer in den 
vorigen Kapiteln zu finden hat. Obwohl untröſtlich und beſtürzt hierüber, 
verzweifelte die Erbin von Falkenſtein doch keineswegs daran, eine Aus: 
jöhnung zwijchen den zwei Familien zu Stande zu bringen. Zu dieſem 
Zwecke verpflichtete fie ji) mit Nobert, gar nicht von ihrer Begegnung 
zu ſprechen und ſich ohne Vorwiſſen des Baters manchmal mit ihm zu 
treffen. 

Nun ja, die Gelegenheiten fehlen nicht, wenn zwei Herzen einig 
find, fie aufzujuchen und überdies noch eine geicheidte Kammerfrau be: 
veit ift, fie dabei zu unterftügen. So lenfte fie bald ihren Morgenritt 
ut der treuen Kammerfrau in die benachbarten Yuftwäldchen, bald 
ihren Abendipaziergang an -die leicht beichatteten Ufer der Dur, und 
allemal und überall fand fich der Junker mit der jchwarzen Waffen: 
rüftung auf ihrem Weg und ermangelte nicht, die zärtlichiten Liebesbe— 
theurungen an fie zu richten. 

Euphrofina hielt es endlich doch für Pflicht, Nobert mitzutheilen, 
daR fie nicht mehr ganz frei jei, indem ihr Water fie ſchon jeit einem 
halben Fahre einem Nitter verjprochen habe. Es war dies der durch 
jeine ſchönen Eigenschaften jehe angefehene, durch jeine Tapferkeit jehr 
gefürchtete umd durd) feine reichen Beſitzungen ſehr geichägte junge Ba— 
ron Eonon von Bitburg ; auch gefiel er dem Baron von Falkenſtein 
jehr, da er fich umter den zahlreichen Anbetern der jchönen Euphrofine 
wie fein anderer galant benehmen und einichmeicheln Fonnte. 


Da Euphrojina feine rechte Urjache hatte, ihre Einwilligung "zu 
verweigern, jo drang der Werber immer heftiger auf die BVerehelichung ; 
denn da Euphrofina eine vollendete Schönheit, ein Bild voll Liebreiz 
und holder Grazie war, jo vermehrten fich mit jedem Tage ihre Ber: 
ehrer, was dem Ritter Conon nicht wenig Unruhe verurjachte. 


Euphrofina theilte nun Nobert von Stolzemburg die Sadjlage mit, 
dag ihr Vater dem Ritter von Bitburg eine Zeit beftimmt habe, an der 
ihre Hochzeit unwiderruflich jtatthaben folite, da fie mit allihren Heinen 
Ktniffen, den Bewerber zu vertröften, am Ende gewejen, und fragte ihn 
was nun zu thun jei. 

Nobert war hurtig mit einem durchgreifenden Mittel zur Dand: 
er juchte fie zu bewegen, mit ihm ihr väterliches Dad) zu verlajien. 
Das brachte Euphrojina doch nicht über ihr chrenhaftes Herz, und 
mochte Robert aud) noch jo viele Gründe vorbringen, jie blieb jtandhaft 
und jagte, fie wolle ihrem guten Stern vertranen. 


133 


5 


Eines Tages veranftalte ihr Vater eine glänzende Yagdpartie, die 
gleichjam das Vorſpiel zu ihrer Hochzeit bilden jollte; daher war Baron 
Eonon natürlich auch eingeladen. Euphrofina verfolgte einen im ihrer 
Nähe aufgejagten Hirſch mit folchem Ungeftüm, daß fie beinahe das 
Opfer jowohl ihrer Unerjchrodenheit al8 auch des wilden Eifers ihres 
Neitpferdes geworden wäre. 


Der Zufall wiederum wollte es, daß ſich Robert von Stolzemburg 
noch auf dem Wege befand, und es ihm gelang, dem Läufer gerade in 
dem Moment in tie Zügel zu greifen, wo das aufgeregte Thier auf 
dem Punkte jtand, fid) mit der jchönen Jägerin in einen jähen Abgrund 
zu ftürzen. 

Dies erichütternde Ereigniß fteigerte Euphrofinens leidenjchaftliche 
Liebe zu ihrem Befreier aufs Höchſte. Nachdem fie ſich von ihrem 
ersten Schreden erholt, fonnte jie feine Worte finden, Robert genugiam 


zu danfen ; ein Strom zärtlider Thränen diente ftatt des lauten Aus: 
drudes. 


Dieje günftige Gelegenheit ließ Robert nicht unbenugt vorüber: 
gehen, jondern er fam mit feinen alten Plänen wieder zum Worjchein. 

Wirklich willigte Euphrofina in den Vorichlag ein, ſich entführen 
zu lafjen, nur verlangte fie die möthige Zeit, um fich auf die Flucht ge- 
hörig vorbereiten zu können. 

Es war um Mitternacht, der feitgejegten Stunde, da ſtieg Euphro: 
fina ganz allein und jachte über eine verborgene Treppe, die unterhalb 
des Schloffes ins Buſchwerk mündete, hinab. Hier fand fie ihren auf 
fie wartenden Geliebten, der fie jogleid zu ſich auf's Noß nahm. Sie 
entfernten fich mit der Gejchwindigfeit, welche die Schwierigfeiten und 
der jchlechte Zuftand des Weges, ſowie die tiefe Dunkelheit der Nacht 
zuließ. 

Unterdeffen hatte Conon, den die Liebe wachhielt, in den Zimmern 
jeiner Verlobten eine ungewöhnliche Bewegung bemerft. Der Inſtinkt 
der Eiferſucht hatte Schon lange in ihm gewurmt, die Untreue überall 
auszujpähen, und jo hatte er diesmal richtig ihre Flucht entdeckt. Selbſt— 
verjtändlich jegte er auf der Stelle den Baron von Falkenſtein von 
jeiner Entdedung in Kenntniß. Diefer hatte das Unglaubliche kaum 
vernommen, da jchiete er ſich eiligft an, die Flüchtige mit ihrem Ent: 
führer zu verfolgen. 

Nobert hatte mit Euphrofina faum eine halbe Stunde auf dem 
Wege zur Stolzemburg hin zurücgelegt, als er jchon von weitem das 
Gewiecher der fie verfolgenden Pferde vernahm. Sein Borjprung war 
groß genug um fich in guten Bertheidigungs-Zuftand jegen zu fünnen, 
was er auch that. Euphrofinen gab er feinen Dold, um ſich damit 
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gegen den zu wehren, der fie von hinten angreifen wollte. Ehe fie jedod) 
mit der Zurüftung ganz fertig waren, fühlte ſich das Fräulein ange: 
griffen, doch, muthig und beherzt wie es war, ftieß es mit dem Dolche 
zu der Seite hin, ohne weiter nachzuſehen, in den Tag hinein, wie man 
zu jagen pflegt, da hörte fie plöglic einen ſchwachen Todesſchrei: Es 
war ihr Vater, den die Unglücjelige mit ihrem Schlage tödtlich getroffen 
hatte. 

Die zwei Flüchtigen beichleunigten ihren Ritt bis zu den Ufern 
der Dur, wo eine Barfe zu ihrer Ueberjegung bereit gehalten worden. 

Kaum waren Beide ein paar Schritte vom Ufer "hiumweggerudert, 
als eine außergewöhnliche Helle die Blide Euphrofinens zu ihrem Ge— 
liebten hiuzog. Sein ganzer Körper bildete nur einen einzigen Feuer: 
brand, dejjen leuchtender Schein jeinen Panzer umgab und deffen Flam— 
men auf jeinem Helm zufanımenjchlug und daran den Federbuſch er: 
ſetzte. 

Von Schrecken und Entſetzen ergriffen bei dieſem fürchterlichen An— 
blick, ſtieß Euphroſina einen Schrei aus, fiel auf die Knie und kreuzte 
die Arme auf der Bruſt. Bei dieſem Beſchwörungszeichen fletſchte der 
Geiſt mit den Zähnen, bedrohte ſie mit der Fauſt auf eine gräuliche 
Art und verſchwindet, indem er ihr noch die Worte: „Du Vatermörde— 
rin!“ ins Angeſicht ſchleudert. 

Es war der Teufel! ... oder aber Robert, der dem Dämon feine 
Seele überliefert hatte, um ſich rächen zu können. 

„Vatermörderin!“ tönte e8 wie das Geroll des Donners, wie das 
Sebrülf eines wüthenden Löwen um ihre Ohren. Das Wort „Vater: 
mörderin“ entdecte ihr die Unermeßlichkeit ihres Unglüdes. Der Ge- 
danke an ein folches Verbrechen, jo unfreiwillig es auch jein mochte, 
verwirrte ihre Seele, verdunfelte ihren Verftand und plöglich begraben 
die Fluthen der Dur das unglüdliche Mädchen. 

Seit diefer Zeit erfcheint jede Nacht, ſo erzählen abergläubijche 
Muhmen, um die zwölfte Stunde der Schatten diefer Unglüdlichen und 
geht in den Auinen des Sclojfes von Falkenſtein jpazieren, ſeufzend 
und jchluchzend und eine jchwere Kette nach ſich fchleppend. 


Heinrich von Grandpre, Herr von Falkenftein. 


Als Befiger des Schloſſes und der Herrichaft Falkenſtein kommt 
Heinrid, Graf von Grandpré im Gebiete Namür, im Jahre 1236 vor. 
Wann derjelbe in den Befig diefer Herrichaft gelangt, ift nicht mehr zu 
ermitteln; anch ift es, wie jchon gejagt, unbekannt, wie Falkenfteiu an 
Grandpre gekommen it. Vielleicht hatte Heinrich die Erbin von Falken: 
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ftein geheirathet, vielleicht auch hatte ?Friedridy von Falkenſtein oder feine 
Söhne ihm die Derrichaft Schulden halber verfauft oder verpfändet und 
nicht wieder eingeldit. 

Um das Luremburger Gebiet nad) diefer Seite hin zu erweitern 
und abzugrenzen, trat Graf Heinrich von Inremburg in Unterhandlungen 
mit dem Grafen von Grandpre wegen des Sclofjes und der Herrichaft 
Falkenſtein, welche auch wirklich von ihm für fich und feine Erben im 
Dezember 1236 erworben wurden. Die Berfaufsurfunde lautet alſo: 

„Ego Henrieus Comes Grandisprati universis praesentes Lit- 
„teras inspeeturis notum, facio quöd ego dileeto meo Henrico de 
„Luceliburgo et haeredibus suis dedi in perpetuum et vendidi 
„feodum Castri Faleonis Petrae, et quiquid Dominus Falconis- 
„Petrae tenebat de me in feodum homagium. Quod nt ratum per- 
„maneat in posterum praesentes litteras sigilli mei munimine ro- 


„baravi. Actum anno Domini MCCXXXVI, mense Decembri.!) 


An demielben Tage, an welchem diefer Verkauf jtattgefunden, 
meldete Heinrich von Grandpre feinem Lehnsmann (feal) zu Falkenſtein, 
Theobald von Marlieres, daß Schloß und Herrichaft Falkenftein durd) 
Kauf an den Grafen von Yuremburg und König von Böhmen überge: 
gangen jei. Zugleich entlaftete er ihn von der ihm jchuldigen Huldigung, 
welche von da an auf den Grafen von Luxemburg überging.*?) Aller 
Wahricheinlichfeit nach war die Herrſchaft Falkenstein bis dahin frei von 
aller und jeder Zehnmannichafft der Grafen von Luxemburg. 

Sonft ift über Heinricd von Grandpre als Befiger von Falkenstein 
nichts befannt. 








Theobald von Marlieres, Herr von Falkenftein. 





Nachdem die Herrihaft Falkenftein durd Kauf an das Haus Lu: 
remburg übergegangen war, erhielt Theobald von Mearlieres diejelbe 
vom Grafen von Luxemburg als Zehn. 


Im Fahre 1236 bejiegelte Theobald von Falfenjtein nebſt mehreren 
Adeligen des Landes die Freiheits:Urkunde, welche die Gräfin Ermefinde 
von Luxemburg den Bürgern der Stadt Echternad) verlieh. Es waren 
folgende Herren: Evrard von Meyjenburg, Heinrich von Houffalize, 
Nobert und Gerhard von Eich, der Schirmpogt Friedrich von Wilg, 
Arnold von der Fels, Deinrih von Bartringen, Theobald von 


1) Bertholet, IV, Pr. J. p. 65. — Würth-Paquet, rögne d’Ermnesinde, 
n® 175. " 
2) Würth-Paquet, Regne d’Ermesinde, n® 176. 
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Faltenftein, Aegidius von Nodenmacern, Robert von Floranges, 
Arnold von Mirabel, Alerander von Zolver, Arnold von Düncheringen, 
Nitolas von Kahler, Gerhard von Nodenmachern, Johann von Rouffy, 
Heinrich von Befort, Gottfried von Wilg, Rudolph von Weiler, Johann 
von Möstroff, Johann von SKahler, Walther von Aspelt, Dugo von 
Bettingen, Dietrich” von Bruch, Kuno von Duren, Dietrich von Pas— 
cario und Dietrich von Linfter. °; Zwanzig Jahre ipäter, am 22. Mai 
1257, befiegelte Theobald von Falfenftein uud ein Philipp von Falken: 
jtein, welch legterer vermuthlih ein Sohn des erjteren war, auch Die 
Freiheitsurfunde, welche der Kaifer von Deutidyland, Richard, der Stadt 
Aachen verlieh. ®) 

Mit Einwilligung Theodorichs von Iſemburg verpfändete Theobald 
am 25. März 1240 dem Erzbijchof Theodorich von Trier die Hälfte 
des Zehnten von Wiefferich gegen 100 Tournoſer Pfund; Theobald trug 
nämlich diejen Zehnten von Theodorich von Iſemburg zu Xehn. ®) 

Im Fahre 1264 hatte Wilhelm von Meyſemburg die Abtei St- 
Marimin bei Trier geplündert und den Raub auf Schloß Falkenftein 
(faleonispetrae), deffen Bejiger wahrjcheinlic mit ihm im Bunde jtand, 
in Sicherheit bringen laſſen. Da feine Möglichkeit war, das geſtohlene 
Gut zurüdznerhalten, jo wandte ji) der Abt von Marimin an den 
Papſt Urban IV. mit der Bitte, bei dem Grafen Heinrich von Luxem— 
burg, deſſen Bajallen die Herren von Meyjemburg und Falkenſtein 
waren, zu feinen Gunjten einfommen zu wollen. Der Papſt willfahrte 
jeiner Bitte und jchrieb am 9. September 1264 an den Grafen von 
Zuremburg ; doc, ift es unbekannt, welchen Erfolg er damit gehabt hat. ®) 

Wie uns Dr. Graf in feinem „Beitrag zur Gejchichte des Schloffes 
und der Herrichaft Brandenburg“ >) wmittheilt, befaßen die Derren von 
Falkenſtein jeit der Mitte des 13. Jahrhunderts Güter in der Derrichaft 
Brandenburg, unter anderen cin Burghaus in Xandicheid und das 
Patronatsrecht der Pfarrkirche dajelbit. Es ift daher anzunehmen, day 
eine Erbin von Brandenburg, vielleicht die Gemahlin Theobald's, dieſe 
Güter durch Heirath an Falkenſtein gebracht hat. In diejem Falle 
wird es eine Schweiter von Johann, dem fünften Herrn von Branden- 


1) Bertholet, IV, P. J. 65. — Itineraire «du Luxembourg gerinanique, 
par le chevalier de la Basse Moüturie, p. 258. 
2) Boehmer, Regeften des Naiferreihs, S. 40. — Würtl-Paquet, Rögestes de 


Henri II, N°® 156. 

3) Würth-Paquet, r&gne d’Ermesinde, No 221. — Hontheim, I, 725. 

4) Würth-Paquet, rögne de Henri II, N® 276. Brower, Ann. Trev. t. 11. 
p. 157. 

5) Veröffentlicht im Program des Königl. Großh. Progymnaftiums zu Diefird) 
von 1860-1861. 
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burg geweien fein. Diejer hatte zur Gemahlin eine aus dem Ritter: 
haujfe von Ingeldorf und als mit dem Nitter Rufus von Ingeldorf 
(+ gegen 1300) der Mannesſtamm des Nitterhaufes von Ingeldorf er: 
loſch, fielen die Befigungen desjelben an die Häuſer Brandenburg, 
Falkenjtein, Burscheid und Bittingen (Bettingen bei Merich.;') Um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts gingen auch die Güter des Nitters Aegidius 
von Bajtendorf, der in einer Urkunde von 1237?) bei der Beftätigung 
der PBatronatrechtes von Bederid) an das Briorat von Marienthal durd 
zwei Herren von Merſch vorkömmt, an yalfenjtein und Brandenburg 
über.) Vermuthlich Ttammte die Gattin Godart's, des 4. Herrn von 
Brandenburg (1230—1250), aus dem Ritterhauſe von Baftendorf. 
Weitere Urkunden, die im Stande wären uns größern Aufſchluß 
über Theobald zu geben, mangeln uns. Zein Tod erfolgte wahrjcheinlich 
im Jahre 1271. 
Ihm folgte jein Sohn 


Arnold von larlieres Herr von Fafkenflein und 
MNeufdiatean. 


Gleich nach dem Tode jeines Baters, am 18. März 1271, wurde 
Arnold vom Grafen von Luremburg mit dem Schloß und Dorf Fal: 
fenjtein nebjt allen Abhänglichkeiten belchnt, doch mußte er jeinem Leheus— 
herrn viele wichtigen Dienfte dafür letiten.* Schon früher hatte er dem 
Grafen Deinrich 11. von Yuremburg auch den Lehenseid für Neufchateau 
geichworen. Um ſich aber der vielen Dienftleiftungen, welche der Graf 
von Luxemburg von ihm zu Fordern berechtigt war, zu entziehen, ver: 
zichtete Arnold im Jahre 1278 zu Gunſten feines Lehensherrn auf die 
Anjprüche, weld)e er auf Mussy-la-ville zu machen hatte. 5) 

Aus dem Umjtande, das Arnold dem Sohne Eberhard's (welcher 
ein Sohn Adelin's mar) von Weeyjemburg:Brandenburg, Wilhelm, 
Mönch zu St. Marinin, Schuß leiftete, als der Trierifche Erzbifchof 
Heinrich Il. (von Binftingen) ihn 1284 der Abtei St. Mathias als 
Abt aufdrängen wollte, wäre vielleicht anf eine Verbindung mit Falken: 
ftein zu ſchließen. ©) 

1) Beitrag zur Geſchichte des Schloſſes und der Herrichaft Brandenburg von Dr. 
B. Graf, Profeſſor, veröffentlicht im Programm des gl, Großh. Progymnaſiums zu 
Diekirch 160—1861, S. T. 

2) Bertholet, V, p. 5. — Publieat. XIV, p. 97. 

3) 5. Programm wie oben, S. 6. 

4) Pierret, Histoire de Luxeimmboure, t I, 228. 

5) Baersch, Eitt. illnst. II, #d., 1. Abtbl., S. 127. 

6) Baursch, Eitl. illust,. III, Bd., 2. Abthl.i ©. 318. 
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Wann Arnold geitorben ift und wie jeine Gemahlin geheigen, 
fonnte ich nicht ermitteln. Seine Kinder waren: 

1) Boemund, von dem al8 Derricher von Falkenſtein gleich die 
Rede jein wird. 

2) Gertrud, verheirathet an Gerhard von Schöneden. ’) 

3) Catharina, vermählt mit Aegidius von Vado (Weys). ?) 

4) Eine dritte Tochter, deren Namen nicht angegeben wird, war 
die Gemahlin Dietrichs, des T. Derrn von Brandenburg, dem fie einen 
Antheil an dem Haufe Falkenftein zubrachte. ®; 


Boemund von Falkenftein. 


Bon diejem Derricher hat uns die Geſchichte ebenfalts ſehr wenig 
aufbewahrt. Derjelbe muß ein frommer Dann geweſen fein, denn wie 
aus einer alten Urkunde, welche jih im Beige des jegigen Eigenthü— 
mers von Schloß Falkenftein, Derrn Ernſt Wilheln Eduard Shmig zu 
Tralfenftein, befindet, zu erjehen iſt, ließ er die Schloßfapelle dajelbit 
erbauen, deren Einfegnung unter dem Titel SU Pauly apostoli Bapit 
Clemens VI. durd eine Bulle, welche er im erften Jahre feines Ponti— 
ficates erließ, geftattete.  diejer Kapelle, von der leider nur mehr 
wenige Ueberreite vorhanden find, wurden die Feſte des hl. Paulus und 
der hl. Magdalena, jowie der fiebente Freitag des hl. Kreuzes gefeiert 
und bei diefen Gelegenheiten Geld und Früchte geopfert, die für den 
Sottesdienft verwandt worden find. Der Baftor von Meſſerich war ver: 
pflichtet, jährlid) 10 bis 12 Malter Weizen für die Kapelle zu liefern. 
Eine Glode diejer Kapelle befindet ſich noch heute zu Schieren. Diejelbe 
ift von Dederich, Glodengießer in VBianden, gegofjen worden und trägt 
unterhalb der Krone zwiſchen 2 mit mittelalterlihen Lilienornamenten 
reich verzierten Linien in ſpätgothiſcher Minustel: I. H. S. Maria 
heissen ich, in er sint Paulus luden ich, Dederich von Vianden 
gos mich. Anuo MVCXXXIIIT (1554). 

Mit dem König Johann von Böhmen, Grafen von Lnxemburg 
icheint Boemund auf freundjchaftlichem Fuße geitanden zu haben. Auf 
einem Zuge, den diejer von Yuremburg aus in fein Königreich Böhmen 
unternahm, befand er fich in deſſen Begleitung und, jo ging die Rede, 
jolfte er ji) auf dieſen Zuge gegen verichiedene Klöfter der Diözeſe 
Deainz Erprejiungen erlaubt haben. Wie jehr man ihm aber hierin Un— 
recht that, geht aus einem Berichte an Kaiſer Heinrich VII. vom 27. 
Oktober 1311 hervor, worin die Vorſteher der gedachten Klöfter die 
1) Baersch, Eifl. illust. l Bd., 2. Abthl., ©. 651. 

2) Würth-Paquet, rögne de Jean de Boheme, Nr. 239. 

3) Baersch, Eitl, illust. I. #b., 2, Abthl. S. 651. 
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Herr von Falkenſtein ſich Erprefiuugen oder dergleichen genen ihre Klö— 
fter zu Schulden hatte fommen lafien. ') 

Boemnud's Vater, Arnold von Marlieres-Falkeuſtein-Neufchateau, 
beiaß, nadydem er 1278 zu Gunften feines Yehensherrn, des Grafen von 
Yuremburg, auf die Anjprüche, weldye er auf Mussy la-ville zu machen 
hatte, verzichtet, jein Schloß und Gut Falkenſtein als freies Eigenthum. 
Nicht allzulange aber jollte Falfenjtein freies Eigenthum jeiner Befiger 
bleiben. König Johann nämlich juchte durch Ankauf dieſer Herrſchaft 
feiner Grafſchaft Luxemburg eine größere Bedeutung und Ausdehnung 
zu geben. Zur Erwerbung derjelben trat König Johann mit den Erben 
derjelben in Unterhandlung. Den Kaufvertrag mit Boemund von Fal: 
fenftein schloß er den 10. Juni 1317% und drei Tage jpäter mit 
Hegidius von Weys und deſſen Frau Katharina von Falfenftein, Boe— 
munds Schweſter.“) Boemund aber wurde gleid) nad) dem Kaufe von 
König Johann mit Schloß und Gut Falkenſtein belehnt. #) 

Derjelbe beſaß aucd Gitter zu Gangem, Wiltingen und Tommels 
an der Saar. ®) 

Ob Boemund verheirathet gewejen, iſt nicht befannt, jo viel aber 
ift gewiß, daß er bei jeinem Tode Feine eheliche Nachkommenſchaft hin- 
terließ. Bei dem Umftande, daß er jeit 1317 in feiner Urkunde mehr 
erwähnt wird, dürfte die Vermuthung, daß er bald nachher gejtorben 
jei, nicht nnwahrjcheinlich jein. Mit ihm erlojch die männliche Linie zu 
Falkenſtein und ging die Derrichaft Falkenitein auf Johann von Bran— 
denburg, den zweitälteiten Sohn jeiner mit Namen nad) uns unbefann- 
ten Schweiter, welche Diedrich, den fiebenten Deren von Brandenburg 
geheirathet hatte, über. Ganz ficher ift dies nicht, da Johann erſt in 
einer Urkunde vom Jahre 13350 zum erjten Dale als Herr von Fal— 
fenjtein ericheint, und Diedrich von Brandenburg, jein Vater, der unge: 
fähr gegen 1326 jtarb, möglicherweije vor ihm die Herrſchaft Falken— 
jtein bejellen haben mag. Immerhin ift es auffallend, daß Diederid) 
in feiner einzigen Urkunde als Herr von Falkenſtein genannt wird. 
Allerdings verpfändete er in Verbindung mit Gilman, genannt Drink: 
wafler, Bürger zu Trier, gegen 1320, an Erneife, genannt Pichpas, 


1) Fider, die Ueberreſte des deutichen Reichsarchivs zu Pifa, Wien 1855. S. 9. 
— Wiürth-Paquet, regne de Jean de Bohtme, n® 1849. 

2) Urf. d. vendredi apres les oetaves de la trinite au mois de juin (10. 
Juni) bei Würth-Paquet, ad. h. a. u. Bertholet, VI, p. V, wo am Ende Jımi 
ſtatt Juli gelefen werden muß. 

3) Urt. d. londi, apre« la feste de St-Barnabe apötre (13. Juni) 1817, be 
ftätigt durch ein Notariatsinitrument defielben Tages, d. ferin secunda post Bar- 
nabe apost. Mensis Junii (13. Juni) 1317 bei Würth-Paquet. 

4) Bertholet, VI, p 134. — Würth-Paquet, r&egne de Jean, roi de Bo- 
heme, no 373. 

5) Diefelben Quellen. 

















































































formelle Erklärung abgaben, daß es durchaus nicht wahr sei, daß der 





jeine Güter zu Cangem, Wiltingen und Tommels an der Saar, und 
zwar mit Einwilligung des Königs Johann von Böhmen, Grafen von 
Luremburg, weil jene Güter Falkenjtein zugehörten, dieſes aber der 
König von Boemund gekauft und ihm wieder zu Zehn gegeben hatte. !) 
Sollte vielleicht dieje Urkunde Diedrich von Brandenburg als Befiger 
von Falkenſtein erjcheinen laſſen? Ich bin geneigt die8 anzunehmen. 
Urkundlich erweisbar aber iſt es nicht und muß daher dahingeftellt 
bleiben. (Fortj. folgt. 

Die Glasmalereien 


in der Rirche von Biwingen-Berdem, 


Von M. ENGELS. 
(Mit einer Abbildung.) 











Eine bejondere Stellung nimmt in der Gejchichte der bildenden 
Künſte die Ölasmalerei ein. Die Anfänge diefes Kunftzweiges, deſſen 
Technik darin bejteht, Glastafeln vermittelft durchfichtiger Farben zu 
bemalen und durch Einbrennen zu firieren, datieren jchon aus dem 9. 
Jahrhundert. Im 13. Jahrhundert behandelte dieje Kunft vornehmlid) 
nur das jtilifirte Ornament, gelangte aber im Laufe des 14. Jahrhunderts, 
als die Gotik ihre Blüte erreichte, zur prädtigften Anwendung des Fi— 
gurenbildes und der tieffinnigen mittelalterlichen Symbolif. 

Im 17. Jahrhundert ziemlich verfallen, nahm die Glasmalerei je: 
doch in unſerem Jahrhundert einen neuen Aufſchwung. Die Gelegenheit, 
jo großartige Werke zu Schaffen, wie das Mittelalter jie bot, ijt freilich 
jeltener geblieben. dagegen aber wurde die Anwendung der Technik eine 
allgemeine, Auch im Luxemburger Yande wurden bemalte Kirchenfeniter 
eine beliebte Zierde, aber bis in die jüngfte Zeit mußte man zur Be: 
ihaffung jolcher Werfe feine Zuflucht zum Auslande nehmen. Erfreu- 
licherweife ift dies heute nicht mehr der Fall, da wir in der Firma 
Linſter & Schmit zu Mondorf eine Glasmalereianftalt befiten, die 
muftergültig zu nennen ift. Ohne auf frühere Zeiftungen diejes Hauſes 
hier näher einzugehen, weijen wir nur auf die prächtigen Malereien hin, 
die e8 vor kurzem der Kirche von Biwingen-Berchem lieferte. Alle Ach: 
tung vor den UÜrhebern diejes Werkes, die ihre auf Fachſchulen erwor- 
been Kenntniffe hier jo jelbjtändig zu verwerten wußten. Achtung und 
Ehre aber auch dem hochherzigen Eimvohner der Pfarrei (Herrn U. J. 
PB. Wagner), der die Hingenden Mittel zum edelen Zwecke hergab und 
jo ſich und jeinem Namen das jchönfte Denkmal fegte. 

Wenden wir uns nun den Malereien jelbft zu, jo wird unjer Auge 
jofort wohlthuend berührt durch die Darınonie und den Schmelz; der 


1) Ebenbdafelbit. 
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Farbentöne, ſowie durch die ſchön gegliederte Einteilung der Felder, 
deren ftilgerechte ornamentale Umrahmung und die prächtig wirkenden 
Ornamente der Füllungen. Die Geftalten find wohlproportiontert, ana: 
tomiſch richtig gezeichnet und voll edler Bewegung. Bejonderes Lob ver: 
dient der Faltenwurf der Gewänder, der ein liebevolles Studium der 
Menaiffance verrät. Die dem Künjtler geftellte Aufgabe war feine allzu: 
leichte. Der dee des Stifters entiprechend, jollten die einzelnen Fenſter 
Denfmäler der einzeinen Glieder feiner Familie werden, und darum 
jollte jedes einzelne Fenfter das Yeben des jeweiligen Namenspatrongd 
zur Darjtellung bringen und jollte andy, einem echt mittelalterlichen Kir: 
chengebrauch entiprechend, eine der Nebenfiguren im untern Felde das 
Porträt des betreffenden Familienmitgliedes darjtellen. Diefe Namens: 
patrone Find hier: der hl. Johannes der Täufer, der hi. Aloyſius, der 
hi. Karl Barromaus, die hl. Elijabeth von Thüringen, die hl. Katharina 
und die feligite Jungfrau Maria. Dieſe au den Käünſtler geftellten 
Forderungen veranlaßten ihn, die einzelnen Daritellungen in ihrer 
Sejamtheit zu einer Art „Biblia pauperum*, einer Armenbibel zu ge: 
italten, indem er uns das ganze Gnadenleben der Kirche vorführt. 
Wie man aus der nebenitehend abgebildeten Kartonzeichnung sicht, 
teitte der Künſtler feine Mlalfläche fo ein, dar im einem großen Mittel— 
medaillon die Daupticene aus den Leben des jeweiligen Heiligen vorge: 
führt wird. Um diefe Scene gruppieren ſich dann fünf Kleinere Medaillons 
mit anderen Ereigniffen, die auf denjelben Deiligen Bezug haben 
Hier der Grundgedanke und JInhalt der Darjtellungen : 
1, Fenſter: Zt. Johannes der Täufer und die Taufe. 
i t. Aloyſius und die Erziehung des Kindes durd) 
die Kirche, 


F 
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3. St. Karl Barromäus als Kirchenlehrer. 

4. “ St. Elijabeth, ein Vorbild für die hriftlichen Ehe: 
gatten und Witwen. 

H, * St. Katharina, als Vorbild, wie man zu einem 
glüdjeligen Tode gelangen fann. 

6. * St. Maria, die Mutter aller Chriſten, welche durch 


ihre Fürbitte bei Gott uns alle notwendigen 
Gnaden vermittelt. 

Es wüede zu weit führen, wollte man an den einzelnen Nebenme— 
daillons zeigen, wie der Künſtler dieſe ſchöne Idee von der Gnadenwir— 
kung der Kirche auf den einzelnin Menſchen in allen Lagen des Lebens 
weiter ausſpinnt, darum ſei nur hier auf die drei erſten Fenſter hinge— 
wieſen: Das Hauptmedaillou in dem dem Hl. Johannes gewidmeten 
Fenſter zeigt uns die Taufe Chriſti, um anzudenten, daß die Taufe das 
erfte und notwendigjte Zaframent fei. Die beiden obern Darftellungen 
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der Heimſuchung und des Benedietus erinnern an die Heiligung des 
Johannes. Weiter folgt Johannes al8 Prediger in der Wüſte und feine 
Predigt vor dem Könige Herodes. Für die Zuhörer in der Wüfte wird 
die Predigt die Urfache der Bekehrung, während wir im Herodes den 
verftocten Sünder jehen, der jogar jo tief füllt, dan er einen Mahner 
zur Buße töten läßt. Das Bild der Hinrichtung befonders iſt in Be 
wegung und Geſichtsausdruck jehr gelungen, (vergl. die Abbildung). 

Das Hauptmedaillon im Fenſter des hl. Aloyfius bringt die erite 
Kommunion des Deiligen zur Anſchauung. Der Tag der erjten hl. Kom: 
munion ift der jchönfte Tag tm Leben des Menſchen und ift bejonders 
beim hi. Aloyſius ein hehres Vorbild für das fromme Kinderherz. Die 
Nebenbilder erinnern die Eltern eindringlid; daran, daß es von ihrer 
Wachfamfeit und Mithilfe abhängt, ob die Wirkjamfeit der Kirche auch 
Gedeihen bringe. 

Das linfe Chorfenjter ift der HDimmelsfönigin gewidmet: Das 
Mittelbild zeigt die thronende Madonna mit dem Nojenkranz ; die Erde 
it ihr Schemel umd unter ihrem Fuße krümmt fich die zertretene Schlange 
des Paradiejes. Der liebliche Jeſusknabe fteht, das Weltall jegnend, vor 
feiner gebenedeiten Mutter ; rechts kniet David, der König und Sänger 
und links der Papſt in feinem hohenpriefterlichen Ornate. Die alttejta- 
mentlichen Vorbilder Huth, Jephtes Tochter, Judith und Either füllen 
die Eden. Das oberjte Bild, den Rundbogen einnehmend, schildert die 
Krönung Mariens im Dimmel und die beiden unteren Bilder bringen 
die Aufopferung im Tempel und der jelige Tod der Jungfrau zur An— 
ſchauung. 

Zum beſſern Verſtändnis des ſchönen Geſamtwerkes empfehlen wir 
dem Leſer einen Spaziergang an Ort und Stelle zu machen, damit er 
ſich durch perſönliche Anſchauung und Vertiefung in das Werk einen 
richtigen Begriff von deſſen Schönheit machen kann. 


Rezenſion. 


Jules Vannerus. Cing lettres inédites de Juste Lipse. Bruxelles, 
Alfred Vromant & Cie 1899. 


De ces lettres trois sont adressdces a Jean Richardot, president du Con- 
seil Prive à Bruxelles, eonnu aux lecteurs de „Ons Hemecht“ comme execu- 
teur testamentaire du Prince et Comte Pierre-Ernest de Mansfelt, c'est le 
pere (de l’abb& d’Eehternach Riehardot. Les deux autres &pitres sont &erites 
a l’abbe Bertels. Dans la seconde Juste Lipse remercie Bertels pour l’en- 
voi d'un livre qui n’est autre que l’Historia luxemburgensis, puis il ajoute: 
„Je lavais deja aequis et lu avec grand plaisir“. 





Sduremburg. — Drud von PB. Morre- Mertens. 
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Ons Religio”n. 


Bref vun enger Mamm un hire Pi'r 
zu Pareis, 







opgesät vum Charel Müllendorff. 






(gutgehalen vum Herr Besehofi. 






VII. Bre'f. 
D’Widersprech vun onse Feind. 


l. Wels du an Enger Säch entschäden, 
Da keier och zum Feind dein Orr: 


Ann du wers vil me! lieht erkennen. 














D’onriehtig Seit an och dei wo" r. 






2. Ech froe wät ons Feind da menwen, 
Ech leen et wende op d’Wo: 


A weit ewech um Glaf ze zweiweln. 








(tesin ech d'Vourecht da mei no. 





-- 


>) 


10. 


11. 


Scho lang gelt bei de Leit des Regel: 
Dät Wowert fend mer an der Met. 

Ons Feind gin ir no béêde Seiten, 

A fannen d’Wotreeht duerfir net. 

E Lämmehe wor entzwo" ze weiden, 

Do rennt e Leif well op et lass. 

Ma t’kennt en zwöte Leif derzweschent,* 
A rösen hun se séch serrass. 

Dé Ströit wor d’Liewe vun dem Länmcehen : 
A grad eso" göt et der Kir'ch: 

Hir Feind zerreissen &n den aner; 
D’Geschicht bis haut as dutrfir Bir'g. 
Dei eng beklo’'n seeh iwer t'Kirech, 

Am Mensch geseich s’eleng de Gescht ; 
Se kennen se duerfir net brauchen, 

Wel hinnen as de Léif dät Möscht. 


Dei aner hun er virzewerfen, 

Se wär fir hire Göscht net fein, 

Se heil ze vil op d’Säch vu baussen, 
Ann alles meich se fir de Sehein. 


Zu ons kent d’Religio!n vu baussen, 

A get bis an den deifste Grond: 

Den nemmen nt welt, net dät anert, 
Den hust dät Richtegt guer net font. 
Den hei fend d’Religio'n ze schweler : 
Ze beichte wär geint all Gemit, 

An all Geboter trei ze hälen, 

Mat Recht geif gideren des mit. 

Den do beschwert sceh iwer t'Kirech, 
Wel alles wär do vil ze licht: 

„Eng Beicht soll d’Sennen all verzeien“, 
Set hien: „dät as jo k& Gericht*®. 
Duergeint as wo"r, dass d’Beicht ganz gut as: 
S’as net zu licht, s’as net zu schwe’r, 
'So® «lass € fend mat gudem Wellen 

Vu senge Sennen d’glecklech Ke’’r. 

„Git, schwätzt mer net vun erer Kirech,“ 
Set desen: „wel dei Gro“ss, de! Reich 
Eleng an hiren Ae gellen. 

Bei Gott sen dach all Mensche gleich“. 
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13. Dem do seng Kloe lauden anescht. 
E set: „Er Kir'ch as ze gemöng: 
Aplätz der Uerdnong zo“zehälen, 
As se fir t'Vol’k a fir dei Kleng*. 
Hir Kanner all hält ons gut Kirech 
Wei eng trei Mamm, op hirem Scho®ss, 
A wess, wann se soll d’Stemm erhi®wen, 
Bäl fir de! Kleng, bäl fir de! Grouss. 
Ech stellen den, den d’Göschter l&chnet, 
(Gielnt den, dé »et, d’wär alles Göscht, 
Ann de! keng Spur vu Gott me! fannen, 
Geint t'Käpp, fir dei d’ganz Welt Gott höscht ; 
De sech bereimt, vum Beischt ze stämmen, 
Gelnt dei, de! so'n, se wäre Gott; 
De mengt, mir Mensche wessten alles, 
Geint den, den d’Wessen all verspott. . 
A so'n: Ons Seil as wei en Engel, 
Deif an e Leif vu Flösch gesenkt ; 
Ann d’Welt, dei Gott aus Neischt gezuen, 
(et och vu Gottes Hand gelenkt. 
De Mensch, no Gottes Bild erschäfen, 
Den as net Gott, den as net Deir; 
E wess net neischt, e wöss net alles, 
Wel en, de get bei Gott an d’Le”r. 


'So® as ons Kirech d’lieweg Wotrecht, 
A get de Kanner d’Seile-Brotd. 

De! rechs a lenks sceh vun hir wennen, 
Dei fanne bäl de sich’ren Dord. 


Irrlichter sen t'verkeiert Le’’ren, 

— Önglecklech, den du®rno sech richt ! — 
De gude We sollten se weisen, 

Ann hun en deiwe Gru®f belicht. 


Den hel’ge Glaf blenkt em so" scheiner, 
As En e bösser ene sicht, 

Ann du®rfir as un him zu hälen, 

No him ze liewe schweier Flicht. 


Ann den der Flieht net no welt kommen, 
De fällt zur Strof erschr&eklech deif; 
Fir d’deischter Nu®eht hust hie k& Feirer, 
Sei Seilelicht get schwäch ann dreif. 
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23. Den Zweiwel feirt en zum Lechnen, 
Ann d’Löchne leiret en de Spott; 
Da rout e net bis e verfolegt 
Seng Kireeh ann och öndlech Gott. 


24. E kennt zum Fluchen, zum Verwensehen, 
A leisst dem Häss sei freie Läf; 
Et leıt em vleicht u Neischt mel &ppes, 
Aun dät as ttrauree Ro" vum Gräf. 


Thiofrids Keben des heiligen Willibrord 


ans dem Vateiniſchen überfeßt. 


(Fortiegung.) 
x. 

Wer auf der Warte jteht, thut micht genug, wenn er für jeine 
Perſon anf den Höhen des Geiftes wandelt; er muß auch amdere zu 
den heiligen Bergen beraufziehen durch fleigige Übung der Predigt umd 
muß im den Derzen die Sehnſucht nad) der himmliſchen Heimat dur 
jein beredtes Wort entziinden. In diefem Sinne feine bifchöfliche Sen: 
dung erfaliend, verkündete Willibrord jenem wilden Volke der Frieſen 
das Wort des Yebens mit hingebendem Eifer und eindringlider Kraft. 
Reichlicher Segen begleitete jeine apojtoliiche Arbeit. Durch die glän: 
zenden, ftaunenswerten Wunderzeichen, die der Bote des Herrn mit der 
Snadenhülfe des hl. Geiftes wirkte, z0g er Unzählige ab von dem 
rauhen, düjtern Pfade des Irrtums und führte fie, durch das Heilsbad 
der Taufe gereinigt, in den mütterlichen Schoß der Kirche, die an ihrer 
Bruft mit Milch und Donig fie nähren jollte. 

Das Traumgeficht, im welchem jeine Mutter einſt ſah, mie die 
Scheibe des Mondes allmählich zu hellem Ganze anwuchs und dann 
zu ihr ſich herunterlieh, fand er verwirklicht, indem er die Barabel vom 
barınherzigen Samaritan auf ſich auwandte. Er wurde von Mitleid 
erfaßt zu dem Manne, der von Jeruſalem weg nach Jericho gegangen, 
welches Mond bedeutet, und von den Räubern, das heißt den Teufeln, 
verwundet wurde. In der erbarınenden Liebe desjenigen, der für uns 
alle der wahre Samaritan geworden, nahm er fich des Verwundeten an. 
Da die Gnade, die er empfangen, ihn zum Samaritan und Wirt zu: 
gleich bejtelft hatte, goß er Wein umd Ol in die Wunden des Unglüd: 
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lichen und ruhte nicht bei Tag noch bei Nacht, ihn zu retten fiirs ewige 
Heil. Wohin immer die ‚brennende, Licht gebende Leuchte‘ (Joh. 5,35) 
die Strahlen des göttlichen Wortes hinjandte, ‚ichaute das Volk, das in 
der Finſternis wandelte, ein großes Licht‘ Iſai. 9,2) und wurde befreit 
von Dunkel des imnern Todesichattens. Vor dem hellen Lichte der 
Wahrheit wich jede Finfternis des abergläubiichen Wahnes. So jtiftete er 
in jenem friefifgen Gebiete, wie Beda meldet, mehrere Kirchen, grün- 
dete einige Klöſter und verfammelte darin religiöſe Genoffenichaften, 
welche in heiligen Wetteifer die Tugend pflegten; aus der Zahl der 
Brüder, die mit ihm herübergefommen oder ihm ſpäter gefolgt waren, 
wählte er Vorſteher und Dirten, zu weiden die Schafe des Herrn. 


Sich nicht damit begnügend, innerhalb des Meiches der Franken 
die Meßſchnur der Predigt des göttlichen Wortes zu ziehen, jann er 
auch darüber nad, wie die ‚lebendigen Waſſer der Weisheit und ihre 
Brunnen hinausflichen könnten über die Gaffen‘, fogar bis zu den 
tammverwandten nördlichen Nacbaren bin. Daher begab er ſich an 
den Dof des Königs Natbod, der vor Kurzem aus dem jüdlichen Fries: 
land verdrängt worden war und über jeine Niederlage noch in wilden 
Troge grolfte. Ohne Furcht vor feines Zornes Wut ſuchte der Heilige 
ihn auf. Zwar empfing der bartberzige heidniſche Fürſt den Bilchof 
mit alter Ehrerbietung ; weil aber die Gerechtigfeit der göttlichen Vor: 
herbeftimmung, deren Wejen unjrer Einficht entgeht, ihm die Geheim- 
niſſe des Glaubens noch vorenthickt, jo blieben die lindernden Troſtmit— 
tel de8 Lebens unwirkſam gegen das ftahlharte, verblendete Herz, und 
das lichtipendende Wort drang micht ein im die finftere Nacht diejcs 
Heiftes, den der Irrwahn gefangen hielt. 


In der Erwägung, daß fir diejes ‚jalzige Erdreidy‘ die Zeit nod) 
wicht gefommen jei, wo der Same des göttlichen Wortes, auf dasjelbe 
geitreut, Frucht bringen könnte, entſchloß Sich Willibrord, für dort auf 
die Ausjat zu verzichten, oder vielmehr fie aufzuichieben, und trug die 
Pilugihar der Predigt zu den angrenzenden, ebenfalls noch heidnifchen 
Dänen. Der Herrſcher, welcher damals den Zepter über dieſes Volt 
führte, hieß Ongendus, ein Mann, ‚den man beklagen muß, wie man 
den einzigen Sohn beklagt‘ Zach. 12.10), da wir befürchten müſſen, 
daß er als reiche Beute des Verderbens in den Abgrund der Hölle ver- 
jenft wurde. Bon der Furcht Gottes erjchüttert und zurücdgehalten, 
vermochte er zwar joviel über fi, dan er den Herold der Wahrheit 
mit gebührenden Ehren aufnahm und behandelte; doc, jein hartnädiger, 
unbengjamer Zinn war Schuld, daß er in feiner Weife ſich von dem 
itarren Schmuß des Gögendienftes zu reinigen noch zum wahren Gotte 
fi) zu befehren bewogen werden fonnte. Da der Diener Gottes die 
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Überzeugung gewann, daß durch göttliche Fügung das Herz des be: 
dauernswerten Fürften verhärtet war und im Wahne befeftigt, wandte 
er von ihm jein eifriges Bemühen ab und juchte ſich andere Ernte. 


Um nicht leer zurüdjnfehren zur Tenne des Herrn, ftrengte er lic 
an, wenigftens einige oder auch mur eine Garbe zu jammeln. Das 
Licht der Gnade, das feine Predigt begleitete, hatte die Wirkung, daR 
er dreißig däniſche Knaben erwarb, die ihm eine erfreuliche Pflanzichule 
wurden zur Verbreitung des Glaubens. In der Bejorgnis, er möchte 
an ihnen über der weiten Reife zu Waller und zu Lande durch irgend 
einen Anjchlag des Teufels einen Verluſt erleiden für die Ernte des 
Glaubens, jpendete er ihnen ımterwegs das Saframent der Taufe und 
fchrte dann, von diefer jungen, chriftlichen Schar begleitet, zu dem von 
Gott ‚auserwählten und erworbenen‘ Volk der Franfen zurüd, das fid 
längft, jchwebeud zwiichen Hoffnung und Furcht, nad feiner Rücklehr 
jehnte. 


XI. 


Er jollte indes, wie Paulus, der Bölferapoftel, während feiner 
Rückkehr in Gefahren fein, ‚in Gefahren auf Flüffen, in Gefahren auf 
dem Meere‘. Durd einen Seefturm wurde er auf eine Inſel verjchlagen, 
welche in der Grenznähe der riefen und Dänen aus dem Meere fi 
erhebt. Fofiteslant hieß die Inſel in der Sprache jener heidniichen Völ— 
ferichaften, jo benannt nach Fofites, dem Hauptgötzen jenes teufliichen 
Dienstes, im deifen Schug die rohen Bewohner des Eilands Schirm und 
Wehr zu finden wähnen für ihren Befig und die ganze Meeresküſte 
rumdum. Das Deiligtum des Foſites, ein majliver und reich verzierter 
Bau, jtand in hohen Ehren und war die Stätte abgöttiicher Gebräuche 
und Lieder, die niemand ftören durfte. Als des Gottesfrevels jchuldig 
und der Todesſtrafe verfallen galt jeder, der ſich unterftand, ohme wid): 
tigen, zwingenden Grund die wonnigen, grünenden Auen zu betreten 
oder abweiden zu laſſen, oder das Vieh, das auf fetten Triften fried- 
lid) einherwandelte, zu ftören oder auch nur zu berühren, oder von der 
Quelle, die in ſanftem Sprudel bervorquoll, anders als unter tiefem 
Schweigen den Durft zu löjchen. Es ftand unumſtößlich feſt bei jenen 
vom Wahn des Irrtums gänzlid) verftridten Leuten, daß plößlicher 
Wahnfinn oder jäher Tod jeden befalle, der es wagen würde, ein Wort 
zu Iprechen, wenn er von diejer Zauberquelle ichöpfen jollte, oder von 
dem Silber und Erz, das jie dem Götzen zu Ehren in einen zum 
Schöpfen des Waſſers beftimmten Krug bineimwarfen, auch nur ein 
Stüd hinwegzunehmen. 


An diefer Danptftätte des Gögendienftes jchlug der Bote Gottes 
beherzt jein Zelt auf und ohne der rächenden Wut der irdiichen Fürſten— 
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gewalt, die ja Eitelkeit it, zu achten, taufte er im Wafler jener 
Duelle unter Ausiprechen des Geheimniſſes der bh. Dreifaltigkeit drei 
Katehumenen, deren Herzen die Gnade Gottes gerührt hatte. Ein ander 
Deal, während er jeinen Aufenthalt auf der Inſel verlängerte, bis das 
zerichlagene Schiff und die Segel ausgebejfert wären und ein günftiger 
Wind jeiner Weiterfahrt zu ftatten käme, ließ er von den Tieren, die 
durch das reizende Wiejenthal hin weideten, einige jchlachten und unter 
feine Gefährten zur Nahrung verteilen, Doc jchnell wandelt ‚die Fama, 
ein Scheuſal, jchneller als alle“. Sie hinterbrachte den Borgang, glei) 
als wäre er ein jchauderhafter, unnatürlicher Frevel, an den Balaft des 
ſchon ohmehin grollenden Ratbod, und entflammte noch mehr deſſen Born. 
Sofort berief der König feinen Senat ſowie andere, auf deren Einficht 
er vertrante, zujammen und hielt Nat mit ihnen. Auf einftimmiges 
Gutachten hin warf man drei Tage nad) einander je dreimal das Los 
in die Urne, um zu erforjchen, ob die fremden Männer die Zodesitrafe 
verdienten. Mit Spannung erwarteten die Angeklagten das Ergebnis 
der Unterjuchung. Doch das Gericht Gottes ift gerecht und unverän— 
derlid), umd jo wid), denn das Los nicht von der Wahrheit ab: cs traf 
nicht den heiligen Biſchof noch einen jeiner Gefährten. Leider hatte einer 
aus der Meijegejellichaft ſich unbeſonnener Weile eines der Kupferſtücke 
angeeignet, welche die Opfernden in das Schöpfgefäß der dem Gögen 
geweihten Quelle hineinwarfen,. Dieſer wurde durch die abergläubijche 
Geremonie des LKoswerfens verraten und ermittelt: ev mußte die Makel 
des leichten Vergehens durch Vergießen feines Blutes büßen und ging 
ein in der Martyrer glorreichen Chor. 


Da das Auffehen, das der Biſchof erregte, täglich wuchs, ließ ihn 
endlicd) der dem wahren Gotte untreue Fürſt zu ſich an feinen Hof 
fommen, um ihn über die Verunehrung jeines Götzen und die Mißach— 
tung feines Verbotes zur Nechenichaft zu ziehen. Willibrord Tieß ſich 
nicht einjchüchtern durch die tolle Wut feines Anflägers. Unbefümmert 
über jein wahnfinniges Toben, geichügt außerdem durch den weilen Er: 
fahrungsjag, dag man fich allzeit hüten foll, den Zorn des jinnlos Ma: 
jenden noch mehr anzufachen, verzog er auch nicht eine Miene bei allem 
Scyelten des ohnmächtig wütenden Tyrannen und gab endlich aus feinem 
heiligen Derzen die Antwort : 


„In deinem Götzen, o König, ift auch feige Spur des göttlichen 
Wejens, über deffen Berunehrung du dich bejchwerft ; Eitelkeit iſt es und 
nichts als Eitelkeit, zu täufchen und zu Grunde zu richten die Seelen 
der Ungläubigen. Nichtig ift jeder Götze, nichtig jede Gabe, die man 
ihm weiht; denn nur abergläubifche Erfindung der Menſchen hat dag 
eitle Bild gemeißelt zum unheilbaren Berderben von Körper und Seele. 
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Es gibt nur eimen ©ott, welcher den nad) ewigen Geſetzen jich drehen: 
den Kreislauf des Himmels geichaffen, welcher der Sterne Zahl umd 
Entfernnng beſtimmt jowie die Bahnen gezeichnet hat, auf denen fie unftät 
freijen, ‚welcher dem Meere feine Grenzen fegte‘ und allein den Sand 
am Meere und die Tropfen des Negens gezählt‘ (Eecli. 1, 2), welder, 
das Weltall nach ewigem Gejege regierend, ‚in der Fülle der Zeit zur 
Dinwegnahme der Sünde ohne Sündopfer“ (Debr. 9. 26, 28) aus der 
unverjehrten, allzeit reinen Jungfrau einen jungfräulichen Yeib angenom: 
men umd durch jeinen Tod die Herrichaft des Todes zeritört umd das 
Menſchengeſchlecht erlöft hat, das durch den unerieglichen Schaden der 
erften Sünde verloren war. Er allein ift Gott (Deut. 32, 39), er allein 
it gut (Lue. 18, 19) und über alles gut. Nun aber ift der Beſte über 
Neid und Mißgunſt weit erhaben, und darum ift der gütige Wille des 
Guten über alles die erfte und bewirkende Urſache der ganzen Schöpf— 
ung. ) Vor ihm beugt ſich daher nad) Gebühr und Recht die ganze 
Natur, alle fichtbaren und unfichtbaren Geſchöpfe. Beuge auch du, o 
König und Herr, vor dem König der Könige, vor dem Herrn der Derren 
(Apoc. 19, 16), deinen Naden und lege ab und jchließe aus alle Hart: 
nädigfeit deines Geiftes. Ich, ſein geringer Diener, bezeuge dir bei 
jeiner Ankunft und beim himmlischen Meiche, daß, wenn du Gehör jchenfit 
demjenigen, der durch meinen Mund im mir jegt redet, wenn du, durd) 
das Heilsbad der Tanfe rein gewajchen, über deines Irrwahns Albern: 
heiten würdige Früchte der Buße thuft, du fürs ewige Deil gerettet und 
mit der Krone unausdenkbarer, unausſprechlicher Glorie gekrönt wirft 
(Weish. 5, IT) und inmitten der Könige des himmlischen Hofes den 
König der Ewigkeit Tob. 13, 6) im feiner Hier anſchauen wirft in der 
grenzenlojen Ewigkeit. Achteſt du aber fir nichts die Mahnworte, die 
ic) in feinem Namen an dich richte deines Heiles wegen, reimigft du 
dich nicht von des Götzendienſtes ſtarrem Schmutze, jo verbleibt dir, 
hier gibt's kein Wenn und fein Aber, nur die nnbezweifelte, unvermeid: 
liche Gemwißheit, daß du vom Throne deiner Herrlichkeit wie ein unmüges 
Reis weggeworfen und in den hölliſchen Sterfer verjenft werden wirft, 
ohne jede Ausiicht auf Barmherzigkeit, zu denen, die dort auf unterſtem 
Grunde des Feuerpfuhls jich wälzen, wo du unausſprechliche, nicht en: 
dende Qualen erdulden wirft im Ghejellichaft des Teufels, der jegt dein 
Gott it.“ 

Die freimütigen Worte, welche der unerjchrodene Glaubensbote, 
unbeweglidh vor dem Könige ftchend, redete, ließen Natbod feinen Zwei— 
fel, daß der Deilige cher Berzeihung befürdpte als Strafe, ja, dan Strafe 


1) Bei diefer Erörterung ſchwebt offenbar Thiofrid der Timaeus des Plato vor, 
wohl nach Gap. 10 der Überſetzung des Cicero, die in Fragmenten erhalten iſt. 
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ihm ſogar erwünſcht ſei aus heißem Verlangen nach der Krone der 
Martyrer. Ratbod gab ihm daher ohne die geringſte Erregtheit die 
bündige Antwort: „Das Leben ſei dir geſchenkt auch gegen deinen Wil— 
len; denn du haſt mir die Probe gegeben, daß du den Tod nicht anſiehſt 
als Pein, ſondern als ſeliges Ruhen nach den Leiden des Lebens. Da— 

her fürchteſt du nicht meine Drohungen, jo ſtreng fie auch find. Deine 
unbeugjame Feſtigkeit fiegt über alles; denn wie deine Worte, fo deine 
Thaten.“ 












































Wer bewundert nicht dieſen heidniſchen Fürſten, der mitten im 
Götzenwahn die Gerechtigkeit ehrt und die Beſetze der Billigkeit ſtrenge 
wahrt ? Unſere katholiſchen Fürſten können bei der heutigen Sittenver— 
derbnis an ihm cin Beiſpiel ſich nehmen. Oft hadern fie um Kleinig— 
feiten oder, wie der Dichter jagt, um ‚die Wolle der Ziege‘ ; und wenn 
einmal ihr Zorn aufglüht, kennen fie weder Maß noch Aufſchub ihrer 
Rache; jener dagegen, gleich als hätte er den Vers des Satyrifers ge 
lejeun ‚nur Feine, enge, jchwache Geifter haben Luſt an der Rache‘, ver- 
barg jeinen Zorn umd wußte ihn großherzig zu überwinden. Während 
unjere Derricher, ihrem Groll mehr folgend als auf ihren Nuf bedacht, 
Mißbrauch machen von Adtung und Verlegung des Geſetzes, jchen wir 
wie Natbod, um nicht gegen einen Unjchuldigen cin ungerechtes Todes: 
urteil auszujprechen, nicht mur jeinen Senat und feine Bertrauten zu 
Rate zieht, jondern drei Tage nad einander jeine wahrjageriichen Zeichen 
befragt, durch weldye man zu jener Zeit, wie wenn der Finger Gottes 
darin ſich offenbarte, die Kenntnis ganz verborgener und dunkler Dinge 
juchte und ermittelte. Ratbod wollte nicht zulaſſen, daR jemand ihn die: 
jelben. Gejege übertreten jähe, die er ſelbſt verfaßt und eingeführt hatte ; 
denn er war der erite Geſetzgeber des Frieſenvolkes, ähnlich wie der 
Ipartaniiche König Lykurgus, welcher jeinem Bruder Polydektes auf dem 
Throne folgte, der erfte Gejeggeber nnter den Heiden war. 


Wenn man einem alten Berichte Glauben beimefjen darf, jo wäre 
der Frieſenfürſt, der jo erfahren im der Rechtswiſſenſchaft war, durch 
die auf theologische Beweisführung fich jtügende Predigt des apojtoliichen 
Mannes bis zu den Anfängen des Glaubens geführt worden, jo daß er 
ji) jogar zum Taufbrunnen führen ließ. Leider wechjelte bei ihm die 
innere Stimmung der Seele ebenfo leicht, wie er vorher in einem äuße— 
ren GSejichtsausdrud den aufivallenden Grimm hatte unterdrücden können. 
Sein guter Wille war von furzer Dauer, jei es day er durd) die Furcht 
vor jeinem Volke ſich abjchreden ließ, jei cs, weil, wie der beredte Ge— 
ſchichtsſchreiber Salluſt bemerkt, ‚die königlichen Wilfensregungen meiſtens 
ebenſo wandelbar ſind als raſch, und oft mit ſich ſelbſt in Wideripruch‘. 
Schon hatte er einen Fuß ins Taufbecken eingetaucht, als er ſchleunigſt 
u 
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den Fuß zurüdzog und zum Apoftaten wurde, jtrafbarer nun als zuvor, 
indem er ſich außerhalb der Kirche jtellte, außerhalb ‚der Richtichnur des 
Maßes des Turmes Anangel“. Doch erlaubte Ratbod, dan der Rufer 
zum Kampfe, mit föniglicher Freigebigfeit heehrt, nach ſeinem Biſchofs— 
fige zurüdfehrte, wo man lange ſchon nach jeiner erquicdenden Gegen— 
wart lechzend verlangte. 


Fortſetzung folgt. 





Träume. 


So goldig finft der Abend 
Hernieder aufs Gefild 

Und bringt als Hinmelsgabe 
Die Träume fanft und mild. 


Ganz ftill und ungejehen 
Sie fchleichen fih ins Herz 
Und weben dichte Schleier 
Um Tot und Erdenichnier;. 


Mit Schäßen reich beladen 
Kehr'n überall ſie ein; 
Kein Armer und Derlaiiner 
Soll ‚mehr bienieden fein. 


Selbft Sehnſucht, immer rege, 
Die einfam Flagt und weint, 
Sie wird mit ihrer Kiebe 
Durdy Traumesmacht vereint. 
O Nacht mit deinen Träumen, 
Wie hold, wie ſüß bift du! 
Du deckſt des Tages Sorgen 
Mit deinem Sauber zu. 

W. (@. 
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in Abglanz des großen Ruhmes, 

mit welchem Munkacſy 

durch ſein welteroberendes 

Auftreten ſeinen Namen 
zu umgeben wußte, ſtrahlt 
A un auch auf unſere Deimat 
herüber. Denn mit Necht 
nennen wir den bedeutenz 
den ungariſchen Künitler 
aud den unjrigen, da feine 
Z — Gattin ein luxemburger 
Dr Way — Landeskind iſt, und er eine 

u ⏑— lange Reihe von Jahren 
er DIN ee bindurh die Sommer— 
——— friſche auf ſeinem Schloſſe 
zu Kolpach in unſerem 
Lande zu genießen pflegte. Hier war es auch, wo er, nachdem groß— 
artigere Werke ſeinen Geiſt beſchäftigt hatten, in ſeinen ſogenannten 
Ruhepauſen eine große Anzahl Bilder ſchuf, die, meiſt heiteren Inhal— 
tes, gewöhnlich von der Staffelei weg in Privatbejig übergingen und 
größeren Kreiſen unbefannt blieben. Bier weilte er in intimſtem Ber- 
fehr mit den luremburgiichen Verwandten jeiner Gattin und deren be: 
freundeten Familien, und er fand, nächſt Ungarn, bei uns feine zweite 
Heimat. Als Menich fühlte er ſich hier am wohljten, während freilich 
dem Dealer nur die PBarijer Kunftatmosphäre Lebensbedingung war, 
Obſchon Munkacſy den Franzojen höchit iympathiich war und die Aus- 
ftellungsjury ihm die nur an Franzoſen zu verleihende Medaille der 
Akademie zuerfannte, wodurd, hätte er fie angenommen, er franzöfijcher 
Bürger geworden wäre, jo Ichnte er dieſe Auszeihnung dod ab, um 
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ganz Ungar — und — man darf cs ja jo auslegen, — auch Luxemburger 
bleiben zu fünnen. 

Munkacſys Werk ift heute vollendet. Der mächtige Geift, der ſo 
bedeutiame Gebilde geichaffen, ift leider — — und zwar unheilbar — um: 
nachtet. Da die Dand, die früher jo fleißig Stift und Pinſel führte, 
num zu ruhen gezwungen ilt, fann das Yebenswerf des Meifters voll: 
ſtändig überblickt werden. Bon berufenerer Seite iſt freilich Munkacſys 
Lebens: und Bildungsgang ſchon oft geichildert worden ; aber wie nahe 
er Luxemburg geitanden, iſt kaum je erwähnt worden. Als Luxembur— 
ger rechne ich mir cs daher zur hohen Ehre an, in nachfolgender Skizze 
neben der biographiichen und Fünftleriichen Zeite ihres Inhaltes vor: 
nehmlich die Beziehungen hervorzuheben, die den genialen Künſtler 
während der glänzendjten Periode feines Yebens an unſer Vaterland 
feſſelten. 

Die Quellen, aus denen ich ſchöpfe, ſind ſchriftliche und mündliche 
Mitteilungen, eigene Eindrücke und Erfahrungen und die zuverläſſigſten 
Aufſätze und Artikel über den Meiſter, die im deutſchen und franzöfiichen 
Kunſtzeitſchriften enthalten ſind. 
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Deunfaciy machte nach einer an Entbehrungen reichen Jugend in 
jeiner Künftlerlanfbahn mehrere jcharf getrennte Berioden durch. Mad): 
dem er einige düftre Seiten des ungariſchen Volkslebens gejchildert 
hatte, die feinen Nuf begründeten, wandte er ſich mit gefteigerter Mei: 
fterichaft dem hiftoriichen Genre zu, um schließlich im Diftorienbilde 
großen Stiles feine höchiten Trinmphe zu feiern. 

Urjprünglich hieß der Künstler Miska d. h. Michael Lieb umd 
wurde am 20. Februar 1844 in dem kleinen ungariichen Städtdyen 
Munkaes als Sohn eines Tijchlers geboren. ine liebende Mutter bat 
der Heine Miska nie gefannt, denn diejenige, die er mit diefem jüren 
Namen bätte bezeichnen dürfen, ftarb fur; nad) jeiner Geburt. 

Sein Vater verwidelte fich in die politiichen Unruhen des Jahres 
IS48, wurde als politischer Verbrecher aufgefangen und jtarb im Ge— 
fängniſſe. Sechs unerjogene Kinder, nämlich fünf Zöhne umd cine 
Tochter umftanden weinend das Grab ihres Ernährers. Die Watien 
hatten fünf Onkel oder Tanten und wurden von diejen adoptiert. Die 
wohlhabendfte Tante nahm ſich Miskas umd feiner Schweiter an. Das 
Kind glaubte mun eine Mutter gefunden zu haben, jedod vom Schid: 
jal war es anders beichloffen. Eine Bande nichtsnugiger Menſchen 
brach zu mächtlicher Zeit ins Haus ein, ermordeten die Herrin und 
beraubten sie ihres ganzen Eigentums. Munkaeſy kam nun zu jeinem 
Tel Reök, einem mittellojen Mdvolaten, der ihn zu einem Tiſchler in 
die Yehre gab. 
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Tagsüber arbeitete der energiiche Junge an jeinem Handwerk; der 
Abend gehörte dem Studium. Als er vom Lehrling zum Gejellen fort: 
geichritten war, fam er nad) Arad und verdiente hier 20 Fr. den Mo- 
nat. Mit dieien fargen Mitteln lebte er. Er arbeitete unverdroffen und 
unterjchied fich jehr non jeinen rohen Mitgeſellen durch ein vornehmes, 
fill im Sich gefehrtes Wejen. Abends, wenn die Werfitätte geichloffen 
wurde, juchte er die Schiiler des Gymnaſinms von Arad auf und ftu- 
dierte mit ihnen. Aus dieler Zeit ift noch heute ein dides Heft erhal: 
ten geblieben, das angefüllt iſt mit schriftitelleriichen Verſuchen und 
Gedichten, untermifcht mit industriellen Zeichnungen. 

Dier Verſe und poetiiche Gedanken, dort die WProfillinien einer 
Korniche, die Skizze eines Stubles u. ſ. w. Ans Malen dachte er noch 
nicht. Mach scchsmonatlicher, anftrengender körperlicher und geiftiger 
Arbeit erkrankte er ernftlih. Das war im Jahre 1861. Bei Onkel 
Reök, der unterdejlen nad) Gynla übergejiedelt war, fand er wieder 
Aufnahme und Pflege. Diejer Krankheit verdanft er es eigentlich, daß 
er Maler wurde. Auf dem Wege der Belferung, als er jedod) nod) 
gezwungen war, das Bett zu hüten, vertrieb er sich eines Tages die 
Zangeweile, indem er eine an der Wand hangende Gravüre herunter: 
nahm und ſich amüſierte, fie zu fopieren. Der eintretende Onkel frug 
ihn in ipaßhaften Tone, ob er gedenke, Maler werden zu wollen. „Ja!“ 
war die beftimmte Antwort. Der Onfel nahm die Sache leicht und 
dachte weiter nicht mehr darüber nad). Um jo mehr that dies Munkaeſy. 
Maler zu werden, wurde jchlieglidy) jein einziger Wunſch und das »iel, 
das er mit größter Energie anzuſtreben beſchloß. 

In Gynla lebte damals ein Porträtmaler, namens Szamojy, wel: 
cher zwar nur ein mittelmäßiger Künſtler, jedoch ſehr unterrichtet war. 
Während der Tage feiner fortichreitenden Genelung ging der junge 
Tiichler insgeheim zu diefem Manne bin und genoß deilen Unterricht. 
Ontel Reöt glaubte es endlicd an der Zeit, Miska zum Tijchlermeifter 
zuriick zu jenden. „sch bin, doc; Maler !" rief Munkaecſy erſchreckt. Der 
Onfel lächelte. „Maler !" jagte er, „du kennſt ja nicht einmal die erſten 
Elemente der Malerfunft! „Kannſt du zeichnen ?“ — „Kannſt du — ?" 
„Ich will Ihnen den Beweis geben, Onkel!“ rief der junge Mann, 
ergriff Papier und Stift und zeichnete ftehenden Fußes mit flüchtigen 


Strichen das wohlgetroffene Borträt des Onkels. — Sein erjtes Bor: 
trät! — Der Onfel war bejiegt und fagte: „Nun, ich laſſe dir deinen 


Willen, aber du weißt, daß ich mittellos bin und dich in deinem Unter: 
nehmen nicht unterftügen fann." Das verlangte auch Munkaciy nicht ; 
er war nur zufrieden, nicht zum Tiſchlerhandwerk zurücdfehren zu müſſen. 
Szamoiy verließ bald Gyula und zog nad) Arad, wo er einige Porträte 
zu malen hatte. Munkaeſy folgte ihm dahin und friftete ſein Leben 
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durch Unterrichten im Zeichnen. Jede Lektion brachte ihm ein Mittag: 

eſſen ein. Auch zeichnete er einmal ſämtliche Porträts einer kopfreichen 

Schneiderfamilie und erhielt al8 Entgelt einen neuen Rod. So lebte er 

zwei fahre in genügſamer Selbjtzufriedenbeit und genoß dabei fortwäh- 

rend den Unterricht des braven Szamojy. Bald fühlte ſich der Schüler 

ftarf genug, jelbjtändiger aufzutreten. Er begann zu komponieren umd 

verkaufte jchließlich ein Bild zu einem zwar geringen Preiſe, der jedod) 

hoch genug war, ihm die Mittel zu einer Reife nad) Budapeft zu ge 

währen. 

Hier erwartete ihn fein erjter Erfolg. Ein Genrebild, ungariſche 
Bauern im Innern eimer Hütte darjtellend, wurde von einer die Künſte 
unterjtügenden Gejellichaft von Belt für 80 Gulden angefauft umd ein 
zweites jogar für 130 Gulden. Der jich num reich dinfende Künjtler 
zog nad) Wien, die dortigen Muſeen zu jtudieren ; er fehrte jedod) wäh: 
rend des Krieges von 1866 nad Peſt zurüd, wo ihn eine Augenfranf: 
heit befiel, die ihn jechs Monate an's Hospital feifelte. Wieder geneien, 
wandte er fi) nad) München, mit nur noch 20 Gulden in der Taſche. 
In München arbeitete er zwei Jahre lang, kämpfend mit Entbehrungen 
alter Art, aber immer ungebrochenen Mutes. Er genoß den Unterricht 
des berühmten Schladhtenmaler8 Franz Adam und bei Stonfurrenzen, 
welche die ungarifche Negierung ausjchrieb, trug er dreimal den erjten 
Preis davon. 

Im Laufe des Jahres 1868 vertanfchte der Künjtler München mit 
Düffeldorf, wo er mit dem liebenswürdigften aller Genremaler, mit 
Ludwig maus, in Verbindung trat. Gewöhnlich, wenn man von der 
erften Schaffensperiode Munkaciys ſpricht, jo meint man damit jeine 
Düffeldorfer Zeit und gedenft der Bilder düfteren Inhaltes, die dieſe 
Periode kennzeichnen. Urſprünglich war aber der Künſtler, trotz allen 
Ungemaches, ſtets heiteren Sinnes gewejen. Mit Iuftigen Szenen, mit 
lachenden Mädchengefichtern, mit tanzenden und die Mützen ſchwenkenden 
Burjchen waren die Sfizzenbücher des jungen Malers gefüllt, als er 
nad) Budapeit kam; und „Mutterglück“, „die Brautwerbung“ und „die 
Einladung zur Dochzeit" waren die Motive jeiner eriten, in Belt, Wien 
und München gemalten Bilder. Much in Düffeldorf beherrichten ein 
paar Wochen hindurch noch) Humor und SHeiterfeit das Gemüt des 
Künftlers und ein Eöltliches Bildchen aus dem Xeben und den Xeiden 
des Schufterjungen erjtand auf jeiner Staffelei. Mit einem Male 
wurde jedod) aus Munkaciy ein erniter Mann, der fich jeine Gedanken 
machte über den bitteren Ernſt diejes Yebens, jo reich an Leid, jo arm 
an Luft und jo jelten wert, gelebt und durdjlitten zu werden. Daran 
mögen die böjen Entbehrungstage in Münden und Düſſeldorf ſchuld 
geweien jein. Er ſchlug die düfterften Kapitel ans dem Buche des 
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Menjchenelendes auf und verjenfte fich darein. So reifte in ihm der 
Gedanke, das Bild zu malen, das ihn mit einem Schlage zu einem 
berühmten Manne machte. 

Wer kennt es nicht, das erjchütternde Gemälde: „Die legten 
Tage eines VBerurteilten!" Ein Raubmörder, mit Ketten be- 
laftet, figt in einem nur von oben durch Gitterwerf beleuchteten Ge— 
fängnisgewölbe an einem mit weißen Linnen bededten Tiſch, auf welchem 
jwiichen zwei brennenden Kerzen ein Kruzifix jteht. Der fommende 
Tag ift der lette jeines Lebens, dem durch Henkershand ein gewaltia- 
mes Ende bereitet wird. Sein Weib, fein armes Weib, lehnt die heiße 
Stirn an die falte Kerferwand und vergießt blutige Thränen, während 
jein faum zweijähriges Kind, das Graujame der Situation nicht ver: 
jtehend, mit findlicher Naivetät und rührender Unjchuld zum Vater auf: 
haut. Zur Kerferthür herein. ftrömt eine Menge Neugieriger jeden 
Standes und Alters, denen der finiter und faſt ftumpfjinnig da 
figende Verurteilte zum Schauſtück dient. Daltung und Gebärden diejer 
Zuſchauer verraten deren innere Gedanken. Der ungariihe Bauer 
im Vordergrunde betrachtet tief jinnend den Unglücklichen; er über: 
denkt jeinen eignen bisherigen Xebenswandel, der ihn demfelben Ziele 
hätte entgegenführen können, und er überdenft es mit Schreden. 
Dinter diefer Figur wird der Dorfichmied, an jeinem Scurzfell 
fenntlich, fichtbar. Blick und Meienenfpiel verraten bitteren Hohn und 
Beratung: er fennt den Unglüdlichen von Nugend auf und hat 
ihm oft ſein Schickſal prophezeit. Ein altes Weib daneben wendet, 
die Züge verzerrend, mit abwehrenden Händen die Augen weg; fie 
fann den Anbli nicht ertragen. Im Dintergrumde ſchaut eine junge 
Mutter, den Säugling auf dem Arm, mitleidig bewegten Herzens herü- 
ber, Sie und das junge Mädchen, im Bordergrunde links, das im 
BVorbeigehen draußen die Neugierde in den düfteren Raum geführt hat, 
verraten allein Anteil an dem tragischen Scidjal des dem Tode Ver: 
fallenen. Einen grellen Kontraft zu all dieſen Geftalten bildet die 
in ftumpfer Sleichgültigkeit an der Wand Ichnende Schildwache mit 
drohend aufgepflanztem Bajonett. 

Das ift im großen Umriß das Bild, das der bis jegt ziemlicd) 
teilmamlojen Welt bewies, daR jein Schöpfer ein geborener Maler jei. 
Schon während jeines Entjtehens iprad man in der Stadt von dem 
Gemälde als von einer außerordentlichen Leiftung. Knaus hatte anfangs 
Munkaciy von dem Stoffe abgeraten, da er ihm für das Können des 
Künftlers zu ſchwierig jchien ; auf das Stadtgeipräd hin ging er dod) 
jpäter zur Befichtigung des Bildes zu Munkaeſy hin. „Ich habe mic 
geirrt”, jagte er, „aber ich irre mid) nicht eim zweites Mal, wenn id) 
Ihnen einen großen Erfolg vorausjage !" — Und in der That, das 
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Bild hatte Erfolg. Aber zum nicht geringen Teil hatte es diefen Erfolg 
dem günftigen Sciejal zu verdanten, das in der Geftalt des Barons 
de Marches in den Lebensweg des Künftlers trat. Diefer reiche und 
unabhängige Herr, ein geborener Belgier, war mit jeiner Gbemahlin 
nach Ditjfeldorf gefommen, um einigen dort um diefe Zeit ı 1870) in 
Striegsgefangenschaft ledenden franzöichen Offizieren, die cr von Paris 
her fannte, die Freundeshand zu reichen. Mehrere dieſer Herren waren 
Kunſtfreunde, verfehrten viel im Atelier Munkaeſys und machten den 
Baron de Marches auf das entitchende Kunſtwerk aufmerkſam. Dieſer 
erfannte das große Talent des Künſtlers, ſtreckte ihm die klingenden 
Deittel vor, das Bild zu vollenden, und riet ihm, dasjelbe im Bartier 
Zalon ausjnitellen. 


Das war am Weihnachtstage des Jchreeflichen Sriegsjahres und 
bedeutete and) den beginnenden Anſchluß Munkaeſys an das Yırremburger 
Yand. Denn die Fran Baronin de Marches war geborene Luxemburge— 
rin und ihr Gemahl Beſitzer und Bewohner des herrſchaftlichen Schloſſes 
zu Kolpach bei Nedingen. 


„Die legten Tage eines Berurteilten* hatten in Paris, wie jchon 
bemerkt, einen durchichlagenden Erfolg und brachten dem Küuſtler die 
goldene Medaille ein: Die flotte breite Binjelführung, die Art, gewal- 
tige Seelenftimmung zum Musdrud zu bringen, das meijterliche elair- 
obseur, in dem die fräftig markierten Figuren ſich bewegten, ervegten 
das Intereſſe der Preſſe und die Begeifterung des Publikums. Parts 
jubelte einem geborenen Künſtler entgegen und verlangte ihn für ſich. 
Der Bariier Kunſthändler Goupil reifte jofort nach Düſſeldorf umd 
faufte nicht nur alles, was er von Bildern und Skizzen in Munkaeſys 
Ütelier vorfand, jondern gab dem Künjtler auch beſtimmte Aufträge. 


So zog denn am 25. Januar 1871 Munkaeſy nach Paris. Die 
Franzoſen hießen ihn willkommen; freilich, jeinen Namen richtig auszu- 
jprechen, daran mußten fie fich erit newöhnen. Dem an Entbehrung 
gewöhnten jungen Manne ftrömte nun das Gold zu. Beſtellung folgte 
auf Beltellung. Ruhm und Geld vermochten aber nicht, die verlorene 
Heiterfeit auf jeine Palette zurüczubringen. Die eriten Bilder, die er 
in Baris malte, jchidern nnr die Not der Wittwen und Waiſen; viel- 
geftaltig tritt ung die Entbehrung in dem großen Gemälde „das Ver: 
jagamt“ entgegen. Verbrechen und Krieg dienen den Bildern „Vaga— 
bunden" und „Charpiezupfen“ zum idealen Yintergrunde (Salon von 
18741. Man hat Munfaciy vielfach die übermäßige Verwendung von 
Schwarz bei diejen Bildern vorgeworfen, aber man muß bedenken, dar 
dieſe Farbe bei der Schilderung ſolch düfterer Szenen jo redt am 
Plage war und er diefen dunfeln Hintergründen, denen er mit jeltener 
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Technik Licht und Luft abzugewinnen wußte, merkwürdig ſtarke, packende 
Farbenwirkungen verdankte. 

Als er ſich in der Folge wieder heitereren Motiven zuwandte, be— 
wies er, daß ihm auch die ganze Tonleiter der Palette zur Verfügung 
ſtehe. „Der Dorfheld“ iſt ein ſolches Gemälde, das ich mehrmals Ge— 
legenheit hatte, im Kölner Muſeum zu ſehen. Wir befinden uns in 
einer niedrigen holzgedeeten ungarischen Wirtsitube. Das ipärliche Licht, 
welches durch das mit grünem Zeuge verhängte Fenſter ſickert, hat alle 
Mühe, die von einem Dutzend Tabafspfeifen mit Qualm geichwängerte 
Luft zu durchdringen. In diefem Dämmterlichte jpielt fich eine lebendig 
bewegte, amüjante Szene ab. Ein Athlet von Brofeffion, in roſen— 
farbenem Zrifot, ift im Begriffe, einen prächtigen, jolid gebauten Bur— 
ihen, zum Wettfampf herauszufordern, Diejer legtere ſchürzt mit ver- 
ächtlihem Lächeln die Aermel empor; es iſt augenjcheinlich, daß er 
feinen Mann mit der zweiten Umarmung auf den Boden jegen wird. 
Bauern und Arbeiter, Frauen und Kinder find um die Kämpfer grup- 
piert und harren neugierig der Dinge, die da kommen werden. „In 
diefem Bilde”, jagt Heinr. Glücksmann, „pulfiert die Wärme wirklichen 
Lebens, und es ift ein Typus für das fünftleriiche Weien des Genres, 
ja, gradezu ein Muſter, wie ein großes Motiv voll Yeben und Hand— 
lung auf einem kleinen Raume behandelt werden kann.“ 

Zwiſchen all diefen Arbeiten war Munfaciy in feinen Ruhepauſen 
der immer gern gejehene Saft feines früheren Gönners und nunmehri: 
gen Freundes, des Barons de Marches, auf Schloß Kolpach geweien. 
Im Rauch und Spielzimmer des Schlojjes malte er direft an die 
Wand landichaftliche Motive aus der nächiten Umgebung, wobei aber 
auch der figürliche Zeil micht zu kurz fam. Gänſe mit wacdelndem 
Gang beleben den grünen Plan, und ihre Hüterin, ein acht: bis neun— 
jähriges Kolpacher Kind kommt Hinterher. In einem Hohlweg begegnen 
fi) der von der Jagd heimfehrende Baron und der würdige damalige 
Pfarrer von Kolpach. Bon diefen Bildern ſprach man in Stadt und 
Yand Yuremburg mehr, als von den großen Werfen des Malers und 
fie brachten auch uns jeine Perſon um ein Bedeutendes näher. 

Dieje Bilder haben übrigens ihre eigene Gedichte: Selbit verblüfft 
von dem Erfolge der „Legten Tage eines Verurteilten“, hatte der Künit: 
ler während der Ausführung jeines erften Pariſer Bildes „die Vaga— 
bunden" die Zuverſicht an die Beſtändigkeit jeines plöglichen Glückes 
verloren und fürchtete einen Mißerfolg. Er wurde jehr traurig umd 
ließ die ſonſt jo fleißige Hand ruhen. Da er um dieſe Zeit noch fein 
Wort Franzöſiſch verftand, jo fand er wiederum nur ZTroft und Hilfe 
bei Baron und Baronin de Marches, die nad dem Kriege ihre Pariſer 
Wohnung wieder bezogen hatten. Der Baron riet ihm, auf jeinem 
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Schloſſe Kolpad in Luxemburg Ruhe zu juchen, und verbot ihm zu 
arbeiten. Munfaciy fam zwar nad) Kolpach, aber das Arbeitsverbot 
umging er. Nach zwei Wochen der Ruhe erwachte die Schaffensluft 
wieder, und mit Kohle entwarf er die prächtigen Landjchaften im Raud)- 
zimmer. Binjel und Farben fehlten ihm, und jo zog er nad) dem be: 
nachbarten Städtdyen Arlon, das Nötige einzufaufen, fand aber dort 
nur grobes Anftreichermaterial. Man ließ nun Malutenfilien eiligft von 
Brüffel fommen, und jo entjtanden die Kolpacher Wandmalereien, deren 
föftlichjtes Ergebnis darin bejtand, daß der Künſtler jeine verlorene 
Zuverficht wiederfand und, nad) Paris zurücgefehrt, jeine unterbrocene 
Arbeit neuerdings aufnahm. 


Wie es durch Gottes Fügung oft geichieht, jo trat aud) jegt plötz— 
lic) ein Ereignis ein, das für die weitere, von nun ab glorreidhe Yauf- 
bahn des Künftlers von hoher Bedeutung war. Baron de Marches 
ftarb nad) kurzer Krankheit. Seine Witwe jah vorahnend Munkacſys 
Zukunft und er fand in ihr diejenige, die von der Vorjehung auserforen 
war, ihm auf dem weiteren Xebenswege helfend und ratend zur Seite 


zu ftehen. Am 5. Auguſt des Jahres 1874 prangte das Schloß Kolpadı 
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im Feſtſchmucke; Hochzeitsgäſte kamen von nah und fern und in der 
ſtillen Hauskapelle ſegnete der würdige Ortspfarrer Herr Harpes den 
Bund fürs Leben ein, der zwei Menſchenherzen zuſammenkettete, welche 
ji) auf außergewöhnliche Art gefunden hatten. Die Frau Baronin de 





Mares, die Yuremburgerin, trug von jegt ab den Namen Fran 
Michael von Munfaciy. 
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Munkacſy war jegt nicht nur ein berühmter Mann, jondern and) 
ein reicher Herr, der als Künftler feine fühnften Bhantafien und Pläne 
verwirklichen durfte. In Kolpach und Paris richtete er jich glänzende 
Aeliers ein. In feiner vornehmen Wohnung in der Avenue de Vil- 
liers, nächft dem Parke Monceau, wurden glänzende Feſte gefeiert, 
denen jeine Frau mit der Würde und dem Auftreten einer Fürſtin 
präfidierte. Unter den vielfachen gejellichaftlihen WBerpflichtungen, die 
das Leben in der Kunjtmetropole Europas an den Künſtler jtellten, 
erichlafften jedoch fein Fleiß und jeine Arbeitskraft nicht. Im Salon 
ded Jahres 1876 erregte jein Gemälde „Im Atelier" berechtigtes Auf- 
jehen. Er fit auf einer Tijchede vor einem halbfertigen Bilde, umd 
iheint über eine Schwierigfeit in der Ausführung derjelben nicht hin- 
wegzufommen. Gr bedarf cines Rates und wendet ſich an jeine Frau, 
welche, in eine prächtige Robe aus blauem Sammt gekleidet, zu feiner 
Seite in einem Fauteuil figt. Einfahen Inhaltes, ijt diejes Bild haupt- 
lählich durch die Vorzüge feines Kolorites bemerkenswert. Die Färbung 
ift gediegen und fraftvoll, mannigfach abgeftuft, und die Behandlung 
breit und frei. 

Während der Meifter an diefem Bilde arbeitete, jpielte fich folgende 
amüjante Gejchichte ab: Hans Meafart, der weltbefannte Wiener Künſt— 
ler war zu diejer Zeit in Paris und betrat unverhofft das Atelier 
Munfaciys. Er hatte gehofft, den Kelch der Pariſer Genüjfe bis auf 
die Neige zu leeren, ward indes bald von Heimweh nad) jeinem eignen 
Atelier bejchlichen und beneidete im geheimen feinen Freund, der mit 
Eifer an dem Bilde feiner Frau als einer der beiden Hauptfiguren 
des Gemäldes arbeitete. Endlich gewann die Schnjucht nad) Thätigkeit 
die Dberhand in ihm. „Sieb mir Leinwand und Farben“, fagte er zu 
Munkaeſy, „ih muß malen." Er erhielt das Gewünichte und ging jo- 
fort daran, das Porträt Frau Munkaeſys zu entwerfen, während ſie 
ihrem Gatten Modell ſaß. Ein junger ungarischer Maler, Ludwig 
Abranzi, welcher diejer originellen Szene beiwohnte, fonnte der Verſuch— 
ung nicht widerftehen, diejelbe im humoriftischer Weife zu jfizzieren, jo 
daß Frau Munkaciys Geftalt gleichzeitig drei Stifte im Arbeit jegte. 
Das Bild von Mafarts Hand zierte lange Zeit das Atelier und, wenn 
ich nicht irre, veräußerte Munkaeſy fein eignes Gemälde „Im Atelier“ 
auch nie, jondern räumte ihm die Dauptwand in einem jeiner eleganten 
Wohnzimmer ein. 

Ich weiß mic, übrigens zu erinnern, daß auch Frig Auguft von 
Kaulbad) das Porträt Frau Munfaciys geichaffen. Ich entdedte es zu- 
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fällig feinerzeit im laspalafte zu München und glaubte anfangs, da 
der Kopf ſich im gleicher Höhe mit den Köpfen der Beſucher der Aus- 
ftellung befand und zwijchen mir und dem Bilde eine Diftanz von wohl 
zehn Meter war, jo daß jefundenlang der Kopf mir zwifchen der be: 
wegliden Menſchenmaſſe entgegenleuchtete und dann wieder verichwand, 
es jei Fran Munkaeſy in eigener Perſon. So frappant war die Ähn- 
lichkeit. Ich ichlüpfte zwijchen den Leuten durch, um mich der Dame 
vorzuftellen und fie als Landsmännin zu begrüßen, und befand mich vor 
dem ausgezeichneten Bilde. Das Bild und ich, wir lächelten uns beide 
an: das Bild durd; des Malers Kunſt und ich in Erkenntnis meines 
Irrtums. 

Das folgende Gemälde, das im Pariſer Atelier Munkacſys ent: 
ſtand, ift vielleicht das jchönfte und vollendetjte, das jeine Dand hervor- 
gebradt. Wir meinen das vielbewunderte Gemälde: „Milton diktiert 
jeinen Töchtern das verlorene Paradies." Auf der Weltausjtellung 
1878, im Palais du Champ-de-Mars, war es zuerſt ausgeftellt und 
bezauberte alle Welt. Es bradte dem Kiünftler die große Ehrenme- 
daille und das Offizierfreuz der Ehrenlegion ein. Angefauft vom Barijer 
Kunfthändler Sedelmeyer, machte es eine Rundreiſe durch alle Kunſt— 
jtädte Europas und wurde von der Münchener Akademie in öffentlicher 
Sigung dofumentariich für ein Kunſtwerk erften Ranges erklärt. Ich 
jah es im laspalaft zu Münden, wo es nicht an die Wand gehängt 
war, jondern inmitten eines Saales für ſich ganz allein einen Ehren: 
pla&ß einnahm. Wie ſoll ich das Bild beichreiben ? Ein janftes Mor: 
genlicht bricht durch ein links vom Beſchauer befindliches Bugenjcheiben- 
fenfter in das wohnliche Zimmer herein und umgibt wie mit einem 
Heiligenichein die Stirm des blinden Greiſes. Nachdenkend ſenkt Milton 
den prächtigen, ausdrudsvollen Kopf, und jeine Lippen jcheinen die 
Ihönften Verſe jeines „Verlorenen Waradiefes" eben auszujprechen. 
Seine drei Töchter, jung und jchön, find um dem Tiſch gruppiert ; die 
eine bejchäftigt ji mit einer Handarbeit, die zweite jteht aufrecht da 
und betrachtet jinnend den Bater, und die dritte, jigend mit vorgebeugtem 
Oberkörper, hält die Feder in der Dand und lauſcht mit geipannter 
Aufmerkiamkeit den Worten des Vaters, um diefe dem Papier anzuver- 
trauen. Die ganze Eunftlicbende Welt kennt und fchägt diefes Gemälde ; 
aber einen Umſtand, der, Falls fie ihn fennete, ihr übrigens gering ſchiene, 
fennt fie nicht, ift aber für uns Luxemburger von um jo höheren In— 
terejle: Für die jchreibende Tochter Miltons hat eine Iuxemburger Dame 
dem Künftler Modell gejelien, und zwar Fräulein Herden aus Borftadt 
Klauſen bei Luremburg. Dieje Dame war jeit ihren Sindertagen die 
intime Freundin von Fränlein Cecile Papier, der jegigen Frau Mun— 
faciy. Sie war jehr oft und zwar abwechjelnd in Paris und Kolpach 


164 


SOIPEIET JU9IOLIDA SEP U19JUDOL uUↄaulos 4ONDIP UOYTN 


rn 


. . 
y — m nn en BERerZE EEE 
J — “ i — * — N 
3 F . ET — — — — 
4 y N 7 . 
“ 4 * #7 “ 
e SF, — 
Ir FI, ö * 
«F 





IS 





der Gajt im Künſtlerhauſe. Munkacſy fand in ihr das am meiften ge: 
eignetfte Vorbild zur Tochter Meiltons, und jie ftellte ſich auf die zu- 
vorfommenfte und liebenswürdigſte Weile in den Dienft der Kunjt. So 
hat Yuremburg seinen bejcheidenen Anteil am Gelingen eines großen 
Kunſtwerkes. 

Auf Schloß Kolpach hielt ſich der Künſtler ſeit ſeiner Heirat mit 
Vorliebe auf. Wie ſchon eingangs erwähnt, genoß er hier ſeine 
altjährlihe Sommerfriiche, trat in intimen Freundſchaftsverkehr mit 
Iuremburgifchen Familien, beehrte deren Feſte, wie Dochzeiten, Bälle 
u. ſ. w. mit feiner Öegenwart, wurde aber auch bier überall mit 
der dem großen Künſtler gebührenden Achtung behandelt. Sehr viel ver- 
fchrte er mit Dichter Lentz, was eigentlich ganz natürlich erjcheint, 
da Kunſt und Poeſie noch immer miteinander harmonierten. 

In Kolpach, während jeiner jogenaunten Nuhepaufe, machte er die 
Menge Heinerer Bilder, dic er „Nippes" nannte, von denen manches 
aber auch berühmt wurde. So die Bilder: „La visite au Bebe“, „Le 
Reeit“, die „Preijeverteilung im der Schule zu Kolpach“ und „les deux 
familles“ in der neuen Pinafothet zu München. Meiftens ift der Din: 
tergrumd dieſer Bilder eine malerische Ede des Ktolpacher Atelier oder 
jonft in jeinem Hauſe zuſammengeſtellt; es find zumeift elegante Sa: 
lonfzenen, ein paar veizende Figürchen in Zimmern von blendender 
Pracht, mit Menaiffanceluft geträntt. Das ift das Kennzeichen von 
Dunfaciys zweiter Schaffensperiode: der düftere Ton iſt aufgegeben, 
Leben und Farbe herrichen vor, und überall tritt uns die Seiterfeit 
jufriedener Menichenherzen entgegen. 

Faſt täglich waren Xuremburger auf Schloß Kolpad zu Gafte. 
Außer den Damen Fräulein Herden, waren es vornehmlich Fräulein 
DM. Münden und die Familie des Herrn Notars Bian von Redingen, 
dann die Familien A. Braſſenr und Braſſeur-Bian von Luxemburg, 
die mit dem Hauſe Munfaciy in wechjeljeitiger Beziehung ftanden. Auch 
unjer Herr Staatsminifter, Dr. Paul Eyichen, jo wie der Nejtor unjerer 
Inremburgijchen Künftlerjchaft, Herr Franz Heldenftein, waren des öftern 
dort. Mit dem hochw. Biichof von Luxemburg trat das Haus in 
nähere Verbindung, als Munkaeſy vom Kaifer von Oeſterreich in den 
Adelitand erhoben wurde, und S. Majeftät das diesbezügliche Patent 
durdy den ungarischen Kardinal Haynald perjönlid dem Künftler in 
Kolpach überreichen lien. 

Außer Kardinal Daynald verkehrten aber auch noch andre illuftre 
fremde Säfte im Scloffe, die durch ihre Anmejenheit den Yuremburgern 
näher gebracht wurden. Den ungariihen Maler Brocif, die Verwandten 
Guſtav Dores und den Klaviervirtuojen Franz Yiszt jah man an der 
Tafel Munkacſys. Liszt war jogar jo liebensiwürdig, auf Erjuchen des 
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Bürgerfafinos zu Yuremburg dort in einem Konzerte mitzuwirfen, deſſen 
Ertrag einem wohlthätigen Zwede zugewandt wurde. Alle dieſe ge 
ſellſchaftlichen Verpflichtungen, denen der Künftler als Herr des Hauſes 
nachfommen mußte, hielten ihn doch wenig von der Arbeit ab. Auf die 
Ermahnungen jeiner Frau, ſich doch etwas mehr Ruhe zu gönnen, 
hatte er nur die eine Antwort: „sch kann, ohne zu arbeiten, nicht 
eriftieren I" 

Auch Iuremburger Kunftfreunden, die nicht direft mit den Inſaſſen 
von Schloß Kolpah in Verkehr ſtanden, war es geitattet, in der Werk: 
ftätte des Künſtlers fich umsehen zu dürfen. 

Zu diejen Bevorzugten gehörte auch id. Freudig folgte ich der 
Einladung von Frau Munfaciy, wurde von ihr im Schloßparke em: 
pfangen und zu ihrem Gatten ins Atelier geleitet. 

Hier ſah ich den Künftler zum erften Male: Die kräftige Geftalt, 
mit den energiſch modellierten &efichtszügen, und die breite gewölbte 
Stirn mit der tiefgehenden Furche zwiichen den Brauen deutete auf 
ten ftarfen Denker, und das Auge, welches ernft und aufrichtig drein 
bliefte, verriet die innerliche, feinfühlige Künftlernatur. 

„Sein ganzes Wejen", jagt Gotthold Neuda, „macht den Eindrud 
des Mannes, in dem fich hohe Begabung und eijerne Willenskraft ge: 
einigt haben, um die Schranken, in welche Geburt und Beruf ihn ge 
bannt, jiegreicy zu durchbredyen und ihn an feinen wahren Plag, im die 
vorderite Neihe der Maler der Gegenwart zu tragen." 

Ich war anfangs etwas beflommen, als ich dem Manne, nad 
deſſen Anblie id) mich geiehnt, gegenüber jtand. Aber diejes Gefühl 
ihwand vor feinen Benehmen voll Herzlichkeit, das dabei einfach, ohne 
Künftelei, doch nicht ohne Würde war. 

Im Atelier ftanden auf Staffeleien mehrere Blumenftüce und 
Stillleben, auch einige Porträte und cine große Wiederholung grau in 
grau der „Letzten Tage eines Berurteilten", die als Vorlage für den 
Stift des Nadierers beftimmt war. Auf einer befondern Staffelei, im 
ihönjten Yichttraum, ſtand eine noch leere, nur mäßig große Leinwand. 
Der Meifter war bet meinem Cintreten eben im Begriffe geweſen, die 
Arbeit vor diefer Leinwand aufzunehmen und nad) der Begrüßung und 
einigen dag Geſpräch einleitenden Worten jagte er: „isch glaube, dar 
Sie gerne malen jehen; nun gut, ich male und Sie fünnen von dem 
Fauteuil dort aus zuſehen. Mir wars recht. Sch Jah mit Entzüden 
eine abendlihe Gewitterſtimmung entftehen, deren Wolfenparticen den 
dritten Teil der Malfläcye einnahmen. Der Meiſter hatte eine ſolche 
Stimmung am Abend vorher bei einer Spazierfahrt beobadjtet umd 
wollte ſie nun feithalten. Er wetterte förmlid mit dem Pinſel in 
den dunfeln Maffen ımmher, jegte grelle Streiflichter ein, verband die 
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reizender Wirkung. Mich jchien er ganz vergeffen zu haben ; plöglid) 
aber, nachdem er jein Werf minutenlang prüfend betradhtet, wandte er 
fi zu mir und jagte lakoniſch: „So macht man das!“ 

Während wir zu Tiſche jaßen, war der Meifter, trog der: fopf- 
reichen Zafelrunde, jehr wortfarg, was jeine Gattin zu jagen veranlaßte: 
„Miska träumt feit einigen Tagen nur Landſchaften und immer wieder 
Landſchaften!“ Nach Tiſch, als die Säfte ſich promenierend in Park 
und Feld verloren, zogen der Meifter und ich wieder ins Atelier, und 
die Gewitterftimmung wurde unter beiderjeitigem Schweigen vollendet. 

Ich hatte jpäter noch einmal Gelegenheit, in Kolpach einen Beſuch 
abzuftatten, und fam grade zur rechten Zeit, um drei Gemälde, ſoge— 
nannte „Nippes“, noch befichtigen zu fünnen, die man eben in jchon 
bereitjtehende Kiſten einpaden wollte. Es waren drei reizende Genre: 
bilder, farbenprächtig und Humorvollen Inhaltes, die nach Amerika be- 
ſtimmt waren. 

Ein drittes Mal kam ich in Paris mit Munkaeſy zufammen, und 
ih fan nicht umhin, einen Verſuch zu machen, die Pracht feines dor- 
tigen Ateliers zu jchildern. Bon meiner Wohnung im Quartier latin 
ausgehend, gelangte ich erjt nach einer wirklichen Stadtreife und vier: 
maligem Wagenwecdjiel in der Avenue de Villiers an. Eine Treppe 
von Eichenholz führte an den Empfangsjälen im erften Stode und den 
im zweiten Stode gelegenen Wohngemächern vorbei in den dritten Stod 
empor, welcher das Atelier enthielt. Man gelangte zuerjt in ein mäßig 
großes Gemach, in welchem eine Anzahl grüner Sammtfautenils, Die 
um einen bis an die Dede reichenden, auf zwei funftvoll in Holz ge: 
Ihnigten Karyatiden ruhenden Kamin gruppiert waren, zum Sitzen und 
Blaudern einluden. Über der Kaminöffinung war ein von Munkacſy 
gemaltes Porträt im Stile van Dyks angebracht, während auf dem 
Sefimje Eoftbare alte Vaſen umherftanden. Auf einem Tiſchchen vor 
dem Fenſter zog eine brillant ausgeführte Terracotta:Büfte des Meifters 
die Aufmerfiamfeit an. Einen ſchweren Borhang zurüdichlagend, gelangte 
wan aus diefem Borgemache in das Atelier, welches in jeinen imponie— 
renden Raumverhältniſſen und feiner harmoniſchen Ausihmüdung einen 
überrafchenden Eindrud machte. Neben dem Eingange ein gigantijcher 
Kamin im Renailfanceftile, und gegenüber dem riefigen Atelierfenſter 
eine Galerie aus gebräuntem Holze, dies war neben etlichen Möbel— 
ftüden aller Schmud des großen Saales, doch eine wahre Verſchwen— 
dung von orientaliichen Zeppichen, welche fi” am Fußboden und an 
den Wänden hinbreiteten, hielt die Einförmigfeit ferne und umgab die 
in der Mitte des Raumes auf Staffelleien umhberftehenden Bilder mit 
einer Art von farbenleuchtendem Nahmen. Der Meifter malte an einem 
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Blumenſtück, welches das vornehmfte Los einer Wohlthätigfeitslotterie zn 
werden bejtimmt war. Es war nod in früher SYahreszeit, in den 
Ojfterferien, und wirkliche wohlriechende Blumen nod eine Seltenheit. 
Die fojtbaren Eremplare dort in der prächtigen Vaſe famen ficher aus 
weiter Ferne. Die Technik, die Munkaeſy anmwandte, war ebenjo einfach 
wie wirfungsvoll: Er beſtrich die Maltafel, die bereits in breitem Gold: 
rahmen prangte, zuerit vollitändig mit Bitum oder Asphalt, einer 
transparenten Yazurfarbe und jegte dann die unterjchiedlichen Farbentöne, 
welche die Erjcheinung des Blumenbildes hervorbringen jollten, im den 
friſchen naſſen Bitumton hinein ; die erjten Farbenaufiäge mijchten ſich 
mit dem Bitum und bildeten jpäter, als die Yichter aufgejegt wurden, 
die verbindenden Mitteltöne. Das Ganze war von überraichender Wir: 
fing, aber leider — und das wußten Munkacſy, Makart und überhaupt 
alle „Asphaltiiten” ganz genau — haben ſolche Bilder nur eine kurze 
Exiſtenz: fie dunteln ftarf nach und befommen frühzeitig Riffe. 

Neben dem eigentlichen Atelier befand fich ein zweiter Raum mit 
Nordlicht und von riefigen Dimenfionen. Das war die Werfftätte, in 
welcher Munkaeſy jeine gewaltigen Chriftusbilder jchuf. Auf einem 
Dianervoriprung rund um den Saal ftanden eine Menge Skizzen und 
Vorſtudien, prächtige Köpfe umd ganze Figuren, Kartons und Zeich— 
nungen zum jpätern Gemälde „Le Calvaire* und mid) durchichauerte 
bereit3 cine Ahnung vonder Größe und dem Werte des entjtchenden 


Kunſtwerkes. 
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Mit deu Chriſtusbildern hat Munkaeſy den Höhepunkt ſeiner Lauf— 
bahn erreicht. Die ganze civiliſierte Welt beſchäftigte ſich mit dieſen 
Werken. Es ſind die umfang- und figurenreichſten ſeiner Kompoſitionen 
und ſie haben bereits eine Geſchichte hinter ſich. Sie brachten ihm das 
höchſte Lob und auch ſcharfen Tadel ein. Es war ganz natürlich, daß 
er als bedeutender Künſtler ſein Gemüt dem gewaltigen Einfluß nicht 
verjchließen fonnte, den die religiöje Hiſtorienmalerei von jeher auf 
wahre Talente ausübte. 

Nachdem Munfaciy jeinem Milton nod) jeinen „Sterbenden Mozart“ 
hatte folgen laflen, glaubte er dem hiftorifchen Genre den gebührenden 
Tribut gezollt zu haben und er wandte ſich num zuverfichtlich dem ge— 
waltigiten Stoffe zu, den die Kumftgeichichte Fennt. 

Sein Kolofjalgemälde „Ehriftus vor Pilatus" ift im maleriſcher 
Hinſicht eine Kunſtleiſtung von größter Bedeutung, in jeiner Auffaffung 
der Figuren jedoch, beionders derjenigen des Ehriftus, jtieß er auf jebr 
geteilte Meinungen. Der Ehriftustypus, wie ihn im Xaufe der Jahr: 
hunderte die Kunſt geichaffen, fteht feſt und umverrüdbar im großen 
Saale der Kunstgefchichte, und auch das größte Talent vermag cs nicht, 
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ungeftraft an diefem Typus zu rütteln. Munkaeſy verjuchte dies und 
icheiterte an diefer Figur. Seine wirklich hoheitsvolle, unnahbar ftolze 
Ehrijtusgeftalt, die im Vollbemußtjein ihrer Würde und Unjchuld weder 
vor den jüdijchen Würdenträgern noch vor Pilatus den Naden beugt, 
entbehrt leider des Stempels göttlicher Majeftät. 





Es drängt ſich uns die Anficht auf, daß der Meifter chen fein 
religiöjes firchliches Bild malen, jondern zunächjt nur den hiftorijchen 
Hergang ichildern wollte, wie ſich diefer im Wirklichkeit abgejpielt 
haben mag. Auch die äußere Inſzenierung bei der Austellung des Bil- 
des tadelte man, aber diejer Tadel trifft nur den Pariſer Kunfthändler 
Sedelmeyer, den Befiger des Bildes. Urjprünglidy für die Ausſtellung 
im Barijer Salon von 1881 bejtimmt, ließ der Künftler den Einjen- 
dungstermin verftreichen und zeigte nun jein Werk in einer Separat- 
ausstellung. Sedelmeyer jtellte das Bild in einem Raume auf, der durch 
Vorhänge und Draperien in eine Art von halbdunkler Kapelle umge: 
wandelt und im Gegenjag dazu das volle, auf das Bild herabfallende 
Tageslicht nahmen von vornherein die Sinne gefangen. Jedermann 
war jchon bei feinem Eintritt überzeugt, vor einer ganz ungewöhnlichen 
Kunftoffenbarung zu ftchen, und diejes Preſtige blieb dem Werfe auf 
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jeinen Wanderungen durd) Oſterreich, Ungarn, Deutjchland und England. 
In Ungaru fam das berechtigte Gefühl des Stolzes auf den großen 
Yandsmann hinzu und man eröffnete eine Subjfription, um das Ge: 
mälde für die ungarische Yandesgalerie zu erwerben. Vorderhand lehnte 
jedody der Befiger den Verkauf ab, weil er zuvor noch die Vorteile aus: 
nußen wollte, die er fi) von einer Wanderung durc) die großen Städte 
von Nordamerifa veriprad. Bier war auch wirflid der Enthufiasmus 
am größten und ein reicher Bürger aus Philadelphia, namens Wana— 
mader, erwarb das Bild um die hohe Summe von 600,000 Fr. Das 
ift der höchjte Preis, der außer dem „1814“ von Meffonnier und dem 
„Ave Maria“ von Milet in diefem Jahrhundert für ein modernes Ge: 
mälde gezahlt wurde. 


Eine noch größere Bewunderung zollte man der 1885 vollendeten 
„Kreuzigung Chriſti“, befannter noch unter der Bezeihnung „Le Cal- 
vaire*, Durch alle Jahrhunderte Hindurd ſah die bildende Kunſt in 
diejem erhabeniten der Motive ihre höchſte und jchwierigfte Aufgabe. 
Munkaeſy war auch bier der Mann, der mit frischem Wagemut den 
Kampf mit allen Schwierigkeiten aufnahm. 


Er hatte jich in den Stoff verienft, und auf feinem Erlöſer am 
Kreuzespfahl ruht ein wirklich göttlicher Abglanz. Der Meifter war 


gewigigt worden, man hatte jeinen hagern, von rötlihem Paar und 
Bart umrahmten Ehriftas, wie er vor Bilatus jtand, nicht als ſolchen 
gelten laſſen, und er jchenkte uns diesmal wirklich eine Geſtalt voller 
Majeftät und Dulderwürde. 

Welch ein Bild! Wenn wir erichöpft find vom Studium des 
Antlitzes des Erlöjers, jo erfreut ſich unſer Bli an jeinem edelgeform- 
ten Körper, der ſich leuchtend von den dunklen, ſturmbewegten Wolfen: 
maſſen des Hintergrumdes abhebt. Wie ergreifend ift der Schmerz der 
hl. Frauen geichildert, bejonders in der Lieblichen Geftalt der büßenden 
Magdalena, die frampfhaft die Hände ins Antlig gräbt und die ent: 
feffelte Flut ihres prachtvollen blonden Daares dem Ange preisgibt ! 

Wie ſchön im ihrer Art find die alten Phariſäer, mit ihren marki— 
gen, von langen weißen Bärten umflofienen Gefichtern ! In ihre langen 
Talare gehüllt, jcehreiten fie, fih vom Kreuze wegwendend, in lebhaften 
Geſpräche begriffen, dem Vordergrund zu, achten nicht des Jünglings, 
der neben ihnen mit Staunen und Zchreden zum Erlöjer aufwärts 
ſchaut umd in feiner Seele Glaubensdämmerung empfindet. Welcher Ge: 
genjag zwiichen diefer Figur und dem im brutaler Öleichgültigkeit da: 
itebenden Denterstnecht, welcher die Yeiter, deren er bei Ausübung jeines 
rauhen Dandwertes bedurfte, im Begriffe fteht, davonzutragen. Eine für 
einen modernen Maler bedentiame und wohl aus reiflicher Überlegung 








hervorgegangene Neuerung iſt die, daß die Gruppe der drei Gefreuzigten 
fih nicht in der Mitte des Bildes befindet, jondern die rechte Seite der 
riefigen Yinwand einnimmt, ein Umstand, der für die fein berechnete 
malerische Wirfung von großer Tragweite ift. Den im dieſer Hinſicht 
itrebenden Geift des Kinftlers erfennt man auch darin, dan er die ihm 
vielleicht unfchön dünfenden vertikalen Linien der aufrechtitehenden Kreuze 
in ein mehr malerijches Verhältnis bringt zu den faſt wagerecht laufen: 
den Dauptlinien der Leiter, die der Henkersknecht auf feiner Schulter 
davonträgt.*) 

Einen Auszug aus diefem Gemälde, nämlich die Kreuzesgruppe 
mit den hi. Frauen allein, wiederholte Munfachy für die Peſter Aus: 
ftellung von 1884. Als diejes Bild, das heute eine YZierde des Dres: 
dener Muſeums ift, von Peit nad) Paris zurückgebracht wurde, stellte 
es der Künftler unſerer Regierung bochherzig zu einer Austellung zu 
Gunften des Waijenhaufes von Rodingen zur Verfügung. Das Bild von 
Munfaciy zu Luxemburg ausgeftellt ! Jetzt bewährte fich die Anziehungs- 
fraft, die ein großer Name auszuüben imftande it. Das luremburger 
Publikum, das Kunftgenüffen diejer Art nicht grade nachjagt, ja, das 
der Mehrzahl nach noch nicht einmal unjer Pekatoriſches Muſeum ge: 
jehen Hat, drängte fich in hellen Daufen im die Aula des Atheuäums, 
wo das Gemälde nach Sedelmeyerjcher Art (aljo voll beleuchtet, während 
der Zujchanerramm im Dunkeln blieb) aufgeftellt war. Die Eintritts- 
gelder ergaben die Summe von 2000 Fr. 

Noch einmal ftellte Munkaeſy in Luxemburg aus umd zwar bei 
Gelegenheit der erften allgemeinen Luxemburger Gewerbeausftellung im 
Jahre 1894. Der damals noch junge luxemburger Kunftverein hatte 
den Künftler jchriftlicd gebeten, ihm unter die Zahl feiner Ehrenmitglie: 
der zählen zu dürfen, und da der Verein fich als bejondere Sektion an 
der Austellung beteiligte, fo jandte Munkaeſy in feiner neuen Eigen: 
ihaft als Ehrenmitglied eines jeiner „Nippes“ in prachtvollen Rahmen 
ein. Auch bejuchte er perjönlich die Ausstellung und ſoll ſich ſehr be- 
jriedigend über die Leitungen der luxemburger Künftler ausgeiprochen 


haben. 


* 
*. 


Nach dem Erfolge der Chriſtusbilde wurden Munkaeſy jo viele 
Ehren zu teil, wie ſelten einem lebenden Künſter. Er wurde in den 
Adelſtand erhoben, zahlreiche Ordensſterne zierten ſeine Bruſt, in New 
York und Budapeſt wurde er mit fürſtlichem Gepränge empfangen und 
endlich — wurden ihm auch Staatsaufträge zugewieſen. An Stelle des 

*) Vergleiche dieſen Paſſus über den „Ualvaire* in dem Werke: „Die Kreuzi 
gung Ehrifti” in der bildenden Kunſt. Eine ikonographiſche und kunſthiſtoriſche Studie 
von M. Engels. Yuremburg. St. Paulusgeſellſchaft. 1899. 
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1884 verjtorbenen Hans Makart wurde von der öjterreichiichen Regie— 
rung Munkaeſy auserjchen, die Kuppel des neu erbauten hiftoriichen 
Kunſtmuſeums in Wien auszumalen. Munkaeſy übernahn die Arbeit 
unter der Bedingung, daß ihm erlaubt würde, das Gemälde, anitatt 
direft an die Dede, auf Yeinwand und in feinem Pariſer Mtelier zu 
malen. Im Salon von 1890 war das große Werk, ehe es an jeinen 
Beltimmungsort abging, ausgeitellt und zwar nicht im der Weile, wie 
ein Dedenbild geichen werden joll, nämlich von unten nad) oben, jondern 
ienfrecht an der Wand, wie alle andern Bilder der Ausftellung. Die 
meilterhaften Berfürgungen der Figuren und die kühn in die Luft hinauf 
gebaute Architefur kamen deshalb natürlidy nicht jo zur Geltung, wie 
dies heute an der Dede im Wien der Fall it. Darob erhob fich zum 
ersten Male die hämiſch boshafte Kritik, welcher der Meiſter in der 
Folge noch jo oft ausgelegt war. Die Wespen jammelten ſich und nag- 
ten an der jürgen Frucht. Der Stoff war dem Meifter neu und das 
Werk bejtimmt, das vornehmite Glied im feſten VBerbande mit andern 
bedeutenden Kunſtwerken zu ſein. Munkacſy mußte demmach feine frühere, 
zwar farbiger gewordene, doc in den Chriftusbildern noch immer düftre 
Malweiſe aufgeben und die meugewählte ſtimmungsvoll dem Ganzen 
anzupaffen ſuchen, was ihm aud) gelang. ch ſah in Berlin eine Far— 
benifizze des Werkes und war erftannt ob der lichten Färbung. Gegen: 
ſtand der Darjtellung it die Apotheoje der italientichen Nenatffance. 
Durdy die weite Öffnung einer hohen Kuppel jchwebt der Genius der 
Kunst herab über die Gruppe der unter den Mugen des Bapftes Yu: 
lius 11. verlammelten glänzenditen Bertreter der Kunſt ihrer Zeit: Paul 
Veroneſe Steht auf hoher Yeiter vor einer riefigen Xeimvand, im Be: 
griffe ein neues Werk zu beginnen, während Titian die Verſuche jeiner 
Schüler, nach dem lebenden Modell zu malen, verbeilert und belchrende 
Worte an fie richtet. Mehr im Bordergrunde fteht Michel Angelo, tief 
in Sedanfen verfunfen und an ibm vorbei, in lebhaften Geſpräche, 
ichreiten Rafael und Leonardo da Vinci die Stufen einer Treppe ber: 
unter. 

Nach Beendigung diejes Staatsauftrages war cs faſt ſelbſtverſtänd— 
lich, daß Ungarn das gute Beiipiel Wiens nachahmte. Es gab dem 
Künftler für den Sigungsjaal des großen Parlamentsgebäudes zu Bu— 
dapeit den „Arpad" in Auftrag. Arpad war der erjte Großfürft der 
Ungarer und Gründer der ungartichen Königsdynaftic,; er wurde von 
Munkaeſy dargeftellt, wie er im Jahre 896 am Fuße der Narpathen 
die Abgefandten der umnterworfenen WBölferjchaften empfängt, welche 
ihm Erde, Waſſer und Brot darbringen. Das 15 Meter lange 
und 8 Meter hohe Bild enthält mehrere Hundert Figuren und 
iſt schon allein wegen der Koftiime, der Waffen und jonjtigen 
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Attribute von hohem Fulturgefchichtlichem Werte. Da das Bild als 
monumentales Wandgemälde gelten jollte, jo forderte es wiederum ein 
lichtes Kolorit, und es machte im Salon von 1894 neben andern kräf— 
tiger gemalten Bildern nicht die Wirkung, die fich der Künftler und das 
Publikum davon veriprochen hatten. Die böswillige Kritif erhob nun 
unverhüllt ihr häßliches Haupt, überjah die Vorzüge des Werkes und 
hängte ſich frampfhaft an feine wirklichen oder vermeintlichen Schwächen. 


= 


Das Unflätigite an Kritif aber erlaubte jih Dr. Goldinann aus 
Frankfurt, als Munkaeſy 1895 ſeine jtreifenden Arbeiter ausſtellte. 
Nach den gewaltigen, diejen Bilde vorangegangenen Werfen war dieies 
freilich eine anjpruchslojere Arbeit, und zudem war der Meiſter unter- 
deſſen von einer tückiſchen jchleichenden Krankheit befallen worden. Es 
erhoben fich natürlich viele Stimmen zur Verteidigung des ſchmählich 
angegriffenen Mannes, die aud hierzulande ihr Echo fanden. Es wurde 
daher ſcharf und mit Recht getadelt, daß eine luxemburgiſche Zeitung 
den Artifel Dr. Goldmanns abgedrudt hatte. Ich glaube eine Berufs- 
pflicht erfüllt zu haben, indem ich in einer andern luxemburgiſchen Hei: 
tung einen Artikel veröffentlichte, der den kranken Künftler gegen Dr. 
Soldinann in Schug nahm. Diejer Artikel Luxemburger Wort, 30. 
Mai 1895), der in begreiflicher Erregung geichrieben wurde, lautete 
folgendermaßen : 


„Seehrter Herr Redakteur! Ich bitte Sie, folgenden Zeilen in 
Ihrem geihägten Blatte Raum zu gönnen. Die „Frankfurter Zeitung“ 
gibt über die diesjährigen Pariſer Salonbilder des hierlands jo gut be— 
fannten ungarischen Malers Munfaciy ein jo vernichtendes Urteil ab, 
daß, da ein inländiiches Blatt cs für gut fand, den betreffenden Artikel 
abzudruden, e8 wohl für uns Luxemburger eine Pflicht ift, den Ein: 
druck diefes Schreibens abzuſchwächen und auf jeinen wahren Wert 
zurückzuführen.“ 


„Munkacſy hat Luxemburg manch Gutes erwieſen: Er lebt einen 
Teil des Jahres unter uns, heißt jeden unſerer Landsleute, der fein 
Atelier in Kolpach bejucht, willfommen und hat dadurch viel, jehr viel 
zum Kunftverftändnis hierlands beigetragen. Das muß man dankbar 
anerfennen. Aber er that noch mehr: Er ftellte auf Beranlaffung jeiner 
edelgefinnten, durch und durch Iuremburgiich fFühlenden und denfenden 
Frau Gemahlin jeine „Krenzigungsgruppe“ hier im großen Saale des 
Athenäums zu Gunsten des Nodinger Waiſenhauſes aus, was diejen 
legteren die Summe von 2000 Fr. einbrachte. Auf die liebenswürdigite 
Weiſe beteiligte er fich ferner an der vorjährigen Austellung des hiefi- 
gen jungen Künſtlervereines; e8 war dies eine Ehre, die er der Geſell— 
ichaft, welche ihm gebeten hatte, ihn ihr Ehrenmitglied heißen zu dürfen, 





erweifen wollte; denn feinen Nuf bei uns befeftigen zu wollen, das 
brauchte er doc) wahrhaftig nicht.“ 

„Dr. Goldmann jpricht den diesjährigen Bildern Munkaciy allen 
fünjtleriichen Wert ab und verjteigt fich jogar zu dem Ausſpruch: „Ein 
großer Künftler ift er Munkacſy) ja nie geweſen“, gibt aber zu, „daß 
er ein tüchtiger Maler war, aber mehr hätte jein wollen, als er it.“ 
Uns find die betreffenden Bilder im diesjährigen Salon nicht befannt, 
fie mögen unter dem fünitlerifchen Niveau anderer Bilder des Künſtlers 
ftehen, aber daß fie die Gelegenheit bieten, ihm abzuſprechen, daß er je 
ein Künſtler gewejen, das iſt einfach Gchäfligfeit. Das Bild „Arpad*, 
das Munkacſy für Budapeft gemalt hatte, wurde ebenfo arg von fran- 
zöſiſchen und deutichen Zeitungen heruntergeriffen ; nicht mur das Kolorit, 
auch die Kompofition wurde getadelt. Die in München erjcheinende 
„Kunst für Alle” brachte einen Artikel, der die Kompoſition als miß— 
lungen rügte, aber einige Monate jpäter brachte fie eine Reproduktion 
derjelben, die dem Beſchauer das gerade Gegenteil bewies von dem, was 
der Krititer ausgejagt hatte (fiche: „Kunft für Alle", 10, Jahrg., Heft 
8, Bilderbeilage II). Alles Leben, alle Bewegung war der Kompojfition 
abgeiprochen worden, und doc zeigt diejelbe reges Leben, brillante 
Sruppenverteilung umd wohl abgewogenes, durchdachtes Linienjpiel. 

Derunterreißen ift ſehr leicht! Mean mag aber Rafael jo Flein 
machen, als nur möglich, er bleibt dennod) Rafael. Peter v. Cornelius 
wurde zu jeinen Lebzeiten von der stolzen Höhe jeines Ruhmes von 
jeinen ihn früher vergötternden Zeitgenojien, ja jelbit von jeinem Könige 
jäh heruntergejtürzt, und doch find jeine idealen Werfe in der Glyp— 
tothef und in der Ludwigsfirhe zu Münden, was Kompofition und 
Gedanken anbelangt, bis heute auch nicht nur anmähernd mehr erreicht 
worden. Guſtav Dore wurde, als er Zeichenftift mit dem Pinſel ver: 
tanschte, nicht mehr beachtet, und doch ift und bleibt er der phantaſie— 
reichite Zeichner der Neuzeit. Dagegen wird, bei der Übergangsperiode, 
in der ſich die Malerei befindet, manch fragwürdige Leiſtung öfters jo 
gelobhudelt, daß die Maſſe des Publikums ganz betäubt davor ſteht, 
das gelobte Gute zu ahnen ſucht und es doch nicht finden kann. Solche 
Bilder fallen der Vergeſſenheit anheim und ihre Urheber waren feine 
Künftler. Munkacſy aber hat eine Weihe stolzer Bilder gejchaffen, dic 
der Vergeffenheit nicht anheimfallen, die vielmehr bereits der Kunjtge- 
ichichte angehören, aus welcher ste fein Dr. Goldmann mehr entfernen 
kann.“ 

„Was Munfachy iſt, iſt er durch ſich ſelbſt geworden; durch ſein 
Talent, fein unausgejegtes Studium und jeinen regen Arbeitscifer rang 
er ſich durch eine düftere Jugendzeit hinauf bis auf die hohe Stufe, 
auf der er Jich befindet. Mit dem Bilde: „Die legten Tage eines Ver— 
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urteilten“, welches techniſch das Reſultat fleißiger Malübungen, der Auf— 
faſſung und Charakteriſierung nach das Werk eines geborenen Künſtlers 
war, wurde Munfaciy mit einem Schlage ein berühmter Mann. Hein— 
ri) Glücksmann, ein Schriftiteller, der fein Fach wenigitens fo gut 
veriteht, wie Dr. Goldinann, nennt das Gemälde einen „Kolofialroman 
im Bilde, ein Bild von merkwürdiger epiicher Kraft, das feinem Urheber 
zu jeinem Adelsbriefe für die Kunftwelt verholfen habe.“ 

Die Jury des Salons verlieh Munkaeſy für diefe Leiſtungen die 
goldene Medaille; jie muß ihn demnach nicht bloß als einen guten Ma: 
ler, jondern aud) als einen bedeutenden Künſtler betrachtet haben. Wenn 
Dr. Goldmann aber Recht hat, und Munkaeſy war nie ein großer 
Künftler, jo waren die Meitglieder der Jury Eiel. Daß fie aber feine 
Ejel waren, das hat die Zeit bewiejen, denn das Werf ift zu einem 
Denkmal der Kunſt unjerer Tage geworden. 

Will Dr. Goldmann auch leugnen, daß das Bild „Milton“ von 
einem großen Künſtler gemalt it? Das Gemälde wurde von der ganzen 
civililierten Welt der Beachtung gewürdigt und enthufiajtiich als hervor: 
ragendjte Leiſtung der derzeitigen Ausftellungen gepriefen, ja, die Mün— 
chener Akademie erklärte das Bild unumwunden als cin Meiſterwerk 
erjten Ranges.“ 

„Bon den gewaltigen Ehrijtusbildern des Künſtlers wollen wir 
nicht einmal reden, da fie, abgejehen von dem religiöjen Standpunkt, 
von welchem fie teilweiie nicht betrachtet und beurteilt jein wollen, den 
Stempel ihres Runjtwertes jo leuchtend an der Stirne tragen, daß weis 
tere Worte überflüflig find.‘ 

„Was nun etwaige minderwertige Leiſtungen Munkaeſy anbelangt, 
jo kommen jolche gegenüber der glorreihen Bergangenheit faum in Be: 
tracht. Der Maler iſt heute ein förperlich franfer Mann, der aber, als 
echte Künftlernatur, den Pinſel nicht Scheint ruhen laſſen zu wollen, bis 
ihm der Herricher Tod denjelben aus der Hand windet umd das Feuer 
der Kunſtbegeiſterung in dieſer großen Seele auslöſcht.“ 

Diejer Artitel fand von gegmeriicher Seite feine Erwiderung, wohl 
aber gingen mir zahlreiche Anerfennungsichreiben zu. 

Im bejonderen verdient auch betont zu werden, daß das inländische 
Blatt, das Dr. Goldmanns Artikel publizierte, dieſem einen anderen, 
jehr würdig gehaltenen Auffag über Munkacſy aus bewährter Feder 
folgen ließ. Auf diefes Zeichen der Neue, das wohlthuend wirkte, folgte 


gerne Vergebung. 
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En 
Daß er noch Hervorragendes leijten fünne, bewies Munkacſy da- 
durch, dan er die Funftlicbende Welt, troß feiner fortwährend zunehmenden 


Krankheit, mit einem dritten großen Chriftusbilde überraichte. Sein 
u 





„Eece homo“ wurde freilich jein Schwanengefang. Seine Kräfte, ſo— 
wohl die körperlichen wie die geiftigen, erichöpften fi an diefem Werte. 
Um jo beiwundernswerter dünkt uns dieſes Bild zu fein, da uns nur 
folorijtiiche Schwächen in demjelben entgegentreten. Was bedeutet die aber 
etwas bunte und harte Färbung, ja jelbit die jtellenweife mangelhafte Zeich— 
nung gegen den jeeliichen Inhalt des Ganzen und die großartige Charafte: 
riftif der einzelnen Geftalten ? Eine ganze Welt von Gegenjägen tritt 
ung, aus tieffter Seele empfunden, in der hoheitsvollen, purpurummali- 
ten und mit Dornen befrönten Geſtalt des Gottmenjchen und der gegen: 
überftchenden jchreienden, tobenden Volksmaſſe entgegen. 

Und das war ein franfer Dann, der dies Werf gejchaffen. Alle 
Achtung vor ihm! 

Munkaeſys Geift ift heute lahın gelegt. Er ſtirbt wie ein Held, 
der auf der Brejche bis zum legten Atemzuge gekämpft. Er kämpfte im 
Dienfte der höchſten civilifatorischen Intereſſen, die die Menichheit fennt, 
nämlich im heiligen Dienite der Kunſt. Sein Werk ift ein univerjelles, 
und die jegensreichiten Früchte, die es gezeitigt, fommen mehr, als je 
vorher durd Werke anderer Künjtler der Fall war, auch unjerem lu: 
remburger Waterlande zu gute. Viele Familien des Landes erwarben 
Neproduftionen der Werke des Meeifters, nicht nur um etwa einem an- 
geborenen Kumftfinn Genüge zu leijten, wohl aber weil die Macht, die 
hervorragende fünftleriiche Gebilde auf das Gemüth auszuüben vermögen, 
jie unwillkürlich zur Anwerbung antrieb. Der tägliche Anblick edler 
Kunftwerfe veredelt auch den Menschen. 

Munkacſy jorgte aber auch dafür, day fein Werk bei uns, im feiner 
zweiten Heimat, jegensreihe Blüten und Früchte treiben konnte, indem 
er die meisten feiner biefigen Befannten mit den Reproduktionen jeiner 
Wilder, die er mit eigenhändiger Unterjchrift verfah, beſchenkte oder ihnen 
jelbft Originalwerfe jeiner Hand überließ. 

Sp weit e8 mir befannt ift, find folgende luxemburgiſche Familien 
im Befige von Gemälden oder Zeichnungen des Meifters: 1. Die Da- 
men Fräulein Herchen in Klauſen: ein Blumenſtück (Delbild). 2. Herr 
Prof. Arth. Derden in laufen: ein Narrifaturporträt Munfaciys 
(Bleiftiftzeichnung). 3. Der hochwürdigite Herr Biſchof von Luremburg, 
ebenfalls eine Porträtfederzeichnung. 4. Fräulein Marie München aus 
Luremburg : ihr eigenes Porträt (Dibild). 5. Herr Notar Bian in Re: 
dingen : ein Genrebild Dame im Koſtüm des VI. Jahrhunderts, mit 
einer Stickerei beichäftigt). 6. Herr Braffeur-Bian aus Yuremburg : eine 
Yandichaft und ein Stillleben. T. Derr Liger-Metz aus Luremburg : ein 
Blumenſtück. 

Reproduktionen in Photographie oder Radierung widmete der Künſt— 
ler mit eigenhändigem Autograph folgenden luxemburgiſchen Perſönlich— 
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feiten: 1. Dem hodwürdigften Herrn Biſchof von Luremburg den 
„Ehriftus vor Pilatus". 2. Dem Herrn Dr. Klein von Mondorf das: 
jelbe Bild mit einem, dem Wutograph beigefügten Zujfage: „A mon 
sauveur,® 3. Dem Herrn Michel Leng die „legten Tage eines Verur— 
teilten”. 4. Dem Deren Braffeur-Bian „Chriſtus vor Pilatus“ und „le 
ealvaire*. 5. Den Damen Fräulein Herden diefelben Nadierungen 
jowie Photographien nach den Gemälden „die Marodeure”, „Eharpie- 
zupfen“, „im Berjagamt* und die „legten Tage eines Berurteilten”. 
6. Dem Herrn Prof. Arthur Herchen „Ehriftus vor Pilatus". T Den 
Herren Pfarrern Harpes von Kolpad) und Gaaſch von eig je das— 
jelbe Bild. 8. Dem Herrn Dr. Buffet von Ettelbrüd ebenfalls dasjelbe 
Bild. Dem Schreiber diefer Zeilen den Farbendrud nad dem Gemälde 
„Arpad“. Reproduktionen nach verichtedenen Bildern befigen ferner 
Fräulein M. München, fowie die Familien Bian und Braffeur-Bian, 
die Familie Salentiny, Herr Staatsminifter Eyſchen und Derr Stations: 
vorſteher Junk. Außerdem befigt die Stadt Yuremburg den im Wat: 
hauſe aufgeftellten großen Karton der „Kreuzigung“, der als Vorſtudie 
zu dem Gemälde „le calvaire® gedient hat und ihr von rau v. Mun— 
faciy als koftbares Geſchenk ihres Mannes überwieien wurde. 

So ſetzte Munfaciy fich felbft ein Denkmal im Lureinburger Yande, 
welches das Gedächtnis an ihn, den großen Künſtler, und an jeine 
Zugehörigkeit an unfer Vaterland, immerwährend aufrecht erhalten wird. 





Lago di Lugano. 
So ward mir doch der füße Traum erfüllt 
Da id; den See, den herrlichen, gefehen ; 
Ich durft entzückt an feinem Ufer ftehen, 
Des Herzens tiefe Sehnfucht war geftillt. 
Die Berge rings, das Haupt in Schnee gehüllt, 
Doh in das Thal ftrahlt Srühlingsionne nieder, 
Der ftille, klare See, er ipiegelt wider 
Des Himmels Blau — ein farbenpräcdtig Bild! 
Könnt’ ich mit dir, o Schwalbe, jüdwärts zieh'n 
Im Berbfte ftets, dies fchöne Thal zu grüßen, 
Wo lenzesherrlih Anemonen blühn. 
Wie wollt’ ich dort der Blumen Duft genießen, 
In deiner Nähe, fchöner, blauer See 
Möcht träumend man das Leben gern beichliegen! 

J. L. 
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Monnaie de — : 526. 
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Jacob de — : 572. 
St-Maximin a — : 393 n., 39 n, 
224 n. 


Trintingen [L.} (Truntingen): 518 n. 


Ulrich: la grange „sus Ulrich“, ou 
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richs scure, 518, 518 n., 523, 525. 

Uttringen: v. Oetrange. 


Vaul Nostre Damme: v. Marienthal. 

Veiane: v. Vianden, 

Ventaige, Ventange: v. Fentange. 

Vianden [L.) (Veiane, Veyanne, Veyane, 
Vyanne). Le comte de — : 572, 572n. 
Henkin de — : 5%, 13. 
Le vin de —: 526, 527, 527, 16, 65, 66. 

Viehten [L.] (Viechten): Heinrich de 
— „568; Jean de — „568 n. 

Vierscheid [P. Rh.] (Veirscheit): Bar- 
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Michel ou Michier de — : 526, 572. 
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525, 568. Wintrange [L.] (Wynttringen, Wint- 
Welterehin ou Welterkin : 595, 595 tringen) : 521, 524, 525, 525. 
Wenceslas, due de Luxembourg, 572n. Wyermulen: v. Wier moullin. 
Wiermoullin, Wyermulen ou Wiger 

ınulen, pre de Limpertsberg et Xindelse: v. Schönfels. 

d’Eich, sous le Baumbusch [L.|: 517, Xehufler: Sire Hanry — , 600. 

517 n., 523, 568, 597. 

Winant: Sire Nicolas — , 569. Yvoes et Yvoix: v. Ivoix. 


Erratum: 


Page 392, note 2: Ce mot aulz est simplement le pluriel de 
ail et n’a rien à voir avec oleum. 


Geſchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXV. 
Öffentlicher Unzeiger. 


Schluß.) 

Unſer Aufſatz in Nr. 2 der „Pémeécht“ war bereits erſchienen, als 
uns noch weitere Details über den „Öffentlichen Anzeiger“ bekannt 
wurden. Am 25. Januar 1848 erichien davon die erjte Nummer, unter 
dem Titel: Deffentlicher Unzeiger. (Probe:Blatt.) Erſcheint 
wöchentlich zweimal : Dienſtags und Freitags. Das Blatt enthielt 4 
Seiten, deren jede in zwei Spalten abgetheilt war. Auf der erjten Seite 
finden wir Folgendes: 


An die Lejer. 


In meinem Gejchäfts-Profpeftus vom 18. September v. %. habe 
id die Herausgabe und unentgeltliche Bertheilung eines „Dffentlichen 
Anzeigers" in Ausficht geftellt, der nur Annoncen über Handels: und 
Privatfachen enthalten jollte. Die Erfahrung hat mid) aber jeitdem be- 
lehrt, daß der Umfang des imduftriellen Berfehrs unjeres Ländchens 
nicht erheblich genug iſt, um demjelben ausjchließlich ein periodiiches 











Platt widmen und mithin den dafür erforderliden SKojtenaufwand be: 
ftreiten zu können. Um diefem Hinderniffe einigermaßen zu begegnen, 
werde ich abwechjelnd in den Anzeiger Artifel verjchiedenen Inhaltes auf: 
nehmen, die dem Publikum neben den Bewegungen im indujtriellen und 
Geſchäftsleben noch zur Unterhaltung und müßlichen Belehrung dienen 
jollen. Dahin gehören bejonders: Grzählungen, Anekdoten, Wäthiel, 
Märchen, Hetijebeichreibungen, Sitten und Gebräuche fremder Bölter, 
Aufſätze über Gejchichte und Geographie, Naturhiitoriiches, praktiſche Me: 
hanif, Land- und Gartenbau und Biehzucht, Mittheilungen über Handel, 
Gewerbe, Schifffahrt, Eifenbahnen u. j. w. — Die gegenwärtige Num- 
mer habe ich zugleich als Probe-Blatt beftimmt und in der Hoffnung, 
dag mein Bejtreben beim Publitum, (befonders aber bei demjenigen 
Theile, dem es an Gelegenheit gebricht, ſich durch Zeitungen oder Bücher 
die obigen Kenntniſſe anzueignen) einige Anerkennung finden, und ebenſo 
die Feſtſetzung des möglichit geringen Abonnementspreiies, rechtfertigen 
werde, lade ich zur gefälligen Subjeription ergebenit ein. 


Die Vergrößerung des Formates hängt von dem günjtigen Erfolge 
des Unternehmens ab. Bejtellungen nehmen zwar alle Bojtämter an; 
um jedoch denen, die nicht in öftere Verbindungen mit den Briefpoſt— 
Beamten kommen, die Beitellung zu erleichtern, habe ich am Ende dieſes 
Blattes einen Subjeriptionszettel beidruden laffen, den man nad) Aus— 
füllung entweder an mid) direkt, oder an das nächſte Poſtamt gelangen 
laſſen wolle. 


Yuremburg, den 24. Januar 1848. 


In Bezug auf Abonnementspreis und Nnjertionspreis finden wir 
Nachſtehendes: Pränmmerationspreis für Yuremburg: jährlih 8 Fr.; 
halbjährlih Fr. 4.90; vierteljährlich Fr. 2.40; für die beiden legten 
Monate des 1. Quartals Fr. 1,60. — Pränumerationspreis auswärts: 
jährlih 10 Fr. ; halbjährlich Fr. 5.90; vierteljährlid) Fr. 2.90 ; für die 
beiden legten Monate des I. Quartals 2 Fr. — nfertionsgebühren 
pro ‚Zeile aus Wetitichrift oder Raum: 15 Gentimes. — Beitellungen 
und Briefe werden franco erbeten. Abonnemente nehmen alle Poſt— 
ämter at. 


‚Ferner finden wir auf der legten Zeite, Sp. 2 folgende Notizen: 
Etats civils ericheinen vom Monat Februar ab in jeder Freitagsnummer. 
— Marktpreife ericheinen in jeder Freitagsnummer. — fremdenlifte 
erjcheint in jeder folgenden Nummer. 

Das Blatt wurde gedrudt in der Buch: und Steindruderei von 
M. Behrens Sohn, in Luxemburg. Als verantivortlicher Redakteur unter: 
zeichnete Gaspard Rodenborn. 
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In deuticher Sprache geſchrieben, eriftirte oder vielmehr vegitirte 
das 28 Centimeter lange und 211/, Centimeter breite Blatt bis Ende März, 
aljo nur zwei Monate lang. Wie es jcheint, war der Titel „Offent: 
licher Anzeiger“ umgeändert worden in den von „Kuremburger Anzeiger“ ; 
wir finden nämlich in der eriten Nummer des „LXuremburger Wort für 
Wahrheit und Recht“ vom 23. März 1848 den folgenden Paſſus: Vom 
eriten April an wird der „Luxemburger Anzeiger" zu ericheinen aufhören, 
da die neue Zeitung (d. h. das Luremburger Wort) für Ankündigungen 
aller Art in deuticher und franzöfiicher Sprache ihre Spalten öffnet." 


XXXVI. 
Der Grenzbote. 


om Jahre 1716 an bis zum Jahre 1857 hatte die Stadt Luxem— 
burg gleichjam das Monopol des Zeitungsweſens in Händen gehabt, da 
während diejer langen Zeit von 121 Jahren in feiner andern Ortichaft 
des Großherzogthums eine Zeitung oder eine Zeitſchrift gedrudt worden 
wäre, Der einfache Grund diefer Erjcheinung aber beitand darin, daß 
in den Heineren Städten micht leicht ein WBuchdrucder hätte fein Xeben 
friſten können. Nachdem aber im zweiten Biertel diefes Jahrhunderts der 
früher zu Trier anfäßig gewejene Buchdrucker Joſeph Anton Schroell 
jeinen Wohnjig nad) Diefirch verlegt und daſelbſt feine Preſſe aufge: 
ſchlagen hatte, erhielt aucd diefe Stadt 1837 ihre erfte Zeitung, von 
welcher bereits früher Rede gewejen ijt. ’; Echternach, die dritte Stadt 
des Yandes wollte aber nicht allzulange hinter ihrer Schweiterftadt Die: 
fir zurücbleiben und jo jollte aud) das veizende „Siebenhügel-Städtchen” 
an der Sauer bald des Glückes (?) theilhaftig werden, jeine eigene sei: 
tung zu bejigen. Dieſes Glück erblühte demjelben in der von Profeſſor 
Mathias Hardt herausgegebenen politifchen Zeitung „der Grenzbote”, 
welcher Name ihr zu Theil wurde, weil jie eben an der Grenze des 
Yıremburger Sroßberjogthbums und des Königreiches Preußen, welche 
beide Länder ja nur durch die Sauerbrüde getrennt find, erjcheinen ſollte. 

Am 6. Dezember 1846 erjchien eine Probenummer der neuen Zei: 
tung, unter der Aufichrift: „Prospeetus“. Diejelbe enthielt das nad)- 
itehende PBrogranım : 

„Ob die Gründung eines neuen Blattes für's Großherzogthum ein 
„wirkliches Bedürfniß jei, wollen wir nicht anders als durdy das Er— 
„Icheinen des Grenzboten jelbit beantworten; vielmehr fühlen wir ums 
„gedrungen unſern Meitbürgern die Frage zu jtellen: Hat es bisher in 


1) Bgl. „Ons Hémecht“, 1896, 5. 134, 
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„der jo dürftig vertretenen vaterländischen Preſſe nicht eine Lücke gegeben, 
„und ſehen wir diejelbe nicht mit jedem Tag größer werden? — Die 
„Einjeitigfeit in Beiprechung der Landesfragen ift nnd bleibt ein Uebel, 
„ſelbſt auch wenn die Tendenz eine oft zu billigende wäre. 


„Die Einjeitigfeit aber it es nicht allein, die ein Mangel der Pu: 
„blieität genannt werden muß; aud an Originalität, an jelbjt erzeugten 
„Broduften war bisher unſere Preſſe arm, fjehr arm. — Sociale und 
„Politiiche Fragen der höchſten Wichtigfeit werden um uns herum vieljer: 
„tig beiprochen und beleuchtet, und, wenn wir uns nm fremden Wort 
„Nicht mährten, die inländische Prejje würde uns darben lajlen an der 
„Deittheilung jener günftigen Nahrung, woraus fich die Völker Kräfte 
„augen für die Drangjale oder Nämpfe der Zukunft. — Haben wir 
„eine Zukunft, nun jo darf uns nicht fremd bleiben, was ſich im ihrem 
„Scoße regt. 


„Dem Lande, jo wie der Negierung, iſt jchon oft der Vorwurf der 
„Nachahmung, ſogar der Nachäffung franzöjiicher und belgischer Inſtitu— 
„tionen gemacht worden. — Wahr ift es; unfere Staatseinrichtungen 
„folgen der Tendenz franzöfiicher und belgiicher Gejeggebung, deren 
„Treiere, doch noch lange nicht freien Grundſätze bei uns viel Geltung 
„haben ; allein, was find fie für die Praxis geworden durch das Bei— 
„milchen und Einweben jo vieler Beichränfungen des deutjchen Polizei: 


„Staates? — Wir theilen das Loos aller Eleinen Staaten; wir tragen 
„die Folgen unjerer politifchen Scidjale. — Wir jcheinen, was wir 


„nicht find, und find in manchen Stücden, was wir nicht ſcheinen. — 
„Die Verhältniffe unjeres Staatsverbandes führen diejen Uebelſtand mit 
„ſich; er bricht die Einheit unſerer politiichen Exiſtenz und macht nad) 
„Innen, wie nach Außen, die Pegierung ſchwierig. — Selbitjtändigkeit 
„in den Einrichtungen kann nur dann erreicht werden, wenn die Volks— 
„bildung einen eignen Gang, mit Einheit in der Tendenz wird einge 
„Ichlagen haben, und dazu müffen die Urgane der Teffentlichkeit das 
„Meifte beitragen. Heterogene Elemente Liegen bei uns durcheinander ; 
„Te müſſen affimilirt oder ausgeichieden werden. 


„Der feine, demüthige (Hrenzbote wird jeiner Eitelkeit wohl nicht 
„anmapßen, aus eigenen Kräften das Werk zu vollführen ; doch Hand an- 
„legen will er und fieht ſich nach willfonnmenen Meithelfern um. — Ein 
„leichtes it das Werk nicht ; doc cin unmögliches it es auch nicht. 


„Demnad) wird der (Grenzbote ein Blatt für's Großherzogthum, 
„nicht für eine Dertlichkeit ; allen MNivalitäten fremd, wird er nie behaup- 
„ten, jein Kirchthurm ſei höher als alle übrigen des Yandes; — cr 
„wird ein Organ der Teffentlichkeit, nicht für eine, ſondern jür beide 


186 









— 
ai 


DES 


„Sprachen ; er wird eben jo wenig ein Feind der Regierung, als des 
„Clerus jein; — ganz unabhängig wird er ihnen nicht gegenüber, jon: 
„dern zur Seite Stehen ; er wird beobachten, jehen umd hören ; doc) auch 
„unverholen jprechen, wo's gilt. 


„Politiſch, wird er ftch beitreben, auf dem Wege der gejetlichen 
„Entwickelung, die größte Summe möglicher Freiheit zu erwerben, und 
„erklärt fi) daher für eine freifinnigere Gonftitution, ein ausgedehnteres 
„Wahlſyſtem, ‚Freiheit der Preſſe, Geichwornen-Serichte, Unabſetzbarkeit 
„der Richter, jo wie jedes nicht politiichen Weinifterial-Beamten, ferner 
„für gejegliche Ordnung über Anjtellung und Beförderung, als Mittel 
„gegen jede adminiſtrative Willfür. 


„Social, wird der Grenzbote die Rechte des Proletariates auf eine 
„angemejlene Eriftenz und bürgerliche Stellung vertheidigen. Er erfennt 
„daß diefe eher das Reſultat einer paſſenden Volkserziehung, als einer 
„nuglojen, unhaltbaren Gütertheilung fein muß. Jene Bolfserziehung 
„erscheint ihm aber unzertrennlich von der Organiſation der Arbeit und 
„der gejeglich regulirten Produktion, im Gegenjag zur unbejchränften 
„Goncurrenz, die das fleine Capital verichlingt und nach und mad) die 
„Kleinen Producenten zu Sclaven oder zu Bettlern macht; und für wen 
„ut Die Gefahr größer als für ein Land, das beinahe nur fleine Pro— 
„durcenten hat ? 


„Mur das Eigenthum von gewiſſer Art und beitimmtem Map 
„nimmt an der Sejeggebung Theil; darum bietet ſie auch nur diejem 
„Eigenthum Schug, und das Recht ift oft ın der Wirklichkeit für den: 
„jenigen unerreichbar, der ſich nicht auf die Höhe jeines Beſitzes ftellen 
„fann. Auch die Arbeit, die geiftige, wie die förperliche, ift ein Eigen: 
„thum, und die Rechte und Anjprüche dieſes Beſitzes auf gleichen Schuß 
„Des Geſetzes muß beim Volke zum Bewußtjein gebracht werden. — 
„Wem ein Gejeg aufgebürdet wird, ijt jehr geneigt es abzufchütteln als 
„eine Laſt; wer es freiwillig über und auf fich nimmt, trägt es gern. 
„Das erflärt in vielen Punkten die Sittlichkeit eines Volkes. 


„In Hinſicht auf die Juduſtrie haben wir jchon die Hauptiäge auf: 
„geitellt, doc) bleibt uns noch eine bedauernswerthe Folge der freien Con: 
„currenz in der kaum gejeglich überwachten Production anzuführen. Welche 
„Hinderniſſe jtehen überhaupt dev schlechten Erzeugung und der Berfäl: 
„hung der Waare entgegen ? Beinahe feine. Die nicht lebens» oder ge- 
„undheitsgefährlichen Erzeugniſſe find unbeauffichtigt. Auf welchem 
„Markte, in welchem Magazine wird nicht verkauft, was nicht ift, wofür 
„es feilgeboten wird ?_ Der Betrogene iſt der ‘Proletarier, der Arme, der 
„von Zag zu Tag jeinen Bedarf kauft und durch die verlodende Wohl-. 
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„Teilheit Tag für Tag tiefer in's Elend geftürgt wird. Jede Produftion 


„muß überwacht, die Tualität des Produktes geſetzlich beſtimmt werden 
„mit dem Maximum des Breiies. Auch dies iſt Sittlichfeit, die den 
„Pfennig und das Leben des Armen ſchützt. Nicht beim Volke allein 
„Tindet jid) die größte Immoralität. Cine jolche tft jeder Betrug, wenn 
„ihn auch das Geſetz umgerechter und mmbegreifliher Weile noch nur 
„Telten Ätraft, und danıı — wie ſchwach?! — 

„Durch Vorangehendes wäre der Handel im Inland jchon in etwas, 
„woran wir zu tadeln fanden, geregelt. Nach außen gilt uns zwar 
„Freiheit als oberiter Grundſatz; doch wird fie durd) manchen Zwang 
„noch lange Zeit bejchränft bleiben müffen. Dem Boden und dem Klima 
„künſtlich aufgedrungene Induſtrien, jo wie neu entjtchende fünnen nicht 
„plöglich oder dürfen wicht durch Aufhebung der Zollſchutzwehr dem 
„Brundjage geopfert werden. Doch wird jeder Zollverein, je größer in 
„einem Umfange, je beſſer uns als eine Wohlthat ericheinen. — 

„Den Ackerban, der Landwirthichaft werden wir einen großen 
„heil unjerer Aufmerkſamkeit ſcheuken. Alle einjchlagenden Erfahrungen 
„und Entdeckungen mittheilen, mit bejonderem Fleiße darnad) jtreben, 
„Die Broduftions-Berfabren des leiblichen Brodes, der Wiffenjchaft näher 
„zu bringen, ſomit eine zwecmäßigere Bildung des Landmanns in's Ye 
„ben zu rufen, werden unjere Ihätigfeit hoch in Anspruch nehmen. Auch 


„wünſchten wir wohl das Zerritorial-Berhältnig zu beiprechen, was aud) 


„Ipäter der ‚Fall jein wird; docd es gehört deſſen Negulirung in die 
„jweite Phaſe der geielichaftlichen Umgeſtaltung. 

„In der Erziehnng erkennen wir Freiheit als das Höchite, wie in 
„allen bürgerlichen Berhälmiiien. Die ‚Freiheit kann aber nur die Be- 
„Tolgung eines rationellen Gejeges jein, und in den Schranfen des all: 
„gemeinen Wohles ihr Dajein finden. Wo aljo nad) Monopolifirung, 
„dem Anfichreigen einer Freiheit zu Nutzen und Gunſten, es jei der 
„Negierung oder einer Corporation, gerumgen wird, die auf ausjchließen: 
„den, despotiichen oder umduldjamen Grundſätzen fußend, die Erziehung 
„uud den Unterricht zum Meittel ihrer Beitrebungen machen wollte, da 
„Tehen wir lieber die Freiheit geopfert, als das Wohl, welches leider zu 
„zeiten auch mit Zwang erhalten oder befördert werden muß. — Der 
„Srenzbote erkennt darin einen großen Mangel und Mißgriff, daß der 
„Unterricht noch nicht zu einer durchweg jelbititändiichen Adminiſtration, 
„wie z. B. die Juſtiz, erhoben it, nicht ausſchließlich unter der Leitung 
„von Männern des Faches ftcht ımd Zik und Stimme im Staatsrath 
„hat: daß derjelbe noch fortan als Annere zu irgend einem materiellen 
„Derwaltungsjweige behandelt, in jeiner Wichtigkeit umbegriffen, in jeinem 
„Werthe herabgejegt durch Ziffern und ſtatiſtiſche Tabellen adminiftrirt 
„wird, 
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„Noch ganz befonders wird die Mangelhaftigkeit unjeres Schulwe- 
„weiens ein Gegenſtand unferer größten Aufmerkfiamteit fein. 


„Religiös gilt uns die volltommenite Toleranz als oberjter Grund- 
„Tag. Die religiöie Ueberzeugung iſt ein beiliger, unantaſtbarer Schatz. 
„Nie darf fie ihrer Demuth entblößt, ſich in die Schranfen der Welt- 
„fänpfe wagen, ohne bitter verhöhnt und fürchterlich geitraft zu werden. 
„Als eine jolche wird unjer Blatt fie entweder zu heiligen oder zu züch— 
„tigen wiſſen. 

„Was den Charakter der Führung des Grenzboten betrifft, wird er 
„Sorreipondenzen im beiden Sprachen aufnehmen; die Grundlage des 
„Blattes wird jedoch deutich fein. — Jede von ihrem Einſender nicht 
„unterjchriebene Meittheilung wird unberüdjichtigt bleiben. — Perſönlich— 
„feiten werden ſtreng vermieden, doch wird jedenfalls Lob oder Tadel 
„die Thatfahen treffen können. — Die Spalten fillende Polemik, das 
„willkommene tägliche Brod jo mancher Blätter, wird unjern Leſern nur 
„höchſt jelten aufgetiicht. Es wird nur der Fall jein fünnen, wenn die 
„Streitfrage, ernit und wirdig behandelt, den Grundſätzen und dem 
„Wohle gilt, nicht aber perjönliche Abſichten bemäntelt. 

„Eine Ueberjicht der Weltlage wird in Webereinitimmung mit unferen 
„Anfichten und oben ausgejprochenen Grundjägen im gedrängter Dar- 
„Hellung unjere Leſer in Kenntniß der wichtigften politiichen Ereigniſſe 
ſetzen. 

„Alle officiellen Acten-Stüde der Landesregierung und der beſonde— 
„ren Berwaltungen werden in zeitgemäßer Schnelligkeit mitgetheilt. 

„Eine Berjonal:Chronif des Landes: Ernennungen, Beförderungen, 
„Derjegungen, Zodesfälle und Necrologien enthaltend, wird fortlaufend 
„ihre Stelle finden. 

„Das Feuilleton wird feine lächerlich-großartigen Proportionen an: 
„nehmen ; es joll aber darum als ein Panorama von Kleinigkeiten nicht 
„weniger ansprechen und befriedigen. 


„Der Anzeige-Bazar wird jeine Näume billig vermiethen. 


„Vom eriten Jannar 1847 ab wird der Grenzbote wöchentlich 
„zweimal: Montags und Freitags erjcheinen. — Geneigte Beltellungen 
„erbittet jich die Nedaktion vor Ende des Monats Dezember.“ 


(Fortiegung folgt.) M. Blum. 
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Rezenfionen. 


Die Krenzigung Chrifti in der bildenden Kunft. Eine ifonogra- 
phiiche und Funfthiftorische Studie von Mihael Engels. Luxemburg. 
Drud der St. Baulus-Sejellichaft. 1899. Preis 8 Mark. 


stonographiiche Monographien, in der Art der Borliegenden, ftellen an ihren 
Berfaffer überaus große Anforderungen ; fie fordern nicht nur ein reiches Wiſſen, der 
Autor muß ja alle Hanptdarftellungen fennen, fondern fie verlangen auch von ihm 
ein geübtes, feines Urtheil, das ihn befähigt, aus dem überrichen Stoffe, das Cha: 
rakteriftiiche auszubeben und fo, troß der in der Natur der Sadje liegenden Befchrän- 
fung, ein richtiges Bild des Ganzen zu geben. Herr Engels bat ſchon durd feine 
frühere Arbeit: „Die Darftellung der Geftalten Gottes des Baters, ber 
getreuen und gefallenen Engel in der Malerei“ bewiejen wie fehr obige 
Erforderniffe ihm eignen. Die gegenwärtige Arbeit, welche die natürliche Fortſetzung 
der erfteren bildet, rechtfertigt mehr noch wie die vorige, die belobigende Anerkennung, 
welche erftere gefunden. 


Als Einleitung gibt der Berfaffer eine Studie über den Chriftus-Typus, wie 
ihn die Kunſt geſchaffen. Die beigegebenen Zeichnungen zeigen wie, in den einzelnen 
Fahrhunderten, diefe Idee aufgefaht wurde, und aud für den Laien in der Kunft 
liegt das Untericheidende in der Auffaffung Mar zu Tage. Die Reihe diefer gutgewähl— 
ten Beifpiele jchließt mit dem herrlichen Chriftusfopfe aus der Wörishofer Kreuzigungs: 
gruppe, den der Berfaffer, wohl mit Abficht, an den Schluß feines Werfes fett. Diele 
Studie über den Chriftus-Typus ift aber wicht nur eine nütliche Beigabe, fondern fie 
bildet eine nothwendige Ergänzung des eigentlichen Themas, denn bei dem durch das 
Format (Hein Quart) gezogenen Größenverbältmiß der Bilder, mußte in den Dar- 
ftellungen der Streuzigung die Wiedergabe des Gefichtsausdrudes vor den andern Mo— 
menten nothwendig zurüdtreten, und jo ergänzen fid) die beiden Studien gegenfeitig 
anf eine glüdliche Art und Weiſe. 


Das von der Studie über den Chriftus-Typus Gefagte, gilt auch ganz von der 
Behandlung des Hauptvormwurfes unferes Werkes, von der Daritellung der Kreuzigung. 
Sutgewählte Beifpiele von Aruzifiren, von Standfreuzen und von eigentliden Bildern 
der Nreuzigung aus allen Jahrhunderten werden uns der Reihe nad) vorgeführt und 
der begleitende Tert gibt zugleich eine gute Anleitung zur Würdigung eines Kunſt— 
werkes. Man fehe nur die Benterlungen und die Bilder Munkaeſy's und v. Geb- 
hardt's. 


Befriedigt das Werk des Herrn Eugels den Kunftlenner ſowohl wie den Yaien in 
hohem Maße, fo haben wir Yuremburger doppelt Urfache uns diefes Werkes eines Yu: 
remburgers zu freuen, denn auch der Bilderfichmud entftammt einer Luxemburger An- 
ftalt, e8 find Pichtörude der „YUuremburger grapbiicden Anftalt“ welche den 
beften Erzeugnifien des Auslandes in Nichts nachitehen, und Luxemburger Substriben- 
ten ermöglichten die Herftellung eines ſolchen Wertes in ſolch prachtvoller Ausftattung. 
Wohl ein fchöner Beweis wie entiwidelt bei ums ift der Sinn für das Schönfte und 
Erhabenſte in Kunſt und Religion. 





Jules Keiffer. Decourertes archeologiques faites dans le Grand- 
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Duche de Luxembourg de 1845 a 1893. 3° fascicule. (Revue 
arch@ologique, Paris 1899, I p. 128—141). 

Nous ne saurions mieux apprecier le travail de Mr le professeur Jules 
Keiffer qu’en reproduisant le jugement port& par les Archives belges, des deux 
premiers fascieules: „C'est le resume trös bien fait, d’apres un plan syste- 
matique des decouvertes faites dans le Grand-Duech& pendant un demi-sieele 
et deerites dans les Publieations de la seetion historique de l’Institut royal 
Grand-Dueal. L’auteur s’est conforme aux divisions dtablies dans l’excellente 
table sommaire de ce recueil, dress6ee par Mr C. de Muyser*. (Archives 
Belges parraissant sous la direction de @. Kurth. 1899 p. 17.) 

Ce 3e fascieule est entierement eonsacre A Dalheim et aux fouilles y 
faites. La leeture du resume de ces fouilles suggere foreöment la question: 
Vu qu'on n’a fonille, il y a quarante ans, qu’une minime partie du terrain du 
eamp, vu que des fouilles faites depuis lors pour le compte de partieuliers 
ont prouve à l’övidence que cette mine en tresors arch£@ologiques est loin 
d'étre Epuise, comment se fait-il que la section historique, malgre les 
grands mıyens mis d sa disposition par un gouvernement eelaire, ne 
songe quere d reprendre ces fouilles ? J. Grob. 





Zitterarifche Novitäten. 





Briefe des Hochw. Herrn P. Joſ. Thuet, weiland Superior des Miffionshaufes 
der Weißen Väter in Marienthal (Merſch, Großh. Yurbg.) mit dem 
Bildnis des verdienftvollen Miffionärs. Yuremburg. St Panlus-Gefell- 
ichaft. 1899. 


Mar. Dr. Fallize Joh. Bapt. Ol. Faste-Hyrdebreven for 1899. (Faften: 
birtenbrief für 1889. [Ueber die Gebete der Kirche). Kristiania Tryk- 
keri St. Olaf. (1899). 


Dr. Keiffer Jules. Decouvertes archsologiques faites dans le Grand-Duche 
de Luxembourg de 1845 à 1893. 3e fascicule. (Revar arch£eolo- 
gique, Paris 1899, I p. 128— 141.) 


'ellen Tony. Arel, eine deutiche Stadt in Belgien. Sonder-Abdruf aus Band 
I.XXV, Wr. 2 und 3 des „Globus“. Illuſtrierte Zeitichrift für Län— 
der- und Völkerkunde. Braumfchweig. 1899. 


Dr. Kirsch J. P. Les acelamations des €pitaphes ehretiennes de l’anti- 
quite et les prieres liturgiques pour les defunts. (Extrait du 
„Compte-Rendu du quatriöme Congres seientifique international 
des Catholiques tenu a Fribourg (Suisse) du 16 ou 20 aoüt 
1897. Fribourg (Suisse) Imprimerie et librairie de l’Oeuvre de 
Saint-Paul. 1898. 

Idem. Rede beim Antritt des Rektorats der Univerfität Freiburg, Schweiz, ge: 
halten am 15. November 1898 über die chriftliche Epigraphif und 
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ihre Bedeutung für die firchengefchichtliche Forfchung. Freiburg, (Schweiz), 
Buchdr. des Wertes vom h. Paulus, 1898. 


Idem. Die Rüdfehr der Päpfte Urban V. und Gregor XI. von Avignon nad 


Nom. Auszüge aus den Nameralregiftern des Batilanischen Archivs. 
(Band VI der „Ouellen und Forſchungen aus dem Gebiete der Ge— 
ſchichte In Berbindung mit ihrem biftorifchen Inſtitut in Rom, ber 
ausgegeben von der Görres-Gefellichaft“). Paderborn. Ferd. Schöningh. 
MDCCCKCVII (1898). 


Mygr. Koppes Joh. Jos. Faltensdirtenfchreiben für das Jahr 1899. (Illeber 


das fünfte Gebot Gottes und namentlich die Trunkſucht.) Yuremburg. 
St. Paul.Geſ, 1899. 


Vannerus Jules. Cinq lettres inddites de Juste Lipse. Bruxelles. Alfr. 


Vromant et Cie 1899. 


Das VBoltswohl, Organ des Luxemburger Bereins gegen den Alloholisinus. 


13, 


1. Jahrgang, Nr. 1 


Mittheilung. 


Die nächſte Geueralverſammlung findet Hatt am 
April, um 2 Uhr Nachmittags, im Gefellen- 


haufe zu Luremburg. 





Tagesordnung: 


Verleſung resp. Approbation des Sitzungsprotokolls vom 15. 
Dezember 1898. 


. Nechnungsablage pro 1898 und Anfſtellung des Büdgets pro 
1899, 


. Revifion der Rechnung. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Verſchiedene Mittheilungen. 





Quremburg. — Drud von P. Worri- Mertens. 
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Ons Religio’n. 


Breff vun änger Mamm un hire Pi'r 
zu Pareis, 


43 
| 


— 
Du 


opgesät vam Charel Müllendor/ff. 


(gutgehalen vum Herr Beschof). 


VIII. Bre'f. 


De Glaf ann d’Wessenschaft. 
(ı. D&l.) 


1. E groussen Del vun de Gele”rten 
Hu®t t’Kirech ann hir Le’r veru®cht. 
No hirem Göscht wols du dech richten, 
Ann hätts de Glaf bal ofgelu*gt. 





2. Dät hu®t mir wei gedo'n, ann traureg 
Wor ech am Hierz bis an de Grond. 
Ech hu weiss Leit zu Rot gezuen, 

A schreiwen dir wät &ch hu font. 


3. De Glaf kent net vun de Gele’’rten, 
Ma vun dem Herr, den alles kennt, 
A weiss a glecklech de Stodeirten, 
Den zu dem Licht seng Ae wennt! 


4. Ma dät as d’Ongleck vun den Herren : 
Hirt Wesse schleit en an de Kapp, 
Ann de! net welle wei si denken, 

Gott selwer, hun se dann um Napp. 


5. Duerfir och d’Mönong bei de Leiden, 
Wann e Stodent geif mei gele’rt, 
Da wär e net allzeit me! welleg, 

Ma gu®er net säle me! verke”’rt. 


6. Wei Jesus d’Jude koum belei’ren, 
Wi° wor sei Feind? Veleicht de! Kleng ? 
N‘, ma de! Herre Schreftgele!rten ; 
Fir si wor Jesus ze gemeng. 
7. Net domm, ma gude Wellens woren 
Dei Kleng, dei Jesus ugehe’rt ; 
Dei aner woren opgeblösen, 
Stackblann, ann duerfir irrgefe!’rt. 


8. A fir dei Kleng wor Jesus dankbar 
Geint Gott, gelnt sein ann onse Papp; 
Zur Strof louss hien d’Gele’”’rte läfen, 
A folgen hirem tock’ge Kapp. — 

9. Mer set: et sin de! hal’f Gele’’rten, 
Dei grad dei schlemmst vun alle sin; 
Aus hinne gin oft beiss Verfel’rer : 
Et höscht also! op s’u®cht ze gin. 

10. Et wor gewess esou en Topert, 

De vun der Freihöt dir geschwät, 
A sot, se geng fir all de! flöten, 
Dei bleiwen an dem Kirchepät. 

11. Nu los me&ch dir emol erkle’ren, 
We! mei Verstand dät opgefässt ; 
Wel geifs du dät wei &ch verstoen 
Kös gelf de Glaf dir da verhässt. 


——___ — — — — — — — 
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13, 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


21. 





. Kuck! Denken dät as d’Wotrecht sichen, 
Bis € muss so’n: ech hun se font! 
Geseit &n s’ower vir séch stoen, 

Se dann nach siehen huet k& Grond. 


Den &mol kloer hu®t gerächent, 
Dass siwen wein’ger ve!r sin drei, 
Ze denken dät kent fenef machen, 
Duerzo" as de! gewess net fra. 


Wann ech an engem Besch, wo Gri®f sin, 
Eng Flächt wel denken uni Bem, 

Ann we! op enger Flächt wel läfen, 

Da sin &ch bal am Gru°f dohem. 


Et gelt fir d’Wessen a fir d’Glöwen: 
D’Gewesshet as dem Göseht seng Rot. 
Ann nemme wo" den Zweiwel Recht hutt, 
As d’Dir fir t’Freihöt nach ne zo“. 


Wann t’Stierekiker Neies fannen, 
Da glöwen &ch trotz mengen A’n. 
Ann t’Freihöt aneschter ze denken 
De! päken äch da roleg an. 


Mat hi’e klo’ren Instrumenten 

Gesin si vil, wät mir entgöt, 

A so'n se mir, so" wären t’Sti®eren, 

Ze glewe sen &ch da beret. 

Ann dem soll &ch net giere gl&wen, 
Den alles durch an durch gesäit, 

Den alles kann ann alles felert, 

A gider U®rt, zu gider Zeit? — 

Un enger Br&ck wor e Gelänner. 

Do sot de Geck : Ech gin eleng; 

Ma we! e platsch am Wasser zabbelt, 
Do wor sei freien Houffert kleng. 

Sou as de Glaf och e Gelänner, 

Un dät dem Mensch sei Göscht séch hält; 
Ann de sei We eleng welt goen, 

Darf séch net wonnern, wann e fällt. 
Ech wöss, dass ech vu Gott erschäffen, 
Aun dass hi® get meng eiweg Rot; 

A fir de! Ro“ mer ze verdengen, 

Muss éch trei glewen emmerzo®. 
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22. E feiert m&ech durch t’heleg Kirech, 
Mat hirer Kräft ann hirem Licht. 
Ann ch se gl@cklech hir ze glöwen ; 
No hirem Würt meng Seil sech richt. 


2‘, Eeh wel net frei me! sen ze denken, 
Heh kent vum Äf den Ufank hun, 
A wann &ch leien an dem Bu°dem, 
Da wär d’ganz Säch mat mir gedun. 


24. Ech sen net frei geint t’Kir’ch ze streiden, 
A frech der Mamm ze mächen t'Le&tz, 
Ze denken et gelf besser Ween, 
Wei hirt ganz weisst a licht Gesetz. — 








Thiofrids Keben des heiligen Willibrord 


aus dem Yateinifhen überfeßt. 





(Fortjegung.) 
XI. 

Nachdem Willibrord dieje beichwerlihe Reife zu Waſſer und zu 
Lande vollendet hatte, fehrte er wieder bei feiner jungen Pflanzung cin, 
wo zu jeinem Empfange aller Herzen ihm freudig entgegenjchlugen. 
Seiner wachſamſten Sorge Ziel war nun, die Beete feines geistlichen 
Gartens reichlicher noch als bisher zu bewäffern und zu noch gedeihli- 
herem Wahstum zu fördern; gepflanzt ‚an den Waſſern der Erqut- 
fung‘ (Ps. 22. 2), jollten fie herrliche Sproffen treiben und, der 
Gnade Sonnenlicht empfangend von oben, jollten fie glänzend erftrahlen 
im Sternenheer der Kirde. Bon feinem bifchöflichen Lehrftuhle aus 
‚brachte der Hausvater‘, wie es im Gleihnis vom Himmelreich heißt, 
‚Neues und Altes aus jeinem Schage hervor‘. Mit jeiner Lehre vollen 
Strömen (Ps. 64. 11) wie mit des Paradieſes Flüſſen bewäfferte und 
befruchtete er das ganze Land in der Nähe, ja das gejamte dreiteilige 
Gallien. 

Während jo Tag für Tag der freigebige Haushalter Chrifti den 
Untergebenen jeines Herrn die Speije des Evangeliums reichlich jpendete, 
während die Menge der Gläubigen täglich wuchs und zunahm im Gott 
(Col. 2. 19), da gab es viele reich Begüterte aus den vornchmiten Krei— 
jen, welche, von der Milde des göttlichen Gnadenzuges bewogen, ihm 
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durdy gültige Schenfung und Berwilligung ausgedehnte Erbgüter über: 
trugen. So hat der von erhabenftem Gejchlechte ftanımende Herzog 
PBippin unter Zuftimmung feiner gleich edel geborenen Gattin Plektrude 
am 15. Mai, im zwölften Jahre der Regierung des erlaudhten Königs 
Ehildebert !) ihm die ungeteilte Hälfte des Gutes Echternach geichentt ; 
Bippin ſelbſt hatte diefen Anteil von Theodardus, dem Sohne des edlen 
Herzogs Theotharius, übernommen. Jrmina, Tochter des Königs Dago- 
bert, hatte Willibrord? am 1. Dezember ?) die andre durch Erbidaft 
ihr zugefalfene Hälfte mit allen dazu gehörigen und anliegenden Gütern 
geihenkt, jowie das Gut Berg im Zülpichergau.®) Derſelbe freigebige 
Fürft übergab ihm durch handjchriftliche Urkunde am 2. März, im vier: 
ten Jahre der Regierung des Königs TDugobert,%) das Dorf Süftern 
im Maasgau, jo genannt nad) dem daran vorbeifließenden Bade Sü— 
tern; die edle Plektrude Hatte in Klug überlegender Sorgjamfeit die 
Billa von freien Befigern für Geld abgefauft. Da dem einfichtsvollen 
Miſſionar die Lage diejer beiden Ortichaften reizend jchien und für die 
Ziele des mönchiſchen Lebens vorzüglic, geeignet und paſſend, jo baute 
er auf den jchon gelegten Fundamenten zu Echternah und Süſtern je 
eine Abtei auf und ‚jammelte darin eine Heerde dem Herrn, fie zu füh— 
ren auf die befte Weide auf den hohen Bergen Israels“ (Ezech. 34. 14). 

Der Hausmeier Karl Martell, ewigen Andentens, Sohn des ge: 
nannten Herzogs Bippin und Großvater Karls des Großen, jchenfte 
ihm durch eine am 12. Mai zu Trier ausgeftellte Urkunde ?) das unge: 
teilte, Adricheim benannte Gut, gelegen im SKennemerland in Friesland, 
am Fluffe Velzen, zur Weftjeite von der Nordjee bejpült ; durch königlichen 
Beitätigungsbrief ließ er die Schenkung befräftigen. 

Desgleichen übertrug ihm Nohingus, welcher durch Grundbefik und 
Einfluß hervorragte, durch geſetzmäßige, rechtsfräftige Urkunde eine Kirche 
im Kaftell Antwerpen, gelegen im Ryengau an der Schelde, mit den 
dazu gehörigen Dörfern, jowie ein Drittel des Scheldezolles an dem: 
jelben Kaftell, weldyes heute eine Marfgrafichaft des Neiches ift. Außer: 
dem übergaben ihm angejehene und freigebige Männer einzelne wertvolle 
Befigungen : der Ktlerifer Deribald eine im Marfumgane an der Mün— 
dung der Maas gelegene Kirche (oder Ortichaft) mit allen dazu gehö- 

| 1) 706 n Childebert III. regierte 699 — 711. . 

2) Gemeint it die Urkunde vom 1. Dezember 698, durd) welche die Übergabe der 
am 1. November defelben Jahres gemachten Schenkung vollzogen ward. 

3) Urkunde vom 1. Juli 699, 

4) Die Urkunde ift datiert vom 2. März 714 ; Dagobert IIL., Sohn Ebilderichs ILL., 
war König des Frankenreiches TI1—Tio. 

5) Die Urkunde ſcheint verloren zu fein (Mon. Germ.). Unter Wennemerland ift 
die Gegend von Allmar in Nordholland zu veritchen, wo ein adliges Geſchlecht von 
Adricheim in der Geſchichte des M. A. vortommt (Dover). 
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renden Gütern; Angibald gab ihn !) die Ortichaft Waterloe (Walre 
am Fluſſe Dommele in Torandrien; Engilbert übertrug ihm den ihm 
zugefallenen Anteil an dem Ereslohe genannten Dorfe jomwie das Gut 
Alphen ?) ungeteilt; dann erhielt er von Ansbald die Ortichaft Dijen 
jowie deffen ganzen Befiganteil zu Hockenſcheit; von Thitbald befam er 
die ungeteilte Kirche (Ortichaft) Mülheim 3) mit anftoßenden Liegenichaf- 
ten; vom Grafen Ebroin die wertvollen Beligungen im Orte Riner, 
und in Mylingen *) eine Kirche mit ihren ungeteilten Gütern ; von dem 
verehrungswürdigen Wacardus ficben Häufer umd ein halbes ſowie eine 
Mühle zu Irrel an der Prüm; außerdem erhielt er mehrere andere 
Schenkungen, welche ich wegen der fremdflingenden Perfonen: und Orts 
namen abfichtlich übergehe. 

Nun aber fteht es ſonnenklar feit, daß auf der Welt niemand fi 
und feine Nachkommen jeines Familienerbes entäußern und einen von 
den entlegenften Ufern des Oceans herzugewanderten Fremden freigebig 
befchenfen würde, wenn er nicht, durd) eigene Erfahrung überzeugt, daß 
eine hervorragende Zeichen: und Wunderfraft diejen Wanderer beglau- 
bigt, die Hoffnung hegte, durch die Verdienfte dieſes heiligen Mannes 
einst zu erlangen ‚ein unvergänglicyes, unbefledtes und unverwelkliches 
Erbe, welches im Himmel aufbewahrt wird‘ (1. Betr. 1. 4). 

Alle ihm vermachten Schenfungen verteilte Willibrord durch wetie 
Verfügung teil8 an jeinen Bilchofsfig Utrecht, teils an die Abtei Ech— 
ternach, zu welcher feine heilige Seele durdy einen Vorzug jeiner Liebe 
ſich beionders hingezogen fühlte, da er nämlich kraft des Geiftes der 
Weisjagung vorauswußte, daß er dort ‚zur Zeit der Wiederheritellung 
aller Dinge‘ (Met. 3. 21) ‚auf den Schall der legten Poſaune von der 
Verweslichkeit auferitehen joll zur Unverweslichkeit und ſtatt der Sterb: 
lichkeit anziehen die Unfterblichkeit‘ (1. Cor. 15. 52). 

Er entſprach der Mufforderung des Pſalmiſten: „An allen Orten 
jeiner Herrichaft lobe, meine Seele, den Herrn !" Die freiwilligen Ga: 
ben, welche ihm großmütige Schentgeber für die Gezelte Gottes, für 
deren Dienft, Zier und Opfer anboten, verwandte er dazu, um überall, 
wo es ihm erlaubt und paffend jchien, für den gemeinjchaftlichen Got: 


1) Urkunde von 704. 

2) Alpben in Toxandrien; Urf. von 709. Torandrien bie das Gebiet zwiſchen 
dem alten Lauf der Maas (vor der überſchwemmung von 1421) im Norden und der 
Schelde im Weften, ungefähr die heutige Campine, teils‘ zur jetzigen bolländiichen Pro 
vinz Nordbrabant, teils zur Provinz Antwerpen gehörig. Die Torandri waren ein 
germanifcher Stamm, welcher nach der Bernichtung der Ebnronen durch Cäſar ın Bel— 
gien eimwanderte ; ihre Sprache war ein deutfcher Dialeft. Der obengenannte Ryengau 
war ein Zeil von Zorandrien (Piot, les pagi de la Belgique, p. 69). 

3) Mülheim am Rhein unterhalb Deus, 

4) Diylingen in Holland an der deutichen Grenze, 


tesdienjt der Gläubigen Gebäude zu errichten, welche er zu Kirchen 
weihte; dann weihte und bejtellte er für Ddiejelben Kirchliche Vorſteher, 
damit jo das durch göttliche Vorherbeftimmung zum Leben auserwählte 
Volk Drt und Gelegenheit zur Hand hätte, um zu jeder Zeit das Ge— 
heimnis der Taufe, die erquidende Speiſe der Heilsbotſchaft, das Heil: 
mittel der Buße ſich reichen zu laſſen und die Sagungen der Kirchen: 
zucht zu erlernen. 

Es kam darauf das Jahr 714, wo die Sonne von ganz Gallien 
und Germanien verblich, wo nämlich der Herzog Bippin, unfterblichen 
Andenfens, der Natur den Tribut zollte. Won jeinem Hinſcheiden gilt, 
was Juſtin von Wlerander dem Großen jagt, den der Tod in der 
Blüte des Alters und auf der Höhe feines Siegesruhmes ereilte: „Er 
hinterließ große Trauer bei allen Bölferfchaften, die ihm untergeben 
waren". Doc, wie Jeſus Sirad) jo weile jagt, ‚er ftarb, als wäre er 
nicht geftorben, denn er hat fein Ebenbild hHinterlaffen‘ in jeinem Sohne 
Karl, Verwalter und ‚Verfechter des Hauſes wider feine Feinde, ein 
danfbarer Bergelter für feine Freunde‘ (Eceli. 30. 6), fundig ‚De: 
mutsvoller zu jchonen und niederzufämpfen die Trotzigen“ (Virg. Aen. 
6. 853), welcher, wie es von Judas dem Machabäer heißt, ‚ich den 
Harniſch anthat wie ein Held und ſich ummgürtete mit feinen Kriegs— 
waffen, gleich ward einem Löwen in feinen Thaten, gleidy einem jungen 
Löwen, der uach Beute brüllt‘, die feindlihen Schlachtreihen verfolgte. 
‚Er erweiterte den Ruhm feines Volkes und ward der Schirm des La— 
gers mit feinem Schwerte ; aus Schreden vor ihm flohen jeine Feinde, 
und die Nettung gelang in jeiner Hand; er machte fid) einen Namen 
bis ans Ende der Erde und jein Andenken bleibt ewig im Segen‘ 
(1. Mae. 3. 3—9). Im dritten Jahre nad) dem Tode jeines Vaters 
führte er das Schwert gegen den Friejenfönig Natbod, den alten Feind 
jeines Vaters, und befiegte ihn im einer glänzenden, aber blutigen 
Schlacht. Dann jegelte er mit einer Flotte hinaus ins offene Meer und 
landete an der Küfte von Friesland, um den heidnifchen Herzog Poppo 
anzugreifen, der jenes widerjpenftige Volt aufs neue zum Kampfe 
führte. Poppo fiel, und mit ihm wurden jeine gefamten chriftenfeind- 
lichen Scharen vernichtet. Darauf zerftörte und verbrannte Karl die 
heidnijchen Tempel der riefen, zertrümmerte ihre &ögenbilder und 
brachte endlich das gedemütigte Friesland unter die Herrſchaft der 
Franken. 


XIII. 


Der ſeeleneifrige Biſchof, in welchem der hl. Geiſt ſeine Wohnung 
genommen, ſah ſofort ein, daß die Waffenerfolge Karl Martells ihm 
nunmehr die Thüre weit geöffnet hatten, um das Frieſenvolk, das ja 





jeine Diözeſe umfaßte, nun auch durch das zweifchneidige Schwert des 

Geiſtes zu unterwerfen, nachdem cs dem eijernen Striegsichwerte unter: 
legen war. Er nahm fich das Geſicht zur Lehre, in welchem Petrus, 
der Schlüffelträger des himmlischen Hofes, bekanntlich einft Ichaute, wie 
ein Behältnis gleich einem vieredigen linnenen QTuche, ein wunderbares 
Sinnbild der Evangelien und der über den vierteiligen Erdfreis zer: 
jtreuten Gläubigen, vom Himmel herabgelajien wurde, worauf die 
Stimme Gottes an ihn erging: „Schlachte und if.‘ So trug er denn 
fein Bedenken, mit apoftoliihem Eifer jene Heiden als Opfer für den 
Herrn zu bejtimmen, die Unreinheit der Blutſchuld, der Sünde, von 
ihnen wegzunehmen nnd auf den jühnenden Leib Chrifti zu übertragen. 
Wie ‚ein Adler erhebt er fich und bauet fein Net im der Höh'“ des 
himmlischen Lebens ; ‚auf Felſen bleibet er und weilet auf jähen Spigen, 
und auf unzugänglichen Klippen‘, unter den Heerſcharen der Engel, 
weilet er in Betradytung ; von da jpähet er nad) Speile, und wo er 
ein Aas erblidt‘, ein Volt nämlich erjtarrt im Tode des Unglaubens, 
dort fliegt er hin (Job, 39, 2730). Schon längft hatte er ſich dar: 
nad) gejehnt; aber da ‚allem, was unter dem Himmel ift, jeine Zeit ge: 
ſetzt iſt, jo konnte jein Wunjch erjt in der von Gott vorherbeftimmten 
Zeit in Erfüllung gehen: nun durfte er mit allem Fleiß das Innere 
des Unglaubensaajes mit der Predigt jcharfem Schnabel aufjuchen und 
verarbeiten, dann durch Umwandlung ans der Ungerechtigkeit des Gögen: 
dienftes in die Umjchuld des Glaubens es im feine eigenen Glieder um- 
jeßen umd einfügen. Selbſt überftrahlt vom Glanze des wahren, unbe: 
ichränften Lichtes des hl. Geiftes, gejtattete er nicht, daß aud nur ein 
Ort feiner Provinz durch die Finfternis des Irrtums und der Unwiſſen— 
heit verdunfelt bliebe wie bisher, jondern er ließ die Leuchte des katho— 
liſchen Glaubens in alle Zeile jenes von den Schatten des Todes be: 
dedten Landes hell ausjtrahlen. 

Die engen Grenzen des FFriefenlandes überjchreitend, juchte er 
weithin die Wohnjige der Nachbarſtämme auf, jtets in der Abficht, dem 
in der Finfternis ſchmachtenden Heidentum die Gaben des Tröfters, des 
hl. Geiftes, des ewigen göttlichen Abglanzes, durch Spendung der Heils 
mittel einzugießen. So landete er auch auf der Walchern benannten 
Inſel, welche vom Scheldefluß und von einem Arın des britanniichen 
Meeres umfpült wird. Bis dahin hatten die Bewohner dem Teufel ge 
opfert, nicht Gott, dem Schöpfer und Herrn jeder Ereatur. Da er dort 
den Samen des Wortes ausftreute, und fraft der vorauseilenden gött: 
lichen Güte die Saat reichlich emporwuchs, betrat er eincs Tages einen 
auf der Meeresküſte gelegenen Gögentempel, wo man ein Standbild, 
das ein althergebrachter Wahn gejchaffen hatte, durch) abgöttiſchen Dienft 
verehrte. Der Anblick ſchmerzte ihn bis im die Tiefe der Seele, und 








‚ein Inneres erbebte‘ (1. Mac. 2. 24), wie es von Mathathias, dem 
Vater der Madabäer heißt. Sich erinnernd an den Ausiprud) des Pial- 
miften ‚der Eifer für dein Daus verzehrt mich‘ (Bi. 68.10), feinen 
Geiſte vorhaltend den rächenden Spieß des Phinees (Num. 25.7), die 
Strenge des Elias gegen die Baalspriefter (3. Kön. 18.36), ſchlug er den 
greuelhaften Gögen in Stüde wie einft Mojes das gegofjene Kalb; dann 
‚richtete er den Stein zu einem Zeichen auf und goß darauf das Ol 
der Weihe. Ohne Furcht vor dem heidniichen Tempelhüter, welcher Zeuge 
des Vorganges war, fondern ftandhaft jein Vorhaben durchjegend, trat 
er an den Altar, um das Deilsopfer zum erften Male an dieſer nun— 
mehr geweihten Stätte darzubringen. 

Doch der ruchloje Tempelwächter, von Zornesglut entbrannt, wollte 
jeinen Gögen rächen. Schon gleich) zu Anfang pochte jein Herz vor 
Aufregung, er zitterte am ganzen Körper, jeine Zunge war gehemmt, 
jein Geficht erglühte, feine Augen rollten wild, einem Beſeſſenen gleich. 
Plötzlich bligt das Schwert in der erhobenen Rechten, welche mit aller 
Kraft zum Schlag ausholt ; es jauft hernieder und trifft mit ſchwerem, 
tötlihem Streiche das chrwürdige Daupt des heiligen Biichofs. Ohne Fehl 
hätte er den nad) der Palme des Martyriums jich jehnenden Glaubens: 
boten zum triumphierenden Blutzeugen gemacht, wenn nicht eine Fügung 
der göttlichen Borjehung den Heiligen umverlegt und unverſehrt bewahrt 
hätte ‚für die Erbauung des Yeibes Ehrifti‘ (Eph. 4.125, unjerer Mutter 
der Kirche, und zum Wachstum und zur Förderung (Phil. 1.25) der 
Hausgenoſſen des Herrn (Marc. 24.49). Ein Blutjtrahl ſchoß empor 
und beiprigte den Stein. An der Stelle steht jegt eine Kirche, welche 
Weftfapella heißt; dort zeigt man heute noch die Blutfleden an der 
Stufe des Altars, deren Menge bis auf den heutigen Tag bezeugt, daß 
es nur einer Wirkung der göttlichen Allmacht zuzuichreiben ift, wenn der 
Verwundete nad jolchem Blutverluft noch leben fonnte. 

Wie das Blut Ehrifti, der Schlüſſel des Paradicjes, für das Heil 
und die Erlöjung der ganzen Welt floR, fo ftrömte in reichlichent Maß das 
Blut Willibrords zur Beſſerung und Heilung der ganzen Inſel und 
des gejamten Kiüftenftriches. Als nämlich die Gefährten des verehrten 
Biſchofs, über das abjchenliche Verbrechen erbittert, Hand anlegen woll: 
ten, um den Frevel nicht ungeahndet zu lajfen, trat der milde amd 
erbarmungsvolle Mann dazwiſchen, forderte die Seinigen auf, ihre Er: 
vegtheit zu beherrichen, entzog den Verbrecher der drohenden Mißhand— 
lung und ließ ihn frei abziehen. 

Doc an diejem freien Weggang und an der augenbliclichen Straf: 
lojigfeit jollte der Unglücliche nichts gewinnen. Noch im Verlauf des- 
jelben Tages wurde er von der fürchterlichen Plage teufliicher Beſeſſen— 
heit ergriffen: drei Tage ohne Unterbrechung bot ev vor aller Mugen 
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ein tranriges, klägliches Schaufpiel, zugleid) das ſprechendſte Zeugnis der 
göttlichen Strafe. So ftarb er endlich hin, von dem unreinen Geiſte, der 
Beſitz von ihm ergriffen hatte, erftidt und wurde in den Abgrund der 
ewigen Verdammnis geftürzt. Und nicht jein eigenes Verderben allein 
verichuldete er, jondern, gleichwie das Vergehen des eriten Menicen 
dem ganzen nacgeborenen Geſchlecht eine graufame und unbeilbare 
Wunde jchlug, jo brandimarfte er jeine geſamte Nachkommenſchaft mit 
dem Schandinal jeines Verbrechens. Der ganze Nachwuchs, der aus dem 
verderbten Stamme bis zum heutigen Tage hervorging, iſt im irgend 
einer Weije, bald durd Mangel an Ebenmaß der Körperteile, bald 
durch eine häßliche Krankheit verunftaltet und trägt jo von Gecſchlecht 
zu Geſchlecht die Spuren der göttlichen Rache. 

Auch die ganze Inſel und die gejamte Nachbarichaft wurden durd 
dieſe Strenge des göttlichen Strafgerichtes erfchüttert und erjchredt. Die 
Einwohner legten ihre hartnädige Roheit ab, jchafften alle Gögenbilder 
weg und beteten fürderhin das Gebilde ihrer Hände nicht mehr an. Sie 
liegen fid) von heiligen Erzbiichofe an der immerdar ftrömenden Quell, 
im Blute des Lammes rein wajchen und wurden umgewandelt zu einem 
heiligen Bolf (1. Betr. 2.9), zur Braut, über welche Anmut ausgegofien 
ift und welche in bunt gewebten Qugendgewande zur Rechten des Bräu— 
tigams ſteht (Bj. 44.10). Ihre heidnifchen Tempel befamen eine ander 
Beſtimmung; fie wurden eingeweiht zu Tempeln und Heiligtümern des 
wahren Gottes. Die darin befindlichen ‚Gefäße des Zornes, welde 
Gott, obſchon fie zur Verdammnis bereitet waren, im großer Geduld 
ertragen hatte‘, wurde übernommen ‚zu Gefäßen der Barmherzigfeit, 
welche Gott, um den Reichtum feiner Herrlichkeit zu zeigen, zur Herr 
lichkeit vorbereitet hat’ (Röm. 9.23). 

‚Des Meeres wunderbarer Aufruhr‘ unterwühlte häufig die an die 
Küfte ftoßenden Befigungen der Injel Walchern. Doc ‚wunderbar it 
der Derr in der Höh' (Pi. 92.4): durch die Berdienfte Wiltibrords, 
der das Stenerruder jeines Schiffes leitete, that er in wunderbarer 
Weiſe den zeritörenden Überflutungen Einhalt. Der Heilige, ein Zpie 
gel jeder Tugend, nahm jeinen Reiſeſtab und zog damit, wie die ganze 
Provinz es einſtimmig bezeugt, eine Furche am Ufer, in einer ſolchen 
Entfernung, wie es ihm genügend und angemeſſen schien, und Diele 
Furche wies er dem Meere als Grenze und Ziel an im Namen Jen, 
der einjt trodnen Fußes über die Mieeresfläche wandelte, der durch jein 
Schein dem tobenden Wafler (Kur. 8.24) Einhalt gebot und dem jtarfen 
Winde (Math. 14.30). Sofort wuchs der zujammengetriebene Sandhaufen 
gleich einer undurddringlichen Mauer empor ; es find jene Sandhügel, 
welche die eingeborenen SKtüftenbewohner nad ihrer Sprade „Dünen“ 
nennen, Dort prallen bis zur Stunde die gefährlichiten Wogen an umd 
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brechen fid) ; dort, wie vor einem vorgeichobenen Riegel, wüten fie in 
verworrenem Getöje und wagen doch nicht auszubrechen und die Schranfe 
zu überfluten, gleich al$ wäre dort dem Meere Thor und Riegel entge: 
gengeftellt und als hätte die Stimme Gotte$ dem Oceau gejagt! „Bis 
hiehin darfit du kommen; aber weiter darfit du nicht ; hier brechen ſich 
deine Ihäumenden Wogen!“ 


(Forti. folgt.) 


Geſchichtlicher Rückblim 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XXXVI. 
Der Grenzbote. 
(Fortfegung ſtatt Schluß.) 


Der in Vorſtehendem jo pompös angekündigte „Grenzbote“ sollte 
gedruckt werden zu Echternad in der Offizin von %. Scömann. Die 
VBerantwortlichkeit für Redaktion und Berlag jollten Bucddruder F. Schö— 
mann und ein gewiſſer C. Miller übernehmen. Das Blatt jollte in 
Klein-Folio-Format mit vier dreiipaltigen Seiten, vorjugsweiie in deut: 
iher Sprache, herausgegegeben werden. Der Abonrementspreis war 
feftgejegt für die Stadt Echternad auf 15 Franken per Jahr und 4 
Franken per Trimefter. Für’s Ausland ſollte derjelbe, bei portofreier 
Zufendung, jährlid” 17,20 Franken und vierteljährlid” 4,55 Franken 
betragen. Die Anjertionsgebühren jchließlich jollten mit 15 Gentimes 
per Zeile berechnet werden. 

Dbiger Ankündigung gemäß Hätte alfo am erſten Montag des 
Meonates Januar 1847, alſo am 4. Januar, der „Grenzbote“ ericheinen 
jollen. Aber jowohl der wirflicye Nedaktenr, als auch der Drucker und 
das harrende Publikum jahen ſich in ihrer Erwartung getäuſcht. Es 
verging die erjte Woche, es verging der Monat Januar, es verging 
das ganze Jahr 1847, aber von dein „Grenzboten“ feine Spur. Woran 
lag das wohl ? Die Urjache giebt uns Dr. Aug. Neyen in der Yebens- 
beichreibung des Profejfors Hardt!) mit folgenden Worten : „...Consta- 
tons d’un autre cöte, que pendant les premieres anndes de läge 


1) Dr. Aug. Neyen. Biographie luxembourgeoise. Tome III p. vır, 
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viril, Hardt manifestait les idees les plus franchement lib£erales, 
comme on nomme parfois ecs tendances qui ne visent gen£rale- 
ment qu'à ces expansions subversives de l’ordre &tabli dans la 
société humaine, m&öme la mieux rögl&e. Afın de se eréer un organe 
pour la diffusion de ees pensces d’entiere libert€ en tout et pour 
tout, il voulut fonder un journal A imprimer & Echternach, lieu 
de sa residence, et qui devait ätre nomme Grenzbote, le Courrier 
de la frontiere, Mais en presence des dispositions restrietives pour 
ce genre de publieations, etablies par les lois sur la censure 
alors eneore en vigneur, l’oetroi gouvernemental ne put lui ötre 
exptdie ; et le Grenzbote de Hardt ne vit le jour qu’en 1848, 
apres la dissolution de la diete germanique de Franefort ... .* 

Wichtigere Aufichlüffe iiber diefen Gegenstand gibt uns das „Compte- 
Rendu des Scances des Etats da Grand-Duche de Luxembourg“ 
von 1847. In der, Situng vom 15. Juni diefes Jahres interpellirte 
Derr Emmanuel Serpais die Negierung, woher es komme, daß der 
„Brenzbote” bisher no immer an feinem Erjcheinen verhindert wor: 
den jei. Daß er wirflid) von dieſer Zeitung redete, erjehen wir aus 
folgenden Worten :.......Ainsi il n’existe lögalement chez nous ancune 
restrietion pour la presse, exceptce celle qui la soumet ä la cen- 
sure, Neaumoins, pendant le courant de la derniere annde, le 
Gouvernement a procédé comme s’il en Ctait tout autrement. Un 


journal devait &tre établi à Echternach, le prospeetus en était 


deja public, l’editeur, apres avoir & grande peine eréé son £ta- 
blissement, a fait ce qu'il ne devait pas faire, il a demande une 
eoneession pour la publication de son journal. Cette concession a 
été accordee, mais l’editenr n’en est pas plus avanc& pour cela. 
Le journal n’a pas pu ötre publie, parce que le Gouvernement ne 
ui a pas donne de censeur ; de cette fagon on est parvenu à en- 
traver indirectement cette publication, qui existait deja legalement 
par suite de la concession accord6e à l’editeur. ') Depuis lors il 
sest écoulé un laps ae temps assez considerable et plusieurs re- 
elamations ont été faites par l'éditeur pour obtenir la nomination 
d’un censeur, mais elles sont restdes sans effet jusqu’aujourd’hui. 
Je desire que le (Gouvernement fasse eonnaitre les eauses qui 
sS'opposent à cette nommation. 

Un fait semhlable s’est presente à Luxembourg. Un journal?) 
devait y &tre public, Vöditeur ne eroyait pas avoir besoin d’une 
eoncession de Ja part du Gouvernement, puisqu'il n’existe aucune 

1) Tiefe Site find von ums felbft unterstrichen. 


2) Es handelte fi) um ein von Hrn. Sewais und München berauszugebendes 
Blatt. (Bal. Diekircher Wochenblatt. 1847. Am. I und 2). 
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loi en vigeur dans le Grand-Duche qui impose cette obligation. 
Lorsqne le prospectus fut public, le Gouvernement exigea que 
les redacteurs du journal A ereer fussent designes. L’editeur ob- 
tempera à cette demande ; cependant 5 ou 6 mois se sont écoulés 
depuis lors, sans qu’il ait obtenu aucune r@ponse. Ces faits que 
je signale à Votre attention sont extrömement graves. Il ya iei 
des lois violees, je voudrais savoir la cause de cette violation 
que le Conseil de Gouvernement n’a sans doute pas à se reprocher. 
Ces eauses reposent-elles sur un «droit positif, eonstitutionnel...... ?}) 

Auf diefe Synterpellation hin antwortete Hr. Gouverneur de la 
Fontaine in der Situng der Zandftände vom 26. Juni 1847 Fol— 
gendendes: „..... Cette demande a un double objet; elle tend en 
premier lieu, à savoir pourquoi la publication de deux nouveaux 
journaux dans le Pays a été empéchée indireetement par le refus 
de nomination de censeurs, tandis cependant qu'en vertu de la 
legislation sur la matiere, une autorisation pr&alable ne serait pas 
requise dans le Pays ....... En droit I’'honorable membre se trompe 
quant & la faculté d’@diter un journal dans le Pays sans autori- 
sation pr&alable; les dispositions de la Diete ?) imposent impliei- 
tement à tout Gouvernement de la Confederation l’obligation 
d’exiger qu'il s’assure de l’esprit et des tendances de toute feuille 
periodiqne, avant d’accorder l’autorisation de la publier ; les dis- 
positions d’ou resulte cette obligation pour tout 'Etat confédéré 
sont les suivantes: Statuts des 20 septembre 1819, 16 aoüt 1824 et 
5 juillet 1832. (Es folgt dann der Wortlaut diejer Beſtimmungen. 
Ces dispositions ont été publices comme lois de l’Etat, d’abord le 
4 janvier 1835, ensuite le 27 novembre 1839, dans le M&morial 
legislatif et administratif. 

En vertu de ces dispositions, qui sont appliqudes dans ce 
sens, dans tous les Etats de la Confederation germanique indis- 
tinetement, ainsi qn’il resulte d’uue dep@che de M. l’envoye de 
Scherff a Franefort, le Gouvernement Grand-Ducal a dü exiger que 
les deux nouveaux journaux soumissent des demandes en auto- 
risation. 

En fait ces autorisations n’ont pas encore été accorddes deti- 
nitivement, parce que l’un et l’autre des prospectus de ces feuilles 
font connaitre que leurs efforts tendront a amener des modifiea- 
tions dans la Constitution d’Etats 3) et que le Roi-Grand-Due de- 


1) Compte-Rendu des seances des Etats du Grand-Duche de Luxembourg. 
Session de 1847, p. 171—172. 
2) D. 5. der Frankfurter Bundestag. 
3) Im Prospeftus des „Grenzboten“ lieſt man ja wörtlich Folgendes: „Politiſch 
wird er (d. 5. der Grenzbote) ſich bejtreben auf dem Lege der gefeßlichen Entwide- 
ü 
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vait, comme Souverain allemand, garantir la Constitution quil 
avait donnde Jui-möme, des atteintes dont elle devait, d’apr&s ces 
prospectus, devenir l’objet. 

Toutefois, aueune deeision definitive n’est encore prise, et le 
Conseil de Gouvernement espere que ces affaires pourront obtenir 
une solution favorable, sans eependant que les droits de la Con- 
ronne, les r@solutions de la Diete, les lois de l'Etat soient lésés. .“ 

Die „solution favorab!e*, von welcher Herr Gouverneur de la 
Fontaine geredet hatte, jcheint ji) gefunden zu haben ; denn obwohl 
damals die Preßfreiheit noch nicht beſtand, und ſomit die Zeitungen 
noch immer der Cenſur uuterftellt waren, fo erjchien doch der „Grenz: 
bote“ im Jahre 1848. Die erjte Nummer datirt von Montag, den 3. 
Januar. In derjelben befand jich neuerdings ein Programm, wie wir 
das aus folgender handichriftlicden Notiz des verjtorbenen Profeſſors 
Johann Engling erjchen : „Am 3. Januar (1848) erjchien zu Echter: 
nad) die erjte Nummer des „Örenzboten”, eines zweimal wöchentlich 
ericheinenden Blattes. Das darin enthaltene Programm ift gemeſſen und 
doch bedeutjam.‘‘ ®) 

Leider find wir nicht in der Lage, den Wortlaut diejes Pro— 
gramms mitzutbeilen ; denn troß aller unjerer Bemühungen umd 
Nachforichungen, ift es uns bis heute noch nicht gelungen, auch nur eine 
einzige Nummer des „Grenzbote“, geichweige denn die ganze Sammlung 
desjelben aufzufinden. In dem von Profeſſor Anton Namür edirten 
Eataloge der Athenäumsbibliothek 3) figurirt allerdings die Samınlung 
des „Grenzbote“ als Geſchenk der Profeſſoren-Conferenz des Luxembur— 
ger Athenäums; aber in der Bibliothek Findet ſich Ddiejelbe doch nicht 
vor, ebenjowenig wie in derjenigen des Echternadher Progymnaſiums. 
Was wir defhalb darüber hier mittheilen können, mußten wir anderen, 
gleichzeitig erjchienenen Zeitungen entnehmen. 

(Schluß folgt.) M. Blum. 
——— 
fung, die größte Summe möglicher Freiheit zu erwerben, und erflärt ſich daher für 
eine freifinnigere Conftitution, #) ein ansgedehnteres Wahlſyſtem, Freiheit der 
Prefie, Gefdnvornen-Serichte, Unabfegbarfeit der Richter, ſowie jedes nichtpolitiichen 
Minifterial-Beamten, ferner für gefegliche Ordnung über Anftellung und Beförderung, 
als Mittel gegen jede adminiftrative Willkür.“ 

a) Bon ums unterftrichene Wörter, 

1) Compte-Rendu etc. 1847, p. 520—522. 

2) In feinem „Direetorium* pro 1848. 

3) Dr. Ant. Namur. Catalogue de la Bibliotheque de l’Athende royal 
grand-ducal de Luxembourg, preeede d’une notice historique sur cet &tablis- 
sement. Luxembourg. V. Bück. 1855, p. 691. — Bereits in Schötter's Catalog 
(1875) ift der „Grenzbote“ nicht mehr regiftriert. 





Geſchichte des Clariſſenkloſters in Echternach 


(Fortſetzung.) 

Am 29. März 1386 verzichtet die Wittwe Katherin von Hingen— 
dorf zu Gunſten der Abtiſſin Margaretha auf Alles, was ſie mitge— 
bracht hatte. 

1387. Dem hl. Geiſtkloſter in Luxemburg vermacht die Abtiffin 
ihre Rechte auf dem Kremerberg zu Wintringen, woraus fie eine Rente 
an Wein erhält. 

1389. Bon einem Haufe in Surbruden erhalten die Clariſſen 17 
trier. Bd. Rente. 

1392, erhalten am 8. Auguft die Clariffen ein Feld in Nedelingen. 

1392. Auch ein Conrat von Montabour war damals in Echter: 
nach, dem die Schöffen 340 Mainzer Gulden jchuldeten. 

Am 20. März 1392 erhielten die Nonnen vom Prieſter Mathis 
eine Rente von 3 Bid, "/, Seidel OL, 50 Schil, die auf einem Haufe 
in der Orftraßerporten laſten. 

Um 22. Yan. 1394 erhält das Clarijjenklofter von der Wittwe 
Gele eine Jahresrente von 6 Pfd. auf einem Haufe in Erſtraße. 

Am 10. Oft. 1397 hatte der Leineweber Gobel Drugchinſſon von 
der Abtiffin da ein Haus gegen Miethzins von 27 Scil. in Befitz. 

1398. Im Mai befichlt Wenceslas allen Baffalen, Beamten und 
Unterthanen, die Clariffen in ihren Rechten insbejondere die Meiereien 
Dsweiler, Erngen, Bollendorf, Erle, zu jcehügen, die unter Strafe von 
20 Markt Gold Strafe, nicht auzutaften ſeien. Später ward dieſe 
Confirmation 1428 erneuert. 

Ein Umtausch mit einem Haufe vor St. Petersberg gegen eins in 
Hovelef fand am 25. Yan. 1398 ftatt. 

Nda erwarb am 22. März 1401 käuflich ein Feld im der ſchwar— 
zen Achte und einen Weinberg von 1 Morgen in der Alven für eine 
nicht angegebene Summe. 

Am 7. Dez. erhielt die Wittwe Gele von Johanna, Abtiffin, einen 
Hügel am „Errilburne" für einen Preis von 23 Seidel Wein. 

Der Briefter Irhel Ichenkt unterm 27. Mai 1402 den Clarijfen 2 
Häufer in Ergaffen. 

1403 erhält, behufs Anniverfariumsitiftung, das Clariſſenkloſter 
einen Weinberg in der Yutterbad). 

Am 6. März 1405 macht die AÄbtiffin Johanneta eine Rente von 
5 Mainzer Gulden. 

Elais von Berreperch ſchenkt am 22. Nov. 1406 dem Glariffen: 
flofter eine Ohm Wein von einem Weinberg in Minderley. 

Segen Lieferung von drye quarten Kalden aneys? nimmt Welter 
Knipe ein Feld mit Zubehör in Fülfilbah Völkerbach) in Padıt. 

Am 21. Yan. 1407 hatte der SKeffeler Michel ein Haus in Hal 
von den lariffen in Pacht gegen einen Zins von Meainzergoldgulden. 
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Zur Mitgift gab am 9. Aug. Herr Welterides für ſeine Tochter eine 
Rente von 4 Malter Korn von ihren Zehent in Chriſtnach. 

Am 4. April 1408 erklärt Diederid bruder von Echternach, von 
der Abtiffin ein Kapital von 60 Mainzer Gold-Gulden gelichen zu 


’ 


haben, wofür er 5 Goldgulden Zinjen entrichten wolle. Als Unterpfand 
jtellte er ein Haus in Echternach. 

Am 10. Dezember 1408 mußten die Clariffen bei der Kriegscon: 
tribution des Grafen von Virnemburg 35 gute „menjchen gulden“ guten 
Gelts und rechten Gewichts, welche die Stadt auf fie gelegt hatte, von 
jolhem „Brantſchatz und Atzongen“ bezahlen. 

1409. Johann von Eruchten hatte als Erbpacht von der Äbtiſſin 
sohanna am 15. Mai einen Weinberg in Steinberg, einen zweiten in 
Evenent ımd einen Garten uff dem graven gegen 1 Meainzergulden 
Rente erhalten. 


Am 29. Mai befennt Dans Eluyjerdom von den Clariffen wegen 
einer gelichenen Geldſumme jährlid 2 Quart Ol von ihrem Felde „uf 
achten“ erhalten zu haben. 


1409. Gegen Abtragung von 8 Seidel (setiers; Weines hatte Mi 
chel Steffeler von den Clariffen als Erbpadht einen Weinberg in Har— 
pach erhalten. 

Bon Prag aus confirmiert Wencelas 1411 die Clariſſen in ihren 
Brivilegien und Beſitzungen, insbejondere ihr Haus zum „Wolff“. 

Am 13. März; 1412 verzichtet Swaerzeheyndin auf die etwaigen 
Rechte der Güter uff Kriſtatt zu Gunſten der Clariffen. 

Am 22. November 1418 confirmiert und beftätigt Eliſabeth von 
Sörlig, Herzogin von Yuremburg, alle die von Johann dem Blinden, 
Cart IV, und Wencelas öfters verbrieften Privilegien, Freiheiten, na: 
den, „Hulde“, Nenten, Zinſen, Leute, wodurd jonderlic in den 4 Prob- 
ſteien, die Filcherei ungehindert, ungenirt in Ausübung belaffen bleiben. 

Am 23. Juli 1422 erhielten die Elariffen eine Schenkung von 6 
Pfund 26 Scil., die auf einem Hauſe, und 1 Quart Ol der auf einem 
Sarten laſtete. — 


Es ſcheint daß beim großen Brande von 1444 eine große Menge 
von Werthſachen und Koſtbarkeiten von den Fremden, die aus den be 
nachbarten Ortichaften zum Löſchen herbeigeeilt waren, gejtohlen worden 
waren. AS die armen Scweitern vergeblich einige Jahre abgewar- 
tet hatten, und die Kirchenornamente, jilberne hl. Gefäße, Archive, 
Dokumenten, Renten, Leinwand zc. nicht zurüderftattet wurden, wand 
ten fie fih an Papſt Nikolaus V. nad) Nom, der unterm 5. juli 
den Dechanten von Bitburg beauftragte, in allen Kirchen zum Wieder: 
geben aufzufordern. Wenn innerhalb einer feitzujegenden Friſt dies 
nicht geichehen jei, jollten die FFrevler der Ercommunifation verfallen. 


Zwiſchen Elfe von Montabur und dem Abte Wynand fam am 17. 
Auguſt 1460 eine Vereinbarung zu Stande. Die Abtijfin verzichtete 
auf alle ihre Anſprüche auf gewiſſe Erbichaften in Bollendorf und Um: 
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gegend und bezahlt die in Luxemburg gemachten Koſten. Wie von 
Alters her genießen die „Juffern“ das Filcherei-Necht in der Minderley, 
jolfen alljährlich die jchuldigen „echter“ umd „huster“ thun; die zwei 
ihuldigen Mlojelfahrten, oder an Stelle, die Erbjchaft und Lehn zu 
Erngen liegen lafien. 

So mehren fich alljährlicy die — Allein häufige Ein— 
äſcherungen des Kloſters (1354, 1444 ꝛc., dann Brandichagungen bei 
Ueberfällen der Brandenburger 1552, der Geuſen 1596, der Franzojen 
im 3Ojährigen Kriege, umd jpäter, zwangen die hilflofen Nonnen viele 
ihrer liegenden Güter zu verfaufen. 


IV. Reihenfolge der Äbtiſſinnen oder Dorjteberinnen im 
Llarifjen: oder Urbanijtinnen:Klojiter. 


Bertels gibt in Hist. lax. eine Lilte der Vorſteherinnen diejes befchei- 
denen Frauenkloſters, die feinesiwegs vollitändig ift, wie man aus zahlreichen 
Urkunden erjcehen kann. Geradezn widerjprechend erjcheinen manche Namen 
und Daten. Uebrigens darf man in dem bejcheidenen Frauenkloſter nicht, wie 
in der reichsunmittelbaren Benediktinerabtei, eine politiiche „Derrin" in 
der Übtiffin juchen wollen. Die Clariffen theilten alles Wohl und 
Wehe mit der Stadt und Abtei. ') 

1. Als erite Abtiffin erjcheint Hildegard. Bon jchwächlicher Geſund— 
heit und immerzu kränklich, ſtand fie dem neuentjtchenden Kloſter in höchſt 
Ihwierigen Zeiten vor. Sie leitete trog der Ungunft der Zeiten mit vie 
ler Weisheit und Umficht die junge Genoffenichaft. Unbekannt ift die 
Zeitdauer ihrer Leitung. 

2. Johanna von Beh. Eine jchredliche Feuersbrunſt brad ohne 
befannte Urſache aus und äſcherte das wenig ausgejtattete Klofter ein. 
Vor Sram erkrankte und jtarb die Vorſteherin. 

3. Im Jahre 1360 kommt in einer Urkunde vom 11. Auguft des 
Glerfer Archivs, Nr. 382, eine Abtiffin Catharina vor. 

4. Elifabeth aus Montabour trug ein mannbares Herz im jchwachen 
Weibesförper. Sie wandte ſich an Kaiſer Karl IV. und an die mild: 
herzige Ehriftenheit. Sie jandte die „Juffern“ paarweije durchs ganze 
Xuremburger und Trierer Yand zum Almojenjammeln aus. Das große 
Vertrauen auf Gott ward auch mit einem unerwarteten Grfolge ge: 
frönt. Sie kehrten reichlich beichentt nad) Echternady zurüd und betrie- 
ben mit großem Eifer und edler Aufopferung den Neubau des Stlofters. 

1) Deßhalb ſollen auch die Hauptereigniſſe der Kriegsleiden, Brandſchatzungen, 
Feuersbrünſte, in der Geſchichte der St. Willibrordiſtiftung ausſührlicher und eingehen— 
der mitgetheilt werden. 
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Elijabeth war von ihren Mitichweitern als wahrhafte Mutter jchr ge: 
liebt ; lange nad) ihrem Tode noch bewahrten dieje ihr im dankbarer 
Geſinnung als zweiter Gründerin des Kloſters ein gejegnetes Andenten. 

5. 1380 ift Mechthold Abtiffin. 

6. Als Nachfolgerin bezeichnet man Eliſabeth von Bouricheid. Es 
wurden beim großen Brande i. %. 1444 die” Kiofterfirche und 200 
Häufer Echternach8 ein Raub der Flammen ; groß war alfo wieder die 
Bedrängniß und das Elend in Echternach, befonders für die Schwe— 
jtern. Einige Nonnen, ſowie auch der Ordensminijter Heinrich von 
Dorchen, wurden zum Almojenjammeln allenthalben ausgelandt. Es 
waren noch 24 Schweitern zufammen. 

7. Elfen von Montabour. 

8. Katharina von Orley ftarb im Jahre 1486. 

9. 1470. Gatharina von Beifort. 

10. Mad) ihr ward Agnes von Eltz Borfteherin und leitete 9 volle 
Jahre mit voller Umficht und lobenswerther Weisheit die Genoffenicaft, 
bis fie 1495 ftarb. 

11. Bhilippa von Brandeburgh trat an ihre Stelle und führte, 
wie es einer Äbtiffin geziemt, ein jehr frommes Ordensleben, ging be 
ſonders in einer lobenswerthen großen Einfachheit ihren Untergebenen 
mit gutem Beilpiele voran. Sie vermehrte durch weile Erſparniſſe die 
Einkünfte des Klofters und gab nad) unermüdlicher Arbeit ihren eilt 
im Jahre 1519 in die Hand ihres Schöpfers zurüd. 

12. Ihr folgte Franziska von Clerff. Sie war während 24 ah 
ren Oberin des Klofters und hat fi) vis zu ihrem im Jahre 1593 
erfolgten Tode die Liebe und Zuneigung aller Schweftern erworben. 

13. Diejer folgte in der Leitung Margaretha von Naflau, cine 
durch Frömmigkeit und Klugheit ausgezeichnete Frau, die mit edler Auf: 
opferung ihrer eigenen Perjon dem Kloſter bis zu ihrem im Jahre 
1544 erfolgten Tode vorftand. 

14. Hildegardis von Milburgh, „Dochter“ zu Dam. Nachdem 
die Vorfteherin mit lobenswerther Klugheit und vieler Frömmigkeit 17 
Jahre lang die Genoſſenſchaft geleitet, ging fie auch im Jahre 1561 
den Weg alles Fleiſches. 

15. Nur furze Zeit hatte Katharina von Neuejfe die Zügel der 
Leitung in den Händen. 

16. Die Nonnen beftinnmten als Borftcherin durch die Wahl Yo 
hanna von Bengeradt. Dieje ließ ſich beſonders die gewandte Verwal- 
tung der Kloſter-Güter angelegen jein. 

Am 6. Juni 1576 gewährte König Philippe II. von Zpanien 
dem Klariſſinnenkloſter Freiheit von allen Steuern und Laſten und lieh 
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ihnen die dem König ſchuldigen Zubfidien nad). — Berteld erzählt die 
Brandichagung der Clariffen durd) die Geuſen 1596. 


Bei ihrem Tode im Jahre 1598, nahm Johanna den Ruhm mit 
fi) ins Grab, als ökonomische Mutter und bejorgte Vorfteherin das 
Haus in kritiichen Jahren gut verwaltet zu haben. 


17. Margaretha von Mandericheid wurde vom Prinz Albert er: 
nannt und anerkannt. Alles wurde im Jahre 1621 wieder ein Raub 
der Flammen. Der Pater Guardian der Franziskaner zu Trier jah 
ſich genöthigt, einen Aufruf an die Gläubigen zur Unterftügung der 
durch Krieg und Feuersbrunſt verarmten Glariffinnen zu erlaffen. Be: 
auftragt wurde von den Klariffinnen der Franzisfanerbruder Heinrich 
Horchheim in ihrem Namen zur Wiederheritellung ihres Daufes Almo— 
jen einzujammeln. Die armen Schweitern mußten nun vieler ihrer lie: 
genden Ländereien ſich entäußern. 


18. Bon 1624— 1658 finden wir Maria Elifabeth von Mander: 


jcheid, Schweiter der Vorigen, in unruhvollen Zeiten, Äbtiſſin des Klo— 
ſters. 


19. As Nachfolgerin der am 27. Oft. 1658 verſtorbenen Eliſa— 
beth von Manderjcheid finden wir Margaretha Murville von Metternich, 
die wohl bis zum Fahre 1677. Abtiffin blieb, wo nach ihrem Mbleben 
die frühere Priorin: 


20. Martha von Everlingen Vorſteherin ward. Sie leitete die Ge— 
nojjenichaft 30 Jahre lang und ftarb am 16. Dezember 1707, 


21. Ruhigere Zeiten brachen unter der folgenden Übtiffin von 
Nieroy (1707—15) an.*) 


22. Maria Anna von Dave war 24 Jahre lang Äbtiffin. 
23. Maria Cäcilia von Dampteaur (1739—-68). 


*) Der fromme PBapft Clemens XI., der um diefe Zeit (1700—1721) St. Peters 
Stuhl zierte, verlieh diefer Kirche und ihren Altären folgende Abläffe, die wir nad) 
einem alten Pergamentichriftftüde hier wörtlicd folgen laffen : 

Bolltommene Abläffe, welche allen und jeglichen, fowohl Juffern als Schweitern 
des Adeligen Kloſters Maria-Munfter zu Echternad), ihre Päpftliche Heiligkeit Clemens 
der XI. gnädiglich mitgetheilt. 

1. Durch andäcdhtige befuchung der 7 altaren oder bethänfelein, binnen dem Clo— 
ter gelegen, an jeglichen, 2. fontag eines ieglichen monats. 

2. viermahl im jahr, nemblich am feſt des bi. Joanis .des täuffers, am 4 fontag 
nad Oftern, am feft der unbefledten Empjängnus Maria, und 9. 3lönigentag, item 
100 tag Ablaß wegen der litaney der mutter Gottes. 

3. alle 9 tag vor Chrifti geburtstag 7 iahr und fo vil aquadragenen. 

4. Dreimal im iahr durch andächtige befuchung der 7 altaren oder 7 capellen, 

5. viermabl im iahr durch andächtige auffteigung der trappen mit gebogenen fnie- 
gen mit begthuung andächtigem gebets für das gemeine anliegen der Chriftenheit. 








Die Abtiffin Maria Cäcilia von Hamteaux ftarb hochbetagt im 
Alter von 96 Jahren, nahdem fie 29 Jahre hindurd in ruhigen, ftillen 
Zeiten die Genofjenjchaft geleitet hatte. 

24, Nad) ihrem Tode ward Anna Maria Deffenong Roriteherin. 
ALS die legte Äbtiſſin, unter der das Kloſter nach fait 50Ojährigem Be- 
Itande aufgehoben werden jollte, finden wir 1779 —1T83. 

25. Maria Barbara de la Gardelle ans der adeligen Familie des 
Schloſſes Falkenſtein bei Vianden. 

Am 28. November 1781 wicderruft Kaiſer Joſeph TI. alle Immu— 
nitäten und Exemptionen der Religioſen, unterftellt den Biichöfen ſelbe. 


Hontheim kündigt dem Echternacher Abte an, daß er zum bern darü— 
ber ernannt worden jei. (Meg. Arch. 1047 f. 174.) 


Ein im Jahre 1753 aufgenommenes Verzeichniß der Beſitzungen 
und Ländereien lüßt uns einen ungefähren Begriff vom Reichthum dieſes 
aus adeligen Fräuleins beftehenden Kloſters wovon jedes jeine Mitgift 
bringen mußte, gewinnen. Nach Aufzählung vom 15. Sept. 1753 be: 
jaß das Klojter : 

1. Zu Echternach: ?/, M. Garten, 1 M. mittelmäßiges Yand, 
41 M. Nodtland und 3'/,;, Morgen gutes Land. 
2. Zu Bettingen:: einen Meierhof mit einem Däuschen, 3"; 
Fuhren Heu, 2'/, Morgen Garten, 40 M. mittelmäßiges 
Aderland und 45 M. Nodtland. 

. Ju Ernzen: Ein Dans mit Scheune und Stallung. Ein 
Gehöf mit Haus und Garten, 9 Morgen Wiejen, 2 M. 
Garten, 15 M. gutes Aderland, 94 M. Nodtland, 30 M. 
ſchlechtes Gehölz und 20 M. Heden. 

4. Zu Givenich: Haus mit Scheune und Stallung, 3'/, Mor: 
gen Wiejen, 2'/, M. Garten, 40 M. mittelmäßiges Ader: 
land und 120 M. Rodtland, fowie II M. Wald um 
Deden. 

. Zu Örevenmacher : 3/, Morgen Wiejfen, Weinberge für 6 
Ohm Wein, M. Garten und 13 M. Land. 

6. In Osweiler: Daus, Scheune, Stallung, ein Häuschen mit 
Garten, 10 M. Wieien, 2 DM. Garten und 84 M. Ader: 
land. 

7. Zu Prüm: Haus, Scheune, Stallung; 1%, Morgen Wie 
jen, 1M. Garten, 17 M. Land, 16 M. Wald und Deden. 

8. Zu Nalingen: 1 Morgen Wiejen, Y;, M. Garten und Ti 
M. Land. 

9. Zu Nosport: Haus, Scheune, Stallung; 1'/, M. Wieſen, 


.,. 


or 








2 M. Garten, 37 Land; 2, M. Gehölz; nebftdem ein 
Haus zu Trimporten und 12 M. Land. 


V. Gericht und Rechtſame der Llarifjinnen. 


Die Urbanijtinnen befolgten eine der mildern Negeln des Elarifjin- 
nenordens. Sie wurden von Iſabella von Franfreih, Schweiter des 
Königs Ludwigs des Heiligen, ind Leben gerufen, nachdem Papſt Urban 
IV, 1264 dieje mildere Negel beftätigt hatte. Nach den von Johann 
dem Blinden, von Karl IV. am 21. April 1348, Wencelas 8. Oft. 
1384 und 13. Mai 1398 verlichenen Privilegien, bejaß der Orden die 
Probitei Echternach, d. h. in den 4 genannten Meiereien alle Rechte 
und Gerechtſame, Neuten, Einkünfte mit der hohen und mittlern Ge— 
rihtsbarfeit, die fie genießen umd gebrauchen fonnten, wie Ihre Kaijer: 
lihe Majeftät und deren Vorgänger, die Grafen von Luxemburg, bisher 
jelbe bejeffen und ausgeübt hatten. Die Nonnen erlaubten wohl einem 
Schultheiß des Königs, die hohe Gerichtsbarkeit auszuüben, aber nur in 
ihrem Namen. Immerhin hatten Sich die Schweitern das Recht vorbe- 
halten, die 4 Schöffen oder Rathsmänner des Schnltheißen zu ernennen, 
zu beeidigen, und im ihr Amt einzuführen. Dieje 5 bildeten das Ge: 
richt über alle Unterthanen der Probſtei, vor dem alle und jegliche Un: 
thaten, Verbrechen und civilrechtliche Handlungen beurtheilt wurden. 
Ferner konnten die Schweitern 4 höhere Gerichtsdiener bei bejagtem 
Gerichtshofe ernennen, und in ihr Amt einführen. Das gejammte Ge— 
rihtsperjonal bezog jeinen Lohn und Bedienftungsjold von Niemand 
Anderm, als von den Clarifjinnenjchweitern. Es mußte auch im Chor 
der Glariffinnen=stlofterfirche, öffentlich und feierlih den Eid in die 
Hände der Äbtiffin leiften. Zwar wohnte der Stadt-Schultheiß oder auch 
deſſen Stellvertreter diefer Feier bei, aber nicht um die Eidleiftung zu 
bezeugen, um zu jehen und zu wiffen, welche Scöffen und Gerichts— 
diener die Juffern fich erwählt, ernannt, um jelbe bei zutreffender Ge: 
legenheit in civil und ceriminellen Sachen in Anſpruch nehmen zu kön— 
nen. Dieje große Privilegien von weltlicher Gerichtsbarkeit erwedten den 
damaligen Schweitern und zu allen Zeiten viele Anfeindungen und Pro— 
zeſſe, zumal fie mit allem Nechte zähe daran hingen, und in den Beiten 
des Fauftrechtes ich jelbe weder durch Gewalt noch durch neidiiche Hin: 
terliſt entreißen ließen. 

Ein Herr von Horſt hatte diefe Privilegien übertrieben gefunden und 
glaubte, die Beeidigung der Schöffen und Gerichtsdiener, ihnen als 
eigenmächtig erworbene Anmaßung entreigen zu fünnen. Aber der Rath 
zu Luxemburg, und nad) einer Appellation der hohe Math von Mecheln, 
hatten feinen Verſuch verurtheilt. Aud) der Herr Kob von Niederweis, 
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der von der Königlichen Majeltät als Pfandichaft die hohe und mittlere 
Gerichtsbarkeit in 4 Ortichaften, die von der Meierei Irele Irrel 
abhangen, empfangen hatte, machte den Urbaniftinnen ihr Recht ſtreitig, 
oder machte es vielmehr unausführbar ; denn er ernannte 5 ander 
(Mambourgs) Schöffen und 5 andere Gerichtsvollzieher und zog alle 
civilrechtlichen und criminellen Sachen vor fein Gericht. Das hatten 
jelbft die mächtigen und einflufreichen Äbte von Echternach nie zu thun 
gewagt. Auch dieje hatten öfters fi vom Mathe von Luxemburg wegen 
Uebergriffe, da ſie auch die Schöffen der Clariffinnen zum Tragen des 
Abteiwappens zwingen wollten, derbe Zurechtweifungen zugezogen. Auf 
gerichtliche Betreiben der Schweitern wurde auch der Herr von Kob 
verurtheilt und im jeinen Anmaßungen eingejchränft. 


(Forti. folgt.) 





Sagen Des Eſcherthales. 
Der Hojtienbettler. 

Der Wanderer, der, die Lültzhauſener Straße verfolgend, in Eid 
eintritt, gewahrt, wenn er in die Nähe der jogenannten alten Yrüde 
gelangt, ein ſchmuckes Kapellen, das an den zwei ſich dort kreuzenden 
Straßen errichtet it. Wirft der Neugierige einen Blick durd) das durch— 
brochene mit eijernen Spangen verjchene Toppelthürden hinein, dann 
gewahrt er ein großes Chriftusbild, das über eine Fülle natürlicher 
Blumen, die aaf dem Heinen Altärchen ftehen. angebracht ift. 

Bor zwanzig Jahren war das Kapellchen noch nicht vorhauden, 
das Ehriftusbild aber hing, jeder Unbill des Wetter und der wechſeln— 
den Jahreszeit blosgeftellt, an einem mächtigen Birnbaume, der ſchützend 
jeine altersichwachen, halbfaulen Arme über das kleine Deiligtum bin: 
ſtreckte. 

Dem Peſtjahre 1936 verdankt dieſes Kruzifix Daſein und Urſprung. 
Damals war Eſch an der Sauer bis auf 5'/, Haushaltungen ausge: 
ftorben. Der Friedhof zu Ejchdorf war allzumweit entfernt, die nad 
Hunderten zählenden Opfer der Seudje dorthin zu transportiren, und 
jo grub man denn unter dem Birnbaume drei Maflengräber, in die 
man die Verftorbenen beerdigte. Den improvifirten Friedhof bezeichnete 
einige Jahre ſpäter ein Kruzifix, das man an den Birnbaum anheftete 
und weldyes in der eingangs unserer Sage erwähnten Kapelle heute 
nod vorhanden ijt. 
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In der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts ſtand unfern dem 
Kruzifir ein Fleines Häuschen, in dem ein junger Mann mit jeinen 
altersichwachen Eltern wohnte. Dicht vor ihrer Thüre rollte der Sauer: 
itrom jeine Wellen über das felfige Bett dahin und in der Bucht, welche 
die Sauer unterhalb dem Häuschen bildete, lag, unter hohen Weiden: 
ftauden verftedt, ein Heiner Nachen an einer Kette befejtigt. Ließ zur 
Nachtzeit ein verfpäteter Wanderer am jenfeitigen Ufer fein „Holüber!“ 
vernehmen, dann verließ der junge Schiffer, Michael mit Namen, fein 
warmes Lager und jegte mit feinem Fleinen Fahrzeug über den Strom. 

Eines Tages herrichte reges Leben am jenjeitigen linfen Sauerufer. 
Männer, Frauen und Kinder lagerten dort um mächtige Feuer grup- 
pirt, die fie im Freien angezündet; denn auf diefer Seite, wo heute das 
jog. „Wetteldorf” feine lange Häuferfette bildet, war zur Zeit unferer 
Sage noch feine menschliche Wohnung vorhanden. 

Währenddem am diesjeitigen Ufer die Einwohner von Eich die 
jonderbaren Gäſte begafften, näherten fich drüben zwei ältlide Männer 
dem Strome und riefen nad) dem Schiffer. Diejer, dienftbeflieffen wie 
immer, jegte die Fremden über den Strom und nachdem fie den Schif— 
ferlohn entrichtet, jchlugen die jchweigiamen Männer den Weg nad) dem 
Schloſſe ein. Bor den Schloßherrn geführt, erbaten fie ſich von diejem 
die Erlaubnis, am linfen Sauerufer Wohnungen errichten zu dürfen. 
Nadydem anf gemügenden Nachweis der Graf ihrer Bitte willfahrt, wa: 
teten fie nackten Fußes durch den Strom — und nocd war die Nacht 
nicht völlig angebrodhen, als die jonderbaren Fremden auch jchon fünf 
Zelte errichtet hatten, die ihnen für die Nacht Obdach und gemügenden 
Schutz vor der Nachtkühle boten. 

Einige Wochen waren erjt verftrichen, als die junge Colonie bereits 
einen ziemlich umfangreichen Häuſercomplex ſich errichtet hatten. Man 
hatte während diejer Zeit im Burgfleden vernommen, daß die nenen 
Ankömmlinge Juden jeien, die ihrem Gewerbe, Schadyer und Wucher, 
mit Fleiß oblagen. Dieje Mutmagung bejtätigte ſich; denn nicht allein, 
daß man die Abkömmlinge Judas au den ihrem Stamme anbhaftenden 
Merkmalen erkannte, jah man auch regelmäßig die während der Woche 
abwejenden Männer Freitags abends mit jchwergefüllten Süden in ihr 
Heim zurückkehren um ihren Sabbat nad den ihrem Culte vorgejchrie: 
benen ſtrengen Negeln zu feiern. 

— Drei Jahre floffen vorüber ; im Kleinen Scifferhäuscden war 
ter greife Vater geftorben und Michael lebte mit jeiner ebenfalls hoch: 
betagten Mutter allein. Zagtäglich jegte er die Reiſenden von hüben 
und drüben über den Sauerjtrom und verweilte, zum allgemeinen Er: 
ftaunen der Eicher Bevölkerung, oft mehrere Stunden in einer jüdiſchen 
Wohnung. Die Motive, die ihn bewogen, mit der ſemitiſchen Colonie 
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in engere Verbindung zu treten, blieben, Danf der Abgeichlofjenheit, in 
welcher die Juden lebten, indem fie jede vertrauliche Annäherung der 
Einheimischen ſchroff zurücwielen, den Eichern lange Zeit ein Rätſel. 

Eines Tages trat eine Heine, unterjegte Frau in das ES cdyiffshäus: 
chen, als eben Michael in feinem Nachen über den Strom geſetzt hatte 
und drüben unter den Juden weilte. 

Lange Zeit plauderten beide Alten zuſammen — und als die feine 
Matrone das Daus verließ, die Schiffsmutter ihr vor der Thüre nod 
ernſtlich Stillichweigen auferlegt hatte, kehrte legtere in ihr Häuschen 
zurück und weinte bittere Thräne. „So wird es aljo jo weit mit dir 
kommen, Michael", Hagte fie ſchluchzend vor fi hin, „daß du deinen 
Glauben abzuichwören geionnen bift, um das Judenmädchen drüben hei- 
raten zu können.“ ; 

Das war die große Neuigfeit geweien, die ihr die redielige Nach— 
barin mitgeteilt -—— und obſchon letztere der Sciffersinutter feſt und 
feierlich verjprochen hatte, reinen Mund zu halten, jo wußten dennoch 
nach Verlauf einiger Tage bereits ſämmtliche Einwohner von Eich, dat 
Veichael jeinen Glauben abzuichwören und ein Judenmädchen zu heira: 
ten geſonnen jet. 

Von den Tage an, wo die Nachbarin fie auf das Verhältnis ihres 
Sohnes zu der Judentochter aufınerffam gemacht, hatte die Schiffer: 
mutter all ihre frühere Munterkeit verloren ; stundenlang ſaß fie am 
Fenſter und über den Sauerſtrom jchweifte ihr getrübtes Auge nad 


dem Dänfercomplere der Juden, wo ihr Meichael wieder weilte, — aber 


jo Sehr fie auch über die Gänge ihres gelichten Sohnes wachte, ſie 
fonnte ihn doc miemals in Gejellichaft cines weiblichen Weſens er: 
bliden. 

Eines Abends, als falt die Nachtluft wehte, jaßen Mutter umd 
Sohn in der Heinen Stube des Schifferhäuschens beilammen. Sic 
waren heute langer als ſauſt wachgeblieben, denn es war der Todestag 
des Vaters, der vor einem Jahre eben an demjelben Abende feinen 
Geiſt aushand;te. Stille Wehmut lag auf dem kummerdurchfurchten 
Antlige der alten Frau ausgebreitet; aber als jie Weide längere Zeit 
für die Ruhe der abgeichiedenen Seele ihres Gatten und Vaters gebetet, 
jchien eine ftille Ergebung Einfehr ins Mutterherz zu halten ; fie gab 
ih der Hoffnung hin, daR die Zukunft ihrem Herzen dody nicht das 
Allerſchlimmſte aufgeipart habe. 

Mitternacht war nicht mehr ferne. da vernahmen die Wachgebliche: 
nen vom jenjeitigen Ufer den Schifferruf eines Wanderers. Micyacl be- 
gab jich gleich hinaus, band feinen Nachen los und legte mad) einigen 
räftigen Ruderſchlägen am jenfeitigen Ufer an. Als er den Wanderer 


im Nachen hatte und dem heimiſchen Haufe zuruderte, erhob jich, als er 
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faum in die Stromesmitte angelangt war, ein jolcher Windftoß, und 
die Wogen der Sauer gingen dermaßen hoc, daß jein Nachen Gefahr 
lief, umgeworfen zu werden. Diejes dauerte einige Minuten, dann trat 
die vorige Windftille wieder ein. Michael wollte nad) dem Wanderer 
hinbliden, aber Schreden erfaßte ihn, denn er befand ſich allein im 
Nahen. „In's Waſſer kaun er doch micht gefallen fein," meinte er, 
„denn ich fann, joweit meine Augen die Finfternis durchzudringen ver: 
mögen, nichts wahrnehmen.“ Ein neuer, heftiger Winditoß zwang den 
Schiffer, auf den Boden feines Heinen Fahrzeuges ſich niederzumerfen, 
wollte er nicht Gefahr laufen, in's Waffer zu ftürzen. Nur mit üußer: 
jter Anftrengung vermochte er das Ufer zu erreichen. Nachdem er jei- 
nen Nachen unter dem Weidengefträuce geborgen und an der Sette 
befeftigt hatte, wollte er, ſich bekreuzend, in’s Haus eilen, aber eine 
neue Erjcheinung feffelte ihn. — Dicht unter dem Sreuze des Birn- 
baumes ftand eine rieſige Geſtalt mit traurigen leichenblaifen Zügen, die 
beim Nahen des Schiffers die geöffnete Dand gegen ihn ausſtreckte. 
Michael nahm allen Mut zujammen und fragte: „Bit du von Gott, 
jo rede ; gehörjt du aber zu den Berdammten, To fliche dieje heilige 
Stätte”. — 
— Die Geftalt blieb ſtumm. 


Michael wagte es noc einmal zu fragen: „Was ijt dein Begehr?" 
worauf der Geift mit hohlflingender Grabesitimme antwortete: „Eine 
geweihte Hoſtie zu meiner Erlöjung !" 


Den Schiffer erfaßte bei diefer Antwort tiefes Grauſen; er be: 
freuzte fich wiederholt und enteilte jchnell dem unheimlichen Orte. In 
jeine Wohnftube ftürzend, wo er die Mutter feiner harrend fand, er— 
zählte er diefer das joveben Erlebte. Die alte Frau bat ihn, ſich ruhig 
an’s Feuer zu jegen, warf nod einige Holzicheite in die prafielnde 
Flamme und begann: „Weber das, was du heute Abend bei dem dien 
Birnbaume geichen haft, mein Sohn, geht eine böſe Sage im Eicher: 
thale um. Die Großmutter hat meiner Mutter fie erzählt und von 
letsterer hörte ich ſie ſchon als Fleines Mädchen. Bor mehr als hundert 
Jahren lebte droben auf unferem Schloffe ein gar böjer Graf, der nur 
ein einziges Kind, ein bildſchönes und tugendhartes Töchterlein hatte. 
Dean erzählt ſich, daß an der Wiege dieſes Grafenkindes cine jchöne 
Fee ihre Segenswünjche geipendet habe, und jo wuchs denn das Kind 
zur wunder-lieblichen Jungfrau heran. War mun der Water ein gar 
jtolzer Mann, dann war die Mutter ein Engel an Barmherzigkeit und 
Liebreiz. Wenn im wilden Forſte der Schloßherr dem edlen Waidwerk 
oblag, zogen die Armen und Bedrängten des Thales zur Schloßpforte 
und reichlich beichenft zogen fie alle von dannen Als das Grafentöch: 
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terlein in's zwölfte Lebensjahr eingetreten — jtarb die Mutter — und 
faum, daß die edle Frau im der Familiengruft beigejegt worden, führte 
der Graf fein Töchterlein zu einer entfernten Verwandten, wo es jeine 
Jugend in Gejeltlichaft einer griesgrämigen Tante freudelos verlebte. 
Zwanzig Jahre war die Örafentochter alt ‚geworden, da erjchien eines 
Tages der Later mit großem Gefolge, jein Kind heimzuführen. — Nun 
begannen, angezogen von der hohen Schönheit der Jungfrau, von Nah 
umd Fern die Freier ihrer Minnewerben ; aus fremden Landen jogar 
famen Grafen und Fürften mit ftattlichem Gefolge und reichen Geſchen— 
fon herangezogen. Das Grafenfind aber hatte bereits gewählt ; eimem 
ichlichten Thalbewohner, einem jungen Fiicher hatte fie ihr Herz ge 
ſchenkt. In finſtern Nächten, wenn alle Xeibeigenen im Thale in er: 
quickendem Schlummer lagen und fein Lichtichimmer durch die Kleinen 
Fenster der Hütten drang, kamen fie zujammen amd klagten ſich ihr 
Herzeleid. Eines Abends, als fie wieder draußen bei dem Kruzifire 
unter den Äjten des Birnbaumes beifanmenjtanden und der Jüngling 
in bittere Klagen über die Doffnungslojigkeit jeines Werbens ausbrad, 
belaujchte fie ein fremder Ritter, der das Gchörte zur jelben Stunde 
dem Bater der fungfrau verriet. 

Der stolze Graf, der gerade mit jeiner Jagdgeſellſchaft beim frohen 
Becher zechte, hatte nicht jobald Kunde diejer nächtlichen Zuſammenkunft 
erfahren, als er jeine Sejellichaft verließ und fich hinab in's Thal be: 
gab, wo er die Yiebenden, die im Bollgefühle ihrer Sicherheit jedes Ge: 
räuſch des Derannabenden überhört, ſelbſt belaufchte, wie jie fich unwan- 
delbare Tree bis in den Tod ſchwuren und die Xicbe priefen, die jelbit 
Wunder wirken und unüberjteigbar jcheinende Hinderniſſe mit Xeichtig- 
feit überwinde. 

PBlöglic) jtand der Graf von Eſch zwiichen den Beiden und den 
Jüngling an der Schulter fallend, rief er aus: „So gieb du mir eine 
Brobe von den Wundern, die die Yiebe ſchafft! — Bringe mir, noch 
ehe der morgige Tag anbricht, joviel Gold, als du und deine Geliebte 
bier wiegen, wenn nicht, dann werde ich dich richten. Trachte nicht, zu 
entfliehen, denn dir ift wohl befannt, daß der Arm des Hochgerichts 
herren von Eſch weiter reicht, als auc die ſchnellſte Flucht did) meiner 
Gewalt zu entreigen vermag!" — TDiejes im drohendem Tone jagend, 
entfernte er ſich mit jeiner Tochter und ließ den armen Fiſcher allein unter 
dem Birnbaume ſtehen, der Verzweiflung überlaffen. Da jah der un: 
glückliche Liebhaber vor jich gar jelffame rrlichrer tanzen und jeinem 
Schmerze höhnen — und eine im feuerroten Mantel gehüllte Gejtalt 
fticg aus der Erde: es war der Beyſucher, der fich dem Fiicher mäherte 
und zu ihm ſprach: „Ich fenne deine Lage. Verſprich mir deine Seele 
und nod) che der Morgen angebrochen, ſchaffe ich dir das Gold. 








Der Fiſcher, thöricht und in der Liebe verblendet, willigte ein und 
der Böſe stellte feine Bedingung. „Bringe mir um die Mitternachts- 
jtunde eine geweihte Hoftie an diefen Ort und ich verjpreche dir, den 
Wünſchen des Grafen gerecht zu werden." Der Jüngling ging darauf 
ein, im derfelben Nadıt, ja in derjelben Stunde noch, wo ihm der Ver— 
jucher erichienen, erbrad) er die Thüre des Gotteshaufes, raubte aus 
dem Tabernafel eine heilige Hoſtie und brachte fie dem Böjen. — Was 
weiter gejchehen, hat niemals eine lebende Seele erfahren ; aber nod) in 
derjelben Nacht ftarb das Töchterlein des Grafen und als der Dahn 
den Morgen verkündete, fand man den Fiſcher entjeelt am Birnbaume 
liegen ; jeıne erftarrte Hand hielt einige Stüde Gold umfaßt — — 
ftill beerdigte man ihn, fein Prieſter ſprach ein „Ruhe in Frieden" an 
feinem Grabe.“ 

— „Schrecklich“, ſprach Michael nad einer Pauſe, „und die Geftalt, 
die ich vorher am Kreuze ſah, iſt aljo der Geift jenes Unglüdlichen ?“ 

„Ja es ift der Heiligtumsſchänder“, ſprach die Mutter. „Alljähr- 
lich um dieſe Zeit verläßt er ſein Grab, nimmt menſchliche Geſtalt an 
und bittet alle, die etwa um die Mitternachtsſtunde am Kreuze vorbei 
müſſen, um eine geweihte Hoſtie. Als Strafe für ſeine Frevelthat iſt er 
nämlich gezwungen, ſolange zurückzukehren, bis ein Vorübergehender ihm 
eine geweihte Hoſtie bringt, die er alsdann in die Kapelle zurücktragen 
und zur ewigen Seelenruhe einkehren kann. Der Wanderer aber, den 
du in deinem Wachen in die Mitte des Stromes gerudert, iſt wiederum 
der Geift des Fiſchers. Dein Vater, Gott hab’ ihm jelig, führte ihn 
oft über die Sauer ; daß er heute nicht bis an's Ufer mitgefahren, hat 
daher feinen Grund, weil die Minute, wo er am Kreuze erjcheinen 
mußte, Schon herangenaht war. — Sollte nun einftens, was jedoch bei- 
nahe unmöglich erjcheint, an eben derjelben Stelle, wo der Fiſcher dem 
Böjen jeine Seele verfaufte, ein anderer der Hölle ſich verfchreiben oder 
wiederum ein Sacrilegium in der Kapelle stattfinden, dann fann der 
Geiſt des FFilchers zur Ruhe einkehren, der zufünftige Gottesräuber aber 
erbt jeine Strafe und muß allmählid) am Birnbaume die VBorübergehen- 
den um eine geweihte Hoſtie anbetteln.“ 

— „Dann wird die arme Seele des Fiichers wohl eine Zube fin: 
den", ſprach Michael, der mit geipanntefter Aufmerfiamfeit der Erzäh— 
lung der Mutter gefolgt war, „es wird Sid) wohl Niemand mehr 
erfühmen, einen jolchen Gottesraub zu begehen.” 

„Unmöglich ift es immerhin nicht", entgeguete raſch die Mutter, 
„es gibt cben Menſchen, die ein geſtecktes Ziel, und mag es auch ſchier 
unerreichbar jein, jelbit durch unlautere Mittel zu erreichen ſuchen. Ich 
erinnere nur an das Judenvolk. Wie manche Grenelthaten haben wir 
nicht Schon von diejen Menjchen erzählen hören ? — Und wie mancher 
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brave Ehrijtenjüngling hat nicht jchon feinen Glauben abgejchworen, 
blos aus dem Grunde, um eine Judentochter heiraten zu fünnen ?* 

Die Mutter machte eine lange Pauſe, um die Wirkung zu beob: 
achten, welche ihre Worte auf ihren Sohn ausühen mochte. Da dieſer, 
obgleich er jehr bleich geworden war, dennoch jtumm blieb, fuhr die 
Mutter eindringlicher fort: 

„Auch von dir, mein Sohn, geht eine gar böſe Mähr im Dorfe 
um. Dein auffälliger Verkehr mit den Juden drüben gibt Anlaß zu 
marcherlei Bermutungen die ich nidyt wohl glauben mag. Geſtehe mir 
aufrichtig, haft du wirklich ein Auge auf die jchöne Judentochter gewor: 
fen, die ich jeden Tag am jenjeitigen Ufer Waffer jchöpfen jehe ?" — 

Dieje direkte Frage brachte Michael einigermaßen in Verwirrung 
und mit zu Boden gerichteten Blicke kam es zögernd über feine Yippen: 
„Ich muß dir's geitehen, Mutter, ich jehe die ſchöne Judith von drüben 
jehr gerne, auch glaube ich dir mit Beſtimmtheit verfichern zu können, 
daß auch fie meine Neigung erwidert, aber denke nur nicht, daß ich den 
Glauben, im dem dur und mein jeliger Water mich unterrichtet, abjchwöre 
um das jüdische Mädchen heiraten zu können. Wenn Judith mic 
wirklich treu liebt, dann wird fie audı zu meinem Glauben übertreten, 
zu der Religion ſich befennen, in der id) groß gezogen worden bin.“ 

Die Mutter ſchwieg auf die Erklärung ihres Sohnes ; ftumm erhob 
fie ſich zum Schlafengehen, nahm Weihwafler, und im Begriffe, ihrer 
Schlafkammer zuguichreiten, beiprengte fie ihren Sohn mit den gefegne: 
ten Tropfen und ſprach: „Michael, ich bin alt und gebrochen, aber 
wenn du einmal allein in der Welt ftchen wirft, denfe nur oft an die 
Zage von der geraubten heiligen Hoſtie und an den irrenden Geift des 
armen Fiſchers.“ 

So ſchieden jie. 

Wieder waren zwei Jahre borübergefloſſen in's unermeßliche Zei— 
tenmehr. Michaels Mutter war eingekehrt in's kühlende Grab an die 
Seite ihres Gatten und ihr Sohn fuhr wie ehedem die Wanderer in 
jeinem Nachen über den Sauerſtrom. Hatte er, als jeine Mutter noch 
unter den Lebenden weilte, manche Stunde des Tages in der Judenge— 
meinjchaft verlebt, jo verweilte er jegt oft ganze Tage im dem ſemiti— 
chen Dorfe. Mit Bejtimmtheit kounte Niemand von den Ejchern jagen, 
was eigentlid” Michael drüben trieb, aber er jelbjt wußte es amı beiten, 
er hatte jein Herz au die Tochter des reichen Juden Aaron, die jchöne 
Judith, verloren. 

In finſteren Nächten, wenn die Eicher Bevölkerung ſich in ergui: 
enden Schlummer wiegte, jegte Michael mit jeiner Geliebten über den 
Strom, und dann wandelten fie unter dem verrufenen Birnbaume auf 
und ab. 
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Als fie eines Abends wiederum in den ſinſtern Schatten des 
Baumriefen einherwandelten und ihre Schwüre von fteter Liebe und 
unmandelbarer Treue ernenerten, wurden jie plößlic) von einander ge- 
riffen und Maron, der Vater der Jungfrau Stand funkelnden Wirges 
zwijchen ihnen. „Du willft mir meine Judith rauben, Chriſtenknabe“ 
ſprach er mit heiferer Stimme, „wag es, fie noch ein einziges Mal mit 
deinem Blide zu beleidigen und der Haß meines ganzen Stammes wird 
ſich über dein Haupt ergießen.“ — Diejes jagend, hatte er jeine Toch— 
ter am Arme ergriffen und war bald mit ihr im der tiefen, allumherr— 
chenden Dunkelheit verichwunden. 

Betäubt wanfte Michael von dannen; wie er jein Häuschen 
erreichte, er wußte e8 micht; vergebens rief am jemjeitigen Ufer ein 
Wanderer fein „Hol’ über!" Michael erichten nicht mit feinem Nachen ; 
auf feinem Lager wälzte er fich ruhelos und trübe Nebel umlagerten 
feine Seele. 

Einige Tage waren nach dem jüngften Ereigniſſe verfloffen; Mi— 
chael hatte feinen Fuß mehr in das Judendorf gejegt und jeder Ber: 
fehr mit der jchönen Judith jchien abgebrochen zu fein, — da trat zu 
des Schiffers größtem Erjtaunen der reiche Aaron eines Tages bei 
Nachtanbruch an’s jenfeitige Ufer und rief Michael, er möge ihm über 
den Strom fahren. Diejer band feinen Nachen los und als er am 
andern Ufer landete, jtieg er an's Land, befeftigte fein Fahrzeug an 
eine aus dem Boden hervorquellende Wurzel und verjchwand in Beglei- 
tung des Juden zwiichen den Häuſern. 

Tiefe Nebelfchatten lagerten bereits über dem Sauerftrome, als 
Michael das Yudendorf verließ und mit Fräftigem Wellenichlage Die 
breite Wellenfurche durchichnitt.e Aus dem lebensluſtigen Jünglinge 
ward in den wenigen Stunden, die er in der Geſellſchaft der Juden: 
colonie verlebt, ein finfterer Gefelle geworden — und der Preis, der 
ihm das reiche Judenmädchen, die fchöne Judith zuficherte, er bejtand 
in einer — geweihten Hoftie. 

In der darauffolgenden Nacht wateten vier bärtige, finjter drein- 
bliefende Gejtalten an einer jeichten Stelle durch den Sauerftrom und 
lenften ihre Schritte zu dem Birnbaume, an dem das Kruzifix hing. 
Lautlos harrten fie dort eine volle Stunde, dann näherte fich der Itillen 
Gruppe eiligen Schrittes ein fchlanfgewachjener junger Dann. Es war 
Michael, der joeben jeinen Gottesraub begangen hatte und den Juden 
den bedingten Preis überbradhte. 

Im ſelben Augenblide jedoch, als der Jude Aaron jeine Hand 
nad) der Hoftie ausftredte, jtand der Geift des Filchers unter ihnen, 
hatte dem Schiffer das geweihte Brot entriffen und war im Augenblick 
verichwunden. 


= 





—2 
b 
* 


Nunmehr ließen die Juden ihre Henchlermasken fallen: fie um: 
ringten den wehrlojen Michael und ftießen ihm ihre jcharfen Dolchmeſſer 
in die Bruft daß er im nächiten Augenblick feinen Geift aufgab. 

Am andern Morgen begruben die Ejcher ihren Mitbürger unter 
dem Birnbaume ; fie ahnten wohl den Zujammenhang der Gejchichte, 
aber das Dumfel, das den geheimnisvollen Mord umſchwebte, ward 
nicht gelichtet. 

Der Spud am Kreuze jchien wicht mehr wiederzufchren, da jtand 
ein Jahr jpäter, an eben demjelben Tage, wo die Juden den Word 
begingen, der Geiſt des ermordeten Schiffermichaels unter dem Birn: 
baume und bat die verjpäteten, dort vorbeimüffenden Wanderer um cine 
heilige Hoſtie. 

Doch nicht allein in Geftalt eines Bettler zeigte ſich der Geiſt 
des Schiffers, ach als Jäger erſchien er im mitternächtliher Stunde 
dem Wanderer. 

In der Nähe des Burgfledens, auf „Milleböſch“ jagte er in blei- 
farbigem Anzuge in finjtern Nächten, aber nicht das Wild der Wälder 
juchte fein Geſchoß zu treffen, es war die geweihte Hoftie, die er be 
ſtändig in der Luft vor ſich herichweben jah, aber nie erreichte. In der 
Luft wurde die wilde Jagd fortgeiegt: das laute Gefchrei des Jägers 
ericholl oft in der Nähe von Eich ; bald war es die Geftalt des Jägers, 
bald die des Bettlers, die dem nächtlichen Wanderer auf verjchiedenen 
jih freuzenden Wegen entgegentrot, ihn um eine geweihte Hoſtie bittend. 
Wenn dann der Wanderer fich befreuzte und jtillfchweigend feinen Weg 
fortjegte, verichwand der Spuck; fern und ferner z0g die nächtliche Jagd; 
die legten VBerzweiflungsrufe des Holtienjägers gab Höhnend das Echo 
des Eicherthales zurüd. 





Beitrag zur Gejchichte 
des Schloſſes und der Herrſchaft Zalkenftein. 


Bon Theodor Bassing, Gemeindefefretär der Stadt PBianden. 


Fortſetzung.) 


Johann von Brandenburg, Herr von Falkenftein. 

Bärſche) läßt irrthümlich diefen Johann von Falkenſtein gelten 
als einen Sohn Boemund's, Herrn von Neufchateau und Falkenſtein, 
9) Eitl. illust. III. 1. Abthl. 559560. 
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ans der Linie Marlieres:Neufchatenun. Wirklich aber war er der zweit: 


ältefte Sohn Diedrich's, des fiebenten Herrn von Brandenburg, deſſen 
Gemahlin, wie wir bereits wiflen, eine Schwefter Boemund's von Fal: 
fenftein war; es geht dies aus mehr denn einer Urkunde hervor. 

Bei einer zweiten Uebereinfunft in Betreff der väterlichen Hinter: 
laffenichaft trugen ihm 1326 feine Brüder die Verwaltung derjelben für 
eine Zeitfriit von jechs Jahren auf, damit er mit den Einkünften diejer 
Güter ihre Schulden bezahle. ’; Johann jcheint jedoch diejes Amt nicht 
uneigennügig verwaltet zu haben, weßhalb er bei den Magiftraten der 
Stadt Yuremburg in üble Ruf kam, gleichjam als hätte er sich des 
Raubes und der Gewaltthätigfeit gegen jeine Brüder und ihre Schütz— 
linge jchuldig gemacht. ?) 

Johann von Falkenstein ftand im ſehr hohem Anfehen und war 
ein Bertrauter Johann's des Blinden, Königs von Böhmen und Gra- 
fen von Luremburg. Auch erjcheint er in Urfuuden als eine wichtige 
Perfönlichfeit der damaligen Zeit. 

Im Fahre 1347 ericheint er jogar als Seneſchall, d. h. Statt: 
halter von Luremburg °; und im Jahre 1333 als „Ceoutete® (Schult: 
heiße) von Trier. ®) 

Als Vertrauter des Königs Johann begleitete er diejen nach Prag 
und Wien. Zu Prag trat ihm König Johann am 2. Februar 1342 
den Berg Eajtel, jett Friedland genannt), zwilchen Warweiler und 
Sriimmeljcheid, ab, wojelbjt er nocd, im mämlichen Jahre eine Burg 
baute, die er von dem Grafen von Luxemburg zu Lehn nahm. 9) Dann 
vergrößerte er den GerichtSbezirk diefer Burg, indem er die Höfe Win- 
terjpelt, Kleinedelroth, Orten (?) und auch das Dorf Filsdorf bei Pamm 
dazu 309-7) 


1) Publicat. III, p. 28, n® 5. 

2) Id., n® 6. 

3) Würth-Paquet, r&gne de Charles IV, roi des Romains et comte de 
Luxembourg, n® 70. 

4) Publ. Annce 1883. Archives de Clervaux, n® 174. 

5) Diefe von Bärſch für und für eitel gefuchte Burgſtelle bezeichnet Job. Heydinger, 
ordentl. Mitglied des Bereins von Altertbumsireunden im Wheinlande, wie folgt: 
„Auf dem fchmalen Bergrüden füdlid von Yambertsberg, zwiſchen dem von Lamberts— 
berg kommenden Bichelsbach und dem von Greimelſcheid herrinnenden Wefchelbad), ein 
Duergraben und wo die Yandzunge fich neigt einige Steine ohne Mörtel — der ganze 
Rüden ift bedeckt mit gefchloffenem Raſen und Geftrüpp, die dem Einblid in's Innere 
wahren, — weiter zum Fluß folgt eine feine Ebene, dann fällt der Rüden jäh zum 
Brümthal ab. — Hier baute Johann von Fallenftein, Herr von Bettingen, ein Schloß 
auf einem Berge, genannt Gaftel umd heute Friedland, gelegen zwifchen Warxweiler 
und Grimmelicheid.* (Publ. seet. hist. Annee 1877, p. 104.) 


6) Würth-Paquet, rögne de Jean, n® 1488. 


7) Bertholet, VII, p. 131. 
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Zu Prag diente Johann als Zeuge bei einer Urkunde Urk. de 
Prage in domo habitaeionis nostre III nonas Februarii (3. Februar) 
1342) des Königs Johann, in welcher diefer dem Markgrafen Karl von 
Böhmen die Vollmacht ertheilte, mit dem Bijchof, dem Kapitel und dem 
Glerus in Breslau über die Wegnahme der Burg Militſch und alle 
Verlufte und Beleidigungen, die von ihm und feinen Beamten aus 
gegangen waren, zu unterhandeln, ſich zu einigen und die Privilegien 
und die zyreiheiten des Biſchofs und des Clerus zur beftätigen. ! 
In derjelben Stadt befiegelte er jchon am 14. Oftober 1341 eine 
Urkunde des Vogtes Gerhard von Hunolſtein, worin diejer erklärte, 
verjchiedene Güter vom König Johann zu Zehn zu tragen.?) In Böh— 
men Scheint Johann im Geldverlegenheiten gerathen zu jein, denn Huart 
von Eltern, mit dem er verjchwägert war, lieh ihm dajelbit die Sunmme 
von 326 Thalern, davon 50 kleine Gulden für den Ankauf eines 
Hengftes und 100 Thaler für den Ankauf eines anderen Pferdes (Eel- 
denperde) bejtimmt waren ; dafür aber verpfändete Johann von FFalfenitein 
dem Duart von Eltern, zufolge Urkunde vom 22. Mai 1549, jeine 
Gitter von Beringen bei Merich und Schleiden.) 

Diejer Johann von Falkenſtein muß reich gewejen fein, denn er 
hat fich einen bedeutenden Landbeſitz erworben. Unter anderen nannte er 
das Schloß und die Herrichaft Bettingen an der Prüm jein Eigenthun ; 
er hat jelbe von Beter von Bar, Herrn von WBierrefort, und jeinem 
älteften Sohne jür 6000 Pfund fleine Turnojen am 10. April 1354 
gefauft. *) 

Sottfried von Brandenburg, jein Bruder, weldher Ganonicus zu 
Trier war, proteftirte gegen den Verkauf von Bettingen, indem er in 
einer Urkunde von 1335 erflärte, daß die Uebertragung des Schloſſes 
Bettingen, welche jein Bruder Johann von Falfenftein und feine Gat- 
tin Heilwinis an ihn gemacht, null und nichtig jei. >) Mit feinem Neffen 
Hermann von Brandenburg erhielt Johann von Falfenftein, nunmehr 
auch Herr von Bettingen, jchon im Jahre 1534 verjchiedene Güter zu 
Neuerburg zu Lehen. & Beide beſaßen im Jahre 1339 aud) die Hälfte der 
Derrichaft Eich ; die andere Hälfte bejaßen Friedrich von Eronenburg und 
jein Sohn Friedrich von Nenerburg. Ein Vertrag wurde zwiichen beiden 


U) Schötter. Johann, Graf von Yuremburg und König von Böhmen, TI. Band, 


S. 215. 

2) Töpfer, Urkundenbuch der Vögte von Hunolftein, Nürnberg, 1866. T. I, &. 
187. 

3) Chartes de la famille de Reinach, 1er faseieule, ne 388. 

4) Würth-Paquet, rögne de Jean, no 2067. — Baersch, Eitl. illust. 1, 


1. Abthl. p. 217 gibt irrthümlicher Weife 1333 an. 
5) Baersch, Eitl. I, 1. Abtbl. p. 217. 
6) Baersch, Eifl. illust. III, 2. Abthl. 2. Abſchn. p. 9. 








Parteien aufgenommen, und machten jelbft ſich verbindlich, „eyn ge- 
meyn burfrieden* zu halten. Johann, Herr von Hohlenfels und 
Nitterrichter, beftegelte diefe Urkunde. '; Auch erklärt Johann in einer 
Urkunde vom Jahre 1330, jeine Allodialgüter von Lijerjel, Monzel, 
Keftin und Pysport vom Erzbiichof Balduin von Trier zu Lehen zu 
tragen, ?) und in einer andern Urkunde vom 20. Auguſt 1339, „daz. 
gut zu Wampach* von demjelben Erzbiichof gefauft zu haben. 3) Bon 
dem Erzbiichof Balduin und der Kirche zu Trier beſaß Johann ferner 
in Gemeinjchaft mit feinem Neffen Hermann von Brandenburg domum 
in monte Novi Castri (Neufchateau) prope Witlich und verfchiedene 
Einfünfte und Grimdrenten zu Lehen, zufolge Urkunde vom 17. Te: 
bruar 1333. 4) Für 500 Ihaler kaufte Johann endlih am 29. Mai 
1346 von Gerard, Herr von Hamm und dejien Gemahlin da eine 
Nente von 25 Malder Korn, 25 Malder Hafer und 25 Thaler auf 
das denjelben zugehörige Dorf Byrinicheit. >) 

Wegen feiner großen Gerechtigfeitsliebe und jeiner Unpartheilichkeit 
wurde Johann von Falkenſtein öfters als Schiedsrichter herangezogen. 
As ſolchen jehen wir ihn zum erjten Male auftreten bei dem Zwiſte 
der Gebrüder Arnold 1. und Gerhard IV. von Blanfenheim im Jahre 
1355.) Dann erjcheint er in dem Sahre 1339 (am Tage der hl. 
Agnes); als Vermittler bei einer Theilung der Herrichaft Beaufort (Be: 
fort), welche Adelheid von Beaufort, ihr Sohn Johann und Johann 
von Deifenberg (Heinsberg ?) unter fich machten. ?) 8 Jahre jpäter, im 
Jahre 1347, vermittelte er den Frieden zwijchen dem Grafen Johann 
von Sponheim und dem Grafen Gilles von Daun. *; Damals war er 
Seneſchall, d. h. Statthalter von Luxemburg. Ferner wurde Johann 
und fein Bruder Sotfried von Brandenburg, der damals Chorbijchof 
von Trier war, im Jahre 1348 zu Schiedsrichtein ernannt, um Die 
zwijchen Wilhelm, Herrn von Mandericheid einerjeits und dem Erzbi— 
hof Balduin von Trier und den Markgrafen Wilheln von Jüliers 
u. ſ. w., jeinen Verbündeten andererjeits, ansgebrodyenen Streitigkeiten 
zu jchlichten. °) 

1) Publ. seet. hist. Annde 1883. Archives de Clervaux, no 210. 

2) Würth-Paquet, r&egne de Jean, roi de Boheme et comte de Luxem- 
bourg, no 859. 

3) Id. ne 1318. 

4) Id. n® 998. 

5) Publ. sect. hist. Annee 1883. Archives de Clervaux, no 259. 

6) Baersch, Eifl. illust. I, 1. Bd., 1. Abthl. ©. 255. 

7) Bertholet, T. VI, p. 42. 

8) Würth-Paquet, rögne de Charles IV, roi des Romains et comte de 
Luxembourg n® 70. 


9) Würth-Paquet, regne de Charles IV, roi des Romains et Comte de 
Luxembourg, n° 152. 





Urkunden, worin Johann von Talfenftein jelbit als Bürge vor- 
fommt, oder andere für ihn Bürgichaft leiten, gibt es viele; davon 
aber jeien nur folgende erwähnt. In einer Urkunde vom 21. Juni 1330 
erflärt Johann, daß Walther von Elerf für ihn resp. jeine Schweiter 
Irmingardis, die an Ernſt Bictipas genannt Pichpas von Trier ver 
mählt war, bei Johann Proudon, Bürger von Trier, Bürgichaft gele- 
jtet habe für 400 Bund Turnojen. ) Er jelbjt jtellte ſich 1335 dem 
Juden Jacques von Trier als Bürge für Arnold von Sierk.“ In 
einer Urkunde vom 22. Februar 1334 erklären Johann und eine 
Bruder Gottfried, Canonieus zu Trier, daß Hermann von Branden— 
burg, ihr Neffe, jich verpflichtet habe, eine von ihnen bei dem Juden 
Iſaak Sandermann, Sohn, contraftirte Schuld von 400 Pfund kleine 
Tournojen abzutragen. ) Mit noch) 20 anderen Herren verbürgte ji 
Johann im Jahre 1340 für den König Johann von Böhmen, welder 
Ivois und Virton von dem Grafen Thierry von Loos und Ghind, 
Herrn. von Heinsberg und Blanfenberg gefauft hatte, damals auf die 
Kauffumme aber noch 16000 Reals und D2'/, Reals ſchuldig geblieben 
war. ®) 


Von Urkunden, denen Johann jein Siegel als Zeuge  beigedrüdt 
hat, find uns 19 befannt. Die erfte datirt ans dem „jahre 1330 um 
betrifft die Einigung jeiner Neffen Dermann und Johann von Bran- 
denburg. ) In der zweiten Urkunde, vom 24. November 1352, erklärt 
Johann von Ujeldingen, die Dörfer Wolfeshelt, Alsdorf, Wys und 
verichiedene Güter vom Trierer Erzbiichof zu Lehn zu tragen.) Tie 
dritte Urkunde ift vom 31. Dezember 1332. In derjelben erflärt Hein— 
rich, Graf von Bianden, auf alle jeine Anſprüche an die Kirchen von 
Trier, Mainz und Speier für geleiftete Dienfte Verzicht leiten zu 
wollen, da er von allen drei hinlänglich an Geld entichädigt worden ſei.' 
Die vierte Urkunde trägt das Datum vom 19. Januar 1333 und bat 
zum Öegenftand eine an diefem Tage im Ort genaunt „Baumellen“ 
Itattgefundene gerichtliche Tagung zwecks Beilegung des zwiſchen dem 
Erzbiſchof Balduin von Trier und dem Derzog Rudolph von Lothringen 
ausgebrochenen Streites wegen Schäden, die legterer dem erjteren ver: 
urjacht hatte, *) 


1) Publ, sect. hist. Annee 1883. Archives de CUlervaux, n® 159. 
2) Ibid., ne 174. 

3) Ibid., ne 180. 

4) Würth-Paquet, Rögestes de Jean de Bohcme. ne 1773. 

9) Publieat. III, p. 28, n® 7. 

6: Würth-Paquet, r&me de Jean de Bohöme, ns 941. 

7) Ibid. ne 948, 

Ibid. ne 491. 
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Die fünfte Urkunde, in der Johann von Falkenſtein als Zeuge er— 
iheint, enthält kurz Folgendes: König Johann von Böhmen, Graf von 
Zuremburg, lieh von jeinem Oheim Balduin von Trier am 11. Januar 
1333 zu feinem und der Grafichaft Luremburg Nuten 120009 Gulden, 
welche er vor dem nächjten Chrijttage in der Stadt Trier oder binnen 
drei Meilen von dannen zurücdzubezahlen verſprach. Zur größern Sicher— 
heit verjegte er ihm dafür die Stadt Echternach and die Probſtei Bit: 
burg mit allem Zubehör. Sollten die Einwohner diefer Städte ſich 
weigern, den Erzbiichof als Pfandherrn anzuerkennen und ihm Gehor— 
jam zu leiften, jo machte ſich der König verbindlich, ihm alle jeine Gü— 
ter im Mojelgau von Sierf bis Kyl zu verpfänden. !) Die jechite Ur- 
funde ift vom 7. Juli 1338. Walther Bredhwalt von Waiferbillig er- 
hielt wegen der treuen Dienfte, die er dem König Johann geleiftet, fein 
Haus umd feine Güter zu Grevenmacher als erbliches Zehen und ward 
von allen Abgaben befreit, die er zu entrichten verpflichtet war. ?) Die 
fiebente Urfunde, trageud das Datum vom 1. Dezember 1338, führt 
Johann unter den Zeugen auf, welche zugegen waren, als jein Bruder 
Gotfried von Brandenburg, Erzdiafon unter dem Titel des h. Caſtor 
zu Garden an der Untermojel, dem Erzbiſchofe Balduin von Trier den 
Eid der Treue und des Gehorjams jchwörte. ?) Die achte Urkunde, 
weldher Johann jein Siegel als Zeuge beidrüdte, ift vom 18. Dezenber 
1339. Jacob Herr zu Moncler, Nitter und Aliichans, Cheleute und 
Simon ihr Sohn verbünden und verjtriden jich mit Erzbiichof Baldewin 
und jeinem Erzjtifte Trier auf ewige Zeit, ihnen zu dienen mit aller 
Macht, wo und wie es nöthig iſt und in feiner Weile etwas wider fie 
thun. Sie geloben in Prozeffen mit Triers Unterthanen entweder vor 
des Erzitiftes Mannen oder dem geiftlihen Gericht Necht zu geben und 
zu nehmen, ſich dem Urtheil zu unterwerfen und vorher feine Fehde zu 
beginnen ; auch Brüche vier Wochen nad) deren Anzeige an die Amt— 
leute oder Burgleute zu beilern oder nachdem es vor der Burg Moncler 
gepönet wird oder verfündet mit Boten oder Briefen. Sie befennen, 
daß ihr Theil an dem Haus umd der Vefte zu Moncler m. 3. und 
andern Gütern im Saargau vom Erzitift zu Lehen rühren und fie es 
zu Zehen tragen und empfingen und deßhalb mad, Lehenrecht handeln 
jolfen und wollen. Alle alten Briefe zwilchen Trier und Moncler jollen 
gültig bleiben. Das ſchwören fie zu halten bei Berluft ihrer Ehre und 
aller Zehen von Trier.) Zum neunten Male trat Johann als Zeuge 


= Schötter, Fohann, Graf von Yırremburg und König von Böhmen, II. Band, 
S. 81. 

2) Ebendaſelbſt, S. 203, Anm. 7. 

3) Würth-Paquet, rögne de Jean de Bohéème, no 1275. 

4) Id. no 1329. Jahresbericht der Gefelliihaft für nützliche Forſchungen zu Trier 
über die Jahre 1859 und 1860. S. 12—13. 





auf im Jahre 1340, als nämlich Johann von Luremburg, König von 
Böhmen, den Grafen von Salm mit dem Schloffe Welftenberg belchnte.' 
Zum zehnten Dale trat er als Zeuge auf bei einer Urkunde vom 2, 
Juli 1341, worin Johann, Herr von Neiferfcheid und Mechtilde feine 
Fran erflärten, alle ihre zu Dilliffem gelegenen Güter an König Johann 
von Böhmen gegen den Hof zu Dollar abgetreten zu haben. ?) Zum 
elften Male trit er als Zeuge auf oder vielmehr drüdt er ſein Siegel 
bei einer Urkunde Walthers von Meyiemburg, Truchſeß der Grafidaft 
Zuremburg, vom 7. Auguft 1342, worin diefer erfärt, verjchiedene Güter 
vom Erzbischof Balduin von Trier zu Zehen zn tragen. ) Zmölftens war 
Fohann auch als Zeuge dabei, als Wilhelm von Manderjcheid und jene 
Frau Johanna ſich am 25. Oftober 1343 vom Grafen von Luxemburg die 
Inveſtitur ihrer Burg Manderjcheid ertheilen liegen. %) Dann bejiegelte 
er eine Urkunde des Grafen Johann von Luremburg vom 20. Februar 
1343, durch welche diefer Graf dem Kloſter von Echternad) den neunten 
Theil des auf dem Banne und dem Gebiete von Diefirch gezogenen 
Getreides gegen den Hof von Lauffenvelt in der Nähe des Schlofies 
Freudenſtein auf der Lyſer abtrat. 3) Desgleichen befiegelte er die Ur: 
funde des Grafen Johann von Luremburg, vom 3. Juni 1346, worin 
diejer befennt, dem Erzbiichofe Balduin von Trier 30,000 Gulden jchul- 
dig zu fein und demfelben die Städte Echternady, Bitburg, Remich und 
Grevenmacher zur Garantie überlajfen zu haben. % Der Beſtätigung 
diefer Urkunde durch Johanns Nachfolger, Karl, Graf von Yuremburg 
und König von Böhmen, am 8. September 1346, wohnte er ebenfalls 
als Zeuge bei.) Am 6. Dezember des nämlichen Jahres hing er audı 
jein Siegel an die Urkunde des Grafen Karl's, wodurch diejer der Stadt 
Luxemburg ihre Privilegien beftätigte, 9 und im jelben Jahre aud an 
die Urkunde Jacobs von Moncler und Alichans jeine Hausfrau, in 
welcher dieje ihre Derzichaft und Gut zu Merzig md die Bogtei dajelbit 
anf den Erzbifchof Balduin von Trier übertragen.) Johann  befiegelte 
ferner die Urkunde des Grafen Simon von Vianden und Sponheim 
vom 90. Mat 1349, worin diejer erklärte, die Bürger der Stadt 
Vianden in ihren Freiheiten zu belaffen und zu beichügen. !%) Endlich 


1) Baersech, Eifl. illust. II, 1. Abthl., S. 127. 

2) Bertholet, VI, p. 134. 

3) Würth-Paquet, r&gne de Jean, roi de Bohème, n” 1530, 

4) Bertholet, VI, 147. — Würth-Paquet, rögne de Jean, ne 1621. 
5, Wiürth-Paquet, loe. e. no 1639. 

6) Id., n® 1807. 

7) Id., regne de Charles IV. n® 3. 

8) Id., rögne de Charles IV, ne 40 

9) Hontheiin, hist. Trev. IT, p. 160. 

10) Würt-Paquet, r&gne de Charles IV, n® 206. 
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befiegelte er eine Urkunde Gottfrieds von Mevyjemburg, vom 14. April 
1351, worin diejer erklärt, das Schloß genannt „zu der Leyen" auf 
der Prüm bei Echternad, vom Trierer Erzbiſchofe zurüdgenommen zu 
haben. ! 

Dieſe Urkunde ift die legte, in der Johann von FFalfenftein ge: 
nannt ift umd wird er wohl noch im jelben Jahre (1351) geftorben 
ſein. Ja, es iſt dies ziemlich ficher, da Arnold von Blankenheim, der 
Gemahl jeiner Tochter Blancheflor, ichon am 21. Dezember 1351 als 
Herr von Falkenftein und Bettingen auftritt. ?) 


Johann von Falfenftein war unjtreitig der hervorragenfte Herricher 
von Falkenjtein. Da jeine Gemahlin Heilwich (wahrjcheinlicd; aus dem 
Haufe Binjtingen in Lothringen) ihm außer VBlancheflore, welche ihrem 
Semahl die Schlöjfer Falkenſtein, Bettingen und den vierten Theil von 
Eid) a. d. Sauer zubracdhte, feine weiteren Kinder hinterließ, ſo erloſch 
init ihm die männliche Linie des Hauſes Falkenftein. 


1341 hatte Johann beftimmt, daß, wann Herr Gboedenardt, jein 
Bruder, de Pastor is van der kirch in van Langeheit (Landicheid 
in der Gemeinde Baftendorf) würde geftorben fein, fein Neffe Dermann, 
Herr zu Brandenburg, Batron der Pfarrkirche jein würde.) Das Ba- 
tronatsrecht der Pfarrei von Landicheid, zu welcher das Schloß Bran— 
denburg gehörte, beſaß nämlich das Haus von Falkenſtein. Nad) erhal: 
tenem Batronatsrechte verlegte Hermann, durch Vermittelung feines 
Cheims Gottfried, Weihbiichof von Trier, die Pfarrkirche von Landſcheid 
nad) Brandenburg, wo diefelbe auch bis zum heutigen Tage verblieben 
ift. #) 

Ob Eunon von Falkenftein, der 92. Erzbiſchof von Trier, der 
1520 auf einem Schloffe Falkenftein geboren wurde ; ob ferner deilen 
Neffe Werner von Falkenftein, der ihm als Erzbiichof von Trier folgte 
dem Daufe Falkenftein a. d. Dur entitammten, wilfen wir nicht anzu: 
geben. 

Noch zu bemerken ift, daß 1356 Rede war von Weinbergen, die 
man zu Falfenftein a. d. Dur pflanzen wollte.) Daß es wirflid) 
Weinberge zu Falfenftein gegeben hat, davon erzählen noch heute Ira: 
dition und Papier. Die Schöffen von Falkenftein, auf ihren in Feljen 


I) Id, n® 287. 





2; Töpfer, Urkundenbuc der Bögte von Humolftein. Nürnberg 1866. T. I, p. 219, 


eite Kyriander, p. 248. 
3) Kalberseh. 1. Theil, ©. 22. 
4) Publieat. XIII, p. 97 


5) Kalbersch I. Theil, S. 9. 
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. Div Pfarrei Brandenburg von Herrn Pfarrer Darpes. 
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gehauenen Bänten, erflärten 1635, daß, von Alters her, ihnen der 
Wein, dem Herrn aber die Strafe gehörte. ") 


Arnold von Blankenheim, Herr von Falkenftein und 
Dettingen. 
1351 bis gegen 1358. 


In jeinem ſchon mehrfach erwähnten Beitrag zur Geſchichte des 
Schloſſes und der Herrichaft Brandenburg gibt Herr Profeſſor Dr. 
B. Graf an, daß TFalfenftein nad) dem Tode Johann's von FFaltenitein 
fürderhin einen Theil der Herrſchaft Brandenburg gebildet habe, und 
daß Blancheflore, Johann's von Falfenftein einziges Kind, nicht defien 
Tochter, jondern die Friedrich's, des achten Herrn von Brandenburg 
und die Gemahlin Burcdard's, Herrn zu Binftingen, Falkenstein, Bet: 
tingen und Scöneden gewejen jei. Diefe von Dr. Graf aufgeftellte 
und bisher allgemein geglaubte Behauptung iſt eime irrige; denn dak 
Blandyeflore, weldye in Urkunden ihrer Zeit eine Dame von Falkenſtein 
und Bettingen (legteres Schloß bejaß fie von ihrem Water, der dasjelbe, 
wie wir gejehen, 1554 von Peter von Bar gekauft hatte) genannt wird, 
wirflid; die Tochter Johann's von Falkenſtein, des legten jeines Stam— 
mes, war, darüber laffen die Urkunden, in weldyen ihrer Erwähnung 
geichicht, feinen Zweifel obwalten. Auch läßt Bärjch *) Blancheflore als 
die Tochter Johann's von Falkenjtein ericheinen. Daß fie mit Burdard, 
Herrn zu Binftingen und Schöneden, vermählt geweien, fann nicht ge: 
laugnet werden, allein diejer war ihr zweiter Gemahl. In erfter Ehe 
war fie mit Arnold III. von Blankenheim vermählt, dem jie die Schlöſſer 
Falkenſtein und Bettingen und den vierten Theil von Eich a. d. ©. zu: 
brachte. Arnold empfing darüber im Jahre 1352 vom Kaiſer Karl IV., 
Srafen von Luxemburg, die Belchnung. ) Schon in einer Urkunde vom 
21. Dezember 1351 wird Arnold von Blankenheim ein Derr von Fal— 
fein md Bettingen genannt. 9 Seine Vermählung mit Blancheflore von 
Falkenſtein ſcheint um dieſe Zeit ftattgefunden zu haben, wofür aud 
der Umſtand jpricht, daß Blancheflore im Jahre 1352 als Heirathsgut 
die Hälfte des Schloffes von Blanfenheim, welches die Herren von 
Blankenheim vom Derzoge von Brabant zu Lehn trugen, erhielt. 5; We 


1) Eitlia illustra, Il, 1. Abthl. S. 128. 

2) Ihid. &. 74. 

3) Ebendafelbft. — Hontheim hist. Trev. II, p. 416. 

I) Töpfer, Urkundenbuch der Bögte von Hunolſtein, I, p. 219 eite Gyriander, 


5) Beyer, Catal. II, 41. — Würth-Paquet, regne de Wenceslas de Be 
höme, eomte, puis Duc de Luxembourg, n® 29, 














gen dieſer Schenkung brachen bald nachher Streitigfeiten aus zwijchen 
den Derren von Blankenheim einerfeits und Johann von Schleiden und 
Diederidh von Daun andererjeits. Zu offenen Feindſeligkeiten führten 
diefe Streitigkeiten indeß nicht, da Wenzeslas von Luremburg, König 
von Böhmen, wie hervorgeht aus einer Urfunde vom 14. Mai 1354, 
einen gütlichen Vergleich vermittelte. ’) 

In einer Urkunde vom 7. September 1355 erklärt Arnold von 
Blanfenheim, dem Ritter Duwart von Elter 200 Thaler in Gold jchul: 
dig zu ſein und ihm wegen diejer Schuld Yambequin, jeinen Maire zu 
Schleiden nnd "cine Wieje zu Beringen bet Merſch verpfändet zu haben.®) 
Nach dieſem Datum wird Arnold in feiner Urkunde mehr genannt und 
it zu nuthmaßen, daß er bald nachher geitorben jei. Seine Wittive, 
Blancheflore von Falfenftein, vermählte ſich 1361 in zweiter Ehe mit 
Burchard, Derrn von Binjtingen und Schöneden. Aus der Zeit ihrer 
Wirtwenichaft find uns von ihr nur 3 Urkunden befannt. In den ersten, 
vom Jahre 1359, übergibt fie ihrem Neffen Friedrid) Il. von Bran— 
denburg, Sohn Dermann’s, ihren Antheil an einem Gute zu Baſten— 
dorf. 9) In der zweiten Urkunde, vom 12. März 1360, erklärt Blanche— 
flore, Dame von Falkenftein und Bettingen, daß ihr Neffe Hermann 
von Brandenburg, Herr von Eich, Für fie Biürgichaft geleiftet habe bei 
Heyngin von Zienerey, Bürger zu Trier, wegen veridiedener Güter zu 
Wampach, ) und in der dritten Urkunde, vom 31. Oktober des nämli: 
hen Jahres, erklärt jelbe, dan derjelbe Hermann von Eich ſich ferner 
für fie bei Adelheid, der Wittwe Walter's von Eich, verbürgt babe. ®) 

Nach Scyannat ® wäre Arnold von Blankenheim eines gewaltfamen 
Todes geftorben. Kinder aus feiner Ehe mit Blandheflore von Falten: 
ſtein hinterlich er feine, denn als diefe 1361 Burdart von Binftingen 
und Schönecken heirathete, wurde legterer Derr von Falkenſtein und 
Vettingen. 


Burchard von Finfingen :) und Schöneden, Herr von 
Falkenftein und Dettingen. 
Diejfer war in erjter Ehe mit Margaretha ®) (ſoll heißen Gertrud) 


l} Beyer, Catal. II, 44. — Würth-Paquet, loe. e., no 80, 

2) Chartes de Ia famille de Reinach, ler faseieule, no 442, 

3) Publieat. Ill, p. 28, n® 9. 

4) Publieat. 1883. Archives de Clervaux, n® 369, 

5) Publieat, 1883, Archives de Clervaux, no 385, 

6) Baersch, 1. 1. 268. 

1) Vinftingen, von den Franzoſen Fenestrange genannt, Liegt an der Saar, 
zwischen Saarwerden und Saarburg. 


S) Baersch, Il], 1. 2. Abthl. 374. 
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von Falkenſtein, Schweſter Boemund's von Falkenſtein und der Wittwe 
Gerhard's von Schöneden vermählt. Seine Vermählung mit Blande 
flore von Falkenstein, der Wittwe Arnold's von Blankenheim, fand 
höchſtwahrſcheinlich zu Anfang des Jahres 1361 ftatt, denn während 
Blancheflore am 31. Dftober 1560, wie hervorgeht aus einer Urkunde 
von diejem Datum, ® noch Wittwe war, erjcheint fie ſchon in einer Ur: 
funde vom 20. Oktober 1561 als die Frau Burdard's. ?) 

Ueber Burchard fehlen uns alle und jede Nachrichten. Wir willen 
nur das eine, daß er und feine Gemahlin Blancheflore, zufolge Urkunde 
vom 26. Mat 1362, alle Güter erworben haben, welde Johann von 
Meiferfcheit und feine Frau Mechtholde in dem Hofe von Pronsielt be: 
jaßen, wobei legtere ſich jedoch das Rückkaufsrecht nah 5 Jahren ver: 
mittelteft der Summe von 900 Gulden vorbehalten haben. *) 

Blancheflore überlebte auc) ihren zweiten Gemahl, denn im einer 
Urkunde vom 5. Juli 1974 erklärt Yudolf, Herr von Differdingen, 





Nitterrichter des Derzogthums Luxemburg, daß Blancheflore von Falten: 
jtein, Dane von Binftingen, Wittwe Burchart's von Binjtingen umd 
Schönecken, zu Gunften Ulrich’s, Herrn von Vinſtingen, auf ihr Yeib: 
geding Berzicht geleitet habe. °) 

Wann Blancheflore geftorben, ift nicht befannt ; indeß war fie am 
15. August 1378 nod am Leben.) Da nad) ihrem Tode cin Yohann 
von RBinftingen, Derr von Falkenſtein wurde, jo it wohl anzunehmen, 


dar er ihr Sohn war und aus ihrer Ehe mit Burdard von Binftingen 
hervorgegangen tft. 


Fortſetzung folgt.) 


1) Die beiden Brüder Gerhard's von Schöneden, Johann und Gerbard, war 
ohne Ninder geitorben und ihre Schweſter Elifabetb war an Godart von Wil ver 
mäblt, 


2) Publieat. 1883. Archives de Olervaux, n® 385. 


3) Würth-Paquet, rögne de Wenceslas de Boheme, eomte de Luxembourg, 
n" 346. 


th) Id, no 363, 
5} Id., ne 692, 


6) Id., ne 832. 
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Der Deutiche 


in Amerika. 


Die Augen zur Ferne gerichtet, 

Die Hand auf dem pochenden Herz, 
Drin Sehnfucht zu Bergen aejhichtet, 
So fteh’, wie gegoſſen in Erz, 

Ich hier auf der Höhe und meine, 
Ich müßte hinüber zum Rheine ! 


Tief unten erbraujen die Wogen, 

Es ledt an den Felſen ihr Schaum ; 

Ein Scifflein fommt ferne aezogen — 
Ein Pünftchen! ich jehe es kaum! 

Es ibwindet — ich bleibe alleine, 

So aern wollt’ ich mit ihm zum Rheine! 


Und la ich die Augen nun jchweifen 
£andeinwärts, da dehnt fi mein Gut; 
Da feimen und blühen und reifen 

Die Früchte in jengender Glut — 

Was nutzen die Schäte im Schreine ? 
Ach wär ich da drüben am Nheine ! 





rm 


Dort weilen, die wert mir und teuer, 
Die liebend mein Herz jtets umichlieft; 
Dort binter dem alten Gemäuer 

Die Braut um mich Zähren vergießt; 
Die Mutter jie tröftet: Nicht weine“ ! 
Es ziebt ihn doch wieder zum Rheine! 


Wie fonnte ich fcheiden von ihnen, 
Don Dater und Mutter und Braut ? 
Dort bätte ein Stern mir gejchienen 
So wunderbar lieblich und traut ! 
Nun forfch’ ich umfonft nach dem Scheine, 
Der Stern, ady! verblaßte am Rheine! 


Sie jagen: „Wie hohl blidt jein Auge! 
Wie jiebt er verjtört aus und alt !* 
Ich wein es! Mit eifigem Bauche 
Durcriefelt ein Schauer mich kalt! 
Bald leat man zur Ruh’ die Gebeine — 
Wie lieb wär ein Grab mir am Rheine! 


Guill. Lamesch. 





An „Ons Hemecht“ eingefandte Bücher. 


Die Einfihtnabme und Benutzung alla unferem Bereine, als Geſchent oder im 
Zaufchvertrag, zugebenden Werke zu erleichtern, it die Einrichtung getroffen worden, 
daß ſämmtliche Zeitfchriften umd Werte, während vier Wochen, im Leſezimmer der Yan- 


desbibliothet auflegen. 


Namen der betreffenden Zeitichrift. 


Journal de la soeiete d’archeologie lorraine. 
(M. L. Germain, les premiers degres de Ia Maison de Guermange.) 


Nach) Berlauf diefer vier Wochen, 
werden. Unſere Leſer intereffierende Abbandlungen ftehen, in Klammern, hinter dem 


fann Alles ausgelichen 


Revue d’Ardenne et d’Ärgonne publiee par la sweiete d’Etudes arde- 
naises, 6° annde. N” 4 & 5, Sedan. 


Revue bibliographiqus belge, 10° annee, N» 12 et Ile anne», Ne 1&2, 


Bruxelles, Oscar Schepens et Cie, 


Anzeiger des germaniſchen Muſeums, 1898, Nr. 
(Katalog der Glasgemäldefammlung des germaniſchen Mufeums, Tafel 14-18.) 


Archives belges, Revue eritique d’historiographie nationale, sous In +li- 


* 


6. Nürnberg. 


reetion de G. Kurth, annee 1899, No 2 & 3. 


Berbandlungen der berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urge— 
geichichte. Jahrgang 1898, Juni bis November. 


| ai - 0: + 0 (Gi — — 
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Rezenſion. 


Maria, die Mutter Jeſn, die Tröſterin der Betrübten. Feſt-Ol— 
tave gehalten in der Kathedrale zu Yuremburg von P. Johann Beter 
Urbany, EC. ss. R., Münjter, Mlphonfus-Buchhandlung. 


Divfes Werk umferes als Nanzelvedner bochgeihätten Yandsmanns wurde ın 
Deutfchland ungemein belobigend beiprochen, unter andern von dem „Yitterariichen 
Dandiweifer” und dem „Katholik“, Letzterer jagt: „Der Berfaffer verfügt über reihe 
„dogmatiſche und bihlifche Kenntniſſe. Die Schäße der heiligen Väter find fleißig aus: 
„gebeutet. . . Die Sprache ift einfach, die Darftellung Mar, die Anordnung des 
„Stoffes lichtvoll. Ueberall ift es leicht, den Syllogismus berauszulefen, den er feinen 
„Ausführungen unterlegt. Dieſe Vorzüge erheben diefe Reden über das gewöhnliche 
„Niveau.“ Was uns Yırremburger aber dieſe Reden wert und theuer macht und 
weßhalb dieſe Predigten an dieſer Stelle beiprochen werden, ift der glüdliche Griff 
den P. Urbany getban, als er feinen Predigten jene Gedanken zu Grunde legte, durch 
welche unfere Vorfahren den Triumpbzug der Tröfterin, bei Gelegenbeit ihrer Erwäh— 
lung zur Stadtpatronin, verberrlichten, und dadurch uns an jene zwar gedrüdten aber glau— 
bensvollen Zeiten von 1666 erinnert, Man kann jedem Yuremburger fagen: Nimm 
und lies. 





Verzeichniss der Mitglieder des Vereins 
für 
luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 


nach dem Stande vom 1]. Mai 1899, 


Vorstand. 


Herr Karl Müllendorfi, Domhorr und Ehrenprofessor, Luxemburg, 

Vorsitzender ; 

„4J. P. Joseph Koltz, Forstinspektor, Luxemburg, zweiter Vor- 
sitzender ; 

„Jakob Grob, Pfarrer, Bivingen-Berehem, Sehriftführer ; 

„ Nikolaus Ensch, Geschäftsugent, Luxemburg, Sehatzimeister ; 

„ Martin Blum, Pfarrer, Greisch, Mitglied ; 

‚ Brück-Faber, Verwalter der Gefängnisse, Luxemburg, Mitgliet ; 

„ Michel Engels, Professor am Athenäum, Luxemburg, Mitglied. 


a) Gründungsmitglieder. 


Ierr Blum Martin, Pfarrer zu Greiseh. 

» Clemen Paul, Verifieator der Einregistrirungs-Verwaltung zu Luxemburg. 
„ Engels Michel, Protessor am Athendum zu Luxemburg. 

„ Gredt N. Direktor des Athenäums zu Luxemburg. 

„ Haal Bernard, Domkapitular und Deehant zu Luxemburg. 
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Herr Herchen H. A, Professor aın Athenäum zu Luxemburg. 

Knaff Arthur, Telegraphen-Inspektor zu Luxemburg. 

Koltz J. P. Josef, Inspektor der Gewässer und Forsten zu Luxemburg. 
Müllendorff Karl, Kanonikus und Ehrenprofessor zu Luxemburg. 
Servais Emil, Ingenieur und Deputirter zu Luxemburg. 

Weber Josef, Zahnarzt und italienischer Konsul zu Luxemburg. 


b) Wirkliche Mitglieder. 


Herr Bassing Th., Gemeinde-Sekretär zu Vianden 


Bellwald N., Steuereinnehmer zu Fels. 

Bourg J. P., Professeur, Ath (Belgique.) 

Brlück-Faber, Verwalter der Gefängnisse zu Luxemhurg. (Grund). 
Decker Al. Th., Pfarrer zu Monnerich, 

Duchscher Andreas, Industrieller zu Wecker. 

Grob Jakob, Pfarrer zu Bivingen-Berehem. 

Ensch Nikolaus, (Greschäftsagent zu Luxemburg. 

Hostert Michel, Pfarrer zu Keispelt. 

Kellen Franz, ehemaliger Deputirter zu Platen, 

Kirsch Johann Peter, Universitäts Professor zu Freiburg (Schweiz). 
Klein Edmund, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 

Klensch Albert, Assekuranz-Direktor zu Luxemburg. 

Knepper Johanu Peter, Distriktsarchitekt zu Diekirch. 

König Alexander, Pfarrer zu Dünekrodt (Wiltz). 

Kuborn Heinrich, Pfarrer zu Hosingen. 

Lech Friedrich, Elırendomherr und Dompfarrer zu Luxemburg. 
Lefort Alfred, notaire-honnoraire, rue d’Anjou, 4, Reims. 
Lelievre J., Postperzeptor zu Bad-Mondorf. 

Leonardy Nikolaus, Pfarrer, Ulausen. 

Ludovicy P., Beamter der Internationalen Bank zu Luxemburg. 
Müller Michel, Lehrer zu Luxemburg (Grund). 

Pünnel Johann Peter, Dechant zu Remich. 

Graf Thöod. von Pouimaigre, Paris, rue de ’Universite 17. 
Reyter Ludwig, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 
Schröder Nicolaus, Direktor der Ackerbauschule zu Ettelbrück. 
Spedener Gregor, Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 

Spoo C. M., Industrieller and Deputirter zu Esch a/Alz. 
Wampach &., Privatgeistlicher, Paris, rue Mirenumesnil, 92. 
Dr. Weiter Michel, Deputirter und praktischer Arzt zu Esch a/Alz. 
Wolff Johann Peter, Notariats-Gehilfe zu EKich. 

Zorn Wilhelm, Pfarrer zu Fischbach 


c) Korrespondierende Mitglieder. 


Herr Adehm J., Dechant zu Vianden. 


Anders Hyr., Gasthofbesitzer zu Luxemburg. 

Bastian Emil, Advokat-Anwat und Deputirter zu Luxemburg. 
Bastian Leon, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Graf von Bertier von Sauvigny, Schloss Lagrange (Dielonholen). 
Beck Christian, Pfarrer zu Heista'. 

Behm Heinrich, Pfarrer zu Schifflingen. 

Berens J. Sohn, Rimelingen. 


Qü 


Herr Bertrand E. P., uotary-publie & auditor, Siepy Eys Lake (Minn.) NY. 


” 


” 


” 


Bichel Franz, Buchhalter, Luxemburg. 
Biel Peter, Pfarrer zu Ehlingen. 


Binsfeld Franz, Präses des Kunst- und Gewerbevereins für Trier und 


Umgegend, in Trier-Löwenbrücken, Saarstr. 114. 
Binsfeld Ph. Pfarrer zu Woltlingen. 
Bian L. Notar und Deputirter zu Redingen. 
Bivort, Direeteur du Bulletin des Halles, Paris rue J. J. Rousseau 
33, France. 
Blum Franz, Eigenthümer zu Burglinster. 
Bomb N. Paramentenhandlung zu Luxemburg. 
Bohn, C. SS. R. Luxemburg. 
Bov& Peter, Pfarrer, Stadtgrund. 
Brasseur-Bian, Atvokat-Anwalt zu Luxemburg. 
Brasseur Camille, Ingenieur, Longwy-Bas, France. 
Brücher P., Gendarm zu Bettemburg. 
Brück Hubert, Sekretär der Staatsanwaltschaft zu Luxemburg. 
Chome Emil, Direktor des Synedikats für Roheisen zu Luxemburg. 
Claude Joh. Peter, Gemeindesekretär zu Esch a/Alz. 
Clemen Heinrich, Dechant zu Mersch. 
Clemen M., Pfurrer zu Wilwerdingen. 
Clement Viktor, Kaufinann und Schöffe zu Luxemburg. 


Frau Wittwe Collart-de la Fontaine, Luxemburg, Königsring. 


Herr Collart L. A., Bürgermeister und Deputirter zu Bettemburg. 


” 


„ 


Colling Dominik, Baukondukteur zu Clerf. 

Conrot Victor, Industrieller zu Pulfermühl-Luxemburg, 
Conrot Albe.t, Industrieller zu Luxemburg. 

Cravat Nik., Pfarrer zu Mertert. 

Dr. Dasburg, praktischer Arzt zu Fels. 
Dasburg-Colling, Paramentenhandlung zu Luxemburg. 
Decker Aloys, Zahnarzt zu Luxemburg. 

Delvaux Valentin, Notar zu Weiswampacehh. 

Demuth A., Kaplan zu Sandweiler. 

Demuyser Constant, Ingenieur zu Petingen, 
Dondelinger, Ingenieur zu Luxemburg. 

Duchscher Arthur, Geschäftsagent zu Mersch. 

Dupont Josef, Gerichtsschreiber zu Grevenmacher. 
Düttmann-Krombacy, Handelsmann zu Luxemburg. 
Ecker, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 
Eichhorn Alph., Notar und Deputirter zu Mersch. 

Dr. Ewen, Professor am Gyinnasium zu Trier. 
Erpelding J., Buchhändler zu Luxemburg. 

Faber, Notar zu Bettemburg. 

Faber Eugen, Advokat-Anwalf zu Luxemburg. 

Dr. Feltgen Ernest, praktischer Arzt zu Luxemburg. 
Ferrant Viktor, Hilfsconservator am Museum zu Luxemburg. 
Flammang Nik, Lehrer zu Luxemburg. 

Fischer Eugen, Vräsicent der Ackerbnukommission zu Luxemburg 
Fischer Joseph, Pfarrer zu Ouren, Rheinprovinz. 
Franck Michel, Bautechniker zu Luxemburg-Bahnhof. 
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Herr Frommes Nik., Pfarrer zu Biwer. 


Funck P,, Architekt zu Luxemburg. 

Fürst Fr., Kaplan zu Stadtgrund, 

Gaasch Nik., Pfarrer zu Itzig. 

Galle Nik., Zolleinnehmer zu Luxemburg. Bahnhofavenus. 
alles J. Aloys, Handelsmann zu Eich. 

Gaspar Franz, emeritierter Pfarrer zu Luxemburg. 

Gemen Eduard, Buchhalter zu Colmar-Berg (Hüttenwerk). 
Gergen Wilh., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 
Graf Bernard, Professor zu Luxemburg. 

Grob Joh. Peter, Zugführer uud Eigenthümer zu Luxemburg. 
Heynen August, Notar zu Senningen. 

Held Ludwig, Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 
Heldenstein-Settegast, Kaufınann zu Luxemburg. 
Hemmen, Lehrer an der Taubstummenanstalt zu Luxemburg. 
Hemmer, Notar und Deputirter zu Capéllen. 

Hemmer Karl Ferdinand, Percepter zu Vianden. 
Hengesch D., Domherr und Seminarpräses zu Luxemburg. 
Heinricy Corn., Pfarrer zu Vichten. 

Henrion Johann Peter, Regierungsrat zu Luxemburg. 
Hentges Peter, rur Louis le Grand 25, Paris. 

Herquelle N, Baukondukteur zu Grevenmacher. 
Herzig-Müller, Goldschmied zu Luxemburg. 

Hilger, Beamter der Wilhelm-Luxemburg-Eisenbahnen zu Luxemburg. 


Excellenz Freifrau von Hirschberg, Hoflame I. K. H. der Frau Erbgross- 


herzogin zu Schloss-Berg. 


Herr Hochmuth Lambert, Expeditions-Vorsteher zu Kleinbettingen. 


* 


” 


” 


” 
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Hoffmann Heinrich, Handelsmann zu Luxemburg. 
Hoffmann-Bettendorf, Geschäftsagent zu Esch a. d. Alz. 

Huss-Reyter H, Hotelbesitzer zu Bad-Mondorf. 

Jentges Bonav., Kaplan zu Rumslingen. 

Joachim, Supernumerar der Einregistrierungs-Verwaltung zu Luxemburg. 
Johannes Wilhelm, Pfarrer zu Rollingergrund. 

Joliwald, Hausgeistlicher zu Luxemburg (Villa de Gargan). 

Kahn Johann, Religionslehrer an der Ackerbauschule zu Ettelbrück. 
Kamphaus, Assistent der Direktion der Zoll-Verwaltung zu Luxemburg. 
Käsch, Eisenbahn-Sekretär zu Luxemburg. 

Kayser Heinrich, Pfarrer zu Fouhren. 

Kayser Peter, Pfarrer zu Lellig. 

Keiffer Julius, Professor am Athenitum zu Luxemburg. 

Keiser Greg., Pfarrer zu Niederanven. 

Kemp A.. Architekt-Ingenieur zu Luxemburg. 

Keriger N., Pfarrer zu Schouweiler. 

Kettels Joh. Peter, Postkommis zu Wiltz. 

Keup Joh. Pet., Pfarrer zu Lullingen. 

Kiesel, Schulinspektor zu Eehternach. 

Dr. Klees Rudolf, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Klees-Cherer, Paramentenhandlung zu Luxemburg 

Klein Joh. Bapt., Pfarrer zu Dalheim. 

Dr. Klein M., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf, 
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Herr Knaff Josef, Lehrer zu Luxemburg-Grund. 


” 


n 


* 


Kneip P., Hypotheken-Bewahrer zu Luxemburg 
Kohn L. B., Pfarrer zu Düdelingen. 
Kolbach P., Kassierer zu Esch a/Alz. 


Hochwürdigster H. Johannes Josef Koppes, Bischof von Luxemburg. 
Herr Kremer, Stempler der Einregistrierungs-Verwaltung zu Luxemburg. 
Msg. Krier J. Bern., Generalvikar, Direktor des bischöflichen Konvikts und 


Deputirter zu Luxemburg. 


Herr Krier Johann, Pfarrer zu Raser. 


” 


” 


r 


n 
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Dr. Krombach Wilhelm, praktischer Arzt zu Luxemburg-Bahnhof. 
Kuborn J. B., Professor und Seelsorger am Athenäum zu Luxemburg. 
Lambert A., Bankdirektor zu Luxemburg, 

Lamesch Wilh., Lehrer zu Waldbredimus. 

Lamort Lucien, Industrieller zu Luxemburg (Limpertsberg). 

Larue, Richter beim Bezirks-Geriehte zu Luxemburg. 

Legallais, Direktor der Eisenhütte zu Dommeldingen. 

Leidenbach, Gerichtsschreiber zu Wiltz. 


Linden Joh., Lehrer zu Lamadelaine, 

Linster, Glasmaler zu Bad-Mondorf. 

Logeling Joh., Zeichenlehrer an der Normalschule zu Luxemburg. 
Lönertz J. P., Lehrer zu Luxemburg. 

Maas Ant., Kaplan zu Calmus. 

Macher, Deputirter zu Remich. 

Majerus Leo, Notar zu Luxemburg. 

Majeres Joh,, Pfarrer zu Limpach. 

Majerus M., Pfarrer zu Syr bei Bauschleiden. 

Masseler Leo, Beamter der Eisenbahn-Verkehrs-Inspektion zu Luxemburg. 
Mathieu Karl, Deputirter zu Wiltz. 

Menager L., Professor zu Luxemburg. 

Mergen J.-P., Pfarrer zu Pfaffenthal. 

Mertens Alph., Notar zu Wiltz. 

Meyers Jakob, Professor am Athentum zu Luxemburg. 

Meyers Nikolaus, Notar zu Ülerf. 

Meyers Joh., Pfarrer zu Colmar-Berg. 

Meyrer J. P., Pfarrer zu Niederkerschen, 

Meyrer Nik., Kaplan zu Hollenfels. 

Mille Nestor Josef, Bisthums-Sekretär zu Luxemburg. 

Mas N., Pfarrer xu Berburg. 

Molitor P., Buchhalter zu Luxemburg-Bahnhof (Wallisstrasse). 
Morsch& Karl, Bauunternehmer zu Luxemburg (Clausen). 
Mossong L., Pfarrer zu Kahler. 

Mousel Emil, Deputirter und Bürgermeister der Stadt Luxemburg. 
Mousel Julius, Kaufmann zu Luxemburg. 

Müller J. P., Postkommis zu Luxemburg (Bahnhof.) 

München A. Ingenieur zu Luxemburg. 


Frau Witwe Nathan Emil, zu Luxemburg. 
Herr Nitschk& P., Protesseur, rue Dodoens, 29, Anvers, 


” 


- 


” 


Jg 


Nesen, »meritierter Lehrer und Organist zu Esch a/Alz. 
Nothum, Pfarrer zu Weymerskirch. 
Peffer J.-P., Pfarrer zu Rümelingen. 





Herr Peters Albert, Buchhalter zu Luxemburg (Thiergarten). 
Petry, Ehren-Friedensriehter zu Roodt ajS. 
Philippart N., Assekuranz-Direktor zu Luxemburg. 
Pinth J. P., Professor der Gewerbeschule zu Luxemburg. 
Pinth Th. J. K., Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 
Poncelet M., Postinspektor zu Luxemburg. 
Post N. Decehant zu Greveomacher. 


Excellenz Freifrau von Preen, Oberhofmeisterin I. K. H. der Frau Gross- 
herzogin zu Luxemburg. 
Herr Raus Fr., Lehrer zu Vianden. 

Reding Heinrich, Lehrer zu Pintsch. 

Rehlinger M., Pfarrer zu Oetringen. 

Reiland Mathias, Notariatsgehilfe zu Senningen. 

Reinard Joh., Gendarmerie-Wachtmeister zu Bettemburg. 

Reichling J.-P., Koadjutor am bischötlichen Konvikt zu Luxemburg. 

Reiners Ad., Pfarrer zu Dippach. 

Reuland J., Pfarrer, 501, Park-St., Syracouse (New-York, Nord-Amerika). 

Reuter Fr., Ehrenprofessor zu Luxemburg. 

Richard-Jonas Leon, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Rodange, Oberingenienr zu Luxemburg. 

Rodenbour J., Lehrer zu Fischbach (Mersch). 

Rodenbour Nik., Pfarrer zu Holler. 

Rouff P., Beamter der Prinz-Heinrich-Bahn zu Luxemburg (Glaeis.) 

Sax J., Pfarrer zu Niederdonven. 

Salentiny Emil. Notar und Deputirter zu Ettelbriück. 

Schaack Hyac., Professor am Athenium zu Luxemburg. 

Schaudel B., rödaeteur en chef au Ministere des Finanees, Avenue 
Gambetta, 13, Paris. 

Schadecker N., Pfarrer zu Hellingen, 

Scharff Bernard, Kanonikus und Deehant zu Betzdorf. 

Simons Karl, Präsident der Internationalen Bank und Deputirter zu 
Luxemburg. 

Schiltz P., Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 

Schmit Adolf, Advokat-Anwalt und Deputirter zu Luxemburg. 

Schmit D., Lehrer, zu Weiler-zum-Thurm. 

Schmit Jakob, Hiifskondukteur zu Esch a/Alz. 

Schmit Johann, Pfarrer zu Medernach. 

Schmitz J., Domherr und Ehrenpräses des Priesterseminars zu Luxemburg. 

Schmitz Jakob, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Schneider Ed., Vikar zu St. Michael, Luxemburg. 

Scholl Joseph, Postkommis zu Wiltz. 

Schreder L., Uhrmacher und Juwelier zu Luxemburg. 

Schuler Heinrich, Buchhalter zu Esch a/Alz. 

Schuller M., Pfarrer zu Roodt (Redingen). 

Dr. Schumacher August, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Schumacher Leo, Notar zu Niederkerschen. 

Schumann Ed., Steuerkontroleur zu Diekireh. 

Schwachtgen J. P., Lehrer zu Nospelt. 

Speltz, Lehrer an der Besserungsanstalt, Grund. 


Speyer, Obergeriehtsrat zu Luxemburg. 








Herr Spoo Wilhelm, Postbeamter zu Luxemburg. 

„ $taudt J. B., Lehrer zu Eich. 

„ Stehres Johann, I;ehrer zu Bivingen-Berehem. 

„ Stein B., Intendant der Grossherzl. Domänen zu Luxemburg. 

„ Stomps W., Musikalienhandlung zu Luxemburg. 

„ Sturm, Professor am Athenium zu Luxemburg. 

„ Therves Heinrich, Pfarrer zu Mösdorf (Mersch). 

„ Dr. Thilges V., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf. 

„ Thilges, Notar zu Hellingen. 

„ Thill I, Pfarrer zu Schieren. 

„ Thill Joh., Director des Progymnasiums zu Echternach. 

‚ Thiry J--P., Vikar, zu Pfaffenthal. 

„ Tudor, Rentner zu Rosport. 

„ Urbany Ph., Liquidator der Grund-Kreilit-Anstalt zu Luxemburg. 

Vannerus, Präsident des Obergeriehtshofs zu Luxembnrg. 

„ Vannerus Jules, attach® aux archives de l’Etat, Mons (Belgique). 

Toussaint H., Beamter der Kataster-Verwaltung zu Luxemburg. 

„ Wagner J. Ph., Professor an der Ackerbauschule zu Ettelbrück. 

„ de Waha Fr. K., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

„ de Waha Fr. K. Pfarrer zu Arsdorf. 

„ Walens J. P. Gemeindeeinnehmer zu Garnich. 

„ Dr. Aug. Weber, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

„ Weicker, Agronom zu Sandweiler. 

„ Weiler M., Pfarrer zu Niederkorn. 

„ Weyrich Nik. Vikar zu Bartringen 

„ Welter J., Pfarrer zu Munshausen. 

„ Wengler Michel, Minenaufseher zu Moersdorf (Wasserbillig.) 

„ Wilhelm Julius, Professor am Athenäum, Clausen. 

„ Wiltgen Joh. Georg, Pfarrer zu Ehleringen. 

„ Wittenauer @., Ingenieur zu Luxemburg. 

„ Witry A., Notar zu Echternach. 

„ Wolff Angust, Ingenieur zu Luxemburg. 

„ van Werveke Nik., Professor am Athentum zu Luxemburg. 

„‚, Worre-Mertens, Buchdrucker zu Luxemburg. 

„ Wünsch-Wolff, Goldschmied zu Luxemburg. 

„ Würth Albert, Handelsmann zu Luxemburg. 

„ Würth Albert L., Ingenieur, at the Brow Hoisting and Conveying 
Machinery, Cleveland Ohio V. S. A. 

„ Würth Ernest, Notar zu Wormeldingen. 

„ Zieser Joh., Direktor der St. Paulus-Gesellschaft zu Luxemburg. 


Verſonal Nachricht. 


Herr Dr. J. P. Pünnel, Rektor am hl. Geiſt-Spital und Pro— 
feſſor des Kirchenrechtes am Prieſterſeminar wurde zum Dechanten von 
Remich ernannt. Unſere herzlichſten Glückwünſche. 








Luxemburg. — Drud von P. WorréMertens 
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Ad. REINERS, Pfr., Dippad). 
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1. Itineraire du Luxembourg ger- 
manique par le chevalier de la Basse 
Movütourie. 1844 à frs. 12.50. 


2. Historia Luxemburgensis sen 
commentarius. D. Jeanne Bertelio. — 
J. P. Brimmeyer, Math. Michel. 1856. 
Fre. 5, 


3. Geschichte der Stadt u. Festung 
Luxemburg. Fried. Wilh. Engelhardt, 
avec carte. 1850. Frs. 12.50. 

4. Voyages püttoresques dans le 
Royaume des Pays-Bas. Mr de Cloet 
et Jobard. Bruxelles, 1825. 2 tomes, 
avee anciennes vues du pays de Lu- 
xeıbourg. Frs. 80. 
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Ons Religio'n. 


Bre'f vun enger Mamm un hire Pi'r 
zu Pareis, 
opgesät vum Charel Müllendorff. 


(zutzehalen vum Herr Beschof). 


VIII. Bre'f. 


De Glaf ann d’Wessenschatft. 
(2. D&l.) 


‚ Wei stet et mat de freien Denker, 
Dei nemme folgen hirem Gescht? 
Wät fir nei Lieht hun sopgedriwen 
Wät hun s’an der Moral gelöscht ? 
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eo) 


10. 


il, 






Hei hun se hire Gott verdriwen, 
Ann do hir Seilen ofgeschäft, 
A wei se dät net me! genelert, 
Do wor d’Moral geschwe verkäft. 





Dem Herr sei Licht hun s’ausgeblosen. 
Se so'n: Nun get et hel a klo’r; 

Ma d’Lüchten, de! se ugefangen, 

Dei lichten hinnen net en Ho’r. 


'So"bal et höscht de Glaf z’ersetzen, 
Sen d’Denker greilech iwel drun ; 

Se fannen ndiseht a wenschen nemmen, 
Dass &n e k&s mel schwätzt dovun. 


Mer set, wät ons Onglöweg wessten 
Vum leiwe Gott a vun der Seil, 

D’wär net derwiert dervun se schwätzen, 
E klenge Fangerhut et hell. 


Sech kennen se wu®l d’Ae schleissen, 
"T as ower ken, de Gott bedreit ; 

E werd en d’Aen dach opmachen, 
Ma dann as et veleicht ze speit, — 


Den hei Gedanke soll dech treischten : 
De Richter werd dech guer net fro'n: 
Wors du stodeiert a gelelert, 

Ma hu®s de r&cht vil Guts gedo’n. 

Ech hät dir grad datdo geschriwen, 

Do ko"ım de Mätt, e Nopesch Jong; 

En as zu Leiwe fir Professer, 

A schwätzt ganz schein a vun der Long. 
„Meng Leif, sot hien, dir sit am Rechten, 
A wat dir do gesot, as woWr; 

Ech muss i®ch ower eppes soen, 

Sos schlot der sicher iwer d’Selino®'r*. 





„De Glaf ann d’Wessen sen zwo" Schwestern, 
Dei gi eanz ener Hand an Hand; 
m o b 4 
Et gouf ann 't get vil diehteg Männer, 
Dei sen durch bödes weit bekannt.“ 






En hu®t mer du aus allen Zeiten, 





Vil gro®sseg Männer ugefe’rt ; 
Ech welt, du hätts e kennen he’ren, 
Du hätts recht vil dobei gele!’rt. 
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13. 


14. 


15. 


16, 


17. 


18. 


19. 


21. 


. Dei Ni®m kann &ch net widerhuelen, 


Ma ’t as fir mech eng war Plese”’r, 
Dass 'sou vil Hel’ge vum Kalenner, 
Berimt sen durch hir gro"sseg Le'r. 
Et soll nach haut an alle Länner 

Eng grotsseg Zuel vu Männer gin, 

De! reich a Wessen, stark am Glawen, 
Als Muster fir d’ganz Vol’k do stin. 


„Huelt onse Glaf, ’so" sot e weider, 
Sou wéit en an der Kir’ch do lät, 

A setst en an t’helt Licht vum Wessen, 
Omeglech fand der do e Streit.“ 


„Huelt och der Wessenschaft hir Bicher; 
Dir fant doan e reiche Schätz, 

Ma all dat Wotert, wät s’enthälen, 
Verwörft vum Glaf ken önz’ge Sätz.* 


„Wo & vum Wesse fir de Glawen 
Gefuer'cht hät Strät oder Gefor, 

Hät ©n ze dun mat falschem Wessen, 
Mat Glawen, de k& Glawe wor.“ 


„Löst d’Wessenschaft hir Fortschrett mächen : 
Mer mengt et wär geint t’Kir’ch gericht; 

Ma t’Kirech hu®t dovun de Notzen, 

Wel d’Licht stemmt allzeit mat dem Licht.“ 
„Jo, dät, meng Li®f, as sicher: Alles, 

Wät d’Wessenschaft besetzt a fent, 

Dät kenne mir mat Fred begreissen, 

Wel onse Glaf dodurch gewent.“ 
„D'Millio'ne Stieren, de! s’entd&cken, 

Dei lu®wen onse grolsse (ott, 
D’Naturges£tzer, dei se fannen, 

Dei stemme mat dem Zengtgebot.“ 


„De Feierwon ann t"Telephonen, 

Dei sen och gut fir ons erfont; 

A fent & fir de! Krank e Mettel, 

Da gin och mir domat gesond.* — 
„Eech muss isch nach dat hei bemitrken, 
Dät an der Fro as vu Gewicht; 

A wann ön séch doru welt hälen, 

Ganz sicher irt &n dann net licht.* 
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. „Hu dir se d&d’ge Loscht mam Noper, 
Da gi der glöich zum Aftekot ; 
A lei der krank do un der Feiwer, 
Fro dir den Dokter em sei Rot.“ 


3. „A gider Säch gi dir d& froen, 

De vun dem Fäl eppes verstöt: 

De Seho"ster ka vum Löscht gut schwätzen, 

Ann d’Schneidesch vun dem Motdekled.* 
. „Dir fand net selen e Geleirten, 

De fir sei Fach ganz dichteg as, 

Ma vun der Religo"n verstet en, 

— Erlabt — wat t'’Kalef vun der Mass.“ 
>. „Wel dir vum Glawen &ppes wessen, 

(sit net eraus aus erer Por; 

Den Herr as do fir i®ch ze leiren ; 

Him ken der trau’n uni Gefor.“ 
. „Net wel hi® vil as an de Bicher, 

A wel hie vil am Wesse löscht, 

Ma wel en ns as mat der Kirech: 

Hirt Licht beschengt sein treie G&scht.* 
. Dei Wirder hun ch gier gehetert, 

Mir woren s’aus der Seil geschwät; 

A wels du fest dech dorun hälen, 

Da gest du an dem sich’re Pät. 


Thiofrids Keben des heiligen Millibrord 


ans dem Yatcinifchen überfeßt. 


(Fortiegung.) 
XIV. 

Wiltibrord wurde jedoch feinem früheren Arbeitsfelde zurückgegeben. 
Nachdem er auf der Inſel Walchern die nötigen Anordnungen getroffen, 
und die neue Gemeinde Wurzel umd Grund gefaßt hatte, bejtändig 
zu bleiben in der Wahrheit des Glaubens, fehrte er zu den Seinigen 
zurüd, geſchmückt mit dem Lorberfranz des Martertums, wenn es ihm 
auch, danf der erhaltenden Güte feines Gottes, nicht bejchieden worden 
war, von der Hand eines Götzendieners den Tod zu erleiden. Der Ruf 





vom Strafgerichte Gottes, das den Frevel gegen jein Leben gerächt, und 
dad glänzende, unerhörte Wunder, das er gewirkt, erhöhten das Anjchen 
jeiner Berjon. Die Mühen und Leiden, die er in heiligem Wandel er: 
duldet, gering achtend, beftrebte er fich mit um fo größerer Sorgfalt 
und Dingebung in den Übungen der Tugend fortzufchreiten, je näher 
und liebevoller er die erhabene göttliche Fürſorge feine Wege begleiten 
jah. Gleich dem welterfahrenen Bölferapoftel Paulus von dem Wunjche 
bejeelt, bei der Berkfündigung des Wortes alle Wahrheit zugleid) zu 
Ichren und bei dem Verlangen nad) den Seinigen alle zugleich zu jehen 
(Röm. 1.11), unterzog er fi der Mühe, von Gemeinde zu Gemeinde 
zu wandern, und erichien bald hier bald dort, bald geleitet vom Drange 
jeiner väterlichen Xiebe, bald vom ‚Geifte geführt‘ (Math. 4.1), um, wie 
‚ser Nabe, deifen Junge zu Gott jchreien, weil fie nicht zu eſſen haben‘ 
(job. 38.41), herbeizueilen, Speiie zu bringen aus den Höhen und die 
nad) der Stärkung des Lebens Dürftenden zu erquiden. 

Da er einft zu diejem hingebenden Zwecke jein Klofter in dem 
oben genannten Süſtern bejuchte, ritt er, um einen Umweg zu ſparen 
und Zeit zu gewinnen, einen ſchmalen Main hinan, der zwiſchen grü- 
nenden Saatfeldern hindurd führte und auch vorher ſchon dem Berfehre 
gedient hatte. Es war einer jener Wege, wie fie bei der Abteilung 
der Acer die Kunft tes Feldmeffers zeichnet, gerade Linien, zwifchen 
zwei Ausgangspunften nad) der Schnur gezogen, gewöhnlich ein enger, 
faft nur geometrijcher Raum. Das Gut gehörte einem reichen Filz und 
wurde von einem Diener verwaltet, der in hoher Gunſt bei jeinem 
Herrn jtand. Schon als der Aufjcher von ferne den Miffionar mit feinem 
Gefolge heranfommen jah, regte fich der Unmut in jeinem Herzen. So: 
bald er aber merfte, wie die Neifenden den Brad betraten, ließ er jeinen 
Unwillen zum heftigen Zorn entbrennen, wie wenn man DL ins Feuer 
gießt ; in der Dige der Wut lief er hin und überhäufte den Boten 
Ehrifti mit lauten Schmähreden. In verwegenem Beginnen ergriff er 
das Pferd am Zügel, um ihn zurüdzuhalten ; ſchon richtete er gegen 
das Haupt des Heiligen den tötlichen Streich, da griffen die Begleiter 
des Biichofs ein umd wollten den unmenſchlich Raſenden dem Tode 
überliefern. Doch in der liebreichen Milde jeiner himmliſcheu Sanftmut 
wehrte es ihnen Willihrord. Mit Worten der Überredung, durch Ver: 
Iprechen einer Belohnung verjuchte er den Gegner zu gewinnen; aber 
nichts vermochte das jtahlharte Derz zu erweichen nod) zu beugen. Da 
gab er dem Zürnenden nad) und ging den Weg zurüd, den er gefom: 
men war. 

Am folgenden Tage, jobald am Himmel ‚leuchtete gelb die Morgen: 
röte auf rofigem Doppelgeipanne‘ (Birg. Men. 7.26) fehrte der Läſterer 
zurüd zur Bewachung der lachenden Flur; aber Gottes Zorn, welcher, 
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wie Gellius in feinen „Aetiichen Nächten" bemerkt, ‚langjamen Schrit: 
tes herausichreitet zu ahnden die FFrevel gegen Gottes Ehre, und den 
Verzug der Strafe durdy die Schwere des Rachevollzugs ausgleicht‘, 
traf ihn urplöglich, gemäß der Berficherung im Evangelium: „Der 
Herr wird plöglic Recht schaffen feinen Wuserwählten‘ (Xuc. 18.8. 
Genau zur jelben Stunde, un demjelben Plage, two der Verwalter den 
Geſalbten des Herrn gefränft und die ‚brennende Leuchte (oh. 5.35) 
hatte austöjchen wollen, löjchte der Zorn Gottes vor den Augen der 
umftchenden Diener durch plöglichen Tod ihm die Flamme des Lebens 
und übergab ihn dem Berderben. 

Wir haben in unferer Lebensbejchreibung nun gleichſam die Ebene 
durchwandert und find allmählich hinangeftiegen zu den Höhen der 
Wunderzeichen unjeres erhabenen Vaters. Um dem Leſer eine Ruhe— 
paufe zu geftatten, wollen wir nun kurz, in abgeriffenen Stüden, aus 
den unzähligen Großthaten einige berichten. 

XV, 

Während Willibrord in der Ausübung der göttlichen Botjchaft die 
Gegend am Meere durchwanderte, ging eines Tages feiner Meijegeleil- 
ihaft das Trinkwaſſer aus. ‚Der Sonnenwagen drüdte von oben und 
verbrannte die Luft“ (Lucan, Phars. 9.691); nirgends bot eine Quelle 
ihr ſüßes Naß in dem Sandboden ; die Gefährten des Heiligen, deren 
Glieder von der Müdigkeit der Meile gebrochen, fühlten, wie die ‚Flamme 
des brennenden Durftes ihre Eingeweide verzehrte ; der trodnne Gaumen 
ſtarrte rauh von der ſich jchuppenden Zunge ; ſchon erichlafften die Adern, 
und die Lunge, von feinen Säften angefriicht, jchrumpfte die wechiel: 
weile jich öffnende Xuftröhre zufammen ; dem aufgeiprungenen verhärte: 
ten Munde that das Atemholen, thaten die Seufzer weh‘ (Lucan, 
4.324—-328). Bwar fchimmerte vor ihren Bliden in der Nähe das 
Meerwailer ; aber wie das Volk Israel einit ‚das Waſſer von Mara 
nicht trinken konnte, weil es bitter war‘ (Exod. 15.23), fo fonnten fie 
nicht an der jalzigen Welle fich laben, denn das Sal; hat von Natur 
die Eigenichaft, daß es vielmehr erregt und fteigert des Durftes ver: 
derbende Glut. 

Willibrord zeigte für die Xeiden jeiner Genoffen die herzlichite 
Teilnahme, denn die ewige, ımerjchöpfliche Quelle der Liebe erfültte mit 
Site fein Derz. Er 309 fich ins Innere feines Zeltes zurüd, ent 
fernte alle Zeugen und grub dann eine jchmale Raſenſcholle aus deu 
Grasboden aus. Dann fniete er nieder, mit Gott allein, und erhob id 
nicht eher, ließ nicht eher nach inſtändig zu beten, als mit Hülfe des 
allgütigen Gottes, der in der Wüſte Napbidim, am elften Naftorte, aus 
dem vorbildliden Felſen Horeb cine Quelle hervorjprudeln ließ, der 
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Kiesjand auf fein Flagendes Flehen Hin ſich hob und mit einer leichten 
Ader ſich mengte, worauf eine reihe Quelle klaren, ſüß ſchmeckenden 
Waflers aus dem falzigen Erdreich wallend emporjtieg. Bon übermäßi: 
ger Freude im Geiſte hingerifien, ſtand er auf, brachte der göttlichen 
Majeftät das jchuldige Opfer jeines Lobes, trat dann hinaus und rief 
die Dürjtenden herbei zur reich ftrömenden, von himmliſcher Güte ge- 
Ipendeten Wafferquelle, den brennenden Durft zu ftillen. Nad einer 
feinen Weile, jobald in die Glieder zurücgefcehrt war die Kraft und frijcher 
Mut in die Derzen der Männer, ftimmten jie ‚ein Xoblied an dem 
Herrn, über alles, was er ihnen vergolten nad) der Menge feiner Er: 
barınungen‘ (Isai. 63.7) wegen der umvergleichlichen Verdienſte feines 
erprobten Hirten, deſſen Mund bei der göttlichen Güte nie unerhört blieb. 
Um auf der Neife nicht aufs neue an Waſſermangel zu leiden, jchöpften 
lie von der Quelle in ihre VBorratsgefäße ſoviel fie fonnten, nimmer 
jedoh in der Zuverjicht wanfend, daß aud) fürder die allreidye Güte des 
Herrn noch mit ihnen ſei. 


XVI. 


Nachdem eine kurze Zeit darnach verſtrichen war, bemerkte Willi: 
brord einst, wie zwölf arme Männer, mit verjchoffenen Kleidern ange: 
than, aus der Ferne auf ihn zufamen, unterwegs die Vorübergehenden 
um einen Zehrpfennig bittend. Sofort neigte ſich jein Herz ihnen zu im 
innigjtem Mitleid. Da ſich aber fein Geld im der zwijchen ihm und 
jeinen Begleitern gemeinjamen Börje vorfand, fo ließ er den Bettlern 
aus einem Meifegefäße, das er bei fich führte, einen Labetrunk reichen. 
Es war ein Gefäß nad) Art unjerer ZTijchfrüglein, aus Bindwerf ge- 
flochten, Klein, nur ein halbes Maß (etwa ein Viertel-Liter) faffend. Die 
zwölf Männer thaten einen vollen Schluf aus der Trinkſchale und 
gingert fort im heiterfter Stimmung, von der wunderjamen ‚Fülle be 
taujcht‘ (Ps. 35. 9); md, wie einft unter Elias der Olkrug nicht ab— 
nahm, ſo nahm auch damals der reichliche Vorrat an köſtlichem Wein 
nicht ab, ja er wuchs ſogar an bis zum Überfluſſe. Das Wunder wäre 
ſchon mehr als genügend erwieſen, wenn jo viele von dem wenigen 
Traubenjafte ſich Geift und Körper erfriichen konnten; nun aber er: 
hält es daher noch einen vorzüglichen Glanz, daß das geflochtene Känn— 
lein, jo oft c8 bis zur Neige geleert war, jogleidy wieder wie vorher 
gefüllt erfunden wurde. 

Aus dem Innern jenes Glaubenshelden ‚Hoffen Ströme lebendigen 
Waffers‘ (Joh. 7.38), nämlich Gnadengaben des hl. Geiftes; daher 
pflegte er häufig wie der Seelen jo auch des Leibes Durſt zu löſchen 
und ‚die Zeinigen mit dem Strome innerer Wonne zu tränfen‘ (Ps. 
35.9). 
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XVII. 


Nach langer Abweſenheit kehrte der Heilige einmal wieder zu ſei— 
nem Lieblingskloſter zurüd, das feiner unmittelbaren Leitung unterſtand. 
Nachdem die für den Empfang und die Begrüßung des Abtes vorge: 
ichriebene Feierlichkeitt in einer jenes erhabenen Lorftchers würdigen 
Weije ftattgefunden, hielt Willibrord an den Konvent der Mönche eine 
Anſprache voll väterlicher Ermahnungen und durdging dann die cin: 
zelnen Wirtichaftsgebäude und Bauräume, in welden die Brüder be- 
ichäftigt waren, denn die Liebe dnldete nicht, dan feine Sorge fi auf 
die Mönche beichränfte,. !, Endlich betrat er auch den Keller und fand 
dort fait alle Weinbehälter leer. Durddr.ngen von der Güte des Herrn, 
näherte er fid) einem Faſſe, auf deſſen Bodenende das Getränk leider 
auch auf der Neige war. Vertrauend auf Denjenigen, welcher, ‚reich an 
Barmherzigkeit‘ (Ps. 91.11), ‚allen reichlidy gibt und es nicht zum Vor: 
wurf macht‘ (Jac. 1.5), tauchte er jeinen Stab in das Spundloch bin: 
ein in Gegenwart des Kellermeifters, eines würdigen, verdienftvollen 
Ordensmannes. Darauf wurde die Offmung verichloffen und man ver: 
ließ den Keller. Im Verlaufe der folgenden Nacht wurde demſelben 
Behälter reichlicher, überfließender Segen zu teil. Der Dedel brad auf, 

1) Der lateinifche Text gibt patruis, das wahrfcheinlid aus patribus veridrie 
ben, jedenfalls aus dem gegenfäglichen Berbältnis, in dem es zu fratres fleht, zu 
deuten ıft. Es handelt ſich um die Untericheidung von Yaienbrüdern und Mönchen, die 
infofern Intereſſe bietet, als fie erft im eliten Jahrhundert in den Klöftern mit klunia— 
zenſiſcher Reform auffommt. Die Yaienbrüder, gewöhnlich Converſen genannt, über: 
nahmen nicht die vollen Pflichten eines Mönches, bebielten die weltliche Tracht und 
nahmen den Mönchen die äußeren Gefchäfte ab, welche jene an der ftrengen Beobach— 
tung ihrer Regel binderten, So ermöglichten fie den Klöftern die großartige Kulturar- 
beit und die Vicbesthätigfeit in den mit den Stlöftern verbundenen Spitälern. Der 
Name fratres, der früher allen Mönchen gemeinfam war, verblieb ihnen, wäbrend die 
zu Prieftern geweihten Mönche den Namen patres erhielten. Die Bezeichnung fratres 
ſcheint ſpäter auch auf die Coloni, die ſich den Klöftern anfchloffen, ausgedehnt worden 
zu fein. Intereſſant im diefer Beziehung mag eine im Jahre 1296 zu Gunſten der 
Abtei Münfter zu Yuremburg ausgejtellte Urkunde fein, weldhe Herr Würth-Paquet in 
den Publ. hist. XVII, 80 nach dem III. Bande des Münfter'fchen Nartulars ver 
öffentlicht. Dort unteritellen ich zwei Eheleute aus Rodenborn dem Abte und dem 
Konvente von Münfter, verpflichten A, madı den Tode des cinen Ehegatten nid 
wieder zu heiraten, ihr Yeben lang im Kodenborn zu verbleiben und die Güter der 
Abtei, welcher fie ihren ganzen Beſitz vermachen, zu bebauen gegen Abgabe der Hälite 
des Ertrags an die Abtei. Yestere nimmt die beiden Schenfgeber in ibre fraternitas 
auf. — Die Unterfcheidung von Gonverien und Mönchen, welde Thiofrid offenbar 
feiner eigenen Zeit, alfo dem cliten Jahrhundert entnimmt, iſt ein indireltes Zeugnis 
für die auch ſonſt nachweisbare Thatſache, daß die klunigzenſiſche Reform in Echter 
nad) eingeführt war, Auch die vorher von Thiofrid erwähnte Feierlichleit des Em: 
pfanges umd der Begrüßung des Abtes weift auf kluniazenſiſchen Einfluß bin (Du 
Cange‘. 
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und über den Eſtrich ergoß jid) der überjtrömende Wein, nicht von der 
natürlichen Rebe geipendet, jondern durch zuverläfligiten Glauben und 
Gebet erzeugt und gewonnen von jenem Weinjtod, der da jelbjt von 
fich jagt: „Sch bin der wahre Weinſtock“ (Joh, 15.1). 

Als am Morgen, nah Schluß des Kapitels, jener Ordensmann, 
der allein um das Geheimnis des verehrungswürdigen Abtes wußte, in 
den Borratsfeller trat und den überftrömenden Reichtum jah, den die 
göttliche Güte gejchieft, geriet er außer ji) vor Staunen und Bewun: 
derung. In haftiger Eile lief er zu Willibrord, den er mit himmliſchen 
Gedanken bejchäftigt fand. Im Vertrauen teilte er ihm mit, was durd 
deſſen ruhmvolle VBerdienfte der Herr und Schöpfer des Weltall$ ge: 
wirkt. Sogleich brady der Heilige, jenes auserwählte Gefäß des hl. 
Geiftes, im Dankgebete aus und fein Geift frohlodte. Doc die Demut 
Chrifti nachahmend, der auf dem Berge Thabor verflärt worden ift, um 
jeine erft jpäter zu offenbarende Herrlichkeit anzudeuten, gebot er, daß 
man bis zu feinem Übergang aus der Sterblichkeit zur Unfterblichteit 
jenes glänzende Wunder unter dem Siegel des Schweigens bewahre und 
verheimliche. 

XV. 

Großes Auffehen erregte Willibrord durch ein anderes Zeichen der: 

jelben Art, in welchem die freigebige Huld Gottes noch glänzender und 
wunderbarer jich erwies. Bon den Strapazen einer weiten Weile er: 
ihöpft, fehrte er einft, um etwas auszuruhen und fich zu erholen, im 
Balafte eines reichen fränkischen Machthabers ein, !) zu dem er im ver: 
trautem Berhältnis ftand. Es waren für beide glüdliche Stunden, ge: 
würzt durch freundichaftliche Unterhaltung und dur gaſtliche Ehrener: 
weile verjchönert. Bei einem Mahle, an dem eine glänzende, zahlreiche 
Tifchgejeltichaft teilnahm, drohte der Wein zu ermangeln. Willibrord 
merkte die VBerlegenheit des Hausherren. Um deſſen Gaſtfreundſchaſt zu 
ehren, ließ er aus ſeinem Reiſegepäck vier geflochtene Gefäße bringen, 
welche zuſammen ungefähr zwei Map hielten (ein Liter). Und es 
ſtrömte im denfelben die Gnadenwirfung des göttlichen Segens über; 
er konnte den vierzig Säften in reichlidyer Genüge fredenzen und er 
brachte das jchuldige Lob jeinem Herrn und Gott dar, welcher verherr- 
lit und ‚erhöht hat das Horn feines Gejalbten‘ (1. Kön, 2.10). 
— 1) In den Flores „Blumen geftreut auf die Gräber der Heiligen“, 
dem Hauptpoerke, das wir von Thiofrid befiten, wird dasielbe Wunder der Weinver- 
mehrung berührt (III. 7). Dort nennt Thioirid den Gajtgeber Willibrords einen 
„Mächtigen Fürſten, der die Feinde des yriftlichen Namens befiegt bat“ (vir potens 
qui hustes vicit). Dit diefer Wendung kann fein anderer als Karl Martell gemeint 
fein. Dan vergleiche nur das begeifterte Yob, das der Echternacher Abt im Kap. 12 
unferer Lebensbeichreibung dem Sieger von Poitiers fpendet. Es ift übrigens befannt, 
daß Willibrord in freumdfchaftlichem Verkehr zu Karl Martell ftand. 
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Diefem anmmutigen Wunder reihte Willibrord noch ein anderes an, 
das an liebendem Wohlwollen jenem ähnlich war, aber durd den ver: 
ädhtlichen Hochmut eines Neidyen, der den von der Liebe des Heiligen 
gebotenen Trank verjchmähte, einen unähnlihen Ausgang nahm. 


XIX, 


Willibrord beeilte jich, nad) gewohntem Brauche das jeiner bejon- 
dern Hirtenſorge anvertrante Volk in Friesland, das er zur KRindicaft 
Gottes erhoben, zu der jährlich wiederkehrenden Zeit zu beiuchen und 
es teilnehmen zu laffen an den Gnaden des hl. Geiftes. Eines Tages, 
da er einen langen Weg zurücgelegt, und das Ziel jeiner Reiſe nod) ganz 
ferne war, mußte er feine Pferde etwas ruhen laſſen und machte daher 
auf einer Wicje Halt, um eine Weile zu rajten. Darüber wurde der 
reiche Befiger des Angers, ein Ungeheuer von Geizhals, von wilden 
Zorn entflammt. Wie ein wiltender Löwe eilte er herbei, überhäufte 
die Reiſenden mit jeiner Schmähreden Geifer und Galle, jchlug heftig 
auf die Pferde ein und trieb fie von der Weide weg, noch che fie ſich 
fonnten gejättigt haben. Die Gefährten des Heiligen wollten Hand an 
legen, um die Unbilde zu rächen; doch der geduldige Bilchof hielt fie 
zurüd, ‚lenkte durch janfte Worte das aufgeregte Gemüt des Zürnenden 
und ſuchte deffen Herz zu bejänftigen‘ (Virg. Aen. 1,143): 

„Mein Freund, ‚ftch ab vom Zorne und laß den Grimm‘ (Ps. 
„>6.8) ; weile ab deines Geiftes Irrtum und gewinne wieder die Kraft 
„deines Sinnes. Denke bei dir nach und überlege, was dir thäteft und 
„was du wünichteit, daß man dir thäte, wenn ähnliche Not did be: 
„drangen würde Wir find feine Räuberbande, wir wollen dir nicht 
„ſchaden; wir gehen nur bier vorüber, um in die nod) brad) liegenden 
„Seilter den Samen des göttlihen Wortes zu ſtreuen, deſſen herrlichen 
„Fruchtlohn auch du dir fichern fannft, wenn du, ſoviel an dir liegt, 
„unjerer Armut die Hilfe deiner herablaffenden Güte nicht verweigerit, 
„gemäß der Verheißung, die der Herr gejprochen : „Wer einen Brophe 
„ten aufnimmt im Namen eines Propheten, wird Prophetenlohn cm: 
„Pfangen“ (Math. 10.41). ‚Was ift das für ein Menichengejchledt ? 
„Welches barbariiche Yand erlaubt dieje Sitte‘ (Virg. Aen. 1.539), daß 
„Leuten, die vom Sonnenbrande und von der langen Reiſe Laft erichöpft 
„ind, das Waller der Quelle und das Gras der Wieje verweigert 
„Werden, ‚wo doc der fühle Tau in der kurzen Nacht erjegt, was die 
„Herde an den langen Tagen abgeweidet‘ (Virg. Georg. 2.200) ? Wüte 
„Nicht ſo jehr, berubige dich ; komm, fee dich zu uns und trinke mit 
„uns in der Liebe des göttlichen Geiſtes; wenn wir damı weiter ziehen, 
„dann kehrſt du nad) Haufe zurüd, beglüdt und begieiset von göitlihen 
„Segen. 








Während Willibrord ‚mit diefen Worten des Entflanımten Herz 
bejänftigte, wurde jener im Antlige durch die angefangene Rede nicht 
mehr bewegt, als wenn harter Feljen da jteht oder marpefiicher Marmor‘ 
(Virg. Aen. 6.467— 471); was ihm Heilung ſein jollte, wurde ihm 
Beranlafjung zu Krankheit. Die Augen bin und her rollend, jann er 
auf ſchmähende Worte und ftieß dann endlicdy die giftige Antwort her: 
vor: „Wie, du forderft, ich folle meine Wieſe abweiden lafjfen, und 
zum Entgelt für meinen Schaden ſoll ic von dem Weine trinfen, den 
du, armer Wirt, mir bieteft ? Aus dir und aus all deinen Gaben mache 
ich mir nichts, und ic) weigere mich, mit dir zu trinken, da id) did) 
wegen Verwüſtung meines Eigentums vor den Richter rufen werde, um 
nad) dem Völkerrecht dich büßen zu laffen.” Da fiel ihm der Mann 
Gottes eiligft in die Rede und unterbrach lächelnd: „Wenn du Beden- 
fen trägft, mit mir zu trinfen, nun, jo jei es, trinke nicht." Und ein: 
gedenf des apojtoliichen Spruches ‚Gebet dem Zorne Gottes Raum‘ 
'Röm. 12.19), verließ er fofort den Ort, wo er den Geftanf der un- 
menschlichen Gefinnung und des Geizes auffteigen fühlte. 

Kaum hatte Willibrord fid) von der Stätte des Fluches entfernt, 
da erfaßte Gott, ‚der Herr der Rache‘ (Ps. 93.1), in gerechter Prüfung 
der Vergeltung den Feind und Nechtsgegner des Heiligen und fuchte 
ihn heim mit der Qual eines unausftchlichen Leidens zur Strafe dafür, 
daß er die heiljame, liebende Mahnung trogig abgewiejen hatte. Wie 
wenn ‚eine getretene Durftnatter, das Haupt zurüddrehend, ihn geftochen 
hätte umd ihr unvermerkt jchleichendes Gift, das Mark ergreifend, die 
Säfte aus den Xebensteilen ſaugte“ (Lucan, Phars. 9,738—741), jo 
entzündete ihm die Eingeweide das Feuer eines heftigen Durftes; zu 
Haufe angefommen, verlangte er lechzend nicht nach einem Maß, nein, 
nad) einem ganzen Faß. Einen gewaltigen Becher führte er zu den 
Lippen, aber der Wein vermochte nicht vom gottesläfterischen Munde 
aufgenommen zu werden, fondern ergoß fich daneben; ein mehrmals 
wiederholter Verſuch blieb ohne Erfolg und Wirkung. Wohl ‚mangelte 
es dort nicht, es war Ueberfluß gar‘ (Gellius, 1.22) an föftlichem 
Wein, aber zu trinfen war feine Möglichkeit. Der Kranke fühlte 
um jo heftiger den Brand der Eingeweide, als alle Mittel, das ver: 
schrende Feuer zu löjchen, ihm reichlicy zu Gebote ftandenz;’ er hielt 
den Becher in Händen, fchaute den Trank, brachte ihn an die Lip: 
pen, aber er fonnte die Zunge nicht benegen noch den Gaumen nur 
anfeuchten. 

Sein thörichter, verdunfelter Sinn merkte nicht, daß fein Xeiden 
die unheilbare Wirkung eines graufamen Strafgerichtes war; in dem 
Wahne, es jei ein natürlicher Durft, rief er den Arzt zu ſich und machte 
an reichliche Geſchenke, ftelite ihm noch größere in Musficht, in der 
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Hoffnung, durch ärztliche Kunft von feinen jchredlichen Qualen befreit 
zu werden. Dod gegen das göttliche Gericht ift jede menschliche Hülfe 
machtlos. So übte denn die Arznei ihre Wirfung nicht, ſchlug gar ing 
Gegenteil um und verfchlimmerte nod), ftatt fie zu lindern, Krankheit 
und Schmerz, mit denen Gott ihn geichlagen. ‚in den Tanais, Rhodan, 
Padus eingetaucht, oder den Nil, der die Felder überftrömt, einjchludend, 
würde er doch vor Durft brennen‘ (Lucan. Phars. 9.751), wenn nicht 
Derjenige, ‚der die Erde erbeben madıt und erzittern‘ (Jerem. 51.29), 
‚jeine Wunden heilte‘ (Osee, 14.5) und ‚die üÜberflutende Plage‘ (Isai. 
28.15) entfernte. 

Was follte der Kranke thun, den der innere Brand verzehrte ? 
Wohin follte er fich wenden ? Ueber den unjäglichen, andauernden Due: 
len fommt er endlid zur Beſinnung; er geht in ſich und erimmert ſich 
unter der anflagenden Stimme des Gewiffens, welche Unbilde er dem 
heiligen Manne zugefügt hat. Seine ganze Seele wird vom Schmer; 
der Neue durchdrungen. An alle Scheidewege rundum ftellt er Wächter, 
um irgendwo bei der Rückkehr des Boten Chriſti, deffen gerechtes Straf- 
gericht er empfunden, auch die Wohlthat jeiner liebenden Milde zu er— 
fahren gewürdigt zu werden. 


Noch zehrt das freffende Feuer an jeinen Gliedern, und ſchon tt 
der Schmerz dem Umlauf der Tage gefolgt und dreht ſich der Kreis: 
lauf des Jahres auf eigener Spur zu feinem Anfang zurüd. Da endlich 
erfährt er, der Gottesmann kehre zuriick auf demjelben Wege, woher er das 
vorige Jahr gefommen. Einer Leiche ähnlid) jchreitet er ihm entgegen ; fein 
ganzer Körper ift entfräftet, denn er hat jich dem reichlichen Genuß der 
Speifen verfagt, um im der geringen Nahrung ein danerndes Linde: 
rungsmittel gegen den Durft zu ſuchen. Unter langen, jchmerzlicden 
Seufzern, die ſich der Tiefe jeiner Brust entringen, umfaßt er die Knie 
des Biſchofs, bekennt den Fehler, den jein Leichtſinn md Übermut ihn 
begehen ließen, und bittet Willibrord im demütigitem Flehen, er möge 
ſich ſeiner großmütig erbarmen. Sogleich bewies ihm der Heilige, im 
Werfe zeigend was jeine Name Clemens, der Milde, bejagt, daß er dem 
Flehenden ſein mildes Chr nicht verſchloß: Er reichte dem vor Durit 
Brennenden jeinen Becher dar zum Trinken, und der Kranke war im 
jelben Augenblide an Leib und Seele gefund. Willibrord entließ ihn 
ganz geheilt zu jeiner Familie und zu jeinen Bekannten, deren Trauer 
id) in Freude verwandelte. 


Fortſ. folgt.) 
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Apres lOctave. 


Quand parfois l’Oc&an bouleverse ses eaux, 

Quand la mer en eourroux se herisse de flots, 

Qui vont majestueux deferler sur les rives, 

Je sais qu’un vent puissant soudain s’est d&chaine; 
Tournoyant &perdu sur l’abime entraine, 

Il a, de proche en proche, A ces ondes captives 
Imprime sans merei son gigantesque élan. 

Lorsque les nations, comme une mer vivanto, 
Courent, & certains jours de joie ou d’&pouvante, 
Vers le tombeau du Christ ou vers le Vatican, 

Vers des temples de marbre, ou vers d’'humbles collines, 
Je sais qu’un puissant souflle est des hauteurs divines 
Descendu sur la foule oü regne encor la foi. 

Les ricaneurs diront sans doute: „Quelle audace! 
Avec ses pröjuges ce peuple nous agace, 

Vive la liberte!... Mais franchement pourqueoi 

Et ces processions et ces pelerinages !.... 

Qu’enfin done on &pargne A ce sitele Celaire 

De ces devotions l’etalage enfievre, 

Qu’on pouyait pardonner peut-“tre à d’autres Ages !* 
— Alors faites, Messieurs ; ourdissez vos complots ; 
Refoulez ces chretiens qui suivent les bannieres 

Au son retentissant de leurs chants populaires.... 

Qui de vous domptera l’immensit“ des tlots ? 

Qui preserira le calme aux vagues fremissantes ? 
N’avez-vous done pas vu les foules imposantes 

D’un humble Grand-Duche s’en venir par milliers, 
Rayonnants de bonheur, aux pieds de Notre-Dame ? 
Seene auguste, sublime! Ils n’avaient tous qu’une Ame, 
Hommes, femmes, enfants, nobles ew@urs d’ouvriers ; 
Transports par l’amour de la douce Madone, 
Subissant de plein gr& l’instinet national, 

Ils aceouraient guides par ce mot ideal: 

Nous resterons son peuple; Elle est notre Patronne ! 
Ce mot, c'est le rempart @lev& par l’amour, 

Oü viendront se briser les efforts redoutables 

De l'enfer eseomptant vos haines implacables. 

Non, vous ne verrez pas luire l’horrible jour 

Oü votre impiete pourrait chanter vietoire ! 

Le regne de Marie est un r&gne immortel. 

Tant que la Vierge aura sur la terre un autel, 
Luxembourg sera fier de briller par la gloire 

D’un entier devoüment à la Reine des cieux. 

Les sieeles ont passe : mais ses enfants, nombreux, 
N'ont cess& d’aflluer devant l'antique image, 
Constants dans leur eroyance et leurs affeetions. 

Et toujours de leurs vaux, de leurs ehants, de leurs dons, 





Ils ont, sans marehander, offert le libre hommage. 
Ils reviendront encor, plus nombreux que jamais, 
Montrant par leur ferveur ä ces railleurs A gage, 
(Que la foi dont on rit redouble de courage. 

Deja chaque printemps marque un nouveau progres. 
Pendant dix jours entiers, la ferveur populaire 

Se livre & ses transports, de Remich & Clervaux, 
Dans les villes, les bourgs et les moindres hameaux. 
Le pays reprösente une arme en priere, 

Qui vient, musique en tete et drapeaux deploves, 
Defiler fierement devant sa Souveraine. 

Virton, Bastogne, Arlon et la noble Lorraine 

Ont reelam& l’honneur d’ötre ser allies. 


Vierge eonsolatrice, ö Mere immaeculee, 
Luxembourg est ton fief: il est digne de toi. 
Jouis de ton triomphe avec l’eternel Roi; 

Car tu dois les faveurs, dont tu te vois comblée, 
A Celui qui daigna, pour les sieeles sans fin, 
Partager avee toi l’universel empire. 

Pour la gloire du Fils, eontinue à r&duire 

les esprits et les ewurs sous son sceptre divin. 
Plus tu seras aimde, auguste et sainte Reine, 
Plus Jesus-Christ verra fleurir son beau domaine, 


V. B. C. SS. R. 


Geſchichtlicher Rückblim 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitſchriften. 


XXXVI. 
Der Grenzbote. 
Schluß.) 


Wie der Grenzbote ſein Programm eingehalten hat, mag der un— 
parteiiiche Zejer aus folgendem Auszuge des „Xuremburger Wort“ erjehen: 
„Der Echternacher Grenzbote bringt in jeiner 24. Nummer eine in 
franzöfticher Sprache gejchriebene Erklärung über die (revolutionären) 
Vorgänge, die am 16. März (1848) hier zu Luxemburg ftatthatten. 
Der ganze Aufſatz jchliegt mit folgenden Worten: Iſt das nicht ein 
Beweis, daß das Geſchehene ein Werf des Herrn Laurent (Apojtoliicen 
Vikars von Yurembnrg) ift ? Eine gerichtliche Unterjuchung hat begonnen; 
zahlreiche Ihatiachen bezeugen die herausfordernde Rolle (le röle provo- 
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cateur), welche diejer für unſer Land verderbliche (fatal) Mann bei der 
am Haufe unſers Bürgermeifters (Ferdinand Pescatore) verübten Ver— 
wüſtung geipielt hat. Wir wollen hoffen, daß die Geredjtigfeit von der 
Erfüllung ihres Berufes nicht zurüdtreten wird, und daß diejelbe für 
den Anführer unjerer Meuterer und für das Haupt unjerer 
Plünderer nicht mehr Rückſicht haben wird, als für dieje ſelbſt.“ ?) 
Wo, fragen wir, bleibt da die Conſequenz mit den ftolzen Worten des 
Brogrammes des Grenzboten : „Berfönlichfeiten werden ftreng vermie- 
den ; doch wird jedenfalls Lob oder Tadel die Thatfachen treffen können.“ 
Heißt das „Werfönlichkeiten vermeiden“, wenn man im einem von 
gehäjfigen Anfinnationen, gemeinen Berleumdungen und niederträchtigen 
Anklagen ſtrotzendem Auflage das geiſtliche Oberhaupt des gläubigen 
Luremburger Landes einen „Auführer unferer Meuterer‘‘ und 
ein „Haupt unferer Plünderer‘ ſchimpft? 

Bezüglich der Religion hatte der Grenzbote geſchrieben: „Religiös 
gilt uns die vollfommenfte Toleranz als oberfter Grundjag. Die reli- 
giöje Ueberzeugung ift ein heiliger, unantaftbarer Schag." Mean vergleiche 
mit diefem Sage folgenden Yuszug aus dem „Luxemburger Wort“ : 
„Echternach 4. Mai (1848.) In der Adreffe, die die Echternacher Bürger 
an den König gerichtet haben, kömmt aud) dieje Bitte vor: „Abichaffung 
der Kanzlei (im Haag) und einiger anderer nunnützen Auftalten, u. ſ. w.“ 
Ter „Grenzbote“ in jeiner Nr. 35 mennt fi) ermächtigt, unter diejen 
„unnügen Anftalten” in erjter Neihe das „Apoftoliiche Vikariat“ nnd 
das „Priefterjeminar” zu bezeichnen. Es wäre intereilant zu erfahren, 
wer den Grenzboten zu diefer Auslegung der angeführten Bitte ermäch— 
tigt habe. Wohl willen wir, daß all den Xeuten, die der Redaktion 
unferes Blattes (d. h. des Grenzboten) nahe — die Worte „Apoſto— 
ich“ und „Vikariat“ und „Prieſter“ und „Seminar“ die Ohren ge— 
waltig verlegen, obſchon er heute bethenert, er habe ſchon viel gebetet 
und werde auch ferner viel beten; aber wir Echternacher Bürger, die die 
Adreffe an den König unterzeichnet haben, wir wollen die Schmad) nicht 
auf uns laſten laffen, von jo ſchwacher Konjtitution zu fein. Da der 
Srenzbote ſich jo schlecht auf Auslegung verfteht und feine Ermäch— 
figungen, man weiß nicht woher, nimmt, jo jei ihm Folgendes gejagt: 
Schreiber diejes ift von vielen feiner Mitbürger ermächtigt zu erklären, 
daß fie mie und nimmer unter den „unnügen Anſtalten“ das Apoſto— 
liſche Vikariat oder das Prieſterſeminar verjtanden haben, jondern vor 
Allem, (fo jchwer es auch dem und dem zu hören ift), unfer Progym— 
BONN, 22. Gez.) Ein Echternacher Bürger. 2) — Wen 


® 
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1) Luremburger Wort, Jahrg. 1848, Nr. 4, ©. 2, 
S. 1, 


2) Luxembnrger Wort. Jahrg. 1848 Nr. 15, * 3 bis ©. 2, Sp. 1. 
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entrüftet e8 nicht, wenn er (der Grenzbote) „Gebet, Predigt, Hirtenbrief“ 
und dergleichen „künstliche Mittel" nennt, um die Gemüther aufzuregen. ') 
Ueber die politiihe Gefinnung des Grenzboten äußert ſich ein Gorres- 
pondent des „Luxemburger Wort" wie folgt: . 2.2.2... Die jegige 
Haltung diejer Zeitung beftättigt auf's Vollkommenſte das Urtheil, wel: 
ches alle Wohlunterrichteten vom Anfange an über diejelbe gehabt haben. 
Der Grenzbote hat gar feine politiiche Geſinnung. Er jchreibt mur für 
dag Brot, und jchlägt nur Lärm und Spektakel, um irgend eine beilere 
Anftellung zu befommen, jeden Augenblick bereit, fich an den zu verkaufen, 
der ihm einen bejfern Gehalt bietet. Anfangs lärmte er gewaltig gegen 
die Negierung, jchrie über Bedrückung des Volkes und äußerte fich über 
das Negierungsfollegium in einer Weije, die jelbjt unter der Preßfreiheit 
alle Schranken des Anftandes und der Würde überjchritt. Das hat das 
Regierungsfollegium ruhig hingenommen. Das Bolf ließ fich eine Zeit 
lang täufchen. Es hielt den Grenzboten wirklich für freifinnig, und las 
gerne die Angriffe auf eine Wegierung, der die allgemeine Stimme des 
Landes jo viele Dinge zur Laft legte. Aber wie hat jich jest das Blatt 
gewendet: Eine neue Macht ift in Luxemburg emporgeflommen. Das Yuran- 
burger Wort hat die Uebelftände des Yandes von der rechten Seite zu 
beleuchten angefangen, es hat Wahrheit und Recht an den Tag gebradı, 
und den gegen daſſelbe anfgejtellten und jubventionirten „Bolts 
freund" 2) entwaffnet und erſtickt. Siehe, da jehen wir plöglich den Grenz— 
boten, der jo lange gegen die Negierung poltronirt hatte, zum Freunde 
und VBertheidiger des Büreaukratismus werden. Der Grenzbote ijt mit 
dem jervilen Volfsfreunde Arm in Arm jpazieren gegangen, uud heutzu: 
tage fünnten beide Zeitungen „unbejchadet ihrer Ehre“ jchon recht gut 
in eine zuſammenſchmelzen.) Wo irgend ein freies Wort ſich äußert, 
wo ein Mann frei jeine Gefinnung ausipridt, da wird ſogleich mit 
Sewaltmaßregeln vom Grenzboten gedroht, da werden Schergen und 
Bolizeidiener aufgeboten, und cin würdiger Bürgermeifter wird mit Ab- 
ſetzung bedroht, weil er eine Bittjchrift für die Rückkehr des Bilchofs 
joll verfaßt haben. Siehe da liegt der Grenzbote mit jeiner Freiſinnig— 
feit ganz erbärmlidy in dem Pred. Er hat ſich dem jinfenden Büreau— 
fratismus als verächtliches Werkzeug verkauft, und übt in feinem Dienſte 
ein jeiner wirdiges Aınt, die Dienfte eines Angebers und Sylophanten. 
Nun was jchadet’s, vielleicht bringt der Verkauf bald ein beſſeres Ant 
und mehr Gehalt ein!“ ®) 

„Der Grenzbote aber, der bisher mit warmem Eifer der deutichen 


1 Ibid. Wr. 21, ©. 3, Ep. 2. 

2) Eine von der damaligen Regierung umterftütte ultrasliberale Zeitung. 
3) Das geihah aud Thon im Auguft des nämlichen Jahres 1848. 

4) Yıremburger Wort, Jahrg. 1848, Ar. 31, 5. 2, Sp. 1—2. 
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Sache da8 Wort redete, und in diefem Punkte eine Ehre hatte, die wir 
immer bereitwillig anerfannt haben, Hat fich, jeitdem jein Nedakteur in 
Zuremburg gewejen und dort in befannte Verhältniſſe eingetreten iſt, 
dazu hergegeben, jet jeine frühere Ueberzeugung zu widerrufen, ſich als 
Wortführer der franzöjiichen Sprade hinzuftellen, und fich felbft vor 
den Mugen aller jeiner Leſer in's Angeficht zu ſchlagen. Das ift nicht 
gut, das ift nicht chremwerth. Ein Wechiel der politiichen Gefinnung 
ft immer etwas Mißliches; es gibt aber Umftände, unter denen ein 
ſolcher Wechjel etwas höchſt Schmähliches, ja ein Verrath an einer hei: 
ligen Sache iſt.“!) 

Am Freitag, den 28. Juli 1848, erſchien die letzte Nummer des 
Grenzboten. Derſelbe hatte es genau bis anf 30 Wochen, alſo auf 2 
Trimeſter und 1 Monat gebracht. Das „Diekircher Wochenblatt“ ſchrieb 
darüber: „Der Grenzbote hat in ſeiner 60. und letzten Nr. Abſchied 
von ſeinen Leſern genommen, er wird hinführo im „Volksfreunde“ auf— 
gehen, mit dem er dieſelbe, indeſſen ſchärfer prononeirte ſozialiſtiſche 
Tendenz gemein hatte. ®) 

Während der „Courrier da Grand-Duch® de Luxembourg“ fid) 
nicht einmal bemüßigt fand, feinem Gefinnungsgenoffen, dem Grenzbo— 
ten, eine Thräne nachzuweinen, widmete das „Luxemburger Wort“ 
demjelben bei feinem Eingehen nachfolgenden Paſſus: „Der Grenz: 
bote zeigt an, daß er von nun am mit dem „Bolfsfreunde* ver: 
ichmelzen werde. Wir waren jchon jeit einiger Zeit von der getroffenen 
Vereinbarung unterrichtet umd haben die bevorftehende Verſchmelzung 
beider Blätter bereits angedeutet. Auch haben wir zeitig darauf ) auf: 
merfjam gemacht, daß der früher liberale Grenzbote jeit des ‚Aufenthal: 
tes des Hauptimitarbeiters (PBrofeffor Hardt von Echternadh) in Lurem- 
burg urplöglich die Farbe eines Negierungsblattes annahm. Der Grenz: 
bote hat es alſo bis zur 60. Nummer gebracht. Er jprady vor jenem 
Arrangement der deutſchen Sache des Wort; das ift jein Verdienſt. 
Daß er aus Nücdficht der Beförderung aber jeine Farbe plöglich änderte, 
zeigte, daß er ohne wirkliche politifche Gefinnung war. In religiöſer 
Hinfiht war der Grenzbote ein Stein des Anftoßes, und hat viel zur 
Entzweiung des Landes beigetragen. Er wird im „Bolfsfrennde* einen 
würdigen Genoſſen feiner politijchen und religiöjfen Gejinnung finden.“ 9) 

Jene Lejer unjeres Blattes, denen es darum zu thun ift, über den 
Srenzboten noch ein Mehreres zu erfahren, möchten wir auf die feiner 
Zeit unter der Spigmarfe „Der Echternacher” (oder furzweg „D. E.“) 


1) Ibid. Wr. 35, ©. 1, Sp. 3. 
2) Wr. 49 vom 2. Anguſt 1848. 
3) Jahrg. 1848, Nr. 38, ©, 2, Sp. 2-3. 
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im Luremburger Wort erſchienenen Artifel gegen den Grenzboten auf: 
merfjam machen. Der Berfaffer, Derr Johann Beter Blum, damals 
Neligionslehrer am Progymnaſium zu Echternach (gejtorben als Pfarrer 
von Bad-Mondorf) verjtand es, wie fein Zweiter, in äußerjt origineler, 
aber auch höchſt humoriftiich-jarkaftiicher Weile, die Tendenz des Grenz: 
boten und jeines Redakteurs, des Profeſſors Mathias Hardt, zu geikeln 
und zu brandmarfen. Bejonders möchten wir hier Hinmweilen auf die 
folgendermaßen überjchriebenen Aufjäge : 

Etwas für den Grenzboten. ') 

Traurig zu lejen. ®) 

Ein Wörtchen dem „Grenzboten“ nad. ®) 

Dem „Grenzboten“ zu Xieb. #) 

An's „Yuremburger Wort". ?) 

Der gelungenfte aller diefer Artikel iſt unjtreitig das „Teſtament“ 
des Grenzboten. Bereits eine geraume Zeit, bevor Ddasjelbe erſchien, 
hatte „Der Echternacher” in einem Artikel „die Liberalerei“ überſchrieben,“ 
darauf vorbereitet mit folgenden Worten: „Es it nämlich durch bejon- 
deres Glück ein Stück Ejelshaut in meine Hände gefommen nnd darauf 
jteht: „Das Teftament des Grenzboten“. 

Zu Nuß und Frommen umjerer Leſer, d. h. zu ihrer Erheiterung, 
und um einen Kleinen Beitrag zu liefern zu einer recht günſtig auf die 
Geſundheit wirkenden Erjchütterung ihres Zwergfelles, wollen wir dieſen 
Aufjag hier wörtlich folgen laſſen: 


Diefes it mein Teſtament. 


ch endesunterjchriebener Grenzbot erfläre, daß id) imwendig bei 
mir räfonnirt habe wie folgt: Da jo ein Bote wie ich, der nicht gar 
feft auf den Beinen fteht, und dabei täglid) vielen und großen Gefahren 
ausgeſetzt ift, jeden Tag den Geift aufgeben fann, jo will ich gleid 
meinen Willen kund thun, damit feine Scjlägereien entjtehen nach meinem 
Tode, von wegen meiner Dabjchaften. 

Zeitlebens war ich ein recht geplagter Mann, An blanfen Thalern bin 
ih arın. Ich hatte mehrmal den Plan gemacht, mit den Andern zu theilen, 
wie auch viele in Frankreich das vorhatten, und dabei hätte ich nichts 
verloren. tem, es fam nicht dazu, aus lauter Dummheit der reichen 
Leute, die die neue Lehre nicht verftchen. Nun vermache ich was ich fan. 


1) Ibid. Nr. 32, 


S. 2, Sp. 1-3. 
2) Ibid. Ar. 38, ©. 2, Sp. 1-2. 
3) Ibid. Ar. 45, ©. 2, Sp. 1. 
4) Ibid. Nr. 48, ©. 1, Sp. 3 bis ©. 2, Sp. 2. 
>) Ibid. Ar. 74, ©. 2, Sp. 1-2. 
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ort“, Jahrg. 1849. Nr. 12, ©. 2, Sp. 2—3. 


6) „Yuremburger \ 


# 
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B 
Mein Hauptkunſtſtück, die Aſchermittwochsbetrachtung, vermache ich 
der alten Regierung, daß fie auch ein Gedenkzeichen hat. Sie fann die- 
jelbe in 26 Auflagen druden und in Goldrahmen einmachen laffen. 
Darauf fällt das Eigentum davon an den Daupterben. 

Den Armen von Echternach vermade ic) all die Verſprechen, Die 
ich zeitlebens für ihr Wohlergehen gethan habe, wie 3. B. daß eine 
Zeit füme, wo die Abgaben Null wären, und ein jeder Arbeiter ein 
Recht zur Arbeit hätte, und ſich von diefem Nechte fatt effen könnte, 
dann, daß die Wajchfrauen zwei Franken den Tag befümen und die 
Schorniteinfeger neue Uniformen, und die Echternacher Fröfche lange 
Schwänze. 

Haupterbe joltft du num fein, mein guter Freund, aller Menjchen 
Freund, lieber „Volksfreund“. DO daß du nur guten Gebrauch machteft 
von meiner Dinterlafienschaft! Bon dem Sad, auf dem der Titel „Züge 
jteht, ift micht viel mehr da, ich habe es Hark verbraucht ; aber das ift nicht 
gar theuer, du wirft dir mit Selegenheit neues Proviant davon anschaffen. 
Ton dem andern Sad mit dem langen Titel: „Daß gegen alle Ehriften- 
menjchen, Schmähung gegen die fatholiiche Kirche und ihre Briefter, be- 
jonders die Biſchöfe und Jeſuiten,“ hab ic) Einiges benutzt, ift aber noch 
gute Provifion da. Nur tapfer da drein gegriffen; das jchlägt gut an. 
Mit dem erften vermifcht, ift es eim gar gutes Recept in alfer Verlegen: 
heit. Ich Habe mir oft damit herausgeholfen. Wenn es dann nocd, nicht 
greift, dann etwas von „Verläumdung" aus Nr. 3 drunter gerührt und 
es giebt Nichts drüber. 

Meine Abonnenten nimm all!. Es find ihrer nicht grad viel, aber 
es find gute brave Leut, haben richtig bezahlt, wenn auch die Waare 
etwas verlegen war, und hatten viel Geduld. Sie fünnen auch ein hartes 
Wort vertragen, ohne fich zu ärgern; kannſt ihnen frei jede Woche eine 
Serenad aufipielen. 

Meinen Berftand hätte ich dir auch gerne vermacht, aber den habe 
ich verloren vor etiva jieben Monaten, ungefähr bei der erjten Tour, die 
ich al8 Bote gemacht habe. Das hat mir viel gejchadet. Wer ihn findet, 
fann ihn behalten. 

Jedermann weiß, daß ich ein ganzes Fahr vor meinem Amtsantritt 
ihon eine Petition gemacht hatte, um Grenzbot zu werden, und daß es 
mir nicht recht gelingen wollte. Es war eine große Ungerechtigfeit von 
der Negierung, denn fein Anderer war flinf wie ich, und mit einem 
Voten, wie der alte Franzos in Yuremburg, war doc gewiß nicht genug 
fürs ganze Land. Ich Habe aber nicht müßig gejeffen während dieſem 
Jahre, jondern habe 365 XYeitartifel zum Voraus gemacht über die Ta- 
gesgeichichte. Die liegen auf dem Menntelbrett grad über dem Roſenkranz, 
der am Nagel hängt ; kannſt fie holen umd fir und fertig auftiichen. 


29 


Ich war immer gut gefinnt fürs arme Volk. Alle Gaben die mir 
zugefommen find für die Armen, hab ich jchön zufammengehalten. Dein 
find fie num all! Leg die Füchje hübſch zu denen, die du Für Nobert 
Blum's Frau gefammelt haft, und jchie ihr Alles zufanımen auf einmal, 
daß es der armen Frau was müßt. 

tem meinen alten Drudermann. Der hat mich zwar oft geplagt 
niit jeinem alten Spricywort: Es fehlt noch eine Kolonne! Hopp, Bot, 
den Stod zur Hand, oder du kannſt morgen laufen im einer Montur, 
wie die Kinder auf weißen DOftertag ! Aber er ift doch ein guter Mann. 
Wenn der Bot mid war, oder einen Knochen im Bein hatte, dann 
hat der Drudermann gedruckt und gedrudt, bis Alles gehörig voll war, 
wenn auch die Buchſtaben ſchwimmen mußten, wie die Inſeln im wei 
Ben Meer, und Einer dem Andern zurufen fonnte, wie ein Meilenftein 
dem andern auf der Landſtraß. 

Das wär das. Nun Hab ich aber noch) manchen guten Rath, der 
mehr werth ift, als baares Geld. Als alter Bot kenn ich die Wege und 
fann Auskunft geben, wie man ſich zu verhalten hat. 

- Bor Allem fahr nur recht feſt hinter den Paſtor und den Provitar. 
Wenn diejer etwas gelinde dir widerspricht und nur mit der Ruthe droht, 
dan jag, es müſſe nicht viel heißen, was er zu fagen hat, ſonſt hatte 
er eine würdigere Sprache geführt; wenn er etwas derb und ſcharf 
jpricht und den Stod zur Dand nimmt, dann jag, er jei inſolent und 
fanatijch, wenn du auch diefes Wort nicht verftehft — ich hab es auch 
oft gejagt, ohne zu wilfen, was es war; der Franzos hat cs aud oft 
im Mund, und jo ein Wort thut Wirkung. 

Wenn du in einer Sad augenscheinlich Unrecht haft, dann jchrei 
du der Erjte, aber viel und laut umd oft, daß Fein wahres Wort an 
dem it, was der Andre jagt. Du haft ja eine gute Stimme für fo mas. 
Wenn dann das „Wort für Yug und Trug“ dir widerjprechen will, dann 
drauf: Mittelalter, Beichtftuhl, Finfternig, Jeſuiten und Nedemptoriften 
mit jamt den Liguorianern, Kanzel und Dummheit und Safrijtei, und die 
ganze Rumpelkammer wirf ihm dann an den Kopf, bis e8 genug hat. Wenn 
das „Wort” ſich dann noch murt, dann fahr es in einem Athem an: 
Dir böjes Wort, du heiliges Wort, dur Yügenwort, du frommes Wort 
und Blatt — dann fieht man jchon von Weiten, daß du Recht halt, 
che man noch einmal weiß, was du jagen willit. 

Wenn du bie und da nicht recht weißt, was du auf einen Arti— 
fel dieſes ſchändlichen Wortes antworten ſollſt, dann halt dich feit an 
diefe Negel: der Artikel war jedenfalls zu lang oder zu furz, zu vie 
gelehrt oder nicht genug, halb lateinijch oder ziemlich plattdeutich. Und 
das jind lauter grobe Fehler. Wenn der Artifel nun ift wie ein Ste 
chelichwein, und fich nicht angreifen läßt, und im Ganzen nichts dran 
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auszufegen ift, dann gieb Acht: Wenn nur eine Silbe undeutlid) ift, 
oder gar falſch, dann laß den Reſt laufen, und fall über die böje 
Silbe her, wie wenn fie eine Maus wär und du ein Sater. Mad) 
dabei nur viel Geräuſch und die Schlacht ift für dich gewonnen. Was 
ein Vermächtnis, nicht wahr ? 

Wenn Einer was jagt, was nicht in deinen Kram paßt, dann ant: 
worte für's Erjte, e8 jei gelogen. Wenn er dir es dann im Dictionär 
zeigt, dann jage dein Druder habe joviel Hecht, wie der Dictionären— 
druder, und dann iſt der Andere gefoppt und muß das Maul halten. 

Nenn dich bei diejer Zeit oft liberal; das klingt gut und ift vornehm. 
Wenn die Leute aber ſonſt woher hören, was die Liberalen in der 
Schweiz, in Wien und in Nom gemacht haben, dann laß diefen Titel 
wieder fahren. 

Wenn du von der Kammer jprichit, dann halt es immer mit den 
Meiften. Wenn du dann doch einmal das Unglück haft, das Stüd 
neben das Loch zu een, dann dreh du deine Sad, und leg es jo aus, 
daß du wieder im die rechte Spur kommſt. Wenn dann ein anderer 
dir vorwirft, du feilt heute nicht mehr grad auf dem mämlichen Ge— 
danfen wie gejtern, dann thu, als hörteſt du nicht recht mit diefem Ohr, 
oder hättejt das Blatt nicht gelejen, oder es jet dir zu gering, darüber 
noch ein Wort zu verlieren. Dann meint ein Jeder, du hättejt den vor- 
nehmen Ton angenommen und du behäljt Necht. Wenn es fein Fall der 
Noth ift, jo widerrufe nie Etwas. Das gäb dir täglich viel Arbeit und 
dabei viel böjes Geſchwätz. Laß dich in jolche Stleinigfeiten nicht ein. 

Nun, mein id), hätteft du genug. Denk noch manchmal an den 
Boten. Die Xeute fangen hier an, ein jehr jchlechtes Lied von mir zu 
fingen. ch will dir es aufichreiben, damit du dagegen proteftieren 
fannjt, und mein Andenken in Ehren bleibt. 

Der Anfang lautet jo: 

In einem Thal bei dien Wirthen 
Erjchien mit diefem jungen Jahr, 
Noch ch die erften Lerchen ſchwirrten 
Ein Bote fein und wunderbar. 


Er war wohl in dem Thal geboren, 

Man wußte wohl, woher er fam, 

Doc; bald war jeine Spur verloren, 
Sobald der Bote Abjchied nahm. U. |. w. 


BIN 0 Sirenzbote.) ') 

(Suellen: Bibliotheque de la Seetion historiqne. Carton Würth-Paquet 
Bibliographie. — Die im Terte bezeichneten Zeitungen in dev Athenäumsbibliothef.) 
(Fortjegung folgt.) M. Blum. 
— — — 


1) Luremburger Wort, Jahrg. 1849. Nr. 5, Feuilleton. 
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Du gutt Mamm, verlöss möch net. 


1: 
Ech wöss öng Mamm 'sou gutt, ’so" trei, 
We! keng me! op der Ierd elei, 
A wien sech hirer Suerg vertraut, 
Den hust sein Haus op t’Fielz gebaut. 
A Stürm a Not, a Kreiz a Löd 
Den hel’ge Ruff durch d’Wolke get: 
Du gutt Mamm, verlöss méch net ! 
II. 
Den Armen, den séch meit a plot, 
Fir d’BroWt ze schäfen an de Stot, 
Hu®t oft vil Suergen beis ann härt, 
Wann d’Ongleck wisst we! t'Kräut am Gärt; 
Dach eppes hell’fft de Läscht him dro'n, 
'T as wann hie glöweg-fromm ka so'n: 
Du gutt Mamm, verlöss méch net ! 
II. 
De Reiche liewt am Iwertloss 
Denkt mescht u Fred ann u Genoss ; 
De Glaf zerfleit wei t’Spre am Wand, 
Den lerscht vum Liewe get verkant. 
Dach wa wei Gläs sei Gleek zerspröngt, 
De Kannerruff durch t’Hierz him drengt : 
Du gutt Mamm, verlöss mech net! 
IV, 
E preehtegt Scheff schwömmt stolz dohier 
Um grosse weıde Weltemier ; 
Seiss Hoffnonk föllt seng Segel ganz, 
Et dauscht dohin am Wälendanz. 
Ann dröt him Stürm emol ann Do"td, 
De Steierman rifft an der Not: 
Du gutt Mamm, verlöss mech net! 
V. 
E frieme Man schlöft mid entzwou 
De wonne Fotss der Hemecht 20"; 
De We as'stengeg, schmu@l a gel, 





De Man 'so" mäckeg, 't get net mel, 
Zum Himmel hiewt hien do sei Bléek, 
E bied ann denkt bei jidder Schreck : 

Du gutt Mamm, verlöss mech net! 





VI. 

As wu®l de Mensch, voll Säft a Kräft, 
Packt Stolz hi®n oft a Leidenschäft ; 
Dei mäche schwäch sei Gescht ann dreif. 
Vleicht go"f hie Merder oder Deif, 
Hätt d’Gnod him d’Rei an t’Hierz net bru®echt 
Ann op seng Zong dat Würt gelu®gt: 

Du gutt Mamm, verlöss méch net! 


VII. 


De Kranke rout um Bett ’so" bléeh, 

Wei d’Wässerro"s um stellen Déch; 

Hien hu®t gehofft vun Däg zu Däg, 

Gezeilt all Hierz- a Stonneschläg. 

'T as Freijor gin, de Besch gouf greng, 

Hi® seifzt nach an der Dot'despeng: 
Du gutt Mamm, verlöss mech net! 

VI. 

(iesond a krank, ann ärm a reich, 

All fannen Tro"scht ann Hellef gleich, 

Wann offen si der Mamın gestinn, 

We! ärm se a verlösse sin. 

A roleg get an d’Eiwegket, 

Wie mat dem fromme Ruff versched : 
Du gutt Mamm, verlöss méch net! 


W. Gergen. 





Geſchichte des Clariſſenkloſters in Echternach. 





Schluß.) 


Bei der Aufhebung des Clariſſenkloſters in Echternach am 11. Mai 
1783 befanden ſich noch 13 Nonnen da, denen alle Trimeſter eine 
Penfion bezahlt wurde, Zwei Schweitern hatten ein Kapital mitgebracht 
bei ihrem Eintritt in's Kloſter. Die Billigfeit und das Recht verlangten, 
daR diefen das Kapital wiedererjtattet werde. Die Schweſtern verliehen 
das Klofter am 30. Juni 1783. 

1. Maria Magd. de la Gardelle, Äbtiſſin, in Yuremburg, erhielt 
jedes Vierteljahr 115 Florin, + Sol. 





. Sufanne Magd. de Bourcy T5 Fl. 
3. Diaria Magd. de Bourcy 75 Fl. 
. Maria Jeanne de Phorzheim 75 Fl. y 1. Juli 1786. 
. Maria Eliſ. Engler 75 Fl. 10 S., Lux. ohne Prof. 
. Jeanne Eleonore Arensdorf 50 Fl., Conversichweiter. 
. Gathar. Xeig 57 Fl. 10 ©,, Laienjchweiter. 
‚ Marie Binsfeld 57 Fl. 10 ©., Laienjchweiter. 
9. Bath. Limpach 60 J. alt 87 FL. 10 ©. 
. Anna Maria Gindorff 75 Fl. 
. Maria Anna de Geffer 75 Fl. 
2. Cath. Joſ. de Berchtold 75 Fl. 
3. Anna Suſ. Eliſ. Ungeſchick 75 Fl. 
Getreulich wurden die Renten von der Ofterreichiichen und Hollän— 
diichen Regierung ausbezahlt. Die legte Urbanijtin ftarb 1824 in 
Edternad). 


Gemäß einem am 4 Juni 1782 aufgeftellten Inventar beliefen 
fi) die Ausgaben bis zum 30. Mai 1783 auf 1685 Thaler oder 4718 
Gulden. Die Einnahmen jedoch 3465 Gulden, 8 ©. 

a) Auf dem Speicher befanden ſich 31 Mealter und 14 Seſter 
Weizen, 24 M. + 2 Sefter Korn; 6 M. Hafer, 1M. Gerfte, 14M. 


Spelz. 

b) Im Keller 1 Fuder 1781 Grevenmacher, 8 Fuder 1782 Un— 
termojeler, 1 Fuder 1782 Grevenmacher, 3 Fuder 1781 aus Conz, 
1 Fuder 1780 Grevenmacher, vermiſcht mit Manternacher. 

e); Silbergefhirr, 25 Gabeln und Löffel, 2 filberne Keldhe, 1 ver: 
goldetes Eiborium, 1 jilberne Monſtranz, 1 große filberne Ampel, 2 
Meßkännchen mit Tellerchen, Rauchfaß, 1 großes Kreuz, 3 Tifchmefler, 
2 Deffertmeffer mit filbernem Handgriff, 4 Salztöpfchen. Der Stab 
der Abiffin, halb vergoldet — Kronen der Muttergottes, des Jeſuskna— 
ben ſammt Scepter. 

d; Gemälde im Salon. 

Der hl. Antonius mit dem Jeſusknaben; 4 Borträte von Äbtiſſin— 
nen, 2 Borträte des Kaifers Karl und der Maria Therefia. 4 Glas 
fiftchen mit Reliquien, die dem Paſtor Forting übergeben wurden. 

Im erften: Reliquien von der Dornenkrone und der hl. Katharina. 

Im zweiten: Neliquien der hi. Märtyrer Severini und Gaudentil. 

Im dritten: Neliquien vom Haupte des Simeon und von 11,0% 
Jungfrauen. 

Im vierten Reliquien ohne Aufſchrift. In der Sakriſtei befand 
ſich ein Schrank mit unauthentiſchen Reliquien. 














Befigungen des Klofters a. 1784. 

204 Diorgen Ländereien zu Conz, Cantzem, Elufferat. Liſer 39 M. 
Nonnenhof 189 M. Fromburg 205 M. Rodeſchhof 203 M. Ernzen 
den Thershof 152 M., den Antenershof 74 M. Osweiler den Schoons— 
hof 147 M. Rosport den SKettgeshof 39 M. Grevenmacher 19 M. 
Nonnenmühle 3 M. 

Im Ganzen 1280 Morgen 48 Ruthen. 

Die Totalſumme der Penfionen für die Clariſſenſchweſtern bezifferte 
ih auf 2420 Gulden. Beim Ausziehen durften die Scweitern alle 
Kleider und alle Möbel mitnehmen. 

Am 2. Mai 1785 erhielt die Pfarrkirche in Echternady für den 
neuen Kirchhof das große Kreuz, das an einer Mauer des Kloſters be- 
fejtigt war. Die Kirchenparamente wurden an arme Kirchen verichenft. 
Die Echternacher Pfarrkirche auf dem St. Petersberg erhielt eine weiße 
Ktopelle (Mefgewand mir Lewitenkleidern, 8 koftbare Alben, 4 Chorröde. 

Die Orgel ward auf Bitten des luremb. Meagiftrates der dortigen 
St. Nikolauskirche gejchentt. 

Das Silberzeug wurde, wie das der Trinitarier in Vianden, einem 
gewiſſen Marquart überjandt. 

Am T. Januar 1786 erfolgte die Autoriſation, das Kloſter und 
die Gärten zu verkaufen. Am 25. Febr. 1786 erfolgte der Befehl, die 
Bücher ſammt Arcivenschränfe ?) zu verfteigern. " 

Das ganze Sloftergebäude ward in 18 Yoofen zugeichlagen für cine Zotal- 
ſumme von 10,727 Gulden 74 Sol. 

Tas erite Loos eritand Job. Georg für 963 Gulden. 

Das zweite „ ei M. Yimpahı für 784 Gulden. 

Das dritte „ “ A. Merjay für 767 Gulden. 

Das 4. und 1. Loos erftand Nik. Binsield für 1143 Gulden, 

Das 5. Voos eritand Koh. Petry für 496 Gulden. 

Das 6., 12. 13., 14. Voos erftand Bodſon, Beritlicher für 496,959, 343, 261 G. 

Das 7. Voos erftand Cath. Nespelt für 392 6 

Das 8. „ R Mit. tiefer für 702 ©, 

Das 9. „ e m. Enſch für 826 ©. 

Das 10. Loos erfand M. Müller für 499 ©, 

Das 11. „ — Joh. Lahr für 914 G. 

Das 16. „ u Math. Prüm für 431 ©. 

Das 17. „ & Franz Heldenftein 244. 

Das IS. „ 5 (PBatersgarten) erftand Chriſt. Gruber für 672 ©. 

Am 27. September und am 31. DOftober 1785 waren Kanzel, 
Beichtftühle, Gloden, Gemälde für 1011 Gulden verfteigert worden. 

1) Bom Echternacher Clariſſenkloſter befinden fid) dermalen 46 Charten zu Coblenz, 
die übrigen im Ypremburger Regierungsarchiv. Ungefähr 120 Urkunden find vor dem 
Jahre 1500; davon entfallen 53 Stüd in die erften 50 Jahre der Gründung bis 
1599. — Dr. van Wervefe glaubt, daß die Mutter Juliana Sarrafin felbft ins Nlofter 


eingetreten und deren Borfteberin geworden fei, ohne jedod) irgend einen Beleg für 
feine Meinung anzuführen, (Siebe Publie. de V’Institut. T. 41 p. 21.) 
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Die kleineren Aftäre famen am 3. Januar 1786 nach Eonsdorf für 2 
Yonisdor oder 26 Gulden 2 Sol. Der Hauptaltar mit dem Bilde des 
hi. Johann von Nepomuk kam für 10 franz. Kronen nad Befort. 
Arhivjchrant nebjt Wage, Ofen ꝛc. ward für 54 Gulden zugejchlagen. 
Die Orgel war dem Baunmeifter Namur aus Yuremburg für 240 (120) 
Thaler verfteigert, fpäter der Stadt Luremburg gratis überlaflen wor: 
den und zwar auf Bitten des Iuremb. Meagiftrates der dortigen St. 
Nikolauskirche. Die ſchöne gothiiche Kirche wurde 1792 vom Eigenthü: 
mer niedergeriffen und in einen Garten verwandelt. 

Alles Geld floß in den jog. Neligionsfonds. Die Verwaltung der 
übrig bleibenden Güter übernahm ein gewiffer Schintgen, bis am 3. 
Oktober 1794 der Feldwebel Mangeot fie ihm abnahm. Die „Nonnen: 
mühle” ward für 2691 Gulden an Joh. Stoffel verkauft. 

Eine blödfinnige Tochter hatte am 25. Auguft 1773 die Familie 
Garve aus Trier zum lebenslängliden Unterhalt ins Clariſſenkloſter 
gethan und 500 franzöfiiche Kronen gejchenft. Dieſe ruhige Blödfinnige 
ward nad Brüffel in ein Irrenhaus gebracht. 


Hundert umd zwanzig Jahre, die ſeit Aufhebung des adeligen 
Frauenftiftes der Urbaniftinnen durch den Kaiſer Joſeph II. verfloſſen 
jind, der öffentliche Verfauf an viele Private, die Gewitterftürme der 
alles verwüjtenden franzöfiichen Nevolution, die Verjchönerungsjucht der 
Stadt und die geichäftigte Bauluft der Anfteigerer, um fich paſſende 
Wohnungen aus dem Klofter herzurichten, das alles hat bis heute wicht 
vermocht, dem Hauptgebäude jeinen eigenthümlichen Charakter, das Ge— 
präge jeiner frühern Beftimmung zu benehmen oder zu vernichten. Die 
ſchöne gothiiche Kirche und jonftige Nebengebäude, die jchier ganz Hofe: 
leck einnahmen, find nmiedergeriffen worden, in einen Garten umgewan— 
delt worden und durch die jegige Neuftraße erjegt worden. In der 
Gartenmauer ift der Hauptaltarftein der ehemaligen Clariſſenkirche wit 
folgender verſtümmelter Schrift zu lejen. 

Altare hoe summum 
Ömnipotenti Dei ereetum Privilege 
Sa... . ano perpetuo ac libero pro Defunetis 
ibus carumque Consanguineis et 
in Prim... . et seeundo erom . .. 

Das Hauptportal des Stlojters iſt noch mit einer Maricnjtatue ge 
ziert. Der „Jufferngang“ dürfte das Andenken an das ehemalige Klo: 
jter wachſam erhalten. Rathſam, jchön und billig wäre es, den nichts: 
Jagenden Namen „neue Straße" durch Clariſſenſtraße zu erjegen. 
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z 5 
Sur Geichichte der Jahre 1680—1682. 


Bon Yak. Grob, Piarrer in Bivingen-Berdhem. 


(Fortſetzung.) 


s 10. Die Frauzoſen erzwingen durch Rauben und Breunen dic Übergabe 
ſämmtlicher Ortihaften des Yandes mit Ausnahme der Hanptitadt. 


Durch) die Drohung, mit feinen Dragonern in das Herzogthum 
Luxemburg einzurüden, hatte Graf Biſſy, Mai 1680, die Näumung der 
Schlöffer Nüttingen, Püttlingen und Preiſch erzwungen; nun, Frühjahr 
1681, jollte dasjelbe Spiel von neuem beginnen; Frankreichs Gerichtsvoll: 
zieher Hatten es ja längſtens angekündigt. 

Am 13. März ftand Graf Bilfy, an der Spige von 2500 Dragoner, 
vor den Thoren Birtons und forderte die Übergabe der Stadt. 

Die Luremburger Regierung ftand jet vor der Enticheidung, entweder, 
wie fie im vorigen Jahre gethan, ihre Belakung aus Virton zurück— 
zuzichen, oder aber den Franzoſen mit Waffengewalt entgegen zu treten, 
Eine andere Entſcheidung fonmte es nicht geben, denn Biſſy erklärte 
zugleicher Zeit er werde jeine Truppen aus der Provinz Yu: 
remburg nicht zurüdziehen bis daß ihm Birtom ausgeliefert 
wäre!) 

Die Luxemburger Negierung aber that weder das cine noch das 
andere, jondern begnügte ſich am jelben 13. März dur Capitän Fraula bei 
Billy gegen jein Vorgehen Einiprudy zu erheben.®) 

Frankreich, das dieje Unthätigfeit der Spanier vorhergejehen, hatte 
für diefen Fall ein ebenjo einfaches wie für unfer Land fchredliches uud 
folgenschweres Mittel bereit: der betreffenden Feſtung alle Zufuhr ab: 
zuſchneiden und deßhalb die ganze Umgegend durd) jeine Truppen brand- 
ihasen und verwüſten zu fallen, auf daß die Beſatzungen der Feitung, 
durch Hunger bezwungen, freiwillig abzichen würden.>) 





1) Sehastter, le Luxembourg depuis le Trait& de paix de Nimegue. Pu- 
blieations de la Seet. hist. T. 34 p. 274—275 d’apres les Archives du Gou- 
vernement A Luxembourg. 

2) 4. a. D., vergleiche auch die Hegeiten von Würth-Paquet vom Jahre 1681. 

3) Wie genau wirkliche luxemburger Staatsmänner diefe Handlungsweife Frank: 
reichs erfannten zeigt folgende Stelle aus einem Briefe von Caſſals an Martigny 
vom 5. Auguft 1681: Leur dessin est de mettre toutes les provinees en estat 
de ne rien fournir et faire en sorte que ne puissions avoir moyen de tenir 
les troupes necessaires pour la defense des places qui nous restent. (Publi- 

eations de Ian section historique. T. 34 p. 299.) 
9 
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Diejes Mittel mußte um jo fräftiger und jehneller wirken, weil die 
Spanier nicht nur nicht für hinreichende Verſorgung der Feitungen mit 
Lebensinittel aufgefommen waren, jondern in Feiner derjelben, auch nicht 
in Yuremburg, auch nicht ein einziges Öffentliches Getreidemagazin be 
ftand und, wie die Negierung jelbft in einem Bericht erklärt, den Pri— 
daten zur Errichtung von jolchen Getreideniederlagen die Mittel fehl: 
ten.) Daß dem nicht nur wirklich jo war, fondern daß man das aud) 
in Luxemburg wußte, jagt uns am 28. April 1681 der „ständige Ber: 
treter der Luxemburger drei Stände bei Hof“ ?) der Herr von Schau: 
wenburg. Sn einer Eingabe jagt er: „Es ift die Abficht der Franzo— 
„Ten die ganze Provinz vollftändig zu verwüften und zu verderben und 
„Jo nad) und mad) die Dauptjtadt zu bezwingen, ohne diejelbe zu bela- 
„gern, was um jo leichter geichehen fann und um jo eher da cs dort 
„Fein einziges Getreidemagazin noch jonftigen Lebens— 
„mittelvorrath gibt" 3), und in einem früheren Bericht vom 18. 
April 1681 macht er darauf aufmerkſam, daß fobald Frankreichs Ber: 
treter irgendwo erjchienen Ddiejelben nicht nur befahlen, feinen andern 
Herrn als den König von Fraufreich anzuerkennen, jondern daß diefelben 
auc) zugleich verboten, irgend etwas nad) Luxemburg zu liefern. +) Ebenjo 

1) Unter dem 12. Aprit 1682 erklärt der Gouverneur Fürft von Chinay im einem 
Briefe an den Generalftatthalter Grana: „que les boulangers de cette ville (de 
„Luxembourg) estoient en si petit nombre et sö paurres qu'il leurs seroit 
„impossible de fournir le pain necessaire aux militaires encore moins de 
„pouvoir faire des provisions suffisantes de grain & cet eflet. (Bulletin de la 
cormmission royale d’histoire, 3e serie T. 10 p. 361.) 

2; Die Yuremburger drei Stände hatten ihren jtäudigen Vertreter bei Hof, der 
die Intereſſe des Landes befonders gegenüber der Regierung in Yuremburg zu wahren 
batte, Diefe Inſtitution der ftändigen Vertreter bei Hof ift unſeres Wiſſens mad von 
Niemanden bewvorgeboben worden, viel weniger daß deren Berichte veröffentlicht worden 
wären und doch, nad) den bier gegebenen und den, dem Berfafler diefes aus dem 18. 
Jahrhundert befannten etlichen Berichten zu urtheilen, müffen diefe Berichte und die 
zwifchen dem Vertreter und dem ftändigen Ausſchuß der drei Stände gewechlelten Briefe 
tür die Geſchichte des Pandes von der größten Wichtigkeit fein. Diefe Berichte wären 
in wohl theilweife Brüfiel und Madrid, und für die Seit der öÖftreichifchen Herricaft 
in Wien zu ſuchen. Jm Fahre 1744 war „Sire Chevalier d’Urbain, garde dame 
de Sa Majeste I’Imperatrice douairiere* als ftändiger Vertreter der drei Stände 
in Wien beglaubigt. (Bergleiche Urkunde vom 25. Juni 1744 im Archiv 1. V. F. zu 
Yuremburg, Papiere der Knodeler). 

3) „Le dessein de leurs ministres (e. A d. des frangais) est de la ruiner 
„et desuler entierement, afin de reduire peu A peu la ville eapitale sans 
„Vassisger, ee qui pourra arriver d’autant plus tost et plus faeilement, quil 
„n'y a aucun magasin de grains, ny d’'autres provisions de bouche.“ Archives 
du Gouvernement A Luxembourg, eites par Schötter. (Publieations «le la sect. 
hist. T. 34, p. 283.) 


4) „Commandement de la part de la France aux habitants de ne plus 








Q 


macht derjelbe aufmerkſam, daß die Franzoſen offen erklärten, inner: 
halb zweier Monate jei auf dieje Art die ganze Provinz Frankreich 
unterworfen.') 


Aus allem dem geht alſo hervor daR, als Graf Bilfy am 13. März 
1681 an der Spige feiner Dragoner die Uebergabe von Virton forderte, 
man in Luxemburg und Brüffel willen mußte und auch wirklid 
wußte, es fei nicht die Uebergabe Virtons, jondern die Auslieferung 
des ganzen Landes die man forderte und zu erzwingen bereit jei. Die 
Vertreter der drei Stände des Derzogthums Luxemburg und der Graf: 
ihaft Ehiny hatten der Regierung in Luxemburg fowohl wie in Brüjlel 
diefen Thatbeitand klar vorgelegt. Trotzdem vermochte oder wollte man 
ſich nicht zu einem Entichluffe aufraffen, denn weder übergab man die 
Feltungen noch trat man dem Beginnen der Franzojen mit Waffengewalt 
entgegen. Und jo geichah was geichehen mußte: Frankreichs Dragonmer 
begannen die Berwüftung des Luxemburger Landes und weſſen 
diefe Dragoner fähig waren, davon zeugt der dem Regimente Ludwigs 
XIV. ewig als Schandflef anhaftende, aus der Gejchichte nur allzube- 
fannte Name der Dragonnaden. 


ALS nun der Befehlshaber Virton's gemäß feinen Inſtruktionen, 
die Uebergabe ablehnte, belegte zuerit Graf Biſſy die Umgebung rings umher 
mit Einquartierungen ?) und ließ durch feine Dragoner die erdrüdendften 
Brandichagungen eintreiben. 9) Es begannen jchredliche Tage für das 
Luxemburger Land, während mehr den vier Monaten durchitreifte Biſſy 


rien payer ny fournir en la ville de Luxembourg.“ Archives du Gou- 
vernement A Luxembourg. (Publieationse de la Seetion historique T. 34, 
p. 282.) 


1) „Ayans declar& que toute la provinee sera ainsy subgagne dans l’es- 
pace de deux mois“. (Ibid. T. 34 p. 285.) 


2) Chronique de Seb. Frane. Blanchart, f. 91 : „lie eomte de Bissy, en 
„exeeution de l'arrest de la chambre royale de Metz da 24 oetobre 1680, sur 
„ie refus du commandant de Virton de luy ouvrir les portes de la ville, r&- 
„pandit ses troupes dans plusieurs lieux de la province de Luxembourg et 
„entre autres A St Leger, Tintigny, aux deux Habay, auxquels derniers lieux 
„I y en arriva six compagnies le 19 du mois de mars 1681. Auquel jour il 
»„y tomba une grosse neige qui dura 15 jours.“ (Publications de la seet. hist. 


T. 46, p. 150.) 


3) Eingabe des Herrn von Schauwenburg vom 18. April 1681: „Les offieiers 
„des dites troupes francaises envoient des billets par tous les autres lieux 
„de la provinee, afin que les sujets aillent les trouver et traiter avec eux 
„par la subsistances des dites troupes avec communication d’estre efleetive- 
„ment logez et foulez siils y manquent.“ (Archives du Gonvernement a Luxem- 





bourg, Publieations de la sect. hist. T. 34 p. 282.) 
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mit jeinen Dragoner in bejtändigen Kreuz- und Querzügen das Yand, 
alles verheerend und verderbend. ") 

Bon Lirton zog er über St. Leger nad) Tintigny umd den beiden 
Dabig, wo er am 19. März 1681 anlangte. 2) In Neu:Habig war es 
wo die Einwohner jid) den Dragonern mit den Waffen in der Hand 
entgegenftellten, wobei die Franzojen allein 18 Pferde verloren. Mitte 
Wpril war er im Bettemburg, damals waren von den Franzoſen im 
Dorfe Büringen die Kirche mit jieben Däufern, niedergebrannt worden, 
ebenjo zwei Häujer von Bettemburg. ?) Während Biſſys Dragoner jo dieſen 
Theil des Landes ausfaugten und verwüjteten, hatte ein Abtheil Fran: 
zojen, 3 bis 4000 Mann ſtark, unter General Bouffler bei Remich die 
Grenze überjchritten, Nemich und Grevenmacher bejegt und beide Prob: 
fteien als Frankreich gehörend amnectirt. Bouffler ging nod) weiter 
wie Biffy, durd) Drohbriefe brandichagte er auch noch jene Ortichaften 
welche er jelbjt nicht erreichen fonnte. +) Es waren alio an die 7000 
Dann und zwar meiftens Berittene, welche im jenen jchredlichen Mo- 
naten, das jchon ohmebin erichöpfte Luxemburger Land vollitändig aus: 
jaugten. 

Unterdefien waren am 14. April 1681 die Truppen aus Yir- 
ton zurücgezogen worden um dem volljtändigen Ruine der Provinz zu— 
vorzufommen, „denn durch ihre Brandſchatzungen und ZBeritö- 
„rungen durd Wegnahme von Menſchen und Vieh hatten die 
„Franzoſen der Provinz einen Schaden im Werthe von hun— 
„dert und fünfzig taujend Thaler verurfadt. >) 


1) Chronique de Seb. Frang. Blanehart, f. 91: „Le eomte de Bissy avee 
„sa eavalerie et ses dragons ayant rode par toute la provrince de Luxem- 
„bourg d'un endroit d lautre depuis le 13 mars 1681 jusqu’au imois de 
„Juillet et d’aoust de la ınöme annede quil est all& camper au fond de Merschr 
„a 2 lieux de Luxembourg, olı il a mange et ruine tout ce qu’il a rencontr6, 
„pendant que le general Bouffler s’estoit aussy porté avee 3 A 4 mils hommes 
„a Remich sur la Moselle, les gentraux Moudron et Sourdis s’estans ausei 
„adlvane& avec des trouppes sur la frontiere de la Flandre et du Haynaut, 
„menace d'y entrer et ınettre tout en desolation, si dans 8 jours on n'“va— 
„eunit pas les villes et places de la eomte de Chiny des trouppes d’Espagne.“ 
(Publieations de la seet. hist. T. 46 p. 150.) 

2) Chronique de Seb. Frang. Blanchart f. 91 ot f. 94. Publications de la 
seet. hist. T. 46, p. 190 et 151 

3) Negneintions du capitaine de Fraula avee le comte de Bissy. Arch. 
du Gouvern. A Luxembourg, angeführt. Schoetter, le Luxembourg depuis le 
traite de paix de Nimezue. Publieations de la seet. his. T. 34, p, 282— 2%. 

4) Chronique de Seb. Frang. Blanehart f. 91. Publieations de la seet. 
hist. T. 46, p. 190. 

5) Memoires des eontraventions faites par In France au trait& de paix 
de Nimegue, p. 118—119. Manuserit aux Archives du Gouyern. A Luxeinbourg: 
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Dieſe Aufgabe von Virton iſt ein weiterer Beleg der Unfähigkeit, 
um nichts anders zu ſagen, der damaligen ſpaniſchen Regierung, denn 
einerjeitS, jollte diefe Preisgabe von Birton dem Lande nugen, dann 
fanı jelbe viel zu jpät, da ſolcher Schaden jchon angerichtet worden, 
anderjeit8 war fie nicht hinreichend, da die Franzoſen jchon vorher 
offen erflärt hatten, daß fie die Zurückziehung aller Bejagungen aus 
allen Feſtungen verlangen würden, aljo die alleinige Preisgabe von 
Virton nur die DBegierlichkeit der Franzoſen fördern mußte, und jo war 
es auch, denn nachdem Virton den Truppen Biſſy's feine Thore geöff— 
net, forderte er die Mebergabe von St. Mard unter den nämlichen 
Drohungen. Aber aud) nad) der Räumung von St. Mard hatte Plün- 
deren und Rauben, Brandichagen und Zerſtören jeinen ungeftörten 
Fortgang. 


Welche Noth und Bedrängnis ſchon die eriten vierzehn Tage nad) 
dem Einfall der Franzoſen dem Luxemburger Lande gebracht, das läßt 
uns ahnen, die furzen Bemerkungen im Tagebuche des Dechanten von 
Zuremburg des hochwürdigen Herr Anton Feller, Pfarrers von St. Ni— 
folaus, dort heißt es: 


„Donnerftag den 10. April (1681). Die Pfarrer des Landfapitels 
„Luxemburg find heute nicht zur gewohnten (jährlichen) Kapitelsjigung 
„suiammengetreten ; denn durch den Einfall der Franzoſen im unſer 
„Baterland find die Herren Baftöre zerjpreugt worden.“ ') 


Acht Tage jpäter heißt es abermals: 


„Donnerftag den 17. April. Wegen des Einfalles der Franzojen 
„in unjer Vaterland wurden öffentliche Gebete in unjerer Kirche abge: 
„halten. Der Dechant las die Frühmeſſe, um 6 Uhr wurde der Segen 
„mit dem Allerheiligiten gegeben, jede halbe Stunde wurden heilige Meſſen 
„gelejen. Das Hochamt fang der hochwürdige Herr Aldringer“. °) 





„Puisque par leurs foules, ruines et prise des sujets et bestail, les troupes 
„de Franee avaient eause a la provinee du dommage et interest pour la 
„valeur de cent et einquante mille eseus“ abqedrudt Schoctter, Le Luxembourg 
depuis le traite de paix de Nimdgue Publieations de Ia seet. hist. T. 34, p. 
275. 

1) Aprilis 1681. 10, feria 5® N. B. Non fuit hodie Capitulum Congrega- 
tum, quia Dai Pastores dispersi sunt propter irruptionem Gallorum in Patriam. 

Archives de la ville de Luxembourg. Reg. Feller n® 13, f. 234. 

2) 17. £. 5. Preces erant in nostro templo ratione Gallorum in Patria, 


sacrum matutinaum, legit D. Decanus, hora 68 data (est) benedietio et singulis 
mediis horis leeta saern usqus ad meridiem. Cant. de Vener. D. Aldringer. 


| Ibidem fol. 234. 


Achnliches geichah am folgenden Donnerftag den 24. April „wegen 
der allgemeinen Noth’ wie das Tagebuch jagt. ') 

Am schreslichiten dran waren die wahrhaft bedauernswerthen Bewohner 
des platten Landes. Nicht nur daß die franzöfichen Soldaten jelbe voll: 
ſtändig ruinirten, wurden fie von den frauzöfifchen und ſpaniſchen Gerichten 
in ein wahres Kreuzfener genommen. Es wurde oben jchon hervorgehoben, 
daß die Urtheile der Reunionskammer beftändig die Aufforderung an 
die Einwohner der anneftirten Xänder enthielten feinen Anderen als 
Herrſcher anzuerkennen außer dem Könige von Frankreich und 
diefe Aufforderung war jtets mit der Androhung verbunden: „Unter 
Strafe der Beichlagnahme aller Güter und ſonſtigen willfürlichen Stra: 
fen," Ebenſo wurde hervorgehoben, daß die jpanische Regierung, die 
jonft weder Hand noch Fuß bewegte zum Schuge der Luremburger, 
immer wieder ihre GerichtSvollzieher an die bedrohten Punkte jchidte, 
welche unter den nämlichen Strafen den Einwohnern verboten der Auf: 
forderung Frankreichs zu entiprechen. Nur glaube man nicht, daß dieſe 
Androhungen Icere Worte gewejen, im Gegentheil fie wurden auf das 
energiichite gehandhabt. Eriihienen an einem Orte die Franzoſen und 
einer leiftete den Huldigungseid nicht, dann wurde er jogleid) gefangen 
gejegt umd gegen ihm gerichtlid; vorgegangen. Hatte einer aber dem Eid 
geleiftet und er fiel der ſpaniſchen Regierung im die Dände, jo creilte 
ihn dasjelbe Schiefjal vor den einheimifchen Gerichten. Einen entipre 
chenden Beleg hiezu liefern die jchon erwähnten Verhandlungen des Ku: 
Fraula mit Bijjy im Bettemburg am 23. April. Am 28. Mär; hatte 
ein franzöfiicher Kommiffar mit ſechs Dragonern die Einwohner von 
Eid) an der Mlzette, Merzig, Ober: und MNiederferjchen, Linger, Be 
tingen, Niederforn, Differdingen, Zolver, Monnerich, Beles, Kail, Te: 
tingen, Rümelingen aufgefordert, dem franzöfiichen König zu huldigen.“ 
Mehrere die ſich weigerten, hatten die Franzojen in Daft genommen, 
während einige Einwohner von Lamadelaine-Rollingen, weil fie der Auf 
forderung Frankreichs entiprachen, von den Yuremburger Behörden ver: 
haftet worden waren. Als nun Fraula die Freilaffung jener Gefange: 
nen begehrte, stellte Biffy in Bettemburg die Bedingung, daß jene 
Bauern von Yamadelaine zuerjt freigegeben würden. ’) 

YM. f. 5a preces fuere in nostro templo pro publieis necessitatibus. 
saerum mat, leg. D. Decanus, hora 6% data benedietio et singulis medis horis 
usque ad meridiem Cant. D. Pastor in Conteren. 

Ibidem f 235 

2) Archives du Gouvernement A Luxembourg fond XIV, 16, be} Schatter, 
le Luxembourg depuis le trait& de paix de Nimegue. (Pablieations de la seet. 
hist. T. 34 p. 281.) 

3) Ebendafelbft p. 285. „De Bissy «letenait prisonniers divers mayeurs +t 


„subieets de eette province, il promit de les remettre en liberte, aussitöt l— 
„largissement de quelques paysans de la Magdaleine.“ 








Anfangs Mai 1681 finden wir die Franzoſen jchon wieder in der 
Wallonie an der Arbeit. Am 6. Mai mußte die ſpaniſche Beſatzung, 
vom Hunger bezwungen, das Schloß Montquentin räumen, am 7. Mai 
wurde von den Franzojen das Schloß Lavaux im Sturm genommen, ') 
am 9. Mai fiel Gomery. Nochefort wurde am 12. Mai bejett nad): 
dem der Eingang des Schlofjes mit Gewalt erzwungen worden war. ?) 

Bis zum 10. Juli, an welchem Tage Graf Biſſy vor den’ Thoren 
der Stadt Chiny erjchienen, hatte diejes Rauben, Berwüften und Plün— 
deren jeinen ruhigen Fortgang genommen wach den beſtimmten Angaben 
Blancharts und anderer ohne daß dieje Streifzüge näher bejtimmt wür- 
den, um jo genauer find dieje Ehronijten aber in der Schilderung des 
von den Franzoſen geichaffenen Verderbens. „Biffy mit jeiner Reiterei und 
„ſeinen Dragonern durchjtreifte die ganze Provinz Luxemburg bis zum Juli 
„und Auguft, er hat alles aufgezehrt und alles zerjtört was 
„ihm begegnete." ’) Diejes Aufeffen und Zerſtören bejchreibt uns der 
Geſandte von Schauwenburg in jeiner bereitS erwähnten Eingabe vom 
28. Upril des Näheren. Wie allfeits bekannt flüchteten die Bauern ihr 
Hab und Gut, wenn Feinde nahten, in die fejten Schlöffer oder in die 
geheimen Zufluchtsftätten, dieje waren in den Wäldern "gelegenen Feldbe— 
feftigungen, wohin häufig die Einwohner einer ganzen Gegend mit Hab und 
Gut und Vieh flüchteten. Eine jolche Feldbefeitigung ift z.B. ausführlid) 
in der von Herrn van Wervefe herausgegebenen Heinen Ehronit von 1634 
bis 1647 beichrieben.+; Schaumwenburg berichtet nun: „Die Franzoſen 
fahren fort das platte Yand zu durdziehen und es zu verwil- 
jten, alles Vieh, deſſen fie habhaft werden, wird weggenommen 
und nad Franfreic abgeführt. Sie haben einige feite Schlöjjer 
erobert und ausgeplündert, ebenſo einige der in den Wäldern 
gelegenen Zufluctsjtätten der Bauern alles was fie vorfanden, 
haben fie weggenommen, fie haben die Sloden mehrerer Dörfer 
zerihlagen und mitgenommen." d) Man fann ich denfen, welches 


1) Belege nad) den Yuremburger Staatsarchiven fiche bei Schötter, le Luxem- 
bourg depuis le trait@ de paix de Nimégue. (Publieations de la scet. hist. 
T. 34, p. 285.) 

2) Bericht des Scloßfommandanten von Rochefort, von Masburgs, im Luxembur— 
ger Staatsarchiv: Rochefort, le 12 may 1681, abgedrudt bei Schetter. le Lu- 
xembourg depuis le trait® de paix de Nimegne. (Publieations de la seet. hist. 
T.34p 271.) 

3) Chronique de Seb. Frang. Blanchart, f. 91. Publieations de la swet 
hist. T. 46, p. 150. 

4) Petite Chronique luxembourgeoise de 1634— 1647, p. 3. 

5) „Les frangais continuent A courir et A ruiner tout le plat pays, enle- 
„vant sous les bestiaux qu'ils y rencontrent et les emmenent en France; 
„ont fores et pill& quelques maisons fortes, aussi bien que les retraites des 
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Berhängnis die Einnahme diefer Schlöffer und Zurluchtsftätten für die 
betreffenden Gegenden bildete, wenn man beachtet daß die ganze Gegend 
alles von Werth dorhin geflüchtet hatte. Mille alſo mit einem Sclag 
Alles verloren. 

Wenn man diejes alles überficht, dann wird man auch begreifen 
die Empörung die aller Derzen erfüllte, ob der herzlojen Haltung der 
Yırremburger Regierung in bejonderen des Gouverneurs, des Fürſten von 
Chimay, der unter Todesitrafe verboten, diefem Nauben und PBlündern 
fich zu widerjegen. Eine Empörung der Blandyart und Schaumenburg 
offen Ausdruck geben, diejer jogar in der vorerwähnten Eingabe menn 
er jchreibt: „Daß die Franzojen um jo fühner bei dielen Raubzügen 
„Sind, weil jie wijfen, daß es den Eimwohnern verboten ift, fich dem zu 
„widerjegen.“ ) Und Blanchart jagt: „Was die Franzojen um jo mehr 
„ermmunterte, ihre Anschläge auszuführen, das war die Antwort welde 
„im April 1681 der Fürft von Chimay, Gouverneur von Luxemburg 
„dem Grafen von Bilfy gegeben, als diejer Beichwerde erhob, Luxem— 
„burger Yandleute hätten feine zu Neu-Habig einquartierten Soldaten an: 
„gegriffen und mit Feuerwaffen befümpft, nämlich dies jei ohne jein 
„Vorwiſſen und ohne jeine Theilnahme geichehen, könnte er (der Won: 
„vernenr Graf von Chimay) die Urheber und Schuldigen ausfindig 
„machen, werde er fie alle hängen lalien. Mehr bedurfte Graf Biſſy 
„Nicht um mit Muth und Zuverſicht den Weg zu wandeln, 
„den dieſer Gouverneur jelbjt ibm gebahnt.“) Sonderbart 
Art und Weile ein Volk zu ſchützen an dejfen Spige man geftellt it. 

Blanchart jagt nicht ohne Abficht, daß Graf Biſſy nad dem Diele 
Antwort ihm geworden, voller Muth und Zuverfiht den Weg verfolgt 
den dieſer Gouverneur jelbit ihm gebahut. Denn was bis jegt an 
„paysans dans les bois, leur enlevant tout ce» qu’ils y ont, easse et emporte 
„les eloches de plusieurs villages“. (Schotter, le Luxembourg depuis le traite 
de paix de Nimögue. Publications de la seet. hist. T. 24, p. 283.) 

1) „Qu’ils font autant plus hardiment ces foules et insolences qu’ils sont 
„nformes qu'ils est defendu aux subjets de s'x opposer* bei Schatter, le 
Luxembourg depuis le trait& de paix de Nimégue. Publieations Je la seet. 
hist. T. 34, p. 283. 

2), „Is furent autant mieux encourage de poursuivre leurs dessins par 
„la reponce qu’avait fait en avril 1681 le prince de Chimay, gouverneur de 
„Luxembourg, au eomte de Bissy sur la plainte qu'il lui avait fait que les 
„paysans de son gouvernement avait attaque et choeque ses gens loge au 
„villag» d’Habay la Neuve avee armes A fen, seavoir que ce fait avait este 
„passe A son insyn et sans sa partieipation et que s'il connaissait les paysans 
„qui en estoient les autheurs et coupables, il les faisait pendre. TI n’en fallut 
„pas Jdavantage au eomte de Bissy pour lui donner gage et courage pour 
„marcher en beau chemin que ce gouverneur luy frayait luy-mömne.* Chronique 
f. 94. Publications de la sweet. hist. T. 46 p. 151. 
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Verwüſtung und Ausfaugung geichildert worden, war nur ein jchwaches 
Borjpiel deiien was noch kommen jollte, des Schickſales das bejonders 
über Luremburgs nähere Umgebung hereinbrad). 

Am 10. Juli 1681 Stand Graf Biſſy vor den Thoren Ehiny umd 
forderte, mit Hinweis auf das Urtheil der Meter Reunionskammer, 
die Uebergabe der Stadt. '; Nun begannen das nämliche jchredliche 
Spiel wie bei Birton, die Uebergabe wird verweigert und Biſſy beginnt 
mit jeinen Zwangsmaßregeln. Zuerſt wird die nächſte Umgebung mit 
Dragonern belegt, dann wird einige Tage in Aye bei Marjch gelagert, 
worauf in langjamem Weiterrüden, über Orteville, Asnoy bei Baſtnach, 
Martelingen und Efl, das Zerſtörungswerk fortgejeßt wird.?) Ende Juli 
lagerte Biſſy bei Merich. Bier war es wo der jchon erwähnte Kapitän 
Fraula, Biſſy am 31. Juli aufjuchte und ihm erflärte, daß man durch 
jein Borgehen gezwungen Ehiny, Faing, St. Marie und Neufdateau 
räumen werde unter Vorbehalt der Nechte Spaniens. 3) Diefe Räumung 
geihah, wie der Verfaffer der „Me&moires des eontraventions faites 
par la France“ hervorhebt „um dem Ruine der Provinz vorzubengen.“t) 

Auf jeden Fall, eine jonderbare Art und Weile, dem Ruine der 
Brovinz vorzubeugen, nachdem alles in Nauch und Flammen aufgegangen 
oder verwüjtet und gebrandichagt worden war. 

Während des Monats Auguft 1681 durchftreiften einzelne Com— 
pagnien den Norden des Landes und bejegten alle befejtigten Orte und 
Schlöſſer deffelben. Die Marichbefehle einzelner diejer Abtheilungen, find 
uns im Clerfer Archiv (jest leider im Metzer Staatsardyiv) erhalten. Die 
beiden erſten Marjchbefehle jind von 8. August und datiert: „Lager von 
Heisdorf." Dort ftand alſo Graf Biſſy an jenem Tage. Eine erite Kom- 
pagnie Dragoner des Negimentes „Leſtinoys“ erhielte Befehl am 9, 
August fich nach Ettelbrüd zu begeben, dort zu übernachten, diejelve jollte 
dann am folgenden Tage den 10. in Elerf logieren und am 11. in Salın 
jich einguartieren und dort bleiben bis auf ferneren Befehl. Eine andere 
Kompagnie desjelben Negimentes wurde angewiejen am jelben 9. Auguſt 
aufzubrechen und am 11. in Wilg und Clerf einzutreffen und dort bis 
auf weiteres zu bleiben. Vier weitere Marjchbefehle, gegeben zu Arlon 
am 25. August; betreffen das Infauterie-Regiment „Dauphin“: Drei 
Kompagnien jollten von Baſtnach kommend Garnijon in VBianden und 
Klerf beziehen. Zwei andere Kompagnien jollten über Klerf nad) Neuer: 


1) Mömoires des eontraventions faites par la France p. 122-124. Hand» 
ſchriſt des Luxemburger Regierimgsardives. 
24.8.0. 


3) Schatter, le Luxembourg depuis le trait® de paix de Nimdgue, 
Publieations de la Seet. hist. T. 34. p. 285 nad) dem Luxemburger Regierungsarchiv. 


4) Handichrift des Yuremburger Negierungsarhives S. 122-124. 
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burg um im dortigen Scloffe zu garnijonieren. Vier weitere Kompagnien 
jollten in Klerf, Vianden und Echternach bleiben, eine fernere Kompagnie 
erhielt Befehl außer in Vianden und Clerf noch in Bidburg zu lagern. 
Alles bis auf weitere Order. Alſo wenigitens zchn Kompagnien Ju 
fanterie garnijonierten Ende Auguft 1681 in den fünf rtichaften, 
Klerf, Vianden, Neuerburg, Ecternad) und Bidburg. Welche Laſt, für 
das ausgejogene Yand aud) wenn, wie der Miarjchbefehl an die nad 
Salm gefandten Dragoner ausdrücklich fordert, dDieje Soldaten jolde 
Ordnung und Disziplin beobadteten, daß feine Urjade 
zur Klage gegeben werde, !ı Diejer Befehl, Zucht und Ordnung zu 
bewahren, war jegt ganz natürlich. Denn nachdem alle Ipaniichen Garnt: 
jonen ſich auf Luxemburg zurücgezogen, die Franzojen das ganze Yand 
mit Ausnahme der Propſtei Yuremburg, als Frankreich einverleibtes 
Territorium betrachteten und als jolches verwalteten und von den Ein— 
wohnern ohne Widerjpruch auch anerkaunt wurden, lag feine Urſache zu 
ferneren Berwüftungen vor.” Um jo Schlimmer wühteten die Soldaten in 
den unglüdlichen Dörfern der Propſtei Luxemburg, wie man gleich ichen 
wird. 

Wührend des Monates Auguft Haufte Graf Biffy im Merſcherthal 
und Kapitän Fraula verfolgte ihn auf Schritt und Tritt mit feinen 
Brotejten, trog allem Dohn und Spott mit dem Graf Biſſy Diele Ber: 
wahre entgegennahm,. >) Am 7. Auguſt traf ihn Fraula in Heisdorf. 


I 1681, 8 aoüt. Camp de Heisdurf. — Une eompagnie de dragons de 
rögiments de Lestinoys regoit ordre de se rendre le 9 a Ettelbruck et dr 
loger, de loger le 10 à Clervaux, le 11 & Salm et d'y rester jusqu’ä nouvel 
orılre, en si bonne ordre et d’seipline qu'ii n’y ait pas sujet de se plaindre, 

S aoüt. — Une autre compaguie du möwme regiment partira egalement 
l» 0 et Iogera le 11 A Wiltz et a Clervaux, oü elle restera jusqu’a nonrel 
ordre Elle restera A Clervaux jusqu’au 28 septembre. ®) 


25 not. Arlon. - Trois eompazmies d'infanterie da regiment du Dauphin, 
venant de Bastozne, logerait A Clervaux et à Vianden, jusqu’a nouvel ordre. 
25 anfıt. Arl.n. — Deux compagnies du meme regiment logeront 4 


Olervanx et su rendront le lendemain à Neuerbourg oü elle resteront »n 


garnison «ans le chätean, 


25 aoüt. Arlon. — Quatres autres compagnies da meme rögiment, venant 
de Bastozme logersit à Clervaux et A Vianden, jusqu’ä nouvel ordre. 
25 aolır. Arlon. — Une eompagnios du meme r&giment venant de Bastogus 


logera a Clervanx, Vianden et Bidbourg. jusqu'â nouvel ordre, (Wurth-Pagne 
et van Werveke, Archives de Clervaux, Publieations de la Seetion historique 
de V’Institut. T. 36 p 583 no 3210.) 

a) La derniere partie de cette analyse est videment inexacte, il fant 
probablement supp'eer & Wiltz, apres le premier „elle restera®. 

2) Die Belege ſiehe in folgenden Paragraphen. 

3) Auszüge dieſer Protefte Fraula's bei Schoetter, le Luxembourg, depuis Ir 
trait® de paix de Nimegur, Publications de la Seet. bist. T. 34, p. 28 um 


23 286 
26 & 
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Der Proteſt galt damals den Orten Remich, Grevenmacher, Waſſer— 
billig, Echternach, Vianden, Diekirch, St. Vith, Felz, Huffaliz, Durbuy, 
Klerf, Marſch, Mirwart, Baſtnach und Arlon. Am 11. Anguſt endlich 
erſchien Fraula in Diekirch vor Bifiy um von neuem und tim allgemei— 
nen wegen allem Uebergriffe Frankreichs Verwähr einzulegen. Ans die 
fen Broteften erjehen wird, daß bis zu jenem Datum Spanien alle 
jeine Bejagungen aus den befeftigten Schlöffern und Orten des Luxem— 
burger Landes zurüdgezogen hatte. Es war dies geichehen auf aus- 
drüdlichen Befehl aus Brüffel. 5) Es war aber feineswegs die Sorge 
um Luxemburg, welche diefen Befehl veranlaßt, Sondern die Drohung 
der Franzoſen den Provinzen Brabant, Flandern und Hennegan cin 
ähnliches Schidjal wie der Provinz Luremburg zu bereiten. ?) Sorge 
um das Yuremburger Yand war es nicht, denn bier jah es ſchrecklich 
aus, bejonders in der näheren Umgebung der Dauptitadt. Wohl hatten 
die Franzoſen öfters und feierlich erflärt die Propſtei Yırremburg nicht 
zu beanipruchen, noch zu Lett durd; den Mund des Grafen Biſſy am 
31. Juli 1681 als Fraula ihm in Merſch den PBroteft inbetreff Chiny's 
überreichte. Das hatte die Franzojen aber nicht gehindert ſchon früher 
den größten Theil der Probitei als Dependenz don Longwy in Befit 
zu nchmen. ?) Ebenſowenig hinderte dieje Erklärung der Franzojen 


1) Brief des Yırremburger Provinzialvathbes an den Geſandten Neuveſorge in 
Regensburg vom 9. Auguft 1681, Yurenburger Regierungsarchiv. Publieations de 
la Seet. hist. T. 34, p. 256. j 

2) Brief des Yuremburger Bevollmächtigten auf der Conferenz von Courtray, des 
Herrn von Eaffel, vom 5. Auguft 1681: „Ils (les troupes frangaises) sont encor 
„en leur camp A une heuro et demy d’iey te.-A-d. de Courtray). Les uns disent 
‚que chacun s’en retourne apris d«main A la garnison; les autres disent que 
„ei on n’a cede toutes les pretendues dependances de Chiny, qu'ils entreront 
„en Flandres et en Brabant“ (Schastter, le Luxembourg depuis le traite de 
paix de Nimegue Publications de la Seet. hist. T. 34, p. 298). Der Berlaffer 
der „Memoire des eontraventions faites par la Franee* fagt ebenfalls: „On s’est 
„trouvé obligé et foree de faire evacuer, le dit eomt& de Chinv pour prevenir 
„la ruine de la provinee et de Brabant, Flandres et Haynau, et les mensces 
„te la France, laguelle n’est que trop coustumicre, de les mettre en exteu- 
„tion eomme les exemples tous recens et mentionnez ei-dessus l'ont assez fait 
„or (ADB 34 5. 278). 

3) Wie Schon jrüher erwähnt, hatte Frankreich durch feinen Kommiſſar am 28, 
März Eih a. d A., Merzig, Ober- und Niederkerfchen, Yinger, Betingen, Niederforn, 
Tifterdingen, Zolver, Monnerich, Beles, Kail, Tetingen und Rümelingen als Franzö- 
ſiſchen Beſitz erklärt, welche fait alle zu Probſtei Vuxemburg gehörten und zwar wie 
die Belege im folgenden Paragraphen zeigen als Dependenzen von Longwy. Bergleiche 
auch die Aufzählung der Dependenzen Vongwy's in dem Urtbeil von 5. April 1683. 
(Ons Hemeeht, Jahrgang 1899, S. 39, 40, 41 ımd 42) und den folgenden Para 
grapben 12. 
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gerade um Yurembnrg zu wüthen im einer jolchen Art und Weije wie ſie 
ichreeflicher nicht gedacht werden fann. Eine Urkunde im Luxemburger 
Regierungsarchiv befagt darüber, daß die Franzoſen die Propftei „gleih 
darauf zerjtört, beraubt, ausgeplündert hätten; alles Tichbis 
auf das geringite hinweggenommen, die Einwohner übeltral: 
tiert, ihre eingefäten Früchte umgeadert und die armen 
Leute mit Weib und Kind ins Elend verjagt worden jeien“. 
In ähnlichen Worten jchildert diefe Verwüftungen ein anderes offizielle 
Altenftüd, ein Brief vom 11. November 1681 an den Luremburger 
Geſandten auf dem Neichstage zu Negensburg den Herren von Neuve 
forge: „Wie in einem früheren Briefe geichildert, Find jene 
Dörfer, von weldhen die Franzoſen erklärten, daß jte zur 
Stadt gehören jollten, und welde ſie nicht beanjpruden 
wollten, jegt wüſt und verlajien, nahdem deren Bewohner, 
entgegen dem gegebenen Worte, volljtändig ausgeplündert umd in 
die Berbanuung gejagt worden jind Pas Elend diejer armen 
Yente läßt ſich nicht beichreiben. ) Wie man jieht bilden dieje er: 
wüftungen ein würdiges Seitenftüd zu Ludwigs XIV. Berftörung der 
Pfalz. 

Überficht man die Handlungsweiſe der Regierung in Brüſſel und 
Yıremburg, wie ſolche bis jeßt zur Darftellung gebracht worden iſt, dieit 
folgenichwere Unthätigfeit des Seneralftatthalters der ſpaniſchen Miederland 
des Prinzen von Parma jowohl als die des Yuremburger Gouverneurs 
des Prinzen von Chimay jo fteht man vor einem unauflösbarem Käth- 
jel. Diefe Handlungsweiſe ift einfach unerflärlic” und unwillkürlich 
drängt jich der Gedanke auf, wenigftens in Brüffel jet nicht alles mit rechten 
Dingen zugegangen, es liege Vorrath vor wenigitens durch die Umge 
bung des Generalitatthalters der Niederlande. Sicher ift daß der Prinz von 
Barma nicht über allen Verdacht erhaben ift und daß damals die ſpaniſch 
Megierung gegen deifen Sefretür gerichtlidy vorging. Denn nachdem im 
Februar des folgenden Jahres 1682 der König von Spanien Karl H. den 
GSeneratjtatthalter der Niederlande den Prinzen von Parma abberufen und 
ihm den Marquis von Grana zum Nachfolger gegeben, ließ der legten 
den Sekretär des Prinzen von Parma, Brado mit Namen, am 9, Aprıl 
1682 feftnehmen und auf die Feſtung Bilvorde abführen. Der Pr; 





I) Publieations de la scetion historique de UInstitut, T. 34, p. 287, note 2. 


2) Les villages qwils (les frangais) avaient deelare Appartenir A erst 
ville, et qu'ils n'y pretendaient rien, apres que les pauvres habitantfs, contre 
la parole donnée, sont este tout-i-fait pillez et chassez en exil, comme j® 
deserit par une preeedente, sont prösenteinent dösertes et abandonnez. Lä 


ealaumite de eos pauvres gens ne peut se deerire. (Recueil Wurth-Paquet' 
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von Parma ſelbſt aber hinterlich in Brüffel mehr denn 110,000 Gulden 
ungededter Schulden.') 

Fortſ. folgt.) 





Beitrag zur Gejchichte 


des Schlofes und der Herrſchaft Falkenfein. 


Bon Theodor Bassing, Gemeindefefretär der Stadt Vianden. 


Fortſetzung.) 
Johann von Vinſtingen, Herr von Zalſkenſtein. 


Johann's Gattin Adelheid ſtammte aus dem Hauſe Lichtenberg.?) 
Wann derſelbe den Beſitz der Herrſchaft Falkenſtein angetreten hat, iſt 
nicht bekannt. Die erſte Urkunde, worin er ſich Herr von Falkenſtein 
nennt, iſt von 1386. In dieſer Urkunde erklärt er, daß Wilhelm 
Poisgin von Neuerburg für 100 Mainzer Gulden fein Lehnmann ge: 
worden jei. >) Dann tritt er zumächit in einer Urkunde vom 27, Juli 
1389 auf, worin er und Jakob von Aßmetze, Derr zu Germiney erklären, 
fi) mit Daneman, Grafen von Zweibrüden und Herrn von Bitjche, 
über die Rechte, welche Tegterer ihnen vor “Fahren über verichiedene 
Güter übertragen hatte, verglichen zu haben. ®) 

Wie wir bereits wiffen, bejagen Johann von Falkenſtein aus dem 
herrichaftlichen Danje von Brandenburg und Herrmann von Brandenburg, 
jein Neffe, 1339 die Hälfte der Derrichaft Eich a. d. ©., deren Mannes— 
ſtamm um diefe Zeit erlojchen war. Die andere Hälfte beſaßen Friedrich 
von Gronenburg und jein Sohn Friedrich von Nenerburg. 

Ein Vertrag wurde damals zwiichen beiden Bartheien aufgenommen 


1) Lettres da P. Conway S. J.au P. Jaeques Pirenne, Recteur du College 
des Jesuites A Luxembourg, datce: Bruxelles, 16 avril 1682... Pour nouvelles 
le 9 eourant Son Excellence (le Gouverneur Général Marquis de Grana) a 
fait conduire prisonnier au ehäteau de Vilvorde le sceretaire du Prince de 
Parma, nomme Prado. Le Prinee de Parma laisse 200,000 florins de dettes- 
Le roi ne ui devant «que 90,000 tlorins, il est A eraindre que le eréancier 
perdra le reste. (Original aux archives de Notre-Dame & Luxembourg.) 

2) Bacrsch, Eitl. ill. III, 2. Abthl. 2. Abſch. 236, 

3) Würth-Paquet, rögne de Wenseslas II, roi des’ Romains et de Boheme, 
due de Luxembourg et eomte de Chiny, No 99. 


4) Chartes de la famille de Reinach, 1er faseieule, n® 846. 
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und machten jid) jelbe verbindlich, „einen gemeinen burgfrieden“ zu halten.') 
Im Jahre 1395 finden wir die Herrichaft Eſch unter folgende Herren 
vertheilt: 1) Johann, Herr von Vinſtingen und Falkenftein ; 2) Peter, 
Herr von Gronenburg und Neuerburg ; 3) Gottfried von Eronenburg 
und 4) Johann von Brandenburg. Diefe 4 Mitherren der Derricaft 
Eid) beftätigten und ermenerten am 6. November desjelben Jahres den 
im Jahre 1339 bejchworenen Burgfrieden. ?) — Johann war Befiger einer 
bedeutenden Anzahl Güter, Berge und Schiöſſer, für deren Belehnung 
er um 1401 dem damaligen Yandesgouverneur, Yudwig von Orlcans, 
die Huldigung dargebracdht hatte. ?) So bejaß er unter andern gemein: 
ichaftlich mit Peter von ronenburg und Neuerburg: Minden, Me: 
mingen, Steinheim und Edingen. Bei der Theilung diefer Güter, die 
fie am 5. April 1408 vornahmen, erhielt Johann Minden und Me: 
mingen nebſt allen Abhängichkeiten, Peter von Cronenburg hingegen 
erhielt Steinheim und Edingen. * In einer Urkunde vom 25. Januar 
1405 erflärt Johann von Binftingen und Falkenſtein, feinem Neffen 
Hermann von Brandenburg 70 Rheiniſche Goldgulden zu schulden, 
weldye auf St. Yohannistag fällig jeien. 5) Am 9. Dezember 1410 ver: 
fauften er und feine Frau Adelheid von Lichtenberg „nit wohlbedachtem 
ganzen eigenen Muthwillen“ an Bernard, Herrn zu Burjcheid, Nitter, 
und jeine Frau Margaretha von Elter, für 400 Rheiniſche Gulden ihr 
Hut und Herrlichkeit, Alles, was jie haben zu Michelau und Jugel— 
dorf an Männern, Weibern u. ſ. w., mit Ausnahme eines Dofes zu 
Ingeldorf. Zeugen beim Verkaufe waren: Johann, Herr zu Merſch, 
Nitter-Nichter des Landes von Lützelburg, Diederich von Merſch, Ritter, 
Roben von Saſſenheim, Derr zu Anjenbrucd, Johann von Hondelingen, 
Ehumitten von Siebruch, Johann von Merzig und Thilman von Col: 
pad), alleſammt Mannen zu Yügelburg. ®) 

„Johann von Binftingen und Falkenſtein beſaß auch einen Antheil 
an dem Sclofje und der Stadt FFalfenburg, 7) deren Burgfrieden er 
mit den übrigen Mitherren, 3 an der Zahl, beſchworen hatte. Zu diejen 
zählten aud die Gebrüder Diedericd) und Heinrich Bayer von Boppard. 
Wegen des Burgfriedens waren gegen das Jahr 1414 Streitigkeiten aus: 


I} Publ. annse 1883. Archives de Clervaux, n° 210. 

2) Histoire des seigneurs et du Bourg d’Esch-nur-Süre, par le Dr. Neyen, 
p- 225. (Publ. Aunee 1876). — Publ. 1883. Archives de Clervans, n? 600. 

3) Herchenbady Wilhelm. Yuremburg. 4, S. 77. 

4) Würth-Paquet, rögne de Wenceslas II, ne 508. 

>) Publ. 1883. Archives de Clervaux, no 679, 

6) Programm des Progpmnafiums von Diekirch 1846—1847, p. 12, aus Ervel- 
dinger Urkunden. — Baersch, Eitl, ill. III, 2. Abthl. 2. Abſch. 286. 

7) Schloß Falkenburg lag im Herzogthum Yimburg, ca. 3 Meilen nordöftlih von 
Aachen. 
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gebrochen zwiſchen Johann von Vinſtingen-Falkenſtein und Diederid) und 
Heinrich Bayer von Boppard und fie befriegten fich in einer.heftigen Fehde. 
Freunde brachten es endlid dahin, daß Friede gejchloffen wurde und in 
einer Urkunde vom 22. Yuli 1414 veripricht Johann, den Frieden 
nicht brechen zu wollen. *) In einer andern Urkunde nämlichen Datums 
erflären Herzog Karl von Lothringen und Heinrich Bayer von Bop- 
pard, dag Johann von Binftingen-Falkenftein und Adelheid, feine Frau, 
ihnen einen Theil (dem vierten Theil eines halben Viertels, des Schloſſes 
und der Stadt Falfenburg verpfändet haben und veriprechen fie, den 
Burgfrieden zu Falkenburg zu halten, wie er von den gemeinjchaftlichen 
Herren beichworen worden ift.”) Gegen das Jahr 1428 jcheinen aber: 
mals Streitigkeiten wegen Falkenburg's ausgebrochen zu jein, diesmal 
aber zwijchen ſämmtlichen Mitherren von Falkenburg. In einer Urkunde 
vom 26. März 1428 nämlich erklären Johann von Vinſtingen-Falken— 
fein und Johann, Derr von Crichingen, ſich wegen des Schadens, den 
legterer dem erfteren während feiner Ausfälle aus Falkenburg gelegent: 
lic) des Krieges der vier Mitherren von Falkenburg verurjadht hat, ver: 
glihen zu haben. Ferner ift in diefer Urkunde gejagt, daß der Herr 
von Grichingen diefe Derrichaft als cin Lehn von Vinſtingen bejike. 3) 

Unter Zuftimmung Godart's von Brandenburg und Simon’s von 
Vinftingen verpfändete 1429 Johann von Binftingen, Derr zu Falken: 
jtein, feinen Antheil an Bettingen an den Grafen Ruprecht von Birne— 
burg. 4) Fünf Jahre jpäter, am 11. November 1434, trug er feinem 
Neffen Nicolas, Vogt von Humolftein, ein Gut zu Lehn auf. 5) Am T. 
November 1437 war er Zeuge bei Aufftellung einer Urkunde, durch 
welde Wilhelm von Urley, Herr zu Befort umd feine Frau Lyſa von 
Wilre, demjelben Vogt Nicolas von Hunolſtein ihren Antheil an dem 
Dorfe Yundeit und alle ihre Nechte, Neuten u. ſ. w. tm dem Dorfe 
Merricke verkauften. 6) 

As König Wenzel von Böhmen und Deutichland, Derzog von Yu: 
renburg 1409 feiner Nichte Elifabeth von Sörlig bei ihrer Bermählung 
mit Anton von Burgund, ftatt des veriprochenen Brautjchages von 
120,000 Gulden das Necht übertragen hatte, das Herzogthum Luxem— 
burg, das er 1388 an oft von Mähren, Sohn Johann's des Blinden 
von Yuremburg, verpfändet hatte, wieder einzulöjen, zögerten befanntlid) 
die Luxemburger jehr, Elifabeth als Pfandherrin anzuerkennen. Eine 


1) Chartes de la famille de Reinach, ler faseieule, n® 1231. 

2) Chartes de la famille de Reinach, 1er fascieule, ne 1232. 

3) Chartes de la famille de Reinach, ler faseieule, n® 1380, 

4) Baersch, Eifl. ill. TIT, 1. Abthl. 2. Abſchn. p. 438, 

9) Zöpfer, Urkundenbuch der Bögte von Hunolftein, t. II, 19%. Nurnberg 1867. 
6) Ibid. 200, 
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Partei des Adels hatte fi gegen Anton von Burgund als Pfandinha— 
ber empört, der größere Theil aber blieb ihm gehoriam, jo daR die 
Parteien jich durd) gegenjeitiges Brennen und Sengen befehdeten. Fal: 
fenjtein, wie Elerf, Eich, Brandenburg und Burjcheid befriegten den 
Pfandinhaber, der 1413 die Burg Elerf zur Capitulation zwang, \päter 
‚srieden mit Friedrich von Elerf ſchloß.) Später, im Jahre 1441, als 
Eliiabeth von Görlig ihren Neffen, Bhilipp den Guten, Herzog von 
Burgund, zum Statthalter von Luxemburg ernannte, damit Wilhelm 
von Sachſen, der dur jeine Gemahlin Anna, Tochter des Nerzogs 
Albrecht V. von Oeſterreich und der Elifabeth (eine Tochter des Königs 
Sigismunds, welcher der legte Mann des Luxemburger Stammes war), 
Anfprüche auf das Herzogthum hatte, mur nicht in den Beſitz des Lan— 
des gelangen joll, ward Johann von Binftingen und Falkenſtein aber: 
mals zum offenen Gegner der Herzogin Eliſabeth von Görlig umd des 
Herzogs Philipp von Burgund, ihres Schutzherrn. Wic er aber jah, daß 
der Herzog von Burgund mit einem Heere von 2500 Mann gegen Lu: 
remburg vordrang und fich Schnell das flache Yand unterwarf, machte 
Johann von Falkenftein einen Warfenftillftand mit Elifabeth) von Gör: 
litz durch Vermittelung des Deren von Spontin und von Wawern umd 
Diedrich von Mengerfreut, Statthalters von Yuremburg und Chiny?, 
und dieſes wahrjcheinlich in der Abficht, die Sache auf friedlichen: Wege 
beizulegen. 

In welchen Jahre Johann von PBinftingen, Herr von Falkenſtein 
geftorben jei, können wir nicht näher beftimmen ; es ſcheint jedoch, daß 
jein Zod bald nach 1441 erfolgt jei, da wir jeinen Namen von jet an 
in feiner jpätern Urkunde mehr antreffen. 

In feinem Buche betitelt: Livre d’or de la Noblesse luxem- 
bourgeoise, Bruxelles 1869, p. 67 behauptet de Keffel, die Herricaft 
ralfenjtein an der Dur ſei vom Kaiſer Wenzel II. im Jahre 1397 
zur Grafichaft erhoben worden und dem damaligen Herrſcher von al: 
tenjtein, Philipp von Falkenſtein, habe Wenzel II. den Titel „Graf 
von FFaltenftein“ verliehen. Daß de Keſſel ſich geirrt bat, it Sicher, 
denn 1) war die Derricdaft Falkenſtein a. d. Dur viel zu Klein umd 
viel zu unbedeutend, mın zur Graffchaft erhoben werden zu fönnen; 
2, führten die Herren diejes Ortes nad wie vorden Titel „Herrn von 
Falkenstein" ; 3) regierte im ‚Jahre 1397 Johann von Binjtingen zu 
Falkenſtein a. d. Our, und +) ift aus der damaligen Zeit cin Philipp 
von Faltenftein a. d. Dur überhaupt gar nicht befannt. Wahrjcheinlid 


1) Clerf und das hiftoriiche und romantifche Desling, von Nd. Meiners, 18%. 
+.) 
P- ww. 


2) Publ. III, p. 29, ne 22. 





verwechielte de Keſſel Falfenjtein a. d. Dur mit Falfenjtein in der 
Nähe von Frankfurt. 

Johann von Binftingen-Falfenftein hinterließ aus feiner Ehe mit 
Adelheid von Lichtenberg mehrere Kinder, von denen jedody dem Namen 
nad) uns nur befannt find, Simon und Burcart. In den Befig der 
Herrſchaft Falkenitein aber gelangte nad) Yohann’s Tode Graf Wilhelm 
von Virneburg. Es fragt ſich jogar, ob diefer nicht ſchon cher im Be: 
fige derjelben gewejen jein mag; denn in einer Urkunde vom 4. Oft. 
1435 verſpricht Erzbiichof Ulrich von Trier dem Grafen Nobert von 
Virneburg (Wilhelms Bruder), ihm die Briefe zurüdzugeben, durch die 
er ihm einen Theil an dem Haufe zu Falkenſtein verpfändet hatte und 
dies ohne Zahlung zu verlangen. !) Aud) Nobert von Virneburg führte 
den Titel „Herr von Falfenftein", doc scheint cs, daß fein Bruder 
Wilhelm allein zu Falkenſtein geherricht hat. 


Wilhelm, Graf zu Virneburg, ’) Herr von Falkenftein. 
1442—1454. 

Wilhelm war mit Franziska, einer Schwefter Gerhard’s, Herrn 
von Rodemacher, Gronenburg und Neuerburg, vermählt. In dem am 
20. Juli 1446 aufgenommenen Ghevertrag ficherte Gerhard jeiner 
Schweſter als Heirathsgut die Summe von 8000 Rheiniſchen Gulden 
zu umd wies fie damit auf die Derrichaft Eronenburg in der Eifel und 
auf die Höfe von Amel und Thommen an. 

Wilhelm jelbjt gab feiner Gemahlin an Witthum die Hälfte des 
Schloſſes von Schönberg. °) In einer drei Tage jpäter, am 23. Juli 
1446, aufgenommenen Urkunde erklären Wilhelm und jeine Gemahlin 
Franziska, dan Gerhard von Rodemacher, Gronenburg und Nenerburg, 
ihr Schwager und Bruder, jeiner eingegangenen Berpflichtung nachge: 
fonmen und daß fie deßhalb auf alle Anſprüche auf die Dinterlaffen: 
ichaft Johann's, Herrn von Rodemacher und Irmgardis, jeine Gattin, 
Eltern Franzisfa’s, Verzicht leiften. *) 

Wilhelm, Graf zu Virneburg und Herr von Falfenftein gehört zu 
der geringen Anzahl von Rittern, die ihren Erbherren gehorjam waren. ®) 


1) Catal. Renesse, n® 1126. 

2) Die Stammburg der Herren von Birneburg lag zu Birneburg, Kreis Adenau, 
wo dier Berge nahe beieinander liegen. Daher ihr Name, Viereberg, Birneburg. 

3) Würth-Paquet, Rögne de Ladislas, roi de Hongrie, «de Bohecme ete., 


due de Luxembour, ete, n® 113. 
4) Ibid., n® 114, 
5) Würth-Paqnet, reögne de Guillaume, de Saxe, et Anne, sa femme, 


Due et Duchesse de Luxembourg ete., page 187 (Annexes). 
g 





frieden er am 5. September (?) 1442 beſchwor. Darüber lejen wir bei 
Töpfer, Urfundenbuch der Vögte von Dunolftein, T. II, p. 466, Nürn- 
berg 1867 ; dann T. III, p. 305: ..... beschworen Johann von 
Zolwer, herr zu der Schüren, ritter, von erbschaft wegen — 
Dietrich von Sassenheim, herr zu Sehindels. von sein und seiner 
tochter Adelheid wegen — Johann von Bolehen, herr zu Dude- 
lingen, von erbschaft wegen — Herman Dobelsteyne, von Bitsche, 
von erbschaft wegen — Adelheid von Sassenheim, von erbschaft 
wegen — Heinrich von Hagen, von erbschaft wegen — Wilhelm 
von Falkenstein, von seines weibes wegen — Colin von Uttingen, 
von seines weibes wegen — Heinrich von Clavey, von seines 
sohnes Heinrich wegen — und Martin von Fischpach, von wie- 
dombs wegen, einen riehtliehen, vesten, steden burgfrieden zu 
halten in ihrer burg und dorf zu Zolver und in dem Zirkelle und 
begriffe ete. Bon Seiten jeiner Gemahlin hatte Wilhelm von Falken: 
ftein auch Ansprüche auf Eid) a. d. Sauer. In einem Vergleiche, wel- 
chen Graf Bincens von Moers im Jahre 1467 zwiſchen Wilhelm und 
jeinem Schwager Gerhard von Nodemachern vermittelte, wurde unter 
andern auch beftimmt, daß der Antheil von Eſch nebjt Zugehör den 
Serhard von Nodemadern verbleiben jollte. ?) 

Segen das Jahr 1450 war Wilheln von Falkenftein, Johann und 
Hurt von Schöneden, Vater und Sohn, Walram und Johann von 
Derstorff, Heinrich und Johann Spieße von Falfenhain, Brüder, Engel: 
brecht von Seyne, Michel von Brandenburg genannt von Stolzemburg, 
Boland und Andreas von Heffingen, einerjeits, in einen Krieg verwidelt 
mit Friedrich von Brandenburg, Derrn von Clerf, Engelbrecht und 
Georg, junggrafen von Salm in den Ardennen, Symon von Binjtingen 
und Brandenburg, Wilhelm von Sombreff, Derrn von Kerpen umd 
Reckom, Godart, Deren von Brandenburg und Dollendorf, Georg, 
Herrn von Fels, Nitter, Johann, Herrn von Befort, Ritter, Wilhelm, 
Herrn von Boland, Herrn von Nolley, Bernhard von Burjcheid, Jo— 
hann von Burjcheid, Bernhards Sohn, Herrn von Eid, Wilhelm von 
Burſcheid, Wilhelm von Befort, Peter, Bajtard von Linftingen, Schyls 
von Ham und Emerich Kalteyien von Dilleshem, andererjeit. In einer 
Urkunde vom 30. Juni 1450 erklären die 11 erftgenannten Frieden 
mit den 16 legtgenannten geichloffen zu haben, indem fie zu Schieds- 
richtern ernannten Wilhelm von Flatten, Herr von Drynborn, Diederid) 
von Burjcheid und Garjillis von PBalant, Derr von Wildenberg. Die 
Gefangenen wurden jofort in Freiheit gejegt. ?) Deinge von Birgftatt, 
der ſich auf die Seite Wilhelm’s von Falkenſtein und Conſorten ge: 

1) Eifl. ill. vol. I, 1. p. 375. 

2) Publ. 1883, Clervaux, n® 974. 
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ſchlagen hatte, unterlag in dieſem Kriege und ward im Elerfer Schloß 
gefangen gehalten. Bei dem Frieden verjprad er, ſich nicht rächen zu 
wollen. ) Wie aus Urkunden vom 7.*) Juli und 10,3, Juli 1450 zu 
erjehen, war der Krieg zwifchen Wilhelm von Virneburg, Deren von 
Falfenjtein und Friedrih von Brandenburg, Herrn von Elerf, wegen 
des Schlojies und der Herrichaft Malberg und der hohen Gercchtigfeit 
von Hoſingen ausgebrochen. In erjterer Urkunde erklären die Gebrüder 
Wilhelm und Robert, Grafen von Virneburg, Herren von Saffenberg 
und Falkenſtein, daß fie ſich durch Vermittelung der vorgenannten drei 
Schiedsrichter mit Friedrid) von Brandenburg, Herrn von Elerf, wegen 
des Schloſſes und der Herrſchaft Malberg verjtändigt haben. Letzterm 
wurden 2 Theile des Schlojies und der Herrichaft Malberg zuerkannt. 
In der Urkunde vom 10. Juli 1450, in welcher außer Wilhelm von 
Flatten, Diederic) von Burjcheid und Garfillis von Palant noch Johann 
von Mealberg, Herr von S'® Marie und Gerhard, Herr von Wilg als Ver- 
mittler genannt werden, wird entichieden, daß die hohe Gerechtigkeit von 
Hofingen zu Clerf gehöre. Am 9. November 1451 vergleichen ſich 
Wilhelm von Virneburg und Hurt von Schöneden, der Weltere, mit 
Friedrich von Elerf, welcher wegen einer Schuld von 1000 Rheiniichen 
Gulden ihre Güter in Beichlag nahm. Nobert von Virneburg, Wilhelm's 
Bruder, bejiegelte dieje Urkunde. *) | 

ALS nad) dem Tode der Herzogin von Görlig Philipp der Gute, 
Herzog von Burgund, am 25. Oftober 1451 Befig von dem Herzogthum 
Luxemburg nahm, befand ſich unter den vielen Nittern Luxemburgiſchen 
Adels, die dem Herzog als Yandesherrn huldigten, aud) Wilhelm von 
Tirneburg. Der ihm benachbarte Ritter, Thierry von Brandenburg, 
einer der größten Theilhaber am Schloffe von Stolzemburg, ſchlug jid) 
zur Partei Yadislas, Königs von Böhmen und Ungarn und Erbbejiger 
des Herzogtums Luremburg, und ward jomit gleich vielen andern Rit— 
tern zum offnen Gegner des Herzogs Philipp von Burgund. Der Gou— 
vernenr des Herzogs Philipp im Herzogthum Luremburg, Anton, Derr 
zu Croy, Graf zu Bortien (Boitiers ?), beichloß daher, die Stolzenburg 
zu nehmen und zu zerjtören. Weit großer Macht zog er 1454 mit dem 
Grafen Johann von Naffau:Bianden, Wilhelm, Grafen von VBirneburg 
und Herrn von Falfenftein und Robert von Birneburg, Wilhelm’s 
Bruder, vor Stolzemburg, das von Damian von Malberg, Herru von 
Duren, und noch mehreren Anhängeru Yadilas vertheidigt wurde. Das 
Schloß ward eingenommen, worauf am 25. Auguſt desjelben Jahres 
1) Publ. 1883, Archives de Clervaus, n® 974, 
2) Ibid.. n® 975. 
3) Ibid., n® 976. 
4) Publ. 1883, Archives de Clervaux, n® 1001. 
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ein Friede zu Stande kam, in welchem Damian von Malberg und 
Conſorten verſprechen mußteun, nichts gegen die Sieger zu unternehmen.’ 
Mad einer Urkunde vom 23. September 1454 wäre Schloß Stolzem— 
burg damals zerftört worden. ?) 

Wilhelm von Virneburg war im Jahre 1467 3) noch amı Leben, 
doch ijt die Herrſchaft Falkenftein lange vor jeinem Tode an das Haus 
Vinſtingen zurüdgelangt and zwar an Simon von Winftingen und 
Brandenburg, Sohn Johann's von VBinftingen und Falfenftein umd der 
Adelheid von Lichtenberg. Wie das gefommen, konnte ich nicht ermitteln. 


Simon von Binfingen, Herr von Brandenburg 
und Falkenftein. 


1454— 1461. 


Simon von Binjtingen war mit Eugen (Anna) auch Anna Marta 
genannt, der einzigen Tochter Godart's II., des 12. Herrn von Bran- 
denburg vermählt. Nach Bertholet fand die VBermählung Anna’s mit 
Simon ſchon im Jahre 1429 ſtatt. Als Godart in den Jahren 1456— 
1457 starb, gingen die großen Befisthümer Brandenburg's als Erbgut 
auf Anna und ihren Gemahl Simon von VBinftingen über. Wann er 
in den Beſitz der Derrichaft Falkenſtein gelangt it, kann jo genan nicht 
angegeben werden, doch geſchah es wahrjcheinlid um das Jahr 1454. 
Er bejaß von diejer Derrichaft drei Viertheile. 5) Zu bemerken ift, daR 
Simon jchon früher, ehe er zur Negierung gelangte, den Titel eines 
Herrn von Falfenftein führte und waährſcheinlich Mitherr von Falken— 
ftein war. So verfaufte Simon, Herr von PVinftingen und Falfenftein 
und jeine Gattin Eugen (Anna) von Brandenburg im Jahre 1449 ihr 
Achtel am Schloffe und der Derrichaft Bettingen an den XTrier’ichen 
Erzbifchof Jakob J.s) Noc in demjelben Jahre schloß auch derjelbe 
Erzbijchof mit den Gebrüdern Simon und Burchard, Herren zu Bin 
itingen und Falkenſtein, einen Burgfrieden. 7) 

Als nach dem Tode der Derzogin von Görlig, Philipp der Gnte, 


1) Ibid., n® 1028, 

2) Würth-Paquet, regne de Ladislas, roi de Hongrie, de Bohème «#t due 
de Luxembourg. Philippe, due de Bourgogne, tenant le pays de Luxembourg 
par engagere, n“ 113. 

3) Baersch, Eitl. ill. vol. I, 1. p. 375. 

4) Dieliccher Programm 1860-1861 p. 18. Beitrag zur Gedichte des Schloifes 
umd der Herrfchaft Brandenburg von Herrn Dr. B. Graf, Profeſſor. 

5) Eift. ill. III, 1. Abthl. 1 Abichn., 56». 

6) Würth-Paquet, regne de Ladislas ete., n” 214. 

7) Bärſch, Eifl. ill. III, 1. Abthl. 2. Abſchn, p 439. 
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thum Lnxemburg nahm, befand ſich Simon von PVinftingen, Herr zu 
Brandenburg unter den Rittern, die dem Derzoge als Landesherrn hul- 
digten. ) Im jelben Jahre „am tage nach jontag zu faſten“, ſchloſſen 
Simon von Binftingen, Gerhard von Nodemadern, Johanna von Sierf, 
Wittwe, von Binjtingen, als VBormünderin ihrer Kinder, Friedrich von 
Brandenburg, Herr zu Elerf, Wilhelm von Bollandt, Herr zu Raley 
und Johann von Burjcheid, der Junge, einen gemeinjchaftlichen Burg- 
frieden zu Eſch a. d. Sauer. ?) In einer Urkunde vom 1. Oftober 
1462 erflärt Simon von Winftingen, 200 Nheiniiche Gulden an Wil- 
helm von Zievel zu jchulden. 9) Auch von jeinem Schwager Friedrid) 
von Brandenburg, Herrn von Elerf, hatte Simon 247 Nheinijche Gul— 
den geliehen und ihm dafür Burich verpfündet, Wie aus einer Urkunde 
vom 21. Dezember 1462 hervorgeht, löfte Simon Burid) damals wieder 
ein.) Am 18. Juli 1466 entichied zu Gunjten Simon’s der Nitter- 
richter Göbel, Herr zu Elter und Sterpenich einen Streit zwiſchen 
Simon, Herrn zu Vinftingen, und Godart von Wilg, der wegen der 
Lehngüter zu Birfendorf, welche Falfenftein zugehörten, entitanden war.) 
Am 24. Auguſt desjelben Jahres leiftet Simon von Binftingen ſowie 
Johann von Burjcheid, Herr zu Eich, Bürgichaft für Johann von 
Milburg, Herr zu Ham, *) und am 29. Auguft 1471 erklärt er in 
einer Urkunde, feiner Schwägerin Francisfa von Erkenteile, Dame von 
Elerf und Wittwe Friedrich's von Brandenburg, Derrn zu Clerf, 90 
Rheinische Gulden jchuldig zu fein. ) Simon von Vinftingen belchnte 
Emih von Enfcheringen mit einem Burghaufe zu Bettingen, einem 
Haufe zu Frenfingen und Gütern zu Bickendorf als Burglehn zu Bet: 
tingen, 8) 1477 ftiftete er noch Anniverjarien und zwei Wochenmeffen 
in der Mutterkirche von Bettingen zu Frenfingen. ?) 

Simon von Binftiugen hinterließ mit feiner Gemahlin Eugen 
(Anna) von Brandenburg ebenfalls nur eine einzige Tochter Margaretha, 
als Erbin aller diefer jo bedeutenden Güter. Dieje vermählte fich 14619) 
mit Andreas von Daracourt, Herrn zu Lupy, und brachte ihm unter 
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I) Publieat. IV, p. 140. Das Schloß Berg von Hrn. Dechanten Yinden. 

2) Publ. 1883, Archives de Clervaux, n® 1004. — Baersch, Eitl. ill. vol. 
IN, II, p. 249. 

3) Publ. 1883, Archives de Ulervaux, n" 1146. 

4‘ Ibid., n® 1150. 

5) Bärſch, Eifl. ill. III, 1. Abthl., 2. Abichn., p. 442. — Arch. Gouvern. 
Luxbg. Registre du siege des nobles, fol. 370. 

6) Pulsl. 1883, Archives de Clervaux, n® 1219. 

7) Würth-Paquet. rögne de Charles-le-Temeraire, n® 272, 

8) Bärſch, Eifl. ill. III, 1. Abthl., 2. Abſchn. p. 440. 

9) Ibid. 

10) Publieat. IV, p. 140. 
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andern Gütern Dollendorf, Brandenburg, Berg u. ſ. w. und drei Vier- 

theile von Falkenftein zu. ') Durd) Vereinigung diefer Derrichaften wurde 

Andreas von Daracourt einer der reichften Edelmänner des Herzogthums. 
Fortſetzung folgt.) 
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Grüner Stephan. Hr missionssekretaer Dahle contra „St. Olaf“, Kristiania. 
St. Olafs-Trikkeri. 1899. 

Kellen Franz. Scloß und Herrſchaft Schüttburg. Ein geſchichtlicher Beitrag. 
(Yuremburg. PB. WorréMertens 1899.) Separatabdrud aus „Ons 
Hemeecht*, Jahrg. 1899. 

Kellen Tony. Madame Recamier. Erinnerungsblätter zu ihrem 50. Todestage, 
11. Mai. Breslau. S. Schottlaender (1899). Sonderabdrud aus „Nord 
und Süd. Eine deutiche Monatsichriit. Heransgegeben von Paul Yindau.“ 

Idem. Unterricht in der Bienenzucht im Fragen uud Antworten. Bon Jobann 
Nepomuk Scheel, Yehrer in Treherz. Zweite verbefferte umd vermehrte 
Auflage. Bearbeitet von Tony Kellen. Dit 42 Flluftrationen. Reutlingen. 
Rob. Bardtenichlager. (1899.) 

Dr. Kirsch Jean Pierre. Le eimetitre burgonde de Fétigny (eanton de 
Fribourg.) Fribourg (Suisse) 1899. (Avee 4 planches). Esxtrait 
des „Archives de la Société d’histoire du eanton de Fribourg. 
(Suisse) Tome VI, livr. 3. 

Dr. Klein Edmund. Das vicht umd die Pflanzen. Eine biologiſche Studie, 
(Luremburg. P. Worrö-Mertens. 1899). Separatabdrud aus der „Fauna“, 
Jahrg. 1899. 

Idem. Die geographiiche Verbreitung der Pflanzen in moderner Beleuchtung. Bor 
trag, gehalten in der Lefegefellichaft zu Luremburg. Lnremburg. ol. 
Beffort (1899). 

Pinth Johann Bapt. Buks fol dö Züp Kristusa fa Tomad de Kempen. 
Drud der Genoffenichaftsdruderei, Konſtanz 1898. 

Die „Nachfolge Chriſti“ von Thomas von Kempen in der Bolapül-Sprade. 

Sevenig Joseph. Der Yuremburger Gefellenverein. Ein Handbüchlein für die 
ehrfamen Meiſter, Gefellen und Vehrlinge. Quremburg. St. Paulus— 
Seiellichait 1899. (Mit 7 Photographien.) 

Statuten der Schlachtverficherungs-Sefellichaft der Stadt Yuremburg. Yırremburg. 
Joſ. Beffort. 1899. 

Weber Juseph. Die Luxemburgiſche Sprache. Yuremburg. P. Worte: Mertens. 189. 
Separat-Abdrud aus „Ons Hemecht*, Jahrg. 1898 und 1899. 


1) Eitl. ill. III, 1. Abthl., 1. Abichn., 560. 








Luremburg. — Drud von B. Morre- Mertens. 
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Ons Religio'n. 


Bre'f vun enger Mamm un hire Pi’r 
zu Pareis, 






opgesät vum Charel Müllendorff. 






(zutgehalen vum H£rr Beschof). 









IX. Bre'f. 


T’katorlesch ann t’protestantesch 
Religio'n. 


1. D begeinen dir oft Protestanten ; 
Hir Leier, schengt et, s&t dir zot; 
Du fres mech, wat &ch vun en hälen, 
Fir dass de domat keims an t' Rou. 





















D. 






6. 


















10. 






13; 









Ech brauch dir nemmen nt ze soen, 
Dann hu®s du du®rno net mei Loscht: 
Deng Seil kaun ndischt dobei gewannen, 
Ma groüsse Schued hun a Verloscht. 


All Protestanten, dei ons Kirech 
Mat Fléiss oprichtig hu stode!rt, 
Gestin, dass si mat hire Mettel 

Ons an den Himmel sicher fe’rt. 


D’ gut Ween, de! si weise kennen, 
Mat hinnen hu mer de! gemeng; 
Dei bescht, de! scheinst, de! Enzeg sicher, 
Dei hut ons Kirech ganz eleng. 


Wät si veworft hun, ass ganz neldeg, 
Wel ’t as vum Himmel t'riehteg Dir: 
De gude Welle meig se retten, 
Sos gin se sicher eiweg ir. — 


Dei Religio!n muss & verwerfen, 
Dei groWsseg Senner hu gesteft: 
E Bäm ka köng gut Frichten droen, 
Wann Hierz a Wurzel si vergeft. 

Sech selwer muss € besser machen, 
Wann @n als Möschter welt dosto'n ; 

Vir sänger Dir teischt proper kieren, 

Ir &n de Noper get verklo'n. 

Ons Héêlégen hun dät verstänen : 

Dät wor en t’eischt, dät wor en t'm&scht. 
Duerfir hun si an dreiwen Zäiten, 

Der Kirech kräfteg Dengscht gelöscht. 
Lang häten si un séch gearbecht, 

Ir se de! aner hu gehelt, 

A groüss Verdengschte sech gesammelt, 
Dei s’ener t’Seilen hu verdelt. 

Ma wät fir Wce sen de! gängen, 

Dei onser Kirech t’Kl&d zerrass ? 

Se du®chten, wann s’op t’Kirech schleiten, 
Da wären se mat hirem lass. 

Wel an der Kirech vil do leien, 

Dei neideg hun öng starek Hand, 

Do lössen si sech sölwer fällen, 
A kommen ausser Rand a Band. 















BCE) 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


18. 


19. 


Fir hirer Mamm d’Gesicht ze wäschen, 
Wot se gesin e schwarze Fleck, 

Do gin s’onsenneg t’eischt an zappen 
Hir knuppeg Hänn a Blut ann Dreck, 


Nen, nen! Ké Wöess kann än do zillen, 
Wot &n e lauter Onkraut seit, 

A kös e Mensch aus Du®r ann Deschdel 
Schein Drauwen oder Äppel zeit. 


Et kent do neischt eraus fir d’Wurrecht, 
Wou d’Liewe selwer uereg leit. 

De kann ons Kirech net bedengen, 

De stolz a frech de Reck er dreit. 


Mäch also“ trei wät &ch der röden: 
Dei häl der weit ewech vum Leif, 

Dei geint dein hel’ge Glawe schwätzen, 
A bei der Mamm, der Kirech, bleif. — 


Kuck och, wo" si sen higeröden, 

No mei ewei drei honnert Jo’r; 
Vergleich se dann mat onser Kirech, 
Da get dir alles völleg klo’r. 
Bewonner we! ons Kir’ch 'sou öneg! 
S’as ns a sech, ann &ns geint tell. 
E Man d& leiert ann d& feiert, 

Den &ns ons möcht an alle Fäll. 
(ent t’Kirech sen dei aner äneg, 
Ma ener séch eso" getrennt, 

Dass den ons t'’Stecker all welt weisen, 
Der mei ewei drei honnert nennt. 
An onser Kirech wu®ssen t' Héêleg, 
Wei an dem Besch grouss Echebe&m ; 
A mette vun dé grosse Seilen, 

Fent @n 'sou glecklech séch dohém. 
Sichs d’ower Häl’ge bei den aner, 
Da get dir t’Zeit beim Siche lang. 
Welt &n hir Stefter eso® nennen, 
Dann as et hinne selwer bang. 

Ons Kirech as de! war katotlesch, 
Fir gider Mensch, fir gider Land: 
Ann hu®t ên hei se fortgedriwen, 
Da rôcht se do mei Well’gen t’Hand. 
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2. Dei aner se fir Preise, Schweden, 
Fir Engelland, ma net fir d’Welt, 
A wellen si Missiotne steften, 
Da göt et schlecht, trotz allem Geld. 


. Ons Kirech as vun den Aposteln, 
A Leo hescht de Peitrus haut; 
Ma kön Apostel as dé Stolzen, 
Den t’Kir&ch op sech selwer baut. 


. E falschen, drolegen Apostel 
As den, dé möngt, ir hi® gelicht, 
Hätt t’Kir'ch wei dotdeg do geleen, 
Ann hi®en hätt s’erem opgericht. — 

. A vile Fäll, wou Katoliken 
E l&eicht're Glawen ugeholt, 
Gesotch & gleich, wei t'Hierz verdu®rwen, 
Der Kir@ch net mei folge wolt. 

. Ma vun de b£eschte Protestanten 
Verlösse vil hir Religiotn : 
Fir lang Gebiet mat treiem Sichen 
Krei’n s’onse Glaf als scheinste Loun. 


. Ma lös mer dat Kapitel schleissen : 
Bei ons hu®t et ké grotsst Gewicht: 
De vun ons get, de sicht net weider: 
Keng Religio®n: dät as mei licht! 


Thiofrids Keben des heiligen Willibrord 


aus dem Yateinifhen überfesgt. 


(Fortjegung.) 
XX. 


Nun will ich von einem Wunder berichten, welches Willibrord in 
einem Kloſter der Stadt Trier wirkte. Wie die Inſchrift einer in den 
legten !) Jahren aufgefundenen Marmortafel beſagt, wurde die Trierſche 

1) Thiofrid fihrieb gegen das Jahr 1100. Die Verſe, welche er feiner fagenhatten 
Einleitung einverleibt, find wörtlid) der Inſchrift entnommen, von welcher er fpridt. 
Vetztere befindet ſich vollfländig in den gesta Trevirorum, ed. Wyttenbad und 
Müller, I, 6. 








Metropole von Trebeta, einem Stiefjohne der Semiramis, der durd) 
ihre Siege berühmten Gattin des aſſyriſchen Königs Ninus, gegründet 
und Tireberis genannt. Da der herrichgewaltigen Königin 
„Nicht genügte ihr Neid), und hätt's auch umfaſſet den Erdfreis", 
fo beraubte fie, von Neid und ftiefmütterlichem Haſſe angetrieben, den 
Trebeta der vom Vater ererbten Herrſchaft und nötigte ihn, in die Ver— 
bannung zu gehen, wo er dann den Grumd legte zur Stadt Trier, 
„In Europa an Ruhm die erjte, weil älter als alle". 

In diefer alten Biſchofs- und Königsftadt !) Trier befteht ein unter 
den Schuß der jungfränlihen Gottesmutter Maria geftelltes Klofter, in 
welchen Gott geweihte Jungfrauen unter gemeinjamer Regel zuſammen 
leben. Zur Zeit Willibrords war durch gerechte Zulaffung Gottes über 
diejes Klofter eine anjtedende tötliche Krankheit gekommen, welche fo 
heftig wütete, daß, wie der Prophet jagt (Jerem. 4.10), ‚das Schwert 
drang bis im die Seele‘. In kurzer Zeit nahm die gefährliche Seuche 
an Heftigkeit zu: ‚nicht auf einem Wege allein jchritt der Tod heran‘ 
(Virg. Georg. 3.504), fondern in vielfacher Weife hielt er Ernte. 
Zahlreiche dem himmlischen Bräutigam geweihte Jungfrauen zahlten den 
ihuldigen Tribut alles Fleiſches; viele lagen auf dem Krankenbette 
hoffnungslos, wie entjeelt darnieder ; nur wenige fonnten ſich mit Mühe 
noch herausschleppen, angftvoll und ftill ergeben den Tod ermwartend. 
Da welfte dahin, o Jammer, unter dem jengenden Hauche des Süd— 
winds die Lilie, und es verwandelte ſich in Todesbläſſe der Roſe und 
des Beilhens Purpurrot. Bon feiner Seite her zeigte ſich eine Hoff- 
unng auf Rettung. Durch alle Räume hin tönte die Trauerflage buld 
um die Seftorbenen, bald um die mit dem Tode Ringenden. 


Die geiftlidde Mutter, ‚deren Seele durdbohrte das Schwert’ des 
Schmerzes, irre flagend umher zwijchen den Leichen ihrer Töchter, 
nicht wiffend, welche fie zuerft betrauern follte. Da plögli, auf Ein: 
gebung der erbarmenden göttlichen Güte, ftand bei allen Ordensschweitern 
der Entichluß feſt, mitleidige Dülfe bei der Liebe des Clemens Willi: 
brord zu juchen, der am dritten Meeilenfteine ?) etwa von der Stadt 
entfernt Tag und Nadıt Wade hielt über die Herde des Herrn und 
auf Erden ein himmliſches Leben führte. Man jchiefte zu ihm und lieh 
ihn im Namen Jeſu bitten, der Genoſſenſchaft zu Hülfe zu kommen. 


1) Thiofrid nennt Trier Königsftadt, weil König Dagobert dort refidierte. 

2) Es fcheint, daß im cliten Jahrhundert die römischen Meilenfteine noch an den 
alten Heerftraßen beftanden. Dasfelbe fcheint auch eine Außerung in den gesta Trev. 
eap. 39, wo vom Tode Milos Rede ift, zu beitätigen Aimon von Fleury, der zu 
Anfang des 11 Jahrhunderts lebte, berichtet, daß zu feiner Zeit die Hömerftraßen 
noch in gutem Zuftande waren. Jedenfalls galt damals die römiſche Meile nod als 
Einheitsmaß für die Berechnung dev Entfernungen. 
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Willibrord folgte der Einladung nnd beiuchte das Kloſter. Durch 
die erjchütternden Klagen der Ordensfranen wurde er zu Thränen ge: 
rührt. In vortrefflichen Worten ermahnte er die Nonnen, mit Ergebung 
die harte Prüfung anzunehmen, welche Gott in jeinen unerforichlichen 
Natichlüffen ihnen jende. So träufelte er lindernden Troſt in die ver- 
wundeten Herzen und brachte dann zur Arznei für alle das Heilsopfer 
dar. Er nahm ihr Bekenntnis auf und ‚wünjchte die Deiffethaten und 
Sünden auf das Daupt des in die Wüfte zu entlaffenden Sündopfer: 
bodes’ (Lev. 16.21), nämlich auf den ftellvertretenden, durch jenes alt: 
teftamentliche Vorbild angekündigten, in feiner Wejenheit unveränderliden 
Gott, auf den er die Sünden legte, um fie der ‚Wüſte, wo die nem: 
undneunzig Schafe‘ (Luc. 15.7) geblieben, zu übergeben und fie zu 
tilgen. Darauf weihte er Wafler durch feine priefterlihe Segnung und 
verteilte davon an alle zum Trinken; durd) Beiprengung mit demjelben 
reinigte er dann alle Wohnräume des Klofters. So brachte er das ge: 
zückte Schwert des Würgengels wieder in die Scheide zurüd und rettete 
vor dem drohenden Verderben die mit Tugendſchönheit gejchmüdten 
Töchter Jerujalems. 

Nachdem nämlid) die Ordensfrauen von dem geweihten Waſſer ge 
trumnfen hatten und das Haus mit demjelben beiprengt worden, ‚da ließ 
das Verderben nad, das auf fie getreten wie ein König‘ (Job. 18.14); 
es ſchwand der Schmerz und die Klagen verftummten, und Willibrord, 
ſchon früher berühmt, wurde noch berühmter und in höheren Ehren ge 
halten, nicht als Geiftlicher im Dienfte der Königstochter Irmina, wie 
müßige und jchwaghafte Weiber in ihrer Thorheit fajeln, jondern als 
erſter Erzbiichof der Utrechter Kirche und als der durch Wiſſenſchaft 
und Beredjamfeit gleich ausgezeichnete Miſſionar, Lehrer und Apoſtel 
des gejamten Frieſenvolkes. 


XXI. 


Ein Wunder anderer Art ſollte das Verdienſt und den Ruhm des 
großen Biſchofs noch heller ins Licht ſtellen. Wir wiſſen ja, daß ſchon 
im alten Teſtamente erzählt wird (Tob. 3,8), wie ein böſer Geiſt mit 
Namen Asmodeus („Verderber“) nad) einander ſieben Gatten der Sara 
tötete und dadurd Schande und Trauer brachte über das Haus Naguels, 
eines Stammverwandten des Tobias, der jelbjt uns das jüdiſche Bolt 
verfinnbildet. In ähnlicher Weife wurde zur Zeit Willibrords die 
Wohnung eines Hausvorſtehers von einer Ihredlichen Plage heimgeſucht. 
Dort wurde ein grauſamer Spuf getrieben von irgend einem  böjen 
Dämon, jei es von Ephialtes, weldyer nad) dem Wolfsglauben die Ent 
ichlafenden bald, nadydem der ſtärkende Tau des Schlafes ſich uicederge: 
jenft über ihre Augen, gewaltſam anfällt und unter feiner bleijchweren 
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Laſt erdrüdt, ſei es von einem anderen noch tückiſcheren Geſpenſt. Kei— 
nem Menſchen gelang es, den böſen Geiſt zu ſehen oder zu berühren. 
Man konnte weder wiſſen noch ahnen, wo er eigentlich war noch wann 
er verſchwand, wohin er ſich zurückzog und von welcher Seite er wie— 
derkommen würde: in einem Augenblick war er da, ohne durch eine 
vernehmbare Bewegung ſeine Nähe zu verraten. Den Tiſch mit der 
Decke mitſamt den aufgetragenen Speiſen und den Trinkgefäßen, die 
Kleider und endlich alle Geräte des ganzen Hauſes riß er unter den 
Augen und aus den Händen der Anwejenden fort und warf fie in die 
Flammen zur Vernichtung. 

Und jelbft dabei ließ er cs nicht bewenden. Sogar das Kleine 
Kind, das Bater und Mutter vor Schreden in ihre Arme gejchloffen 
hatten, und das nun mit den Eltern zugleich entjchlummert war, wurde 
im Schlafe aus der Umarmung geriffen und im heftigem Nude gegen 
das Feuer gejchleudert ; doch danf der jchügenden Güte Gottes ermwachte 
beim Gewimmer des Kindes der Vater und fonnte noch rechtzeitig über 
dem Wurfe jelbft vor die glühenden Kohlen ſich ftürzen, feinen Sohn 
init den Armen auffangen und vor einem ficheren Tode retten. Weder 
bei Tag nod bei Nacht war Ruhe im Hauſe; fein Ort war ficher, 
nicht einmal die Wände blieben verjchont. Grauſen und Entjegen erfaßte 
alle, da fie bei jedem Schritt und Tritt das grauſame, neckiſche Spiel 
eines Feindes vermuteten, der dort beftändig feinen Unfug trieb und 
doch niemals ſich jehen ließ. Alle Dausgenoffen, von Trauer überwäl: 
tigt, brachen laut in Klagen aus; die ganze Nachbarfchaft, ‚nicht wagend 
in der Nähe der Schredensftätte zu wohnen‘ (Lucan, Phars. 5.128) 
flüchtete fi in die Ferne. VBergebens wurden alle Mittel verjucht, dem 
Unweſen Einhalt zu thun. Mur das durd; Gebet des Prieſters geweihte 
Waffer erwies ſich als wirffam, doc) die Erleichterung dauerte nur die 
furze Friſt einer Stunde. Man nahm zur Beihwörung Zuflucht, aber 
auch ohne dauernden Erfolg; denn der Vedius, auf einen Augenblid 
entfernt, Fehrte jedesmal mit größerem Ungeſtüm zurüd, glei als 
wollte er jich für die erlittene Beihämung um jo bitterer rächen. 

Schon verlor der unglüdlidye Hausherr die Geduld über das fre: 
velhafte Spiel, das ihn zum beiten hielt; ſchon erichöpfte er fich in 
Scheltworten, da fam für ihn die Zeit des Erbarmens. Gott der Herr 
half : fowie er einjt durch den Erzengel Raphael, „Arznei Gottes", den 
Begleiter des jungen Tobias, Sara von der Schmach erlöfte und 
deren lange Trauer in Freude ummandelte, indem Tobias die Leber 
des geheimnißvollen Fiſches auf brennende Kohlen legte, jo befreite er 
aud jenen Hausherren von Sram und quälender Unruhe durch Vermit- 
telung eines andern Boten des Herrn, durd die Berdienjte Willibrords. 
Entmutigt durch die zahlreichen, ſchrecklichen Gefahren, die ihn beftändig 
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bedrohten, empfand der Hausherr Trauer über Trauer darüber, daß 
ihm nicht längjt, Schon bei Beginn der feindlichen Anfechtung, der ©: 
danke gefommen war, das herzliche Mitleid jenes großen Mannes anjzu— 
rufen, der in feinem bejcheidenen, jchwer zugänglichen, hinter fteilen Anhöhen 
gelegenen Bethauje zu Echternac) verborgen lebte, dejien Namen aber die 
ftaunenswerten Wunder, die er wirkte, verrieten und weithin verbreiteten. 

Endlich fam er zum Heiligen, fiel auf fein Angeſicht nieder und 
erzählte ihm dann, während häufiges Schluchzen feine Stimme unter: 
brach, den teufliichen Lärm, der jchon jo lange ihn peinigte. Zum Schluffe 
begehrte er Rat von Willibrord und ‚Hilfe zu gelegener Zeit im der 
Zrübjal’ (Ps. 9,10), und da nad dem Worte des Propheten glüdielig 
derjenige ift, der ‚zu den Ohren des Hörenden fpricht‘ (Isai. 32.3), jo 
jollte auch er erhört und zu neuem Mute belebt werden. Der Gottes 
mann, der, eines Geiftes mit dem Herrn, Kar vorherichaute, was fom: 
men jollte, überreichte ihm Waſſer, das er mit eigenen Dänden gejegnet, 
und gab ihm die Weijung, feine ganze bewegliche Habſchaft aus dem 
Haufe herauszjutragen und im eine gewiſſe Entfernung fortzujchaffen, 
dann fie mit dem gereichten Weihiwafjer zu beiprengen, damit, wenn das 
durch göttliche Zulafiung dem Berderben preisgegebene Haus zeritört 
werden jollte, jie nicht zugleidy mit dieſem durch das Feuer verbrannt 
würde, das nicht menjchliches Verbrechen, nicht der Zufall, ſondern böfe 
Engel, denen Gott dazu die Frreiheit gäbe, anzünden würden. Damit 
ihm aber fernerhin nicht Schlimmeres widerfahre, ſolle er ablaflen von 
früheren Bergehen, wegen deren jo harte Züchtigung über ihn gekommen 
jet; dann jolle er am derjelben Bauftelle, nachdem fie mit dem Waſſer 
der Reinigung von allem Frevel entjühnt wäre, eine Hütte aufbauen, 
die er in Glück und Wohlergehen, frei von allen dämoniſchen Anfein- 
dungen bewohnen fönnte. 

Hoffnungslos zwar, aber gerüftet mit dem Helm des Glaubens, 
fehrte der Mann zu jeinem Haufe zurüid und führte die Anweiſungen 
aus. Kaum war er zu Ende, da wurde jein Bett wie von einem Erd: 
beben erichüttert; eine Flamme, durch des unreinen Geiſtes Macht entzündet, 
brad) dajelbjt aus dem Boden hervor und verzehrte den ganzen Bau 
des Hauſes von Grund aus. Nachdem ihn jo der Herr cerlöft umd den 
böjen Geift durd den Engel der himmliſchen Arznei gefeilelt und gleich— 
jam vom Gemache der Sara gebannt hatte, bejprengte er den Ort mit 
dem geweihten Waffer und erbaute ſich ohne Verzug au derjelben Stätte 
eine Wohnung, in welcher er fortan lebte, ohne irgendwie noch vom 
alten Spufe beläftigt zu werden. „Gott verjegte im Frieden ihm die 
Wohnung, jo zwar, daß, wenn auch fein Früheres Klein geweien, fern 
Letztes überaus groß wurde‘ (Job 8, 6.7) bis zu feines Lebens Ende. 
Fortſ. folgt. 








Erinnerung. 


O ftilles Heim, mein Vaterhaus! Als müde dann, nach trüber Zeit, 
Im Wiefengrund, an Haven Badı ; Das traute Thal ich wiederfah, 
Der Eichbaum breitet fein Geäft Da klopft' fo bange mir das Herz -- 
So ſchützend über's Meine Dach, Ob wohl die Mutter auch noch da ? 
Dort in dem Gärtchen vor der Thür, Der alte Eihbaum rauſcht mir zu: 
Sak auf der Banf ich oft bei dir, Hier findeit du jet gute Ruh; 
Bei dir, du liebes Mlütterlein, Noch lebt dein altes Mütterlein 
Im Abendfonnenjcein. Und harret betend dein: 

Und stiller Frieden Sein Glück und Frieden 

War uns beichieden. Ihm ſtets beſchieden! 


Ich mußte fort — es rief die Pflicht — ES zog noch manches Jahr vorbei, 
Da gab es herben Trennungsichmerz ; Dod einmal kam ein ſchwerer Tag, 


Als ich das ftille Heim verlieh, Als in dem trauten, ftillen Haus 
Da weint das treue Meutterberz : Das treue Mutterauge brad). 
Und weilft du in der Ferne drauf’ Der Guten letstes Segenswort 
Vergiß doch nie das Heine Haus, Zönt mir im Herzen fort und fort: 
Wo weilt dein treues Mütterlein, — Dein Glüd fer auf dein Heim gefteltt, 
Das liebend denfet dein ; Nein Größ'res gibt die Welt; 

Sein Glück und Frieden Des Heimes Frieden 

Dir ftets beſchieden! Sei dir beichieden, 

J. L. 





Geſchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVII. 


Luxemburger Wort für Wahrheit und Necht. 

In unſerer Studie über die periodifchen Schriften des Groß— 
herzogthums jind wir angelangt an der Geſchichte des bedeutendften poli- 
tiichen Organes unjeres Jahrhunderts, deſſen Urfprung auf mehr denn 
ein halbes Jahrhundert zurücreicht. Wir meinen das ſtreng conjervative, 
fatholiiche „Yuremburger Wort für Wahrheit und Recht“. Weil dieſe 
Zeitung recht durchgreifend in die Geſchichte unſeres Heimathländchens 
eingegriffen hat und troß aller Stürme und Berfolgungen, troß aller An: 
feindungen und Berurtheilungen, auc heutzutage noch ſtets feſt und 
unverzagt auf der Breiche jteht, iſt es wohl nicht mehr als vecht und 
billig, daß wir derjelben eine weitläufigere Gejchichte widmen, als wir 
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es mit den vielen andern bisher geichilderten Zeitungen und Zeitichriften 
gethan haben. Bevor wir aber zur Gründimgsgeichichte des „Wort“ 
übergehen, it es unerläßlih, daß wir einen Blick auf jene viclbewegte 
Seit werfen, in welcher dasjelbe in’s Daſein getreten ift. 

Bis zum Jahre 1844 Hatte im Großherzogthum Luremburg ein 
jtreng fatholiiches Blatt nicht beitanden ; einem Fremden, Franzoſen von 
Geburt, Erneſt Gregoire, ehemaligem Oberjten in der belgifchen Armer, 
war es vorbehalten, ein jolches in’s Leben zu rufen. 5 Er jelbit, ſowie 
der jpätere geheime Fürftbiichöfliche Math Guſtav Mintel (F zu Breslau 
am 30. Jannar 1854) waren die Nedakteure des neuen Blattes. Weil 
es Fatholifch und deutſch gejinnt war, zwei Fehler, welche dasselbe 
in den Augen der Logenmänner und der fransquillionijtiihen Partei, die 
damals hierlands am politiichen Ruder waren, von vornherein ohne 
Gnade verurtheilten, durfte auf ein längeres Beltchen desielben nicht ge: 
hofft werden. Zwei andere Umstände gejellten jich dazu, dasfelbe lebens 
unfähig zu machen. Erſtens das damalige Preßgeſetz, welches alle Zei— 
tungen, namentlich aber das Organ der Natholifen, der minutiöfeiten, 
übelwollendften Kritif durch die jogenannte „Cenſur“ unterwarf; zwei— 
tens das gleichzeitige Erjcheinen des „Courrier du Grand-Duche de 
Luxembourg“, *) welcher als getreuer Nachbeter des eingegangenen 
„Joumal de la ville et du Grand-Duche de Luxembourg“ 3; das 
katholische Blatt in der heftigiten Weiſe befrittelte, befehdete und verfolgte. 
Nicht ohne Schauder fann man lejen, was Alles in’s Werf gejegt wurde, 
um jowohl Grögoire, als aud) jein Blatt in Mißkredit zu bringen. * 
Um nicht widerrechtlicher Weiſe dem Gefängniffe überliefert zu werden, 
mußte Gréoͤgoire die Flucht ergreifen, und mithin jein Blatt nothgedrungen 
eingehen. Sroßartig war der Jubel ob diejes Ereigniffes im Lager ſowohl 
der Freimaurer und Liberalen, als auch der regierenden Partei. Die katho— 
liſche Preſſe glaubte man auf lange, lange Zeit hin, mundtodt gemacht zu 
haben. Doch, wie hatten ſich die Feinde der katholiſchen Kirche jo gewaltig 
getäuſcht!!! Grade dasjenige was der liberale Januhagel mit 
jeinen Troßknechten unabläffig erjtrebte, die Auf yebung der Cenſur 
und die Seftattung der Preffreiheit, ſollte eben die Feſſeln brechen, m 
welche die freiheitlichen, Fatholiichen Ideen, gleichlam wie in einem Schraub: 


1) Bol. Ons Hemecht. Jahrg. 1897, Nr. 10, S. 54355 3. 


2) Ibid. Jahrg. 1897, Wr. 1, S. 27-29; Nr 3, ©. 135—159; Nr. 4, ©. 
197 —199; Nr. 5, S. 245-231; Nr. 6, S. 313—317; N. 7, S. 367-371; Ar 
8, 5. 21434: Ne. 9, S. 466-470. 

3) Ibid. Jahrg, 1896, Nr. 1, ©. 20-23; Nr. 2, S. 65-67. 

4) Ernest Gregvire. Impuissanece d’une Constitution pour proteger le 
droit eontre une Administration disposant de la censure et des tribunaux. 
Naney. Melle Gonet, 1845. 
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jtod, eingezwängt waren. infolge der ſtürmiſchen Ereigniſſe, welche in 
den Tagen vom 16. bis 18. März 1848 in der Hauptftadt ftattgefunden 
und die auch auf das flache Land ihren Rückſchlag ausgeübt hatten, er— 
ließ das damalige Negierungs-Collegium am 20. März, aljo kaum zwei 
Tage jpäter, eine Proklamation, deren zwei erjten Süße lauteten : „Luxem— 
burger ! Wir verfündigen Euch mit Freude, daß Eure rechtmäßigen 
Wünſche werden befriedigt werden. Schon hat unier Monarch die Frei— 
heit der Prejie verordnet." Daß alle gutgefinnten Luxemburger, beion- 
ders aber die treuen Kinder der katholiſchen Kirche, die Preßfreiheit mit 
einem wahren Jubel begrüßten, ift leicht zu begreifen. Denn damit war 
der Hemuiſchuh gefallen, welcher bis dahin alle Aeußerungen des fatholi- 
chen Lebens und Schreibens ſozuſagen abjolut unmöglich gemacht hatte. 
Dod) mit dem bloßen Jubel, mit der äußerlichen Kundgebung der Freude 
jollte e8 feineswegs fein Bewenden haben. Einer der angejeheniten Män— 
ner der Stadt Luxemburg, der Kaufmann Johann Philipp Chriftoph 
Würth I) entiproffen einer der höchſten Familien des Landes, welcher fich 
namentlich durch jeine große Frömmigkeit, ſeinen Wohlthätigkeitsiinn und 
jemen Eifer in religiöfen Dingen, vortheilhaft vor vielen anderen Mit: 
gliedern der höheren Stände auszeichnete, ein Mann, der dazu höchft 
ptaftiich angelegt war, juchte gleich aus dieſer neuen Errungenjchaft, für 
die bis dahin jo ſehr gefmechtete Kirche, für die bis jest jo jehr, offen 
und heimlich, befeindete Religion greifbaren Nutzen zu ziehen. Mit meh: 
reren gleichgelinnten Männern, unter denen wir namentlich die beiden 
Herren Karl Gerard Eyſchen? und Michel Jonas) erwähnen möchten, 
verband er ſich, um eine neue, prinzipiell Fatholiiche Zeitung in's Leben 
zu rufen, welche vermittels Actien gegründet werden follte. 4; Nachdem 
diefe Herren mit dem hervorragenditen Mitgliedern des damaligen Stadt: 
I) Dr. Aug. Neyen. Biographie luxembourgeoise, Tome III, p. 487—488. 
In diefer biograpbifchen Notiz lefen wir unter Anderm: „Eleve dans les sentiments 
d'une grande piete, il n’en devia jamais et prenait plaisir, jusqu’an dernior 
jour de sa vie, à faire partie de confreries ot d’associations religieuses. 11 
aida m&eme & la fondation de quelques-unes de cos soeittes, surtout lorsqu'elles 
ajoutaient A leur tendance un but «le charitö chretienne ... . En 1848 il 
fonda, avee quelques personnes qui partagenient les mêömes opinions, le 
Journal quotidien, nomme Luxemburger Wurt für Wahrheit und Hecht, 
afin sans doute de remplacer la gazette elerieale erete en 1844... . Würth 
a cte jusqu’ä son deees un des prineipaux proprietaires du Luxemburger 
Wort“ — Bol. auch: Luremburger Wort, Jahrg. 1561, Wr. 66, S. 2, Sp. 2, bis 
.8, Sp. 1. 
2) Ibid. To'we I, p. 168—172. — Yuremburger Wort, „Jahrg. 1859, Mr. 79, 
l, Sp. 2, bis ©. 2, Sp. 1. 
3) Yuremburger Wort, Jahrg. 1884, Nr. 141, S. 2, Sp. 3. 
4) Beter Brüd. Die Vebensgefchichte des Yuremburger Wort für Wahrheit und 
Recht. 1848— 1884, Yuremburg. Peter Brad (1584), ©. 2. 
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clerus in mehreren Zuſammenkünften alles Nöthige beiprochen und durch— 
berathen hatten, bejchlojfen diejelben einstimmig, alljogleich an die Aus- 
führung diejes Projektes heranzutreten. ine Folge diejes Beichlufies 
war, daß bereits am 23. März 1848, alfo drei Tage nad) Erlaf der 
oben erwähnten Proklamation, die erjte Nummer der neuen Zeitung er: 
icheinen konnte, Sie führte den Titel: „Luxemburger Wort für 
Wahrheit und Hecht‘. Am Kopfende der Nr. 1 waren hinzugefügt 
die Worte: „(Probe:Blatt). Erjcheint wöchentlich zweimal: Donnerftags 
und Sonntags." Der pränumerando zu bezahlende Abonnementspreis be: 
trug für Yuremburg jährlid 20, halbjährlich 10, vierteljährlich 5 Franten; 
für das Ausland je 22,50; 11,25; 5,75 Franfen. Die Inſertionsge— 
bübhren wurden beredjnet zu 15 Centimes pro Zeile aus Petitichrift oder 
deren Raum. Gedrudt wurde das Blatt in der Buch: und Steindruderei 
von DM. Behrens Sohn, auf dem Paradeplage in Luxemburg, in dem 
unter dem Namen „Cerele litteraire* befannten Gebäude. Als verant: 
wortlicher Hedakteur fungirte Gaspar Nodenborn, bisheriger Herausgeber 
des „Öffentlichen Anzeigers" .!) Natürli war Herr Rodeuborn nicht 
der wirkliche Nedaktcur, da ein eigenes Nedaktions-Comite gebildet worden 
war. Diejes bejtand aus den jpäter jo berühmt gewordenen jogenannten 
„Bier W.“, nämlich den Herren Nikolans Wies, Religionsiehrer und 
Almofjenier am Athenäum, Bernard Weber, damals Direktor an der 
Normalſchule, nachherigem Profeſſor der Moral, Paſtoral und Homiletit 
am Prieſterſeminar, Johann Weirens, damals Weligionslehrer an der 
Normalſchule, jegigem Dechanten von Diefirh, und Klemens Hubert 
Weber, Bfarrverwalter zu Unferer Lieben Frau, jowie einigen anderen 
Herren aus dem Prieſter- und Laienjtande. Die Seele des Ganzen 
aber war der jo thatfräftige, in der Nirchengeichichte Deutichlands auf 
ewig berühmte, Eindlich-fromme, höchit dichterifch angelegte Dr. Eduard 
Michelis, Profeijor der Dogmatif am Priefterjeminar zu Luxemburg, ®) 
1) Ons Héinécht. Jahrg. 1899, Nr. 2, S. 68—65; Nr. 4, ©. 183— 185. 

2) Siche deffen Biographie in dem Werfe: Lieder aus Weſtphalen von Eduard 
Michelis. Aus dem Nachlaſſe des Beritorbenen und mit einer Biographie desjelben 
eingeleitet von Fr. Michelis. Yuremburg. Gebrüder Heinge 1857. (Mit einem Porträt 
des Dichters), p. I-XLI. — Bol. auch Yurremburger Wort, Jahrg. 1855, Nr 67, 
Beiblatt, Nr. 69, © 2, Sp.2 — ©. 4 Sp. 2; Nr. 70, S. l, Sp. 3 — © 3, 
Sp. 1; Wr. 71,8. 2, Sp. 1-3; Wr. 73, ©. 1, Sp. 1 und ©. 2, Sp. 3. Nach 
ftebend die Charakteriftif, welche das „Yuremburger Wort“ über Eduard Michelis ın 
feiner Eigenfchait als Redakteur gefällt hat: „Der Tod des feligen Profeſſors Michelis 
hat im ganzen Yande die Gemüther erfchürtert ; die einen wiffen, was fie an ibm ver- 
loren haben, die andern wähnen, von ihrem größten Gegner befreit zu fein. Weide 
Stimmungen find das befte Zeugniß für den hingeſchiedenen, armen, frommen und 
gelehrten Priefter. Als im Jahre 1845 das Yuremburger Wort in's v.ben trat, und 
durch die Zeitereigniffe es auch den Katholiken geftattet wurde, ein freies Wort im 
Intereſſe der Kirche zu ſprechen, war Michelis einer der erjten unter manchen an latbo- 





5 


welcher der Hauptredafteur des „Luxemburger Wort” war, von Anfang 
jeines Erjcheinens bis zu jeinem, am 8. Juni 1855 erfolgten Tode. 

Auffallend mag es erjcheinen, daß ein bloß zweimal wöchentlid) erichei- 
nendes Blatt jo ungeheuer theuer war (5 Franfen per Trimeiter). Dod) 
wird man dies begreifen, wenn wir jagen, daß im jener Zeit von jeder 
Nummer und jedem Eremplar einer Zeitung 2"/, Cents Stempeljtener 
bezahlt werden mußten.!) 


licher Gefinnung und Wiffenfchaft ausgezeichneten Männern, der mit feinem Wiſſen 
der fatholifchen Kirche auf dem ‚Felde der Publizität diente. Er zeigte, was fathofifche 
Bolitit fei, und er zeigte es meifterhaft. Vieles war aufzudeden, Bieles dem Lande 
mitzutheilen, Bieles in einen andern Weg einzulenten, Es bedurite dazu ber Preſſe 
und im diefer ausgezeichneter Talente, um es mit Der Kraft und Ausdauer thun zu 
fönnen, wie das „Quremburger Wort“ gethan hat. Michelis, das weiß und bezeugt 
das ganze Land, war eins diefer Talente. Seine Artikel, die er für's „Luxemburger 
Wort“ fchrieb, verfchafften dem Blatte Achtung und Berbreitung, fowohl im Inlande 
wie im Auslande. Die großen Zeitfragen lagen feinem Auge offen vor; was er vor- 
ausfah und niederfchrieb, rechtfertigte nachher der Erfolg, obſchon für Manchen feine 
Anfihten übertrieben oder umwahr jchienen; fein Auge war darin geübt, und feine 
angerordentlihen Kenntniffe der Zeiten und Völker halfen ihm dazu. Michelis, als 
einer der größten Publiziften Deutfchlands, Fich dem „Luxemburger Wort“ fein ganzes 
Talent. In den Fragen, die unfer Yand betrafen, war er klar, umd feiner Logik wider: 
fand nichts; fein Wort jchmitt wie ein zweifchneidiges Schwert; das war gut und fo 
mußte es fein. Was er vertheidigte, war Recht und Gerechtigkeit, und das Recht und 
die Gerechtigleit bemeſſen fich nicht immer nach den Erfolgen. Gewiß bat das „Yurem- 
burger Wort“ in ihm eine feiner beften Kräfte verloren; wenn auch Michelis demſel— 
ben nicht geblieben ift, jo it ihm doc das Hecht und die Wahrheit geblieben, fo tt 
ihm doch diefelbe Grundlage geblieben, und baut da fort, wo Michelis aufgehört hat. 
Das, was der Hingeichiedene geleiftet hat, wird nidyt mehr zu Grunde gehen; wir 
vertrauen auf die Hülfe Gottes und die Gerechtigkeit unferer Sache, Michelis konnte 
manchmal in feinen Urtheilen derb und jchneidend fein, allein auch diefe Derbheit ift 
bei ihm keineswegs aus dem Gefühle der Rache oder verletster Eigenliebe geflojien, 
wie das in der Preffe leider oft der Fall iſt. Selbft Perfönlichkeiten griff ev zumeilen 
an, aber immer nur dann, wenn Diele offen ein böfes WPrincip vertraten, und mit 
diefem fo verwachfen waren, daß fie nicht von einander getrennt werden fonnten. Im 
Jahre 48 befonders, wo eine ruhige Sprache ſich fein Gehör verfchaffen konnte, war 
auch fein Ton mandhmal ein bitterer und beißender, allein jeine Abficht war immer 
die nämliche : der Wahrheit urd dem Rechte Bahn zu breden und zum Siege zu ver- 
helfen. Sein Tagebuch gibt Zeugniß von feiner Semwiflenhaftigkeit, aud) dann, wenn er 
einem böfen Gegner mit fcheinbarer Schonungslofigfeit entgegentrat, und in verleßenden 
Ausdrücden die Heuchelei und Bosheit entlarvte. Wehe thun wollte er nie.“ (Jahrg. 
1855, Nr. 71.) 

1) Im Geſetz vom 23. September 1841 Iefen wir: „Art. 10. Le droit de 
timbre pour les journaux et les derits periodiques est fixe! — A 1 cents 
pour chaque feuille de 17'/, deeimetres carrös de superficie et au-dessous. —— 
A 1'/, eents pour chaque feuille au dessus de 17’/, jusqu’ä 25 decimätres 


earrés inelusivement. — A 2 cents pour chaque feuille de plus de 25 jusqu'i 
32 döeimötres earrds. — A 2!/, eents pour chaque feuille de plus de 32 de- 
eimötres carrös de superficie.* — Das urfprüngliche Format des „Yuremburger 


Wort” war das Klein-Folio von 40 Eentimeter Höhe auf 27'/, Centimeter Breite. 
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Wir haben weiter oben bemerkt, daß die vom Regierungs-Eollegium 
erlajiene Proflamation an das Yuremburger Volt, vom 20. März 1848, 
die nächſte Beranlaffung zur Herausgabe des „Yuremburger Wort” gege- 
ben habe. Ohne Kenntniß des Wortlautes der bejagten Proflamation it 
aber, wenigitens theilweiſe, das Programm, welches dasjelbe in jeiner 
Nr. 1 entwicelte, unverſtändlich. Darum finden wir denn eben auch den 
Abdruck diejer PBroflamation an der Spige der Nr. 1, worauf dann das 
Programmı folgt in zwei Aufjäßen, betitelt: Die Preſſe ift frei! um: 
Was will die neue Zeitung? Wir laffen daher dieje drei Stüde 
hier wörtlich folgen: 

Die Regierung hat folgende Proflamation erlafien : 


Proclamation. 


Luxemburger! | 

Wir verfündigen Eud) mit Freude, daß Eure rechtmäßigen Wünſche 
befriedigt werden. 

Schon hat unser Monarch die Freiheit der Preſſe verordnet. 

Wir haben ſoeben das Geſetz über die Einrichtung der Gerichtspflege 
empfangen, welches die Unabſetzbarkeit der Gerichtsbeamten, und den 
Grundſatz der VBerurtheilung durch vier Stimmen auf jechs feſtgeſetzt. 

Das Geſetz liber den mittleren und höheren Unterricht iſt mit frei 
Jinnigen Abänderungen genehmigt worden. 

Der Monarch hat befohlen, daß Unterhandlungen mit dem hi. Ba: 
ter angefmüpft werden jollen, zur Megulierung der geiftlichen Angelegen— 
heiten. 

Wir haben für Euch jeit mehreren Tagen die fofortige Oeffentlich 
feit der Sitzungen Eurer Landſtände, und die Ermächtigung begehrt, 
einen Entwurf zur Abänderung der Verfaffung nach den moraliſchen und 
materiellen Bedürfnifien des Landes einzureichen, und ihn einer in doppelter 
Anzahl zufanımengerufener Verſammlung der Landſtände vorzulegen. 

Air find gewiß, daß der Monarch uns anhören wird, nachdem er 
in Seinen Niederländifchen Staaten freiwillig zu großen conſtitutionellen 
Reformen feine Zultimmung gegeben hat. 

Erinnert Euch, Luxemburger, an das bejtändige Wohlwollen, welches 
Er unter Euch gezeigt hat. 

Habet Vertrauen auf Ihn. Habet Vertrauen auf Eure Verwalter, 
anf Eure Mitbürger. Schließet Euch an unjre Zuremburger Fahne. Man 
fann Stolz fein, unter diejem alten Symbol der Ehre und der Irene zu 
wandeln. 

Seid liberzeugt, daß jede andere Fahne uur die Unordnung und 
das Unglück herbeiführen fann. 


Vereinigen wir uns in einem gememjchaftlihen Gefühle der An: 
hänglichfeit an den König, der Liebe an unjre Nationalität, und des feiten 
Willens, die Ordnung zu bewahren, welche allein das Yuremburger Yand 
retten kann. 

Luremburg, den 20. März 1848. 

Das Regierungs-Eollegium 
de la Fontaine, Präfident, 

die Käthe: Co, Ulveling, Pescatore, Simons, 
Jürion General-Secretär. 


Alfo : 
Die Preſſe ijt frei! 


Alle wahren Luxemburger begrüßen dieje Kunde mit großer Freude. 
Die Oeffentlichfeit in den Verhandlungen der Landſtände find uns in 
Ausficht geftellt. Damit begrüßen wir für unjer Land den Beginn einer 
neuen Aera. Gewiß nicht würde unjer Land ſich in einer jo drückenden 
Lage befinden, als jest, wenn wir früher Freiheit der Preſſe gehabt hät- 
ten. Gewiß nicht wären alle Hülfsquellen des Landes jo erjchöpft, und 
die Öffentlichen Gelder zu zweckloſen Unternehmungen verichwendet, hätte 
eine freie Preffe die Noth des Landes beiprochen, und die Bedürfnifje des 
Landes offen und frei zur Beſprechung bringen können. Wir begrüßen 
aljo noch einmal die Bewilligung der Preßfreiheit als ein glüdliches Er- 
eigniß, als eine Nettung für unjer Land. Und bejonders im jegigen 
Augenblide, wo die Landſtände zur Berathung der Bedürfniffe und Wünsche 
des Volkes wahrjcheinlich bald zujammentreten werden, it die Freiheit der 
Preſſe eine große Wohlthat. Die wahre Stimmung des Volkes wird fich 
durch fie Luft machen. Es werden von jegt an nicht mehr einige wenige 
Herren, die vielleicht am allerwenigjten die Uebeljtände, welche das Volk 
drücen, fennen und zu Herzen nehmen, für ſich allein berathen, und 
dann im einer unter Genjur erjcheinenden Zeitung jagen können: „Sehet 
da, hier ift das, was das Yand wünſcht“, während das Land ganz andere 
Wünſche umd Bedürfniffe hat. Bon jegt an werden die Verhandlungen 
der Stände der Aufficht des ganzen Publikums unterworfen jein, und 
die Öffentliche Meinung wird darüber enticheiden, ob durch die verſam— 
melten Landitände die wahre Stimmung des Landes ausgeiprochen wird 
oder nicht. 

Unjere Zeitung trägt den Namen: „Luxemburger Wort für Wahr: 
heit und Recht“. Sie wird fich beitreben, die Stimme der Wahrheit vor 
Jedermann, vor dem Gouvernemente und den Ständen, vor dem Bürger 
und Bauer ertönen zu lajjen. Es iſt der Zeitpunkt da, wo jeder wahre 
Zuremburger, dem das Wohl des Landes, bejonders das Wohl des Bür— 
gers und Bauern am Herzen liegt, jich um die öffentlichen Angelegenhei- 
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ten kümmern muß. Jeder muß ſeine Meinung frei und offen ausſprechen, 
und muß nad) jenen Kräften dazu wirken, daß das Beite des Yandes 
gefördert wird. Wer ich jegt feige zurüdzicht, oder wer jetst ruhig die 
Hände in den Schooß legt und gleichgültig zuficht, wie das Wohl des 
Zandes in Gefahr gebracht wird, der thut nicht jeine Schuldigfeit. Gin 
ſolcher ladet eine große VBerantwortlichkeit auf ſich. Darum hielten wir es 
für unjere Pflicht, in diejer bewegten Zeit das Luxemburger Wort er: 
tönen zu lajfen, um jedem Luxemburger Gelegenheit zu bieten, den öffent 
lichen Angelegenheiten jeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Wir hoffen dat 
alfe, die es mit dem Lande gut meinen, nach Kräften dazu beitragen 
werden, daß die Stimme diejer Zeitung, der eriten im Lande, die ohne 
Cenſur erjcheint, in die Häuſer der Weichen jowohl, als im die Hütten 
der Armen dringt. 

Die Redaktion liegt in ſolchen Händen, daß die Zeitung bei allen 
wahren Luremburgern nur Vertrauen erweden fann. Ueber die Nichtung, 
welche die Zeitung einzuhalten gedenft, werden wir ums in dem folgenden 
Artikel genau erklären, damit die Abonnenten willen, was ſie von dielem 
neuen Unternehmen zu erwarten haben. 


Was will die neue Zeitung ? 


1. Die neue Zeitung will fein PBarteiblatt ſein. Sie will nicht em 
Blatt jein für die Negierung, nicht für den Glerus, nicht für irgend 
einen bejonders bevorzugten Stand ; jondern fie wird fich bemühen, nadı 
beitem Wiffen und Können die Wahrheit für alle zu reden, für die Re 
gierung, den Elerus, den Bürger, den Handwerksmann und den Bauern. 

2. Mur das Gefühl der Pflicht, in diejer bewegten Zeit für das 
Wohl des Yuremburger Landes nach Kräften mitzuwirken, bat uns be 
wogen, cine ‚Zeitung ericheinen zu laſſen. Das Wohl des Landes liegt 
uns am Herzen, umd für diejes wollen wir frei unjere Stimme erheben. 
Aber wir jind fern von der Meinung, als wüßten wir allein, oder 
wüßten wir am beiten was zum wahren Wohle des Landes gereicht. 
Darum will die neue Zeitung durchaus nicht ein Richteramt im dieier 
Hinſicht ausüben, jondern fie will die Angelegenheiten des Landes nur 
zur allgemeinen Beiprechung bringen, damit das miündig gewordene Pu— 
blifum jelbjt enticheide. 

3. Unter den Fragen, die das wahre Wohl des Landes betreffen, rech 
nen wir die religiöie ‚Frage nicht zur den umerheblichiten. Wir werden, 
wie es guten Quremburgern geziemt, von der Religion nicht anders als 
mit hoher Achtung reden. Den Clerus werden wir, obwohl ale Män— 
ner, die an der Spite diejes Zeitungsunternehmens ftehen, zum Yaien 
ſtande gehören, nur mit der jeiner Stellung gebührenden Achtung beban- 
deln. Dagegen werden wir nicht unduldfam gegen andere Meinungen 





jein. Wir achten und ehren jede Ueberzeugung, umd werden uns nie 
erlauben, die religiöje Meinung eines Andern zu fränfen oder zu beein- 
trächtigen. Wir werden WProtejtanten, Juden und jyreimaurer friedlich 
neben uns bejtehen lajfen. Aber eben jo, wie wir feinen Andersglaubenden 
und Andersdenfenden um jeiner religiöjen Meinung wegen fränfen werden, 
jind wir auch gejonnen, Angriffe gegen umjere hi. Religion und ihre 
Diener nicht zu dulden. Wir halten es für ein Zeichen der Barbarei 
und Nohheit, wenn das, was einem Andern heilig ift, geichmähet wird, 
und find fejt überzeugt, daß der ‚Friede und die Ruhe in unjerm Lande 
nur dann wwiederhergeitellt werden fünne, wenn alle Parteien fich der reli— 
giöien Duldung befleigen. 


4. Es ericheinen noch andere Zeitungen im Lande, der Courrier 
de Luxembourg, das Diekircher Blatt, und der zulegt entjtandene 
Grenzbote. Wir beabjichtigen gar nicht, mit diejen Blättern ung in 
einen Streit einzulajien. Unſer Blatt ift nicht in Oppofition zu diejen 
entjtanden, denn wir werden nach Kräften uns bejtreben, eine Stimme 
der Wahrheit für das ganze Land zu werden. Wo aljo dieje Blätter 
etwas Gutes und Erjprießliches für das ganze Land bringen, da werden 
wir gerne und freudig ihnen beiſtimmen; wir werden es in den Spal- 
ten unjers Blattes aufnehmen, und es in aller Weile unterjtügen. Wo 
aber unjere Anfichten mit den ihrigen nicht übereinftimmen, da werden 
wir ruhig und ohne Leidenschaft mit den Waffen der Vernunft und der 
Gründe ihnen entgegentreten. Wo jie Anderer religiöfen Ueberzeugung 
folgen, da werden wir nicht mit ihnen ftreiten. Nur wenn der Fall 
eintreten follte,. daß fie Anderer religiöje Freiheit angriffen, daß fie 
Berjonen und Sachen, die Andern heilig find, unehrerbietig behandelten, 
würden wir. mit ihnen einen direkten Kampf beginnen Unjer luxem— 
burger Volk liebt nicht die Unduldfamfeit in irgend einer Rückſicht; 
darum vertrauen wir, daß jeder Luxemburger uniern bier ausgejproche- 
nen Grundjägen feine Zuftimmung geben werde, 


5. Auch wird die neue Zeitung jich fern halten von Perjönlichkeiten, 
von Schmähungen und Verdächtigungen der Perjonen, die anderer Mei: 
nung jind, wie wir. Wir halten es für eine moralijche Schlechtigkeit 
und Niederträchtigkeit, zu Schmähungen und Verdächtigungen von Ber: 
jonen jeine Zuflucht zu nehmen, wo es jih um eine Sache handelt, wo 
es darauf anfömmt, mit Gründen der Vernunft einen Gegner zu be: 
tämpfen. Beſonders in einem Heinen Lande wie das unſrige ift, Fönnte 
die Anfeindung der Perſonen nur zu großem Unfrieden und zu end: 
lojem Hader führen. 


6. In Betreff des Muslandes wird die Zeitung eine fortlaufende 
Ueberſicht über alle wichtigen Ereigniffe liefern, damit die Zefer, um immer 
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mit den Weltereigniffen gleihen Schritt zu halten, nicht benöthigt find, 
noch andere ausländijche Zeitungen zu halten. 

T. Die Zeitung erjcheint einftweilen zweimal wöchentlid, am Mitt: 
wo und Samstag Abend. Der Preis ift vierteljährlih 5 Fr. in der 
Stadt. Vom 1. April an wird der Iuremburger Anzeiger zu ericheinen 
aufhören, da die neue Zeitung für Ankündigungen aller Art in deut 
ſcher und franzöſiſcher Sprache ihre Spalten öffnet. Die Einrüdungs: 
gebühren betragen für die Zeile 3 Sous. 

8. Im Anfange wird die Zeitung, wenn die Redaktion es für 
nöthig erachten jollte, öfter als zweimal die Woche ericheinen. 

(Fortjegung folgt.) M. Blum. 
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Beitrag zur Gejchichte 
des Schloſſes und der Herrfchaft Falkenſtein. 


Bon Theodor Bassing, Gemeindefelretär der Stadt Bianden. 





(Fortjegung.) 
Andreas von Saracourt, 
Herr von Brandenburg und Falkenflein. 
T gegen 1490. 


Schon gleich nad) feiner Vermählung mit Margaretha von Yin: 
ftingen ericheint Andreas von Haracourt in allen öffentlichen Akten als 
ein Herr von Brandenburg. In einer Urkunde desjelben Jahres 1461, 
vom 22. September, beicheinigt Wilhelm von Saint-Spigne, Ritter, Herr 
von Chaumaille, Naths- und Kammerherr des Herzogs von Burgund, 
General-Capitain des Herzogthums Luxemburg und der Graficaft 
Ehiny und Stellvertreter des Grafen von Porcien, Derrn von Grob, 
daß Andreas von Haracourt, Herr zu Brandenburg, im Namen jeiner 
Gemahlin Margaretha von Binftingen, wegen des Schloſſes (forteresse) 
und der Derrichaft Brandenburg den Lehnseid geleiftet hat.) Wahr 
jcheinlich wird Simon von Vinftingen ſich nad) der Vermählung jener 
einzigen Tochter von den Gejchäften zurüdgezogen haben; denn da tt 
1409 2) jchon im einer öffentlichen Urkunde auftritt, muß er 1461 ein 
Greis gewejen fein. Auch tritt Andreas von Haracourt ſchon im Jahte 
1468 als ein Herr von FFalfenftein auf, indem er die Vogtei umd 


1) Publieat. III, p. 29, ne 27, und Id. IV, p. 140. 
2) Publieat. III, p. 29, no 19 und 22. 
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Meierei Winteripelt mit Zubehör, zur Herrichaft Falkenjtein gehörend, 
dem Abte und dem Kloſter zu Prüm verkauft. ') Es iſt daher mehr als 
wahricheinlich, daß Andreas von Haracourt die Herrſchaft Falkenſtein 
mit der Herrſchaft Brandenburg angetreten hat. 

Um das Jahr 1477 bewarb fih Ludwig XI. von Franfreih um 
die Dand Maria's von Burgund, der einzigen Tochter Karl's des Küh— 
nen von Burgund, für jeinen Tjährigen Sohn Karl VIIL, ward aber 
abgewiefen und Maria vermählte ſich 1477 mit dem Erzherzog Maxi— 
milian von Dejterreich. In dem darauffolgenden Kriege zwiſchen Xudwig 
XI. und Maximilian griff ein franzöftiches Heer von 42.000 Mann 
Luremburg an. Meittelft geheimer Intriguen gelang es Xudwig XL, 
daß mehrere Herren des Yuremburger Yandes fi) mit ihm in Verbin: 
dung einliegen, unter andern die von Falkenſtein, Bettingen, Rodemachern 
und Befort. Darüber iſt in der Chronik von Alexander Wiltheim (Coll. 
Soc. hist. L.uxbg.) zu lejen: Die herren von Bettingen, Falkenftein, 
Nodenmachern, Beffort, und andere, erflären fich feindt. Wiel Bürger 
ziehen mit dem Gubernator (Eberhard von der Mard, Herr zu Aren- 
berg) umb Ivoix, jo von den Franzojen belagert, zu entjegen ; zugleic) 
die Bauren jo in Kerichener Kirch verjperrt, zu helfen, wie auch Bet- 
tingen und Falkenſtein einzunehmen. Dann in der Chron. de Luxemb. 
Mse. (Coll. Soe. hist. Luxbg.) p. 202: Obwohl Derzog Marimilian 
und Mearia, Ihre Gejandte zn dem König von Frankreich umb einen 
Frieden zu tractieren, abgeordnet, hat derjelb dennoch nicht greifen 
wollen; nachdem zwijchen beiden Fürften Stillftand eines Jahres ge: 
wejen, wieder angefangen, und vornehme Herren diejes Landes, jonder: 
ih Graf Georg von Virnemburg, die Herren zu Rodenmachern, zu 
Bettingen, Falfenftein, Beffort, und andere ſich gegen Ihren Fürjten 
rebelfiert und feyandt erflärt. *) Bei Bärſch, Eifl. ill., vol. I, 1, p. 218, 
468, 469 heißt es dann weiter: U. 1479 am 13. Januar verordneten 
Herzog Marimilian und jeine Gemahlin, Maria von Burgund, daß 
das Schloß Falkenſtein, welches zu drei viertheilen dem Andreas von 
Harcourt, Herrn von Brandenburg, und dem Simon von Binftingen, 
Vater der Gattin des Andreas von Harcourt, welche die einzige Erbin 
de8 Simon jei, dem Andreas von Harcourt zurücgegeben werden jolle. 
In der darüber abgefaßten Urkunde wird gejagt, daß dieſes Schloß den 
Händen derjenigen, welche es unrechtmäßiger Weile beiaßen, durd den 
Grafen von Ehimay entriffen und wieder unter die Botmäßigfeit des 
Herzogs gebracht worden. In einer anderen Urfunde von demijelben 
Tage und Jahre jchenkten Derzog Mar. und Herzogin Maria dem An— 


2) Würth-Paquet, regne de Marie de Bourgogne et Maximilien d’Au- 
triche, ne 100. 
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dreas von Harcourt, notre aimé et féal escuyer, conseiller et chauı- 
bellan ordinaire, und gaben ihm zurüd die Herrſchaften Fallenſtein 
und Bettingen, wegen jeiner treu geleifteten Dienfte. !) Die Belchnungs- 
urfunde wurde am 13. Januar 1479 zu Mecheln ausgefertigt. ?) Aus 
Boranftehendem erhellt, daß cs nicht Andreas von Haracourt war, wel: 
cher fich gegen jeinen Oberlehnsherrn aufgeworfen hatte, jondern ein 
anderer Theilhaber am Schlojfe und der Derrichaft Falkenſtein, welder 
ſich, wahrjcheinlich durch) Gewalt, in den unrechtmäßigen Beſitz derjelben 
gebracht hatte. 

Im Jahre 1483 ſchloſſen mehrere Edelleute des Luxemburger 
Landes, unter welchen wir auch Andreas von Haracourt antreffen, ein 
Schutz- und Trugbündniß zur Vertheidigung ihres Oberlehnsherrn 
Marimilian von Defterreih, Herzogs von Burgund und Luxemburg, 
gegen die Herren von Nodenmachern, Richemont, Desperingen u. ſ. w., 
welche mit Frankreich hielten, was damals mit Marimilian im Kriege 
begriffen war. ?) 

Andreas von Haracourt und feine Gemahlin Margaretha jcloffen 
im fahre 1490 einen Vergleich mit Diedrid, Grafen von Mander: 
icheid, und Johann, Jünggrafen von Manderjcheid, welche als Vormün— 
der der hinterlaffenen Kinder des Grafen Cuno von Manderjcheid und 
Blankenheim wegen einer Forderung an die Herren von Binjtingen 
Anſprüche auf Schloß und Herrlichkeit Bettingen, Falkenſtein umd em 
Viertheil des Scyloffes Eich a. d. Sauer machten. Auch die Gebrüder 
von Vinftingen, Herren von TFalfenftein, nahmen Theil an diejem Ver: 
gleiche. *) Es ſcheint, daß dieſe Anfprüche von dem Grafen Arnold von 
Blankenheim, Deren zu Falkenſtein und Bettingen herrührten und an 
Sraf Cuno vererbt waren. Dem Vergleiche gemäß jegten die Grafen 
von Mandericheid ihre Forderung auf die Hälfte herab, für welche fie 
ganz befriedigt wurden. Demgemäß leifteten fie in einer Urkunde vom 
16. August 1490 Verzicht auf alle ihre Anſprüche auf die Schlöfler 
und Derrichaften Bettingen, Falkenstein und ein Viertheil des Schloſſes 
Eich a. d. Sauer. 5) Nad) einer Urkunde vom Jahre 1490, zu Luxem— 
burg, auf Freitag nach nativitatis Marise ausgefertigt, hatten fich ſchon 
früher die Grafen von Manderfcheid wegen jener Anſprüche im Beſitz 
de8 Schloſſes Bettingen geſetzt, weßwegen die Gebrüder Johann von 
Binjtingen, Dombherr und Chorbijchof zu Trier, und Arnold, Derr zu 


1) Ibid., ne 19. 

2) Publieat. IV, p. 141. 

3) Bertholet, VIII, p. 9. — Publieat. IV, p. 141. 

4) Baersch, Eifl. ill., vol. III, 1., 2., p. 439. 

5) Baersch, Eifl. ill., vol. I, 1. p. 469. — Id., vol. I, II, p. 79. 
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Binjtingen und Falkenstein, Beichwerde darüber erhoben beim Mark: 
grafen Ehriftoph von Baden, Gouverneur von Luxemburg; gemäß defjen 
Enticheidung wurde ihnen Bettingen wieder eingeräumt. ?) 


Im Jahre 1491 hatte Falkenſtein fich abermals wieder feinen 
rechtmäßigen Oberlehnsherrn, den Erzherzog Marimilian von Oeſter— 
reich, anfgelehnt, und wurde daher vom Markgrafen Chriftoph von 
Baden, Gouverneur von Luxemburg, blofirt. ?) Es jcheint, daß Andreas 
von Haracourt um dieſe Zeit geftorben ift (der Bergleich von 1490 ift 
der legte Öffentliche Akt, den wir von ihm antreffen) und das Schloß 
Falkenſtein nach jeinem Tode wieder in unrechtmäßige Hände gekommen 
it. Anders läßt die Sache ſich nicht erklären, da befannt ift, daß die 
Wittwe Andreas ihrem Oberlehnsherrn treu geblieben ift. 

Zu bemerfen ift noch, daß zugleich mit Andreas von Haracourt 
die Gebrüder Johann und Arnold von BVinftingen den Titel „Herren 
von Falfenftein" trugen. So wird Johann von Binftingen in einer 
Urfunde vom 20, Oftober 1484 genannt: „Des wirdigen und cedelen 
Heren Johans von Binjtingen, here zu Bettingen und zu Falkenſtein“, 
und in einer Urfunde vom 28. Januar 1493 9): „Der wirdige und 
edele herr, here Johan herrn zu Vynftingen und zu Valkenſteyn“. Sein 
Bruder Arnold von Binftingen führte den Titel „Herr von Falkenſtein“ 
ihon in Urkunden vom Jahre 1462. 4) Herr von BVinftingen und Fal— 
fenftein nennt Arnold ſich ferner in einer Urkunde vom 4. Februar 
1488, worin er erklärt, den Herrn zu Heisdorf, Georg von dem Steyne, 
mit den zu Anbringen und in der Art gelegenen Gütern (zu Bettingen 
gehörig), welche deifen Vorfahren bereits bejaßen, belehnt zu haben. °) 
Am 8. April des nämlichen Jahres wohnte Arnold ferner der Stiftung 
einer Wocjenmeffe in der Cathedrale von Trier als Zeuge bei, und 
wird er in der hierüber aufgenommenen Urkunde ebenfalls „Herr zu 
Binftingen und Falkenftein" genannt, ®) 

Andreas von Haracourt hatte, nad) Bärich, 7) mit Margaretha von 
Pinftingen einen Sohn und vier Töchter : 

a) Wilhelm von Haracourt, vermählt mit Helena von der Mark 


1) Baersch, Eifl. ill., vol. I, 1. Abthl. p. 218 und 470. — Publiecat. IV, 
p. 141. 

2) Würth-Paquet, rögne de Philippe-le-Bel, sous la tutelle de son pere 
Maximilien, n® 532. 

3) Würth-Paquet, régné de Philippe-le-Bel, sous la tutelle de son père 
Maximilien, ne 717. 

4) Publ. 1879, n® 1823. — Publ. 1883. Archives de Clervaux, ne 1138. 

5) Würth-Paquet, regne de Philippe-le-Bel ote., ne 413. 

6) Ibid., ne 354. 

7) Dielircher Programın 1860—1861, 5.21. Beitrag zur Gzichichte des Schloffes 
und der Herrihaft Brandenburg von Dr. B. Graf, Profeffor. 
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Aremberg. Er folgte auf jeinen Bater, jedoch nur in den Herrſchaften 
Brandenburg, Lupy und Dollendorf. ') 

b) Magdalena, die ältefte der Töchter, vermählte fich mit Joachim 
von Wiich, Grafen von Borfeloe. Sie jtarb als Wittwe, ohne Kinder 
zu hinterlaſſen. 

c) Anna, zweite Schweiter, welche blind war, heirathete den Gra— 
fen Johann VI. von Salm (in Xothringen) und wurde zulegt, bei 
finderlojem und umnbeerbtem Abgange ihres Neffen Eberhard, Sohns 
von Wilhelm von Daracourt, und ihrer Schwejtern, die einzige Erbin 
aller väterlidyen und mütterlicden Güter. 

d) Margaretha und 

e) Maria jcheinen in ehelofem Stande geblieben zu fein. 

In einer Urkunde von Jahre 1500, am 24. Dezember, erflärt 
Margaretha von Vinjtingen, Wittwe des Andreas von Haracourt, daß 
fie ihren uuvermählten Töchtern, Margaretha und Maria, alle ihre 
Herrſchaften und „Herrlichkeiten“ erblich vermache mit allem Zubehör, 
Nechten und Gerechtigkeiten nebft allen andern Gütern, die fie im Lande 
Luxemburg befige, mit Ausname von Brandenburg. Letztere Herrichaft 
nebft Lupy und Dollendorf fielen wahricheinlich ihrem Sohne Wilhelm 
als Erbe zu, da ſich fpäter deifen Sohn, Eberhard von Haracourt, 
Herr von Lupy, Brandenburg und Dollendorf nannte. Die Nadylaffen- 
haft Margaretha’s von Vinſtingen bejtand nad Profeſſur Dr. B. Graf) 
in folgenden Derrichaften und „Derrlichkeiten” : 

1. Schloß und Herrſchaft Brandenburg ; 


2. Schloß und Herridaft Dollendorf ; 

3. Schloß und Derricdaft Lupy; 

4, Ihrem Antheile an dem Schloffe zu Falfenburg, in dem Weſtrich 
gelegen ; 


5. Ihrem Antheile an dem Hauſe zu Falkenstein an der Dur; ’) 
6. Ihrem Antheile an Eid) an der Suuer ; 
T. Ihrem Theile an den zwei Häuſern Bettingen und Prüm zu 
der Leyen; 

8. Ihrem Daufe zu Everlingen ; 

9 Ihrem Antheile zu dem Berge; 

10. Einem Theile zu Fiſchbach; 

11. Einen Theile zu Kongerbrüdf auf der Saar ; 

12. Ihrem Antheile zu Gondelingen ; 


1) Ibid. S. 22 und 23. 

2) Diefircher Programm 1860— 1861, ©. 21. 

3) Andreas von Haracourt, der Gemahl Margaretha’s von Binftingen, beſaß dr 
Biertheile des Schloffes Faltenftein, wie fie vor ihm fein Schwiegervater Simon von 
Binftingen inne gehabt. 


13. Ihrem Antheile zu Honceringen ; und 

14. Ihrem Theile zu Walferingen nebjt mehreren Allodialgütern 
(worunter Erpeldingen). 

Nac dem obigen Vermächtniſſe fommt Margaretha von Binftingen 
noch in folgenden Urkunden vor: 

In einer Urkunde vom Jahre 1512 beicheinigt Heinrich, Graf von 
Naſſau, Bianden, Dieg, Kagenellenbogen ꝛc, die Dame Margaretha 
von VBinftingen belehnt zu haben: 1. mit der Meierey von Dumertingen, 
2. der von Tegen und Berjcheid, 3. der von Lichtenberg und 4. mit 
einem Gute zu Landſcheid.“) Margaretha vou Binftingen verpfändete 
auch um dieſe Zeit an ihre Nichte, Elifabeth von Elter, Gemahlin Ber: 
nard's III. von Burſcheid, Nitterrichters, die Bleesmühle für die Summe 
oon 100 Gulden. Bon legterer fam fie an den Müller von Diceckirch 


für eine gleiche Summe, wurde aber einige Jahre jpäter von Marga: 
retha wieder eingelöft für den hohen Preis von 1500 Gulden. ?) Wäh- 
rend jener Zeit faufte auch Margaretha von Binftingen, von Ammel 
dem Markvogte zu Diekirch, die Hälfte des großen Dofgutes zu Ingel— 
dorf, welches Gilles, der zweite Gemahl der Margaretha von Burjcheid, 
an legteren verpfändet hatte, Diefe Güter famen jpäter, da fie bei der 
Theilung von Burfcheid nicht mehr eingelöft wurden, an den Grafen 
von Schwarzenberg, Herrn zu Fichbad und Hohen-Landsberg. 9) 

In welchen Jahre Margaretha von Binftingen geftorben jei, kön— 
nen wir nicht näher bejtimmen ; es ift jedoch jehr wahrjcheinlich, daß 
ihr Tod bald nad) 1512 erfolgt fei. Ihre Nachfolger in der Herrichaft 
FJalfenftein waren ihre beiden unvermählten Töchter, Margaretha und 
Maria. 

(Fort. folgt.) 





Die Röntgen:Strahlen. 
Erasifh-komifhes Schanfpiel in 3 Akten 


von M. Mich. HOSTERT, Pfarrer in Keispelt. 


Vorwort. 


Die in unfrem Jahrhundert auf dem Gebiete der Wiffenfchaft ge: 
machten, zahlreichen und großartigen Entdedungen und Erfindungen, 
jowie deren finnreichen, verjchiedenartigen Anwendungen müffen ſelbſt— 


1) Publicat. III, p. 29, n® 30. 
2) Dielircher Programm 1860-1861, S. 2. 


3) Ibid. 
u 
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verftändlich reiche Motive zu jpannenden Erzählungen und effeltvollen 
Bühnenauftritte bieten. ZweifelSohne wird auch ſchon mandhe geübter 
Feder jich auf diefen Felde geübt haben und es fteht zu erwarten, daß 
die wiſſenſchaftlichen Errungenichaften nicht blos ihren ſonſtigen Nugen 
fürs Leben haben, jondern auch eine reiche Fundgrube für litterariice 
PBrodufte abgeben werden. 

Vorliegendes Werkchen jei nur ein ſchwacher Verſuch auf dielem 
Gebiete. Dasjelbe iſt nicht für große Bühnen ; jondern nur für höher 
Lehranftalten, Knabenkonvikte ꝛc. gejchrieben, bewegt ſich faſt nur auf 
willenichaftlihem Boden und führt nur auf Männerrollen auf. 

Die Monologe im zweiten Aufzug des II. Aktes mögen mandıen 
zu lang erjcheinen, doch darf man auch erwarten, daß Ddiejelben, wenn 
mit Gefühl und Verftändnis vorgetragen, wicht zu monoton ericeinen 
werden, und für den Laien des Intereſſanten vieles bieten können. 


Der Berfafier 


Perſonen: 


Ambroſe, Reltor der Lehranſtalt. 
Albert, Profeſſor der Phyſik. 
Arthur 

Emil 

Erneſt Primaner. 
Guſtave 

Paul 

Kontz, Arthur's Vater, Bauer. 
Ein Photograph. 

Ein Wirth. 

Ein Poliziſt. 

Ein Jude Meyer. 

Pedell. 

Muſik-oder Sängerdor. 
Mehrere Studenten. 


Beginn am Borabende der Reifeprüfung. 


1. Akt. 
Erſter Aufzug. 


(Schauplag: Ein geräumiges Studierzimmer ; zu beiden Seiten Spieltiſche, # 
den Wänden Yandlarten zc.; Erneft und Emil an einem Spiel Schadh). 
Paul. Was juhit Du, Guftav, ſchon jo lange Zeit 
Auf diefer Südmeersfarte ? Schau vielmehr 
Nah Wien, nad) Griechenland, nach Ron, 
Wenn morgen Du nur etwas wilfen willſt, 
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5 
Von dem Geſchick der Welt, und Erdbewohner : 
In Wien beginnt die Weltgeichichte ; 
Was ſuchſt Du auf dem großen Ozean ? 
Guſtav. Den Breitengrad der Bhilippinnen-Sruppe, 
Wo Spaniens Heldenjöhne mutig Fämpfen 
Und bluten für das Baterland. 
Paul. Für Volk, 
Und Baterland! Dann ſuche Cuba auf 
Dort kämpfen, bluten Spaniens Heldenjöhne. 
Sie fünpfen wohl mit Deut; doch jterben fie 
An Durft und Hunger mehr, als an den Wunden, 
Sie haben Wlerander nicht, nicht Pyerhus, 
Sonſt wäre jold ein Krieg jchon längjt beendet. 
Und jiegreid für die Helden, jegensreic 
Fürs Vaterland; doch Eigennug und Schwindel 
Im eignen Lager lähmen jede Kraft, 
Vereitlen jede Doffnung, machen nutzlos 
Des Mutterlandes reich gebrachte Opfer. 
Guſtav. Mad)’ nicht in Politik, ein andermal. 
Mir gilt es nur noch über einige Punkte 
Gewißheit zu verichaffen ; nicht unmöglich 
Daß morgen bei der Reifeprüfung man 
So was uns fragen wird. Du denfit nicht dran ; 
Du jprichft jo hin, als geh’ es Dich nichts an. 
Baul. ch nicht dran denken! Irreſt Du did) jehr. 
Ich komme eben ber, damit Du helfeft 
Mir manche dunkle Sadye zu beleuchten. 
Guſtav. So haft Du Licht vonnöten ? 
Baul. Dein Berftand 
Kann mir ja Leuchte jein. Nur jage mir 
Ob auch die Pilze zu den Kryptogammen 
Gehören ? 
Guſtav. Alle Mooſe, Pilze Flechte 
Sind Kryptogamen, weil ſie ohne Samen, 
Entſtehen, oder fort ſich pflanzen. 
Paul. Richtig. 
Das hätt' ich wiſſen ſollen. Nun, dann weiter, 
Wo fließt der Fluß Granikus? 
Guſtav. Nah' bei Iſſus. 
Emil. Bielmehr bei Haugamela — Schach dem König! 
Erneſt. Nur ſachte, Freund! Du ſetzt mir eben Schach 
Mit Deinem Läufer, ſo wird meinem Turm' 
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Emil. 
Erneft. 


Emil 
(tbut es) 


Emil. 


Paul. 


Guſtav. 


Erneſt. 


Guſtav. 


Emil. 


Baul. 


Emil. 


Paul. 
Emil. 


Der Weg zu Deinem König frei: Schach Dir. 
Nicht mir. 

So ſetz' ich dieſes Pferd davor. 
Es iſt an mir zu ziehen, nicht an Dir. 
Mach Deinen Fehler gut und ſetze anders. 
Sp hab’ ih Dich, Darius, am Granikus: 
Dein Pferd macht Deinen König mat, drum Schad) 
Nun rette Dich. 

Es ſteht Fein Ausweg offen. 
Ich bin befiegt, Du bift mein Alcrander ; 
Ob Du auch morgen Wlerander bleibit, 
Ich kann es gönnen Dir. 

Ja, denken wir 
Am morgen, wo die weiſen Curatoren 
Nach unſrem Wiſſen ſich erkundigen wollen. 
Mur ſoviel werden fie von uns erfahren 
Als all zufammen wir behalten haben. 
Und viel wird das nicht fein: Weiß Einer Alles 
Sp weiß der Andre nichts, nur höchſtens das 
Was Schon der Eine wußte. Weißt Du dies 
Mur ich nicht folgeredht das Andre wiſſen 
So daß Fein Ganzes fich ergibt, nur Brüdıe. 
Und fennft Du Deine Brühe? Wie Du weißt, 
Heut’ hält man viel auf diefe Stüde. 
Eben 

Weil Brucd und Stückwerk heute, und nichts mehr, 
Des Menſchen ganzes Wilfen ift, nur Brüche. 
Es gibt verjchiedene Brüche: Rechenbrüche, 
Auch Gliederbrüche, Fenjterbrüche, denn: 
Der Einbruch, Ausbruch, Durchbruch, Abbruch, Aufbruch, 
Mir jcheint, bei Dir geht alles in die Brüche. 
Ganz unrecht haft Du nicht: bei mir geht Alles 
In Brüche auf: die Bücher, jelbft die Kleider, 
Und was mir tft das ſchlimmſte; jelbft dic Marten, 
Die Grojchen löjen ſich in Pfenn’ge auf, 
Die dann in furzer Zeit zu Nullen werden 
Bor denen feine Ziffer fteht. Derr De! 
Iſt hohe Zeit, daß morgen für ung hier 
Der legte Tag anbricht, jonft müßt ich nod) 
Auf Vaters Börje einen Anbruch machen. 
Das könnte leicht zu einem Abbruch führen. 
Bielmehr zu einem gelben Gallen-Ausbrud). 
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Ernejt. Und zweifelsohne dann für Did) der Durchbruch. 

Emil. Wird immer jo weit fommen: Morgen noch 
Das wicht'ge Morgen noch, und ohne Scheu 
Gedenk' id) vor des Vaters Angeficht 
Zu treten. Nur ein lobend Wort von ihm 
Sci mir der erite Lohn. Ich hab’ mein Geld 
Wie meine Zeit benugt. 

Erneft. est ſprichſt Du weise, 
Das lob' ih Dir. Soll für uns alle nicht 
Die erfte Sorge fein, durch Müh' und Fleiß 
Der Eltern Lieb und Opfer zu vergelten ? 
So weit ih Euch erkenne, hätten wir 
Für morgen nichts zu fürdten. Haben wir 
Gewiſſenhaft nicht unfre Pflicht gethan ? 
Wenn man geichwigt, 


Paul. geochſt 

Erneſt. ſo darf man auch 
Auf Kühlung 

Baul. Diebe 

Erneft und Paul rechnen 

Erneit. Wie Du millft. 


Wir haben wohl geichwigt, dod) nicht geochſt. 
Paul. Und aud gefneipt. 
Emil. Das hat verichted’nen Sinn, 
Wie Pumpen, Schwänzen, Dochgenuß u. Flemme, 
Snitav. Die Worte: Pumpen, Schwänzen, Flemme find 
Bekannt, doch nicht der Hochgenuß ? 
Baul. Die Naje 
| Steht Dir dod) höher als der Mund, nicht wahr ? 
Guſtav. Nun wohl, ic ejie, trinke mit dem Mund’. 
Paul. Du jpricit und fingft aud) mit dem Mund, 
Guſtav. und rauche 
Paul. Auch das dabei. Nun nimm noch eine Priſe, 
So haſt Du einen höheren Genuß. 
Nicht wahr ? (alle lachen). 
Emil. Daft heute guten Wig zum beiten. 
Doch dent’ ic immer mehr an morgen. Willet 
Es wird ein heißer Tag für uns, entjcheidend 
Für einen Jeden, für das ganze Leben. 
Mit Ehren jollen wir die Reifeprüfung 
Beitchen ; uns zum fernen Yebenszicl. 
Den Unjrigen zum Troſt. Bedenfet, Freunde: 
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Erneft. 


Baul. 


Emil. 


Erneit. 


Emil. 


Guſtav. 


Emil. 
Paul. 


Erneſt. 


Paul. 


Arthur. 
Guſtav. 


Arthur. 


Wir ftehen nicht vor unfern Profeſſoren. 
Für uns noch fremde, unbefannte Mäuner, 
Dom Staat bejtellte, werden unjer Wiſſen 
Eraminiren, Gunjt und Protektion 
Sind ausgejchlofjen ; Kneipen kann nichts helfen. 
Ich leb' der Hoffnung, daß von unjrer Klaſſe 
Wohl Keiner ohne Ehren wird bejtehen. 
Er müßte dann befonders Pech fich holen. 
„Wer Pech hat, jtolpert im Graje, 
Er füllt auf den Rücken und bricht ich die Naſe.“ 
Wohl Keiner, meinjt Du ? wäre ſehr zu wünſchen. 
Dod Arthur macht mir Sorgen. Hat der Menſch 
Wohl ja mit Ernft ftudirt ? 

Warum mit mir ? 
Warum mit Guftav nicht ? (lacht) 

Verſtehſt mich doch. 
Nie war's ihm ernſt mit feiner Arbeitspflidht. 
Dagegen geht er Wege, die nicht immer — — 
Ich will nicht richten, doch mir bangt für ihn. 
Er bat dod) auch verjprochen heute hier 
Zu jein? 
Jawohl. Kann immer auch noch kommen. 

Wir wollen, freunde, ohne daß er's merke, 
Sein Wiſſen etwas auf die Probe ſtellen: 
Im meine, jo durch hingeworfne Fragen, 
Ihr werdet ſtumm über jeine Antwort. 
Bin einverjtanden, woll’ ihn doch nicht reizen 
Weil wenig man ihm Achtung zollt, ift ſchnell 
Er aufgebradjt ; Nur fein Skandal. 

Das nidt. 
„ur feine Angjt! So ſprach der Hahn zum 
Regenwurm; er jah ihn an und frai; ihn auf.“ 
Ich glaub’ er kommt, ic) jeg "mich vis-A-vis — 
Schon alle hier ? Bin ich der Letzte wicder ? 
Wie jedes Bierteljahr Willfommen dod). 
Nun jege dich in unfren Kreis, wer weiß, 
Wo wir im Leben uns nod trejfen werden. 
Wir find jo jorgenlos und denken faum 
An morgen, während Du von Deinen Büchern 
Nicht laſſen fanuft ; Du wirft uns nod) beichämen, 
Wenn morgen mir die Bücher helfen follen, 
So hätt’ ich eine jchwere Laſt zu tragen. 
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Guſtav. 
Arthur. 


Emil. 


Arthur. 
Paul. 


Arthur. 
Guſtav. 


Arthur. 


Paul. 


(halb laut) 
Arthur. 


Erneft. 


Arthur. 


Emil. 


Arthur. 


Die Bücher können Dir gewiß nicht helfen, 
Doc wohl dein heller Kopf, und Dein Gedämtnis, 
Verlaß mic mehr auf meines Nachbars Flüſtern 
Und auf das Kneipen, das id) gut verjtehe. 
Hab’ adıt, mein Freund, das Flüſtern bringt Gefahr 
Wie leicht kann in der Wand der Phonograph 
Berborgen fein, der auch den leichjten Hauch 
Verzeichnet, gar den Flüſtrer jelbjt verrät. 
Der Fono-Graf? Den Grafen fenn ich nicht. 
Sein Vaterland nennt er Amerika. 
Iſt eines Eugen Mannes Kind. Bejcheiden 
Und flug. Er tritt nur jelten offen auf 
Treibt nur im Stillen jein geheimes Können. 
Ein jonderbarer Graf! Was fchert mid Der ? 
Und dann die Nöntgen-Strahlen erft, die ſelbſt 
In dunkler Nacht abkonterfeien, Dinge 
Die ſelbſt der klügſte Gauner gut verftect 
Sid träumte. Was kann da verborgen bleiben? 
Welch' Albernheiten ! Alles ſcheint ihr wohl 
Zu glauben, was ihr lejet, aber ich, 
Ich glaube nur, was Geift und Dand erfaffen. 
Dann trägt Dein heller Kopf nicht jchwere Laſt, 
Wenn Deine lange Dand nicht mehr erfaßt. 
Man bringt gar oft jo mandhe Wundermär, 
Womit man Gimpel fängt, nur um fi) Ruhm 
Zu holen. 

Nun denn, morgen nad) der Pritfung 
Soll ja Herr Albert einen Vortrag halten 
Mit jchönen Proben über Nöntgen-Strahlen, 
Da dürfen wir nicht fehlen. 

Hoffe aud 

Dabei zu fein, doch, nur zum Zeitvertreib, 
Um diefes Machwerfs Leere einzujehen. 
Und wenn enttäufcht, Du eingejtehen muß 
Daß doc die Sache ſchön und wahr fid) zeigt ? 
So frag’ ich doch nad) dieſen Strahlen nichts. 
Wenn fie mein Kneipen richtig offenbaren, 
So thun fie fund, daß richtig ich gefneipt. 
Das s@culum der Kneiperei ift da! 
Man fneipt ja überall, geheim und offen. 
Im öffentlichen Bade, wie zu Haus, 
Im Zimmer, und im Bade. Wo hat der Mann 
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Bon Wörrigshofen jeinen Namen her 
Wenn nicht von Kneiperei? 
Paul. Du ſchließeſt kühn! 
Es ſcheint die Conjekturen ſind Dir leicht. 
Du kannſt Profeſſor der Geſchichte werden. 
A propos: Die Geſchichte macht mir Sorgen, 
In allen Fächern wär’ id) leidlich ficher, 
Die Weltgejchichte aber bietet vieles 
Was das Gedächtnig leicht in Wirrwar bringt 
Die vielen Daten, Schlachten, Deldennamen 
Bom Babylonen-Reich bis unſre Zeit, 
Bor lauter Bäumen ſieht man feinen Wald. 
Guſtav. Das Schickſal Roms allein tft reich an Thaten, 
Die wir bedauern müſſen. — Weißt Du was 
Ron Brennus ? 
Arthur (nahfinnend) Brennus wollte Nom verbrennen 
So um dreihundert Jahr' post Christum natum. 
Emil. ch glaub’ es war um jo viel früher. 
Arthur. Nun, 
Dann ſoll es heißen: ante Christum natum. 
Es kommt doc auf die That, nicht auf die Zahl 
Mir an. 
Paul. Das mer?’ ich jchon, doch wie verlautet 
Will grade mit den Zahlen man uns plagen, 
Zum Beifpiel: jollen wir beweijen müſſen, 
Daß vier aus zweimal zwei bejtehe. 
Arthur. Das wäre 
Ya lächerlich, denn zweimal zwei tft vier! 
Paul. Nur nicht jo jchnell! Das ift fo angenommen; 
Bewieſen ift es nicht, wie Vieles Andre, 
Was den Gelehrten dunkel ift und bleibt. 
Du glaubft, und jeder Menſch, Dar hätteft zehn 
Der Finger. Nun gib acht: die Zahl bleibt gleid) 
Ob rückwärts oder vorwärts ic) fie leſe — 
Arthur. Natürlich) ! 
Panl (zähft an den Finger) Zehn, dann neun, dann adıt, 
dann Sieben, 
Dann ſechs, und hier noch fünf’ macht elf. 
Arthur. Ganz richtig, 
Mein Bruder hatte ebenfalls jechszeh'n 
An einem Fuß. 
Emil (eiſe) Er ficht den Daden nicht 
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Guſtav. 


Arthur. 


Paul. 


Arthur. 


Arthur 


ur 
[RS 


Es iſt genug; Es wird am End’ nicht jchön 
Zum beiten ihn zu haben. Laßt ung gehen ? 
Noc eine Frage: Arthur, fennft Du aud) 
Die Pyramiden ? 

Sind ein dummes Völkchen, 
Und wohne in Aegypten. Ihre Dummheit 
Iſt ja zum Sprichwort worden : Sagt man dod): 
„Pyramidale Dummheit”. 

Wahr geiprochen 
Und mancher Sproffe diejes Volkes irrt 
Noch jegt an manchen Orten dumm herum ; 
Das fann man heut’ und alle Tage jehen. — 
Bis morgen, Arthur; lebe wohl (alle geben ab.) 
Desgleichen. 

So wäre endlich ich allein : Nur geht 
Mit eurem Fragen-PBlunder ! Lächerlich 
Die Zeit, den Geift mit trodnen Ziffern, Zahlen 
Und Namen töten wollen. Nur Fortuna 
Nicht langes Büchernagen gibt den Ausichlag. 
Fortuna bleib’ mir heut und morgen hold (ab). 


(Vorhang fällt). 


Zweiter Aufzug 
(Schauplag: Zimmer beim Wirte Pronnus). 


(figt allein nachfinnend an einem Tiſche). 

Ich habe Wichtiges zu überlegen, 

Damit mein Plan gelinge: Koffer leer 
Und Mangel an Kredit. Der Bater jchreibt 
Er käme heute, oder morgen früh. 

D, käm' er heute nicht! Ich könnt’ indeß 
So manches ordnen, was mir Sorge madıt, 
Und feines Zornes Fluten nähren muß. 
Doch dazu brauch ich Geld, viel Geld vor allem 
Die ganze Miethe ift noch zu bezahlen ; 
Bin hier beim Wirthe löblich angefreidet ; 
Beim Juden Meyer fteh’ ich auch im Buch 
Ich Soll ihn heute hier erwarten. Armer, 
Betrogner Jude! Bezahlen kann ich nicht, 
Doch friſch Dich) anzupumpen feh’ ich mic 
Sezwungen. — He! Herr Wirt ? 
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Wirt (ericheint) Was tft gefällig. 


Arthur. 
Wirt. 


Arthur. 
Wirt. 


Arthur. 


Ich hab’ Gefchäfte mit dem Juden Meyer 
Derjelbe joll Quartier hier nehmen ? 
Richtig! 
St er vielleicht ſchon angelangt ? 
Gewiß. 
Vor einer halben Stunde wies ich ihn 
Auf Nummer vier da oben; Glaube aber 
Er ging gleich aus, Geſchäfte halber, hört’ 
Ihn nicht die Thüre öffnen; jeine Koffer 
Befinden fi gewiß nod) vor der Thüre, 
Wenn er vor furzem nidjt zurüd gefehrt. 
So nehm’ id) einen Cognaf mit Zigarre. 
Will eine Weile warten bis er kommt. 


(Wirt bringt das Berlangte und geht ab. Arthur zündet die Zigarre 
an, geht auf und ab, dann über eine Weile) 


Hab dod) mein Mejjer ? richtig. Beſſer iſt's, 
Ich ſuche ihn fogleich zu ſprechen, oder 
Ermwarte ihn da oben auf dem Flur (ab). 


Bater Kong. Moch eine Weile) (im Bauerntittel mit Stod 


Kontz. 


Wirt. 


und Regenſchirm). 
Kein Menſch zu ſehen; ſoll doch hier ihn ſuchen 
Bin ich etwa belogen? Traurig das! 
Daß meinen Sohn ich in der Schenke, ſtatt 
Auf ſeiner Bude ſuchen muß. O Arthur, 
Ich fürchte, ich habe mich an dir geirrt: 
Viel' Freude haſt du mir noch nicht bereitet, 
Und doch ein theurer Sohn, der Geld mich koſtet 
Und Sorgen obendrein. Wenn du nur morgen 
Als guten Schüler dich bewährſt, ſo werd' 
Ich viel vergeſſen und bezahlen können — 
Doch wo ihn finden? Will den Wirt mal ſprechen, 
He! Wirtſchaft! 

Womit kann ich dienen, Mann? 


Kontz (ir fi) ja wohl, bedienen. — Eine Hälfte Wein. 


(Wirt ab). 
Ya hier muß man zuerjt Beitellung machen, 
Sonſt gibt es wenig gute Worte 


Wirt (mit dem Berlangten) So! 


Kontz. 
Wirt. 


Mein Freund, nun koſtet, wohl bekomm' cs Euch. 
Was koſtet es? 
Nur dreißig Pfennig. 
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Kong (bezahlt) Hier. 
Wirt Iſt heute ſchwül, Ihr dürft durftig jein. 
Kong. Das wohl, doch Unſereins ijt das gewohnt. 
Herr Wirt, id) wollt’ Euch fragen ob mein Sohn 
Nicht kürzlich hier gewejen ? Kennt ihn doc? 
Wirt. Mag fein. Wer jeid Ihr denn: 
Konp. Sch heiße Konk 
Mein Sohn ift Arthur Kong, hier im Kollege, 
Wirt. Ich hab’ Studenten nicht in Koft noch Wohnung 
Dod) manche im Regifter ſtehen. Arthur 
Iſt Eures Sohnes Name, wie Ihr fagt, 
Wie fieht er aus? 
Konk. Iſt Ichlanf, und rot von Haar. 
Wirt. Den kenne ich jchon gut; war eben hier. 
Nod) weilt er wohl da oben auf dem Gange, 
Wo einen fremden Herrn er will erwarten. 
Soll ic) etwa ihm Euer Dierjein melden ? 
Kong. Noc einen Augenblid: Iſt Arthur aud) 
Bei denen, die in Eurem Buche ftehen ? 
Wirt. Das will id) meinen: Und für wenig nicht. 
Bin froh, daß Ihr mein werter Gaſt heut jeid: 
Wir fünnen ja jogleich, wenn's Euch beliebt, 
Die Sad’ in Ordnung bringen. 
Konk. Wollte ſchon, 
Wenn nicht zu hod) die Summe fich beläuft. 
Wirt. inhundert Mark, jo ungefähr auf's Jahr. 
Zwei Jahre jah ich feinen Deut von ihm. 
Kong. Zweihundert Mark! Dein Gott! Jc armer Dann! 
Will doch zuerjt ihn jelber jprechen laffen. 
Wo find’ ich ihn ? 
Wirt. Die Stiege auf, dann rechts, 
Sucht Nummer vier. 
Konk :ab). Daß ich den Vater habe, 
Iſt mir viel wert: Ich laß ihn ziehen nicht, 
Bis daß er leichter ift, wenn nicht am Derzen, 
Dann an der Börſe doch. Wie traurig! Immer 
Die klägliche Geſchichte: Eltern darben, 
Die Kinder leben flott, und werden nichts 
Als noch der Eltern jpäter Sram. Wir Wirte 
Sind doc) nicht jchuld, wenn andre leicht und faul 
Wir ſehen nicht ins Derz nod) in die Börfe. 
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Ich fand ihn nicht, er wird nach Hauſe jein. 


(zurüdfommend) Faſt hätte mid) ein Fremder umgerannt, 


Wirt. 


Der mit zu großem Schritt die Treppe maß. 
Wie fieht er aus? nicht jonder groß, doch did ? 


Kong. So mag er fein; es fcheint, Ihr kennt ihn jchon ? 


Wirt 
Konk. 


Meyer 


Kon. 


Meyer. 


Kontz. 


Wirt. 


Meyer. 


Iſt oft mein Gaſt, auch andre Leute haben 
Gar manch Geſchäft mit ihm: Iſt Jude Meyer. 
Hab' nichts mit ihm zu thun, hab ſchon zu viel 
Mit Euch zu thun. (Will gehen) 
(hereinftürzend). Herr Wirt! Wer ift der Mann ? 
Wer war auf meinem Zimmer droben? Diejer, 
Ich traf ihn auf der Treppe. Halt ihn feſt! 
Wie? Mich verhaften wollen ? Warum denn das? 
Was hab id) denn verbrocdhen, da ich kaum 
Hier eingefehrt ? 
Ich bin beftohlen worden : 

Mein Koffer iſt erbrochen ; Euch ich traf 
Den Treppengang herunterfommen, Juſt 
Bor zwei Minuten. 

Wahr ift das, dod) id) 
War ja nicht zwei Minuten oben, alfo, 
Die hätt’ ich Zeit gehabt Euch zu beitehlen ? 
Der Mann hat recht, Herr Meyer: Kein Verdacht 
Ihn treffen fann, da er nicht zwei Minuten 
Da oben war; die Sadje wird und muß 
Sic anders noch erflären. Sagt mir nur 
Was Euch an Euren Sadhen aufgefallen, 
Als Ihr zurüdgefehrt ? 

An meinem Koffer 
Ein großes Loch durchs Leder eingebrannt, 
An meiner Reijetafche eine Naht 
Faſt eine Hand breit aufgetrennt. 


Wirt (fi in die Haare greifend) Verwünſcht, 


Meyer. 


Wirt. 


Und fehlt Eud) was von Wert ? 
Gewiß! Nicht wenig ! 

Beinahe hundert Mark an Sceinen teils, 
Und teils an hartem Gold. 

Bedaure jehr. 
Daß dies Euch zugeftoßen ; und bei mir, 
In meinem Daufe, dejjen Namen ftets 
AS ehrlich ſich erwieſen. (Zu Kong) Lieber Mann, 
Ich hab’ mit diefem Herrn allein zu jprechen. 
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Kon. 


Meyer. 
Wirt. 


Meyer. 


Wirt. 





Bemühet Euch auf eine Spanne Zeit 
In jenes Zimmer dort ich werde bald 
Auch Euch mit guter Lehr’ und Nat bedienen. 
O, ich verstehe jchon ; denn eine Ahnung 
Die mir die alte Bruft zujammenjchnürt, 
Will mahnen mich, daß mir der Dieb verwandt. 
Wer ift der Mann ? Er fcheint den Dieb zu kennen. 
Er iſt der Vater Arthurs des Primaners. 
Und legtern hab’ ich im Verdacht, daß er 
Der Dieb. Denn faum nach Eurem jchnellen 

Ausgang, 
Den unflug Ihr gewaget, fragt’ er mid, 
Ob hr bereits hier eingefehrt, und wo 
Er Euch wohl treffen könne. Da ich nicht 
Vermuten konnte daß Gejchäfte End) 
Zurüdgehalten, wies ich ihn nad) oben, 
Nah Nummer vier. Er nahm nod) einen Cognac 
Und zündet eine Zigarr’ an, worauf 
Das Treppenhaus er juchte. Dieher Fam 
Bis jegt er nicht zurüd. 

Begreife ichon. 

Der Arthur ijt der Dieb. Der loje Schlingel! 
Hab viel mit ihm noch abzurechnen. Da, 
Statt zu bezahlen mid, die vielen Wechjel 
Mir in baar zu wechſeln, läßt er jchlau 
Mein jchönes Geld in jeine Tajche wandern. 
Ich lauf zur Polizei, und laß ihn figen 
Bis mir der legte Heller ift bezahlt. 
Drauf kann der Goſchim feine Strafe büßen 
Für feine gut gelernte Gaunerjtreiche. 
Gerecht zwar Euer Zorn mir jcheint; denn Arthur 
Ob jchuldig oder nicht, hat ſich den Strid 
Durch unbedachtes Handeln jelbjt gelegt. 
Dod) darf ic; bitten, Freund, nur Flug zu handeln 
Und menschlich) aud) ; denn Arthur joll ja morgen 
Sein Neiferamen machen; ob mit Glüd, 
Ob nicht, mich kümmert's wenig; doc) ihn hindern 
Sein Willen zu befunden, wäre unrecht. 
Ich bitte laßt durch einen Poliziſten 
Ihn heimlich überwachen, daß er nicht 
Entrinnen fann, und nad der Prüfung thut, 
Was gut Euch dünft, der Vater bleibt al3 Bürge. 
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Meyer. Ich folge Euren Nat, der Bater bleib’ 


Wirt. 


Kontz. 


Wirt. 


Kontz. 


Als Geißel; laßt ihn nicht entwiſchen. Nun, 
Zur Polizei. Ein Schutzmanu ſoll dem Sohne 
Stets auf den Ferſen folgen. Bis gen Abend. (Ab). 
Vorlänfig wäre das erreicht ; und jetzt 
Zum armen Vater (öffnet die Thüre). 

Iſt der Wütrich fort ? 
Mas denkt er zur beginnen ? Wehe mir, 
Daß ich zu fpät gefommen! Glaubt Ihr aud), 
Mein Arthur jei der Dieb ? 

Dem Scheine nad) 

Der gegen Euren Sohn jo mächtig ſpricht, 
Mur ich's glauben. Doch beruhigt Euch: 
Für jetzt geſchieht ihm nichts, bis nach der Prüfung 
Dann wollen Rat wir nehmen, was zu thun. 
Bis nad) der Neifeprüfung ? Arthur it 
Für’s Zuchthaus reif, und ich für's Jrrenhaus. 

(Borbang fällt). 





Jutermezzo. 


Was birgſt du Nacht, 

In deinen dunklen Falten? 
Ob Freud? ob Leid? 

Ob Segen; oder Schreden ? 
„Ein Auge wacht, 

Es herrich ein göttlich Walten, 
Und fügt mit Beit, 

Was meine Schatten deden”. 
Was bringit du, Tag 

Mit deinem Holden Schimmer ? 
Was früh? Was jpät ? 

Ob Tugend; ob Berbreden ? 
„Sch bringe, Ach! 

Auf Jauchſen, auch Gewinner, 
Die dur gelät: 

Die Früchte magjt du brechen.“ 


Auch Glück und Segen kann ic) ipenden ; 
Du greif nur zu mit vollen Händen. 


Fortſ. folgt. 
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Sur Heichichte der Jahre 1680—1682. 


Bon Iak. Grob, Piarrer in Bivingen Berchem. 


(Fortſetzung.) 


s 12. Fraukreich und die Vaſallen des Herzogthums Luxemburg. 


Während Franfreihs Truppen das Luxemburger Land freuz und 
quer durchzogen, überall raubend® und bremmend, durchitreiften auch zu 
gleicher Zeit Frankreichs Gerichtsvollzicher und Kommiſſare das Land, 
den einzelnen Lehensinhabern von dem Enticheide der Reunionskammer 
gerichtliche Mittheilung zu machen, und diejelben zur Yeiftung des Leheus— 
eides vor die Metzer Kammer zu laden. Schon unter dem 27. Juni 1681 
unterrichtet ein Brief des luremburger PBrovinzialrathes den luxemburger 
Geſandten am Regensburger Neichstage von dieſer Thätigfeit : „Die Ge— 
„richtsvollzieher der Meger Kammer haben die Runde gemacht und allen 
„Orten des deutichen Quartiers die Aufforderung zugejtellt, jogar den 
„Orten Stronenburg und Zchleiden und, wie wir in Erfahrung bringen, 
„Tahren jelbe fort auch die übrigen Örtichaften des Landes aufzufuchen. 
„An jedem Orte lafjen fie Zettel zurüd, gleichlautend mit jenen, welche 
„unserm legten Briefe an Sie beilagen, zugleich mit Urtheile über Chiny. 
„Die erwähnten Zettel heften die Gerichtsvolljicher an die Thüren der 
„Kirchen und Schlöſſer oder an irgend cine andere Thüre, ähnliche Zettel 
„übergeben fie den erften ihnen Begegnenden, in den Ortichaften in wel: 
„ben fie ihre Zuftellung vornehmen. ') 

Daß dieſe Yultellungen von den betreffenden Serichtsvollzichern in 
der Regel ohne große Förmlichkeiten volljogen wurden, das beweist jchon die 
Schnelligkeit mit der jelbe ſich ihres Auftrages entledigten. Am 15. April 
1681 Hatte beijpielsweile der Gerichtsvollzieher Verdavoine dem „vorgeb: 
lichen“ Herren von Echternach die betreffende Anfforderung zugejtellt 
„\prechend mit dem Befehlshaber des Ortes“ ?, dann der Weihe nad) 


1) „Les huissiers de a Chambre de Metz on fait le tour et somme ge- 
„neralement tous les lieux du quartier allemand, ımeme Kronenburg et Schlei- 
„ten, et selon que nous apprenons, ils eontinuent d’aller ä tous les autres 
„lieux de la province, laissant A chaque lieu dos billets pareils A ceux vous 
„envoyez par notre lettre avee la sentenee de Chiny, attachant les dits 
„lets aux portes des glises et du chateau, ou bien & une autre, en don- 
‚nant aussy les pareils au premier sujet quilz reneontrent an lieu ou ils 
„font des exploits.“ (Vnremburger Negierungsardhiv; Schötter, le‘ Luxembourg 
depuis le Trait& de paix de Nimegue, Publieations de la Seetion hist. T. 34, 
p- 284.) 

2) Annexe III du mömoire du eonseiller de la Neuveforge, angeführt bei 
Sehötter; Le Luxembonrg depuis I» Traitö de paix de Nimdgue; Publications 
de la Seet. hist. T. 34, p. 281. 
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ſich feines Auftrages entledigt in folgenden Ortichaften : in Befort, Neuer: 
burg, Bittburg, Warweiler, Koerih, Meric) und Dommeldingen '; und 
zwar noch vor dem 28. April. Schon amı folgenden 3. Mai finden wir den: 
jelben Gerichtsvollzieher in Orval, dem dortigen Abte diejelbe Aufforderung 
zuzujtellen und zwar auf Grund des Ehiny betreffenden Urtheil3 vom 21. 
April 1681.2) Dod) bietet es feine Intereſſe Frankreichs Gerichtsvollzieer 
auf diefen Kreuz- und Querfahrten im luxemburger Lande zu begleiten, 
intereffanter iſt es jedenfalls, dieje Zuftellungen näher zu betrachten. 


Der Gejandte Nenveforge gibt, als Anhang zu feinem Berichte 
den Inhalt der Zuſtellung an den Abt von Echternach, welder ſich 
jo ziemlich mit dem Wortlaut der Zuftellung an den Abt von Orval’) 
det, doch jene ift ausführlicher, weshalb fie hier gegeben wird. Nah 
Neuveforge hatte Verdavoine am 15. April „den vorgeblichen Herren 
„von Echternad), das Urtheil der vorgenannten Kammer vom 16. Januar 
„1681 zugejtellt, Sprechend mit dem Befehlshaber des genanntes Ortes, 
„und ihn aufgefordert von heute innerhalb eines Monates vor den 
„Herren der königlichen Kammer zu erjcheinen, um zu jehen, daß ge 
„prochen würde, daß die Herrſchaft Echternady und die Abtei als ver: 
„fallen erklärt werde, weil der vorgebliche Derr von Echternach es unter: 
„laffen, gemäß dem Wumfche der Erflärung des Königs vom 17. Oftober 
„legthin, die Belehnung nachzufuchen und Ihrer Majeität vor der be 
„sagten Kammer den Huldigungseid zu leiſten, wegen der genannten 
„Länder und Herrichaften, als Theilen der Dependenzien der Markgraf: 
„haft Rodemacher, eines Lehens des römischen Reiches vor dem Bertragt 
„von Münster 4), durch welchen Vertrag die Oberhoheit diejer Marl: 
„Hrafichaft abgetreten worden, und dann durch den Frieden von Nom: 
„wegen beftätigt worden ſei, ebenſo durch den pyrenäiſchen Frieden ® 
„ale Nechte welche Spanien beanfpruchte, was dann auch durch den 
„Frieden von Nymwegen bejtätigt worden. Der Gerichtsvollzicher be 
„legte mit Beichlag alle Früchte, Nenten und Einkünfte des genannten 
„Landes: der Derrichaft und Abtei, beftellte einen Kommiffar in der Per: 
„on des Michel von Berdavoine des Generalkommiſſars der Beſchlag— 
„nahmungen von Lehen durch die königliche Kammer und verbietet den 
„Beamten, Inſaſſen und Bewohnern einen andern Herrn als den König 
„von Frankreich; anzuerkennen und zwar unter Todesſtrafe, ebenjo cine 
„andere Obergerichtsbarfeit als die des Meger Parlamentes.“ 


I) Eingabe des Herrn von Schamvenburg an den eneralftattbalter vom >. 
April 1681, bei Schötter; Publications de la seet. hist., T. 34. p. 288. 

2) Ebendaielbit, >. 283. 

3) Abgedrndt ebendafelbft. 

4) Dem weitphältfchen Frieden um Sabre 1148, 

) Im Jahre 1659. 
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Die beiden in diejer Zuftellung angeführten Urkunden: Das Ur: 
theil der Meger Kammer vom 16. Januar 1681 und der Erklärung 
des Königs von Frankreich vom 17. Oktober 1680 find keineswegs, wie 
man könnte verfucht jein zu glauben im bejondern wegen Luxemburgs oder 
Chiny's erlaffen, im Gegentheil, jene erwähnen nicht einmal derjelben. 
Die königliche Erklärung vom 17. Dftober 1680 befichlt, daß alle Städte, 
Gemeinichaften, mittelbare und unmittelbare Bafallen, geiftlichen und 
weltlichen Standes der drei Bistümer Meg, Toul und Berdun gehalten 
jeien, innerhalb zweier Monate von allen was fie als Zehen tragen, die 
Belehnung zu empfangen und den Hirldigungseid zu leiften bei Strafe 
des Berfalles des Lehens. ') Da dieje Fünigliche Erklärung nur von den 
Lehenträgen der drei Bistümer jpricht, Echternady und die anderen vor- 
hin erwähnten Orte aber als Lehen von Nodenmader beanjprucht wer: 
den, jo ift diejelbe aljo hier zu Unrecht angezogen, und ſchon deshalb 
it die Vorladung juriftiih ungültig. Yedenfalls kein ſchönes 
Zeugniß für die Nehtsfenntnifje diejer Meger Kronju— 
riiten. 

Das Urtheil der Meger Kammer vom 16. Januar 1681 ift ein: 
fach eine Ermächtigung ihres Genceralprofurators, die Einkünfte jener 
Bafallen der Bistümer Met, Toul und Verdun, welche die Belehnung 
nicht nachgejucht, mit Bejchlag zu belegen.?) Da auch dieſes Urtheil 
nur von den Lehen jener drei Bistiimer redet, jo wird es aljo ebenfalls 
zu Unrecht auf Echternady angewandt. 

Echternach wird als Dependenz; von Nodenmacher beanſprucht, Ti: 
tel werden feine beigebracht, diejelben können alſo auch nicht geprüft 
und gewürdigt werden. Doch muß gelagt werden, daß, angefichtS der 
ganzen Geſchichte von Echternad), es ſchwer hält, irgendwie etwas zu er: 
denken, das Anlaß zu irgend einem Lehensverhältniffe zwiſchen Echter: 
nach und Nodenmacher bieten fönnte. 

Wie ftellten ji nun die luremburger Bafallen gegen: 
über den Aufforderungen der franzöfiiden Gerichtsvoll— 
jieher ? 

Es wurde jchon früher auf die ſchlimme Lage aufmerkſam gemacht, 
in welche Jedermännichlich im Luxemburger Lande gebracht worden. 
Auf der einen Seite die Forderung Frankreichs, denen die franzöfiichen 
Truppen im Lande jelbjt den gehörigen Nachdruck verliehen. Auf der 
andern Seite die eigene Negierung, jowohl in Brüffel als in Luremburg, 
welche immer umd immer wicder das Verbot ermenerte, die franzöſiſche 


1) Reeueil des arrest de la Chambre Royale establie a Metz pour la 
Reunion des dependances des Trois Evüchez, p. 174— 173. 


2) A. ä. O., S. 215—216. 
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Negierung anzuerkennen, jo zulett noch durd) eine Ordonnanz, jo nannte 
man damals die gejeglichen Erlaffe, vom 25. Dezember 1681") durd 
welche unter den jtrengften Strafen verboten wurde, die franzöfticen 
Beamten anzuerkennen und ihnen zu gehorchen. Dies Verbot ift vom 
23. Dezember 1681 aljo erlajien zu einer Zeit, wo außerhalb der 
Manern der Hauptjtadt längft alles von den franzöfifchen Truppen be: 
jet worden, wo ein bedeutender Theil dieſes Landes durch dieſelben 
Truppen in eine Wüfte verwandelt worden. Wenn Schötter ein ähn— 
liches Verbot, erlajien am 2. Mai 1680, alſo zu einer Zeit wo 
noch fein franzöfiicher Soldat Iuremburger Boden betreten, als nuklos 
und einfad lächerlich ?) bezeichnet, was joll man danı von dieſem 
jagen, wie ein jolches Vorgehen bezeichnen, bejonders nad) allem wie 
die einheimischen Negierung fid) dem Vorgehen der Franzoſen gegenüber 
benommen. Diejes legte Verbot vom 25. Dezember 1681 beweiſt, 
beijer wie alles andere, die Schwäche und vor allem bie 
Unfähigkeit der ſpaniſchen Regierung und dies erklärt denn aud 
vollauf, daß alle XZuremburger Adelige, auch jene, welde 
bis dahin alles für ihr altes Herrſcherhaus gethan und alles 
für dasſelbe eingejegt, wie der Abt von Echternach und der Herr 
von Eaffal,) jih einfah mit der gejchehenen Thatſache ab: 
fanden und offen und frei diejelbe anerfannten, die Belch 
nungnadjucdhten und Ludwig XIV. den Dommagialeid leiite 
ten. Wie hätte aud) jemand wagen können, und was hätte es nugen 
fönnen, pajliven Widerftand zu leiften, bei der Haltung welche die eigene 
Regierung befolgte, weldye alle Hoffnung auf günftigere Zeiten ausſchloß. 
Es iſt nit wahrjcheinlihd daß auch nur ein Bajall des Luremburger 
Landes ſich geweigert hätte der Aufforderung nachzukommen, denn feine 
einzige Beichlagnahme eines Lehens durch Frankreich iſt befannt aus 
der Zeit vor 1685, nur einige aus der Zeit nach 1685, aber dann 
wegen anderer Urſachen. 

Die Aufforderung welche allen einzelnen Lehensträgern, auch dem 
kleinſten umd geringften unter ihnen, durch Frankreichs Gerichtsvoll- 
zieher zugeftellt wurde, befahl dem Lehensträger: „de faire ses re 
prises de® . . . . (hier folgte dann der Name des Bisthums oder 
der Herrichaft von dem das Lehen rühre, wohlverjtanden mach den Be: 
hauptungen der Meger Kronjuriften) „et de Nous (d. h. dem Könige 
1) Müller, die allgemeinen Landsbräuche des Landes Luremburg. Handichrift Nr. 
225, im Archiv der hiftorifchen Abtheilung des Inſtitutes, S. 225. 

2) Schoetter, le Luxembourg depuis le Traité de paix de Nimezue, Pu- 
blieations de la Seet. hist. T. 34 p. 271. 

3) Siehe das folgende Berzeihnis derjenigen Bafallen, welche den geforderten 
Huldigungseid leifteten und Schoetter, le Luxembourg depuis le Traite de N 
megue, Publications de la Seet. hist., T. 34 p. 261. 
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von Frankreich) rendre foy et hommage en personne en nostre 
dite chambre royale de Metz“ d. h. der Yehensträger jolle erflären 
fein Lehen rühre von jenem Bistum beziehungsweile jener Derrichaft, welches 
oder welche feine Zuftellung bezeichnete und deshalb joltte der betreffende 
Lehensträger perjönlich in der Neunionsfammer von Meg den Lehens— 
und Dommagialeid leiften dem Könige von Fraukreich als Oberherren 
des betreffenden Bistums, beziehungsweie Derrichaft. Diefe „Erklä— 
rung", «declaration», welche gewöhnlich innerhalb ein oder zwei Mo— 
nate abgegeben werden jollte, genügte aber nod) nicht, ' jondern Die 
Aufforderung des Gerichtsvollziehers befahl den XLehensträger ferner 
quarante jours apres le dit mois (beziehungsweije les dits deux 
mois) donner son aveu et denombrement de tous les droits et 
dependances on bonne et due forme* d. h. daß er innerhalb der 
folgenden ſechs Wochen ein genanes Verzeichniß aller Güter und Rechte, 
welche jein Lehen bildeten, abzugeben habe. ') 

Im Folgenden geben wir nun ein alphabetifches Verzeichniß der 
einzelnen Derrichaften und Lehen, deren Inhaber die geforderte Erklärung 
abgegeben haben und zwar, der Ueberfichtlichkeit wegen, zuerit die des 
deutichen und dann jene des wallonischen Theiles des Landes. 


Derzetchnis der Lehen, deren Inhaber dem Könige 
von Frankreich gehuldigt. 


A. Im deutſchen Theile des Herzogthums Ynremburg und der Grafſchaft 
| Chiny. 

Anjemburg. — 1682. — Johann Bapt. von Baillet, als Vormund 
ſeiner minderjährigen Schweſter Gertrud von Baillet 
erklärt, daß ſelbe vom König von Frankreich zu Lehen trage, 
die Meierei Reckingen, Landmeierei Bettemburg, ſowie 
ein Theil der Herrſchaft Bübingen bei Remich, des 
Schloſſes, der Dorfer Wies und Weyler, der Herrſchaft 
Anſemburg u. ſ. w.?) 

Aſſelborn. — 1682, 24. Januar. — Lehen der Trinitarier von 
Vianden zu Aſſelborn, ſiehe Vianden. 

1683 — Die Grundgerichtsherrſchaft zu Aſſelborn, ſiehe 
Beßlingen. 





1) Vergleiche die obige Zuſtellung an den Abt von Echternach, ſowie das Urtheil 
über Virton und Chiny (Ons Hémecht 4. Jahrgang 1898, S. 463 und ©. 616.) 

2) Original im Generalarchiv des Königsreichs Belgien in Brüſſel, Papiere der 
Rechnungskammer von Brabant, er. 157136, bei J. Th. de Raadt, Seeaux armorise 
des Pays-Bas et des Pays avoisinants, Bd. I. S. 104 (Der Kürze halber werden 
wir in Folgendem citieren: Ardiv der Rechnungskammer von Brabant ..... bei 
de Raadt Sceaux, armories . . . .) 





Bartringen, — 1681, überreihgt Emmanuel-Marimilian:®il: 
helm, Graf von Schönburg, dem Könige von Frankreich 
das „VBerzeihnis" „denombrement“ der Güter und Rechte 
jeiner Lehen, die er vom Könige von Frankreich trägt: Der 
Herrichaften von Montigny, Mars-la- Tour zum Theile, 
Nolle, Mertzig (Messaney) Bartringen u. ſ. w.') 

1681 überreicht Philipp- Franz von Haen als Bevollmäch— 
tigter von Margaretha von Daen, Witwe von Hein: 
rich Bergerotte, das Güter: und Necjte-Verzeichnis eines 
Viertels der Derrihaft Bartringen, dem Könige von 
ranfreid). ?) 

Beles, — 10. November 1681. — Yohann- Ferdinand Blan-: 
hart, Edelknecht, erflärt vom Könige von Frankreich als 
Zehen zu tragen die Grundherrſchaft von Belva (Beles) 
und als Pfandinhaber Merenbettinfeld ; derjeibe erklärt eben 
falls, jowohl für ji als für Fräulein Maria Zorn, 
Feudalherr beziehungsweile Feudalherrin von Küngig, von 
Frankreich die Herrſchaft Küngig als Lehen zu tragen und 
leiftet deshalb, in Ausführung des Urtheils vom 24. Juli 1680 
und des königlichen Bejchluffes vom 17T. Oftober 1680 dem 
Könige von Frankreich den Domagialeid. ?) 


Berburg. — 1681. — Maria Antonia von Belva, Witwe 
von Johann-Bernard von Linden, Edelfnecht, Her 
von Berburg, zum Theile, erklärt vom Könige von Frank 
reich zu Lehen zu tragen, die Hälfte der Herrichaft Berburg 
in der Grafſchaft Ehiny. 4) 


Berg bei Colmar. — 1681. — Bernard: Albert von Heisgen, 
Edelfnecht, Herr von Berg, zum Theile von Bettendorf 
und Fels, in der Grafihaft Ehiny?) (!, übergibt dem 


I) Original in der Rechnungslammer von Brabant Wr. 457136 bei de Ruadt, 
Seeaux atmoriés, Bd. I, S. 199. 


— 


2) Original in der Rechnungskammer von Brabant, Nr. 457132), bei de Raadt, 
Seraux armories ®b. II, ©. 10. 

3) Archiv der Seetion historique, Recueil Würth-Paquet und Original im 
Arhiv der Rechnungskammer von Brabant Nr. 457138, bei de ltaudt, Sceaux ar- 
mories, Bd. I, S. 261. 

4) Original im Archiv der Rechnungskammer von Brabant, Nr. 457138, bei de 
Raudt, Sceaux armories, Bd. I, S. 227. 

5) Gemäß diefer Urkunde wurde alfo Berg bei Colmar, Bettendorf und Fels, 
als zur Grafichaft Chiny gebörend beanfprudt ; wahrlich ein Hohn auf alle Gr 
rechtigkeit. 
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Könige von Frankreich das Berzeichnis der Güter und Nechte 
diejer jeiner Lehen. !) 

Berg bei Remich. — 1681. — Peter von la Saulx (er zeichnet 
P. Lasson), Johann Matthias von Rümling, Marimilian 
und Claudius (von) Muſiel, als gemeinjchaftliche Herren von 
Berg bei Remich und von Kirft zum Theile, überreichen dem 
Könige von Frankreich) das Güter: und Nechte-Berzeichnis 
diefer Beſitzungen mit einem Schloſſe zu Berg, gelegen in 
der Diozeje Trier und rührend von Sirf. %) 

Beplingen, — 1683: Johann Franz, Vicomte von Bergheze 
(von Berghes), vorher Erbgroßfammerherr von Luxemburg, 
Herr von Neuland und Beplingen zur Hälfte, mit 
Srundgerichtsherrichaft zu Doller, Aſſelborn, Watermal, 
mit Nechten zu Neuland, Lommersweiler, Limmerle 
u. j. w. überreicht dem Könige von Frankreich das Güter: 
und Rechte-Verzeichnis diejer Lehen. ?) 

Bettendorf. — 1681. — Herrſchaft Bettendorf, fiche Berg bei Colmar. 

Bisdorf. — 1682. — Lehen der Trinitarier von Vianden zu 
Bisdorf, ſiehe VBianden. 

Bitburg. — 1683. — Bhilipp-Aleris von Boft-Moulin, „Seig- 
neur chef“ der Freiheit und des Landes Eich an der 
Sauer, erflärt in jeiner Eigenichaft als Teitamentserekutor 
des Sterbehanfes von Enſchringen von Bitburg, das 
Schloß Bitburg vom Könige von Frankreich zu Lehen zu 
tragen. *) 

Born a. d. Sauer. — 1681. — Anna Margaretha von Mander- 
Icheid, Witwe von Florentin Dattjtein, überreicht dem 
Könige von Frankreich das Güter: und Nechte-VBerzeichnis 
der Herrichaft Born, Propſtei Echternach, Grafſchaft 
Chiny (!), deren Hälfte ihr als Allodialgut, ein weiteres 
Viertel als PBfandinhaberin gehört. °) 

Borhorn. — 1682, 24. Januar. Lehen der ZTrinitarier von 
Bianden zu Borhorn, ſiehe Vianden. 


1) Original im Arhiv der Rechnungskammer von Brabant, Wr. 45713, bei de 
Raadt, Seeaux armories, Bd. II, ©. 57. 

2) Original im Ardhiv der Rechnungskammer von Brabant, Ar. 457153, bei de 
Raadt, Sceaux armorids, T. II, p. 316. 

3) Original un Archiv der Rechnungskammer von Brabant, Wr. 45713e, bei de 
Raadt, Sceaux armories ®b. II, ©. 39. 

4) Original im Archiv der Nechnungsfammer von Brabant, Wr. 45713a, bei de 
Raadt, Sceaux armories ®b. I, S. 303. 

5) Original im Archiv der Necdhnungstammer von Brabant, Wr. 457 134, bei de 
Raadt, Seeaux armorics 8b. II, S. 39. 
u 
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Brandenburg. — 1681. — Johan-Jakob von Bievre ’er zeichnet 
de Biever,, Edeltnecdht, Herr von Brandenburg, über: 
reicht dem Könige von Frankreich das Gitter: und Woche: 
Verzeichnis feiner Beſitzungen: ein Drittel des Schloſſes 
und der Derrichaft Brandenburg und das Lehen 
von Neuerburg mit freien adeligem Hauſe. Alles in der 
Grafſchaft Chinyt!) 

Bübingen bei Remich. — 1681. — Lothar von Haen, Herr von 
Burgeſch und Schwerdorff erklärt, daß er vom Könige von 
Frankreich zu Lehen trage zwei Drittel des Schloſſes 
Bübingen bei Remich, zerftört und faft ganz ın 
Ruinen liegend. 9 In Ruinen tiegend wohl in Folge der 
Verwüſtungen der Franzoſen int Sommer 1681.) 

1682, — Em anderer Theil der Herrſchaft Bübingen, 
jiche Anſemburg. 

Burglinſter. — 1681. — Otto-Harri von Longen von Noben, 
Nitter, Derr von Linfter, zum Theile, erflärt vom Könige 
von Sranfreich zu Xeben zu tragen die vorgenannte Derr: 
Ichaft Linſter in der Grafſchaft Ehiny ıb) und eben: 
dort ein adeliges Baus mit Graben und Mauer, zwei 
TIhoren, einem Thurme, der als Gefängniß dient, und dem 
:orbof. °) 

Chriſtuach. — Dezember 1681. — Kohanm-Theodor Mohr vom 
Wald, Edelknecht, Herr von Richemont, Bois-St.- Pierre 
N. ſ. w. überreicht dem Könige von Franukrei ) das Verzeichnis 
der Güter und Nechte, welche er von ihm zu Lehen trägt in 
den Grafſchaften Beldentz, Spanheim und Chiny, Diözeſe 
Trier, welche Güter liegen zu Echternach, zu Chriſtnach 
im Laude von Beſort, zu Eppeldorf in der Herr— 
ſchaft Befort, in der Meierei von Ya NRoche, zu Heis— 
dorf u. ſ. w. 


Clerf. — 1681, 20. November. — Adrien-Gerard, Ritter Graf 
von Lannoyer sie! für Lannoy, Freiberr von Clerf 
überreicht dem Könige von Frantreich das Güter- und 


1) Original im Audio der Rechnungskaämmer von Brabant, Av. 457136, bei de 
MR: lt, Sernmx arımeries, VD J. p 21. . 
2) Original am Avid der Riechnuugstaämmer von Brabant, Ser. 1571360, ba de 
lenelt, Seranx srmorles, Bd. IL 2. 10. 
3) DTriginal an Archtv der Rechnungsſammer von Brabant, ir. 457136, bei de 
Rat, Seenux armeries vVd. II, &. 315 


1) Original im Archto der Regterung in Yurembura, Chartes de la famille de 


Reinach ©. 733, hr. 112, 








Mechte-Berzeichnis der von Frankreich rübrenden Freiherr: 
ſchaft Elerf. ') 

1681, 4. November. — Lehen der Herrn von Pfortz— 
heim zu Elerf, fiche Eolpad. 

Colpach. — 1681, 4. November. — Johann Georg von Pfortz 
heim, Edelknecht, leiftet für Sich und für jeine Brüder : 
Nikolaus, Heinrich und Claudius von Pfortzheim, ſowie für 
jeine Neffen und Nichten: Albert, Philipp, Karl und Elia: 
bet) von Pforgheim den Yehens: und Hommagialeid wegen 
des Yandes und der Derricaft Colpach jowie der 
Lehen zu Neulandt, Elerf und Nommern, alles im der 
Srafichaft Ehiny (1 in Ausführung der königlichen Erklä— 
rung vom 17. Oftober 1680, ?) 

Dockendorf. — 1653. — Philipp-Jakob Fauſt von Aſchaffen— 
burg, Örundherr von Dodendorf, Propſtei Bitburg, 
für ein Viertel, überreicht dem Könige von Frankreich das 
Güter- und Rechte-Verzeichnis diefer Derrichaft. ®) 

Düdeliugen. — 1681. — Ludwina:Betronella Bosch, ermächtigte 
Fran von Sebaſtian-Franz von Staffin, Herrn 
von Brandenburg, der wegen fortdauernder Kränflichfeit 
feinen Geſchäften nicht machfonmten kann, erklärt vom Kö— 
nige von Frankreich zu Yehen zu tragen die Hälfte der 
Herridhaft von St. Johannisberg mit den davon 


— 


abhangenden Ortſchaften.“ 

Echternach. — 1681, 11. Dezember. — Philipp von der Neuve— 
forge, Abt von Echternach leiſtet für ſich und ſeine Ne: 
ligioſen dem König von Frankreich den Lehens- und Hom— 
magtaleid in Ausführung der Königlichen Erklärung vom 
17. Oftober 1680.) 


1} Original auf Pergament des Klerier Schloßarchivs, im Regierungsarchiv in Mey 
und ebenfalls Original im Archiv der Rechnungskammer von Brabant, Nr. 45713., bei 
de Raudt, Sceaux armories, Bd. II, 2. 314. (Die Erklärungen wurden immer in 
duplo ausgefertigt und das cine Eremplar dem Deklaranten als Beleg zurüdgegeben). 

2) Archiv von Marches, von Guirſch und Regeſten von Würth-VPaquet. 

3) Original im Archiv dev Rechnungskammer von Brabant, Nr. 457134, bei de 
Raadt, Sceaux armories, Bd. I, S. 447. 

4) Lriginal im Archiv der Rechnungskammer von Brabant, Mr. 457136, bei de 
Randt, Seenux armorids, Bd. I, p. 301. Zur Herrſchaft Zr. Jobannisberg gebörten 
die Ortichaften Düdelingen und zum Theile Rümlingen, Tetingen, Straßen, Eich 
und Dommeldingen (vergl. die Auſſtellung der zur Herrſchafe Johannisberg gehörenden 
Dörfer und Häuſer, im Archiv U. V. F. zu Yırrembure, Bapiere von Soctern vom 
Fahre 1700. 

5) Großherzogliches Ardiv in Yıuremburg und Regeſten von Würth-Paanet. 
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1681, Dezember. — Lehen des Herrn Johann:Theodor 
Mohr von Waldt zu Echternach, fiche Chriſtnach. 

Elter. — 1681; Karl von Apeltrie (er zeichnet C. d'Apeltere, 
Ober-Amtman der Grafſchaft Vianden, Herr von Elter 
erklärt, daß er beſagte Herrſchaft mit Schloß vom Könige 
von Frankreich zu Lehen trage.!) 

Enſchringen bei Wilwerwilg 1683. Dionis von Leſtrieux, Edel— 
fueht, Derr zu Enſchringen, Pintſch nud Wilwer— 
wilg, in Folge Verpfändung ſeit der Infantin Iſabella, 
übergibt dem König von ‚Frankreich das Güter- und Rechte— 
Berzeichnis diefer Derrichaften. ?) 

Eppeldorf. — 1681, Dezember. — Lehen des Herrn Joh. Theo. 
Mohr vom Wald zu Eppeldorf, Herrſchaft Befort ; ſiehe 
Ehrijtnad). 

Erpeldingen bei Ettelbrüd. 1682. — Maria-Magdalena von Son: 
dersdorf, Witwe von Dalley erklärt iu Folge einer 
durch die Infantin Iſabella gejchehenen Berpfändung, die 
Herrſchaft Erpeldingen Bropftei Diefird) vom Könige 
von Frankreich zu Lehen zu tragen. ) 

Eſch a. d. Sauer. — 1681, 10. November. — Philipp-Aleris von 
Boſt-Moulin, Nitter, „chef“ (vergl. Bitburg wo er jid 
Seigneur chef nennt) der Freiheit und des Landes 
Eich an der Sauer und der davon abhängenoen Ort: 
ichaften in der Grafichaft Chiny, erklärt, daß er, wegen der 
Bereinigung der Grafſchaft Chiny mit Frankreich, bejagte 
Derrichaft als unmittelbares Lehen von dem Könige von 
Frankreich trage und ihm den Lehens: und Homagialeid 
leifte in Ausführung des Urtheils der Reunionskammer vom 
24. Juli 1680 und der füniglichen Erklärung vom 17. 


Dftober 1680. 4) 
Fortſetzung folgt.) 
—r ———— — 


1) Original im Archiv der Rechnungskammer von Biabant, Nr. 457134, bei de 
Raadt, Seeaux armories, Bd. I, ©. 175. 

2) Original im Archiv der Nechnungstammer von Brabant, Nr. 457134, bei de 
Randt, Sceaux armories, ®d. II, S. 327. 

3) Original im Archiv dev Nechnungstammer von Brabant, Nr. 457134, bei de 
Raadt, Sceaux armories, Bd. I, ©. 508. 

4) Archiv der biftorifchen Abtheilung des Yuremburger Inſtituts, Hegeften von 
Würth-Paquet. Zur Herrſchaft Eid a. d. Sauer gehörten umter anderm theil— 
weife die Dörfer Merfcheid bei Heinerfcheid, Dellen, Mergig, Nüborn, Gösdorf, (vergl. 
Nalberfh. Stunden der Muße, Handfchriit im Biſchöfl. Ardiv zu Yurembura f. 128, 
nad; einer gerichtlichen Urkunde.) 
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Sagen des Eſcherthales. 


Die mitternädtlihen Reiter im Pützbacher Walde. 
Im jchauerlihen Walde, der Pützbach wird aenannt, 
In altersgrauen Zeiten ein Buchenriefe ftand, 
Unheimlih war die Stätte, gemieden faft bei Taa, 
Doch mehr noch, wenn der Nebel der Macht im Thale laa. 
Wenn fern im Ejcherthale vom Turm’ es zwölfe Flinat, 
Der falbe Schein des Mondes durch Blättermeere drinat, 
Dann fprengt auf ſchwarzem Rappen ein Reiter durch den Wald; 
Er reitet vor die Buche, dort macht er plötzlich Halt. 


Still harrt er eine Weile, er laufchet in den Mind, — 
Da bört er fernes Rufen, verftecft fein Roß geſchwind; 
Ihn jelber nimmt in Schatten die dide Buche auf: 
Dort fteht er unbewealich, die Hand am Schwertesfnauf, 


Das Mondlicht fcheinet heller, der zweite Reiter naht, 

Anſpornt jein Roß zur Eile, daß er nicht fommt zu fpat. 

Nun ift er bei der Buche, fein weißes Rof fteht ftill ; 

Die Glode hat geſchlagen, die Nachtluft weht fo fühl, 

Und horh! — Ein ftarfes Kniftern ... ein rabenſchwarzes Rof 
Hervor aus dem Gebüjche trabt auf den Neiter los. 

Der Ritter ruft ingrimmig: „Wo ift dein feiger Herr ? 

Er will nicht offen fämpfen, fo bringe du ihn ber!” — 

Der Rappe hat verjtanden, er neigt beſchämt fein Haupt 

Und wendet ſich zur Buche, wo feinen Herrn er alaubt; 

Der tritt aus dem Verſtecke hervor, im Mondeslicht 

Glänzt feine ſchwarze Rüftung ; das Roß befteigt er nicht. 

Er fpricht zu feinem Gegner: „Laß ruh’n dein fcharfes Schwert, 
Jc habe mich bejonnen, die Braut ift deiner wert... 

Du maaft fie dir erringen — ich flieb’ das Eicher Schloß ; 

Ich meide ihre Nähe — und eil’ zum Kaifertroß.“ 

Der Schwarze hat geſprochen mit faljchverftedtem Sinn; 
Derföhnend reicht fein Geaner vom Roß die Hand ihm hin; 
„Mein Bruder bleibft du immer, ob nahe oder fern, 

„Den Frieden, den du wünſcheſt, verlang aud ich jo gern. 


„Doch daß du nimmer denfeft, ich hätt’ geraubt dein Glück, 

„So laß’ verjöhnt uns reiten in’s Efcherthal zurüd, 

„Die Junafrau mag enticheiden, wen zum Gemahl fie mag — — 
„Der Streit ift dann gejchlichtet, noch eh’ anbridyt der Cag.“ — 
Der Schwarze hat’s vernommen mit teufliichem Geficht, 

Aus dem des Haſſes Feuer in vollen Flammen bricht. 

Doch jpricht er falſchen Mundes: „O Bruder, reite heim, 

„Die Braut ift dir gewogen, jie werde denn auch dein, 


„Was nütt mir all mein Werben, was foll ihr Richterſpruch, 
„Des Lebens bitt’re Täuſchung empfand ich fchon genug. 

„Drum laß uns jetzo ſcheiden!“ — Der And’re ſtieg vom Pferd; 
Sie lagen fib am Herzen, wie einft am Daterheerd. 









Er jlüftert ihm vom Sceiden, der falichgejinnte Molc, 
Indes die Rechte jachte, gar jachte zieht den Dolch: 
Er ſtößt dem Abnunaslofen die Waffe tief in’s Herz ..... 
Ein unterdrüctes Röcheln ... vorbei ift aller Schmerz. 


Als kaum der Mord aefchehen, ward finfter es im Wald — 
Das Mondlicht war verfhwunden und vor dem Schwarzen jtand 
Die Braut, der er gemordet den treuen Bräutigam: 

Sie küßte ftumm den Toten und ſprach zum Mörder dann: 


„Verflucht jollft bier du weilen an diefem Schredensort, 
„is daß eraraut die FHeiten, verftummt des Ew’gen Wort !* 
Und wie ihm dies verfündet ihr fchmerjverzerrter Mund, 
Derfanfen Roß nıd Reiter in bodenlojen Schlund, 





Federation Archeologique et Historique 
de Belgique 


sous le haut patronage de S. M. le roi des Belges. 





XIV" SESSION, 
Congres d’Arlon. 

Le XIVe Congres de la Federation archeologique et historique de Bel- 
ssique se tiendra à Arlon du 30 juillet au 2 noüt 1899, sous la direetion de 
"Institut Archeoiogique du Luxembourg. 

Comm» dans les sessions preeedentes, le Congres d’Arlon comprendra 
les trois seetions de pr£histoire. d’histoire et d’archeologie. 

La eotisation est fixce A 5 franes pour les membres faisant partie (une 
des soeictes fédérées, du nombre desquelles est notre Soeiete, à 10 franes 
pour les autres souseripteurs et 20 franes pour les personnes qui desirent 
recevoir le titre de membre honoraire. 

l,es souseripteurs ont droit A une carte de membre, qui leur procure 
tous les avantages obtenus en vue «lu Congres ; au compte-rendu (des s&anees 
et A toutes les publieations faites A loecasion du Congres. 

Les adlı'sions sont & adresser le plus töt possible au seerätaire-general 
du Congres, Monsieur JULES VANNERUS, rue St-Jean 32, Bruxelles. 

La Fleration historique et archsologique de Belgique n’«yant pas en- 
eore tenu ses assises dans le Luxembourg, la session d’Arlon offrira un 
intöret nouveau pour les historiens et les arch@ologiques qui prennent habi. 
tuolleinent part aux congres de la Federation ; il est inutile d’insister sur 
l’importanes que preösentera pour leurs travaux la visite de cette region, 
terre elassique, pour ainsi dire, des trouvailles archeologiques. Mais il n'est 
pas moins inutile d’insister sur l’importanee de ce Congres par tous ceus 
du Grand-Duch® qui s’interessent A N’histoire de leur pays. Les questions les 
plus importantes de notre histoire y seront traitees. 


— —— — — —— — 


Luxemburg. — Druck von P. Worré⸗Mertens. 
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Ons Religio‘n. 


Bre'f vun enger Mamm un hire Pi’r 
zu Pareis, 
opgesät vum Charel Müllendorff. 
(gutgehalen vum Hörr Beschof). 


X. Brief. 
Löscht Gedanken. 


1. Ech brauch dir nun net me; ze schreiwen : 
Du kens jo schon an deser Woch ! 
Déeh dreift dein Hierz erem zur H&mecht, 
Wel 't hust es mat Pardıs genog. 


2. Du sés mat Recht, dass all den Trubel 


An dem &n do sei Li®we fei'rt, 
Keng Zeit leisst un seng Seil zu denken, 
Ann d’rolegt Iwerlee stei’rt. 








— | 
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10. 


11: 


12. 


. Vir allem stöt d’Geschäft do u®wen, 


Ann och t’Plöseier sicht &n do: 
Ma wät ons Seil dem Herr as schelleg, 
Kent zu Pardıs net licht a Fro. 


Duerfir sen &ch elo 'sou glecklech, 
Dass éch dech bal bei mir werd hun; 
Wel alles as hei averstänen, 

Fir Gudes denger Seil ze dun. 


. Hei liewe G£&scht ann Hierz am Tempel 


Vu Gottes prächteger Natur, 
De, as vu Luef- ann Dankgebieder 
E reichen ann e liew’ge Baur. 


. Wats du als Kand mat häl’ge Fröden 


up mengem Scholss vu Gott gehe”rt, 
Wats d’an der Schoul ann an der Kirech 
Zum Wuel vun döenger Seil geleirt, 


. Dät kanns de nun net mei vergi°ssen, 


Wel am Gebied ann am Gesank 
Helt dir et Sonndes an der Kirech 
D’ganzt Volek vir mat Fred ann Dank. 


. Do kanns de wei mat Hänne greifen, 


Dass t’Liewen hei sei ganze Wiert 
Net dem verdankt, wät mir hei fannen, 
Ma wät &n no dem Dotd begiert. 


. De Mensch meig kommen an det Li®twen, 


Verlösse meig en et: e kräscht ; 

A wät en durf vu Gleck hei hoffen, 

Dät as e weineg ınei wei ndischt. 

Wann nt do as, da felt dat anert: 

Mer se gesond, ma 't felt u Geld; 

Beim Geld ofı fele Kräft a Wessen: 

OÖ! neischt as ganz op deser Welt! 

Ann hätt ön alles, 't kent ndscht helfen: 
Ann allem huet den Doud t’lescht Wurt. 
Den Dotd mécht d’Dir zo" vun dem Li®wen, 
A feiert ons an t!lescht Geburt. 

Nom Dotd stöt & virun drei Purrten: 
Dei eng as schwarz wei t’Hellendeift, 
Dei zwet huet t'Farf vu Feiertreinen, 

Dei drett as schein wei Gottesleift. 
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13 


14. 


16. 


11. 


18. 


20. 


21. 


22. 


'T stet op der schwarzer agegru®wen: 
„D’Gerechtegköt hust méch gemächt.“ 
Dohanner mussen eiweg kreischen, 
Dei iwer t'Hell hei hu gelächt. 


Den &mol durch dei Dir as gängen, 
Den hu®t all Hoffnong ganz verluer, 
Getrennt vu Gott, vun allem Guden, 
Verworft fir emmer, ganz a guer. 


. Mei Pier, du durfs dohin net kommen, 


A wann et och mei Li®we kascht. 
Fir dät ze sicher'n, sen &ch ängschtlech, 
A schaffen uni Ro" a Rascht. 


Ma du muss gude Welle weisen, 
Du retts dech net durch mech eleng. 
Duerfir denk oft un t’Hellefeier, 


Ann hief mam Beisen neischt gemeng. 


Durch t’zwet Dir gin dei arem Se;len, 
Dei nach net alles ofgebeisst : 

Hun s’an dem Fei’r genog geliden, 

A Botss a Rei, da gin s’erleisst. 
Wivil och d’arem Seile leiden, 

Hirt Leide get dach &mol aus. 
Duerfir well ech gu®r net vergleichen 
Hirt Feier mat dem Hellenhaus. 


9. Ma den hut fir sech schlecht gesufregt, 


Den op dé Botssuert net get U®echt, 
A wät t'klengst Senne no séch zeien, 
A sengem Leichtsenn net betru®cht. 


D’drett Puert as iwer d’Mösse prächteg, 
Keng Eirepuert kent je hir gleich ; 

K& Glanz vun Edelsteng as scheiner, 
Ewel se feir’t a (Gottes Reich. 

Den durch de! Puert göt, as am Himmel; 
Ann 't hut k& Mensch gesi, geheirt, 

A wäte Mier vu Gleck a Fröden 

Den Herrgott do seng Seile fe!’rt. 


Neischt kann do d’glecklech Se'l me* ploen: 


Se lieft va Fred a Leift a Licht, 
Ann och de Läf werd dät Gleck delen, 
'So“ bal gespracht as t/l&scht Gericht. 
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. Verglacht mam e’w’gen Himmelsli®wen, 
Wät as all Gleck vun deser Welt? 
Wät as hir Scheinhet, wät hir Eier, 
Wät sen hir Freden ann hirt Geld ? 


. Se sen all näscht: dat muss erkennen 
De Mensch, sos a e me! wei blann; 
A glecklech, dass e mat dem Näischt do 
Den Himmel séch verschäfe kann! 


. An dengem Göscht muss & Gedanken, 
Wats och wells mächen, u®we sto'n: 
Dass Hell ann Himmel e'weg dauern, 
Wei Christus ann seng Kirech so’n. 


. En eiwegt Leiden, eiweg Fröden: 
D’äs d’Menschelo“ss no dem Gericht. 
Fir wi® kann denken a ka fillen, 
Hun de‘ puer Wirder d’schwei’rst Gewicht. 


. Ech rfehten duerno mei ganzt Liewen, 
Ech fanne mech dobei r&cht gut; 
Ann ir &ch dorun &ppes änn’ren, 
Gin ech vum Hierz mei waremt Blut. 

. Wät ch vu ganzem Hierze glewen, 
Hu®s du als Kand vu mir gele’rt: 
Wei Schutd wär et, wann dei gut Leier 
Zu schlechte Grondsätz geif gekeiert ! 

. Dufriwer hun “ch oft geschriwen ; 
A gider Stonn mein Hierz drun denkt, 
Wel all onst Gleck, hei ann nom Stierwen, 
Mam Chreschtesenn zesutmenhänkt. 

.O wät e Gleek ! Ech ka mer soen, 
Dass éch a mengem alen Dag 
Mat dir wei seileg werd betru“ehten 
Vun alle Sächen d’wigtegst Säch. 


Vu menge böschte Menschefröden 

As t’ Leift zu dir, mei Pier, de? eischt ; 

A soll der Lesft hir löscht Stonn schloen, 

Hu®t d’Welt dann &ppes, dät méch treischt ? 
2. Et get e Mettel — ann d’äs d’önzegt — 

Dass s’och am Dotd net krit en Enn: 

Wa mir se l&een ann dem Li®wen, 

Ann och am Dotd, a Gottes Hänn. 
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33. Eng Seil, de! an dem Leif heiniden, 
No Gottes Wellen önzeg strieft, 
Dei get zu Gott, ann a Gott selwer 
Mat allem, wät se gier hät, lieft. 


34. O glecklecht Li®wen, wou k& Leiden, 
A wo" kèng Seifzer a köng Trein! 
Den Herrgott alles as an allem, 
Ann alles as ganz gut a schein ! 


Enn. 








CThiofrids Leben des heiligen Willibrord 


aus dem Lateiniſchen überfekt. 





(Fortjegung.) 
XXI. 

Der unter dem Bolfe allgemein verbreitete Ruf von jo zahlreichen 
und glänzenden QTugenderweifen bewog Karl, des ſchon erwähnten Pip— 
pin Sohn, den wegen jeiner Siege gefeierten Derzog von Auftrafien, 
an Willibrord die dringendfte Bitte zu richten, feinen Sohn Pippin im 
Lebensbrunnen der Taufe von der Makel der Erbfünde rein zu waſchen. 
Der Heilige willfahrte dem chrenvollen und frommen Wunjche des 
Fürſten und spendete dem Kinde das Sakrament der Wiedergeburt. 
Nad) Vollendung der heiligen Handlung verkündete Willibrord, benegt 
vom Tau des Tröfters, des hl. Geiftes, mit prophetiichem Munde das 
Lob des erhabenen Sprojien. „Diejes Kind", ſprach er, „das heute durch 
„die Gnade des ewigen, unendlichen Geiftes in Chriftus wiedergeboren 
„worden, wird der höchſte Ruhm und die vollendete Bierde feiner Eltern 
„ein und wird alle fränkijchen Fürften, die vor ihm zur höchſten Würde 
„erhoben wurden, an Größe weit überragen." 

Niemals hat eine Weisfagung jelbft des Propheten Iſaias ſich als wah— 
rer erwieſen, wie das betätigt wird jowohl durch die zuverläffigften Zeugniffe 
der Gejchichte und der Jahrbücher als durch die Gewähr von Berichten, 
weldye in der ‚Wahrheit Wort‘ vollfommen glaubwürdig find. Während 
Bippin vom Großvater den Namen, !) vom Vater die Würde und bie 
Tapferfeit erbte, erhielt er wegen der häufigen Schläge, mit denen er 


1) Pippin, mit dem Beinamen der Kurze, wurde geboren 714 oder 715. Sein 
Bater war Karl Martell (7 741), Sohn Pippins von Heriftall (F 714) ; letgtever war der 
Sohn Begga’s, der Tochter Pippins von Landen (F 639), und des Anſegis, deflen 
Bater der h. Arnulf war. 
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den Feind zermalmte, den Beinamen Tudites, das heißt Bermalmer 
oder Hämmerer. ') Eine erftaunliche Begabung für Kriegführung, eine 
hervorragende Befähigung zum Herrichen und eine wunderbare Gewandt: 
heit des Wortes bei Beratungen und Berhandlungen zeichneten ihn aus. 
Daher wurde ihm die Ehre zu teil, daß er der erjte Fürſt aus jenem 
erlauchten Gejchlechte war, der zur Würde des fränfiihen Königs cr: 
hoben wurde. Der damalige Franfenfönig Childerid hatte nämlich eine 
grenzenloje Trägheit und Unthätigfeit bewiejen, welches Laſter mit den 
Herricherpflichten ganz und gar umvereinbar ift und im Wideriprud, 
jteht. Deshalb wurde er auf den Ausſpruch und die apoftoliiche Autori— 
tät des Papſtes Zacharias hin, deſſen Name und Berdienjte an den 
Herrn und Heiland ?) erinnern, vom Throne geftürzt und genötigt, den 
Königsmantel mit dem Mönchsfleid und den königlichen Kopfichmud, 
das Diadem, mit der Mönchstonjur zu vertaufchen, und an feine Stelle 
wurde PBippin erwählt, gejalbt und auf den Thron des fränfijchen Rei: 
ches erhoben. ?) ZTreffend Faun man auf ihn jene Worte anmenden, 
welche eine weiſe Matrone *) einft über David gejprochen, als diefer zum 
Könige nad) dem Herzen Gottes (1. Kön. 13.14) auserwählt worden 
war: „Sein Leben ift verwahret worden wie in dem Bündlein der Ye: 
bendigen bei dem Herrn, und die Seele feiner Feinde iſt herumgedreht 
worden wie in der Daft und dem Kreiſel einer Schleuder“ (1. Kön. 
25.26). 

Dir liegt es fern zu wiederholen, was andere vor mir im einer 
geiftreicheren und anjchaulicheren Darjtellung jchon berichtet haben, °) wie 
er nämlich unter riefigen Anftrengungen ©) und mit heldenmütiger See: 


1) Es ift ımerflärlich, wie Thiofrid den Beinamen „Hämmerer“, den Karl Mar: 
tel trägt, deffen Sohne Pippin dem Jüngeren beilegen fann. — Tudites ift abzuleiten 
vom latein. tundo, jchlagen, zermalmen. 

2) Beim Propheten Zacharias 3. 8 wird der Meflias als oriens, Aufgang 
verfündigt ; mit deimfelben Worte preift auch Zacharias, der Vater des h. Johannes, 
den fommenden Heiland (Tue. 1.78). 

3) Nach Beratung und Zuftimmung aller Franken ging eine fränfifche Gefandt- 
ſchaft 751 nach Rom, um dem Papfte Zacharias die Frage vorzulegen, ob es recht ſei, 
daf diejenigen noch fernerhin König genannt werden follten, welche die königliche Ge— 
walt nicht mehr ausübten. Der Papft antwortete, es fei beffer, daß derjenige, welcher 
die Macht ausübe, aud König genannt werde. Daraufhin wurde Childerich III. der 
letzte Merwingerfönig, entthront, und Pippin beftieg den Thron 751. Er wurde von 
Bonifatius gefalbt und darauf zu Soiffons im Oftober oder November 751 gekrönt. 
Die feierliche Salbung durd den Papft geichah am 28. Juli 754 zu St. Denis. 

4) Abigail, Frau des Nabal zu Karmel. 

5) Abt Regino von Prüm in feiner Chronik, ſowie die größeren und kleineren 
Lorſcher Annalen. 

6) Pippin überfchritt mit einem Heere die Alpen durch den Monteenispaß bıs 
zum befeftigten Ausgang des Thales von Sufa, wo die Grenze des Longobardenrei— 
ches war. Hier fchlugen die Franken unter Anrufung des h. Petrus mit grenzenlofem 





lengröße) den Aiftulf, König der Longobarden, befiegte, darauf ihn zu 
Pavia einſchloß und ihn zwang, vierzig Geifeln zu ftellen; wie er ihn 
dann durch das eidliche Veriprechen band, alle Befigungen und Ge— 
rechtſame des hi. Apoftelfürften Petrus, die er gewaltiam an fich geriffen 
hatte, zurüdzugeben ; wie er dann fpäter?) denjelben König, da diefer mein- 
eidig geworden und fich gegen die Vertragsbedingungen aufgelehnt hatte, 
ein zweites Mal in Pavia einfchloß und ihn nötigte, Navenna mit der 
Pentapolis und dem ganzen Erarchate herauszugeben ; wie er endlich 
durch die Hand feines Bevollmächtigten der Heiligen römiſchen Kirche 
und dem Bapfte Stephan die ausgelieferten Städte übergab. 


Wozu foll es ferner nügen, im Borbeigehen fur; zu erwähnen, 


Ungeftünm den Sturntangriff der Yongobarden zurüd, die von der lombardiſchen Tief: 
ebene ber vordrangen. Aiftulf floh und erreichte nur mit Wenigen wehrlos feine 
Hauptfladt Pavia, wo er, von Pippin eingeichloffen, fich ergeben mußte. Er bat um 
Frieden, der ihm auf Bermittelung des Papftes hin von Pippin gewährt wurde. Das 
war das Ergebnis der Schlacht bei Suja 754 (Olsner, Jahrb. unter Pippin, 201). 


I) Als Pippin die Hälfte des fchwierigen Gebirgsmariches zurüdgelegt hatte, 
Idicdte er auf den Wunſch des Papftes Stephan II., der ſich im Gefolge Pippins be- 
fand, Gefandte mit Friedensanträgen an Aiftulf, worauf Ddiefer mit Drohungen und 
Beleidigungen gegen den Bapft, Pippin und alle Franken antwortete. Nad dem Siege 
bei Sufa und der Einnahme von Pavia ließ Pippin dem wehrlofen Gegner Thron 
und Leben und begnügte fich, „milde wie er war“, fagt Fredegars Chronik, mit dem 
Verfprechen Wiftulfs, alle gegen den apoftolifchen Stuhl begangenen Rechtsverletzungen 
durch vollften Erſatz wieder gut zu machen (Olsner, 202). Ohne weitere Garantien 
des Friedens kehrte er ſofort im fein Reich zurüd. Der Papft felbft machte ihm über 
feine zu weit gehende Güte wohlbegründete Vorftellungen. 


2) Pippin unternahm 756 den zweiten italienifhen ‚Feldzug gegen Aiftulf, 
welcher nicht nur dent b. Petrus feine Handbreit Landes herausgab, fondern den 
PBapft, die römische Kirche, ſelbſt die fränkischen Geſandten mit Hohn behandelte, end- 
lid) fogar Feindfeligfeiten gegen römifches Gebiet beging und Nom förmlich einfchlof. 
Wiederholt gelangten Hülferufe des Papftes und der Römer zu -Pippin, der fid) endlich 
zum Kriege entfchloß, ein zweites Mal den Gebirgswall der Alpen durch den Pak des 
Monteenis überftirg und zur Belagerung von Pavia fchritt (Auguft 756), wohin 
Aiſtulf ſich unterdeffen zurücdgezogen hatte. Der Longobardenkönig unterwarf fi und 
mußte die im vorigen Frieden verfprochenen Ortfchaften, nämlich Ravenna mit zwan— 
zig Ortichaften (PBentapolis) des Exarchats an die Bevollmächtigten Pippins ausliefern, 
durch welche fie dem hl. Stuhle übergeben wurden. Diesmal traf Pippin wirffamere 
Vorfehrung für Ausführung der Bedingungen. Er ftellte über den Empfang ber 
Städte und ihre Übertragung an die römische Kirche eine Schenkungsurkunde aus, 
weile Abt Fulrad von St. Denis mit den Schlüffeln der ausgelieferten Städte auf 
dem Grabe Petri niederlegte, indem er damit die Städte dein Apostel Petrus und deifen 
Nachfolgern zu ewigen Befit übergab (Ölsner, 268). — Aiftulf felbft hatte durch die- 
fen Krieg, der als Empörung betrachtet werden fonnte, Reich und Yeben verwirkt. Die 
Erhaltung beider verdanfte er nur der Fürbitte fränfischer Großen. Die Chronik Fre— 
degars hebt fchon nach dem erften Kriege hervor: „Aus Mitleid ſchenkte ihm Pippin 
Leben und Krone“. 











wie Pippin den Wnifar ?), jenen mächtigen Herzog von Aquitanien 
gänzlich befiegte und deſſen Leben ein Ende bereitete; wie er das Sad) 
jenvolf, welches ‚harten Nackens und unbändigen Herzens‘ (Ezech. 2.4) 
war, bejiegte und auf einige Zeit zur Ruhe bradte?), außerdem ihm 
einen jährlich zu entrichtenden Tribut von 300 Pferden auferlegte ? 

Auf Pippins Größe paßt ganz vorzüglid) das chremvolle Zeugnis, 
das der Gejchichtichreiber Trogus Pompejus (Justin, 15.16) Wlerander 
dem Großen ausftellt: „Nie traf er mit einem Feinde zuſammen, den 
er nicht befiegt, nie belagerte er cine Stadt, die er nicht crobert, mie 
rüdte er gegen ein Bolf, auf deſſen Naden er nicht jeinen Fuß gelegt 
hätte." 

Und wenn uns auch diefe reiche, glänzende Redefülle bei der Der: 
vorhebung jeiner Ruhmesanſprüche ermangeln jollte, jo würde doch zum 
Lobe jeiner Größe die Thatjache allein ſchon mehr als genügen, daß er 
den Anfang machte zur Übertragung der römischen Kailerwürde auf 
Gallien ®), daß er, ‚indem der Derr eine Leuchte bereiten wollte ſeinem 


1) Die Unterwerfung Aquitaniens unter das fräntifche Scepter wird als die ber: 
vorragendfte That Pippins angesehen. Aquitanien umfaßte das Gebiet zwifchen Yoire 
und den Pyrenäen. Die Hauptftadt und der feitefte Pla war Bourges ; andere Städte 
waren Clermont, Poitiers, Ymoges, Saintes, Angoulöme, Perigueur. Die Bevölkerung 
war noch romaniſch, während nördlich von der Yoire die fränkiſche Natiomalität über: 
wog. Durd den neunjährigen Krieg (760--768), den Pippin um Aauitanien führte 
und der die legten Jahre feiner Megierung erfüllte, wurde die Zuhmit des Yandes 
dauernd begründet. Neunmal überfchritt Pippin die Yoire, entfchloffen, den Kampf bis 
zur Vernichtung des Feindes fortzuführen. Das Ende des Krieges fält zufammen mit 
dem Tode beider Segner. Die Entjcheidungsfchlacht, die einzige des ganzen Krieges, 
fand ftatt bei Iſſoudun, in der Nähe von Limoges, im Fahre 765. Der Herzog Waitar 
entfam mit nur wenigen Getreuen. Der angebotene ‚Friede wurde ihm nicht gewährt, 
und er fchweifte nun umftät umber, um der Berfolgung zu entgehen, bis er im den 
Wäldern von Perigord, wo er einen Berited gefudt hatte, am 2. Juni 768, durch 
Mörderhband ftarb, „ut asserunt cousilio regis faetum, wie behauptet wird, auf 
Beranlaffung Pippins“, fügt Fredegars Ehronif hinzu. Dan ſprach alio damals davon, 
Pippin babe den Mordanichlag begünftigt. Ob es wahr ift, muß dabingeftellt bleiben 
Olsner, 412). Unter Thiofrid ſcheint das Gerücht, das der fränkiſche Chroniſt mit 
teilt, als thatfächlich begründet anzunehmen. Jedenfalls traf der Todesitreich den um 
rubigen Fürften in einem Augenblide, wo ſchon alles, die Unabhängigkeit feines Yan- 
bes, für die er tritt, verloren war, und er nur mehr fein nadtes Leben zu retten 
batte. Pippin felbft ftarb amı 24. September desfelben Jahres, im 54. Jahre, zu St. 
Denis, 

2) Pippin zog dreimal, 745, 753 und 758 gegen die heidniſchen Sachſen, welche 
feit dem 8. Jahrhundert ihr Gebiet bis an den Rhein ausgedehnt hatten. Der Mangel 
einer motürlichen Grenze gegen die Franken und die riefen bin begünftigte Diele 
Streitigfeiten. 

3) Tiofrid fpielt vermutlid; an den Titel „Patricius der Römer“ an, welden 
Papfı Stephan 11. am 28, Juli 754 im Klofter St. Denis zu Paris an Pippin umd 
deflen zwei Söhne übertrug. In diefem Patriciat lag der Begriff der Herrſchaft (im- 
perium), deffen Inhalt und Tragweite zu erörtern bier nicht der Play iſt. Die Kunde 
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Geſalbten“ (Ps. 131.17), Karl den Großen zeugte, deſſen Ruhm jo 
groß ift, daß die Macht feines Anjchens bi8 an das Weltineer reicht 
und nur die Sterne des Himmels dem Ruf feines Namens eine 
Schranke jegen ; der, wie wenn er erjt kürzlich gelebt hätte, bis zum 
heutigen Tage über den ganzen Erdfreis hin von aller Mund gefeiert 
wird und endlich den von Kaijer Auguſtus zuerjt angenommenen Titel 
„Kaiſerliche Majeſtät“ fich beizulegen verdiente und deu Erben feines 
Thrones und feiner Würde hinterließ. 

So ijt num zweifellos die Wahrheit jener Prophezeiung Willibrords 
als voligültig deftätigt worden : der Vater legte den Grund zur Staijer- 
würde, der Sohn vollendete den Ruhm des ganzen Werkes, und aus jo 
edler ‚Wurzel, aus fo erlauchtem Sproſſe ging ein dichter und erhabe- 
ner Wald’ (Virg. Georg. 2.17) von Königen und Kaifern hervor bis 
zum fiegreichen und gnädigen Kaiſer Heinrich IV., unter deſſen Regie— 
rung wir Öegenwärtiges jchreiben. Denn durd) die wirklich nachweisba— 
ven Berzweigungen des Stammbaumes hindurch führt die Ahnenreihe !) 
in langer, ununterbrochener Folge bis zu Yudiwig *), der einjt als König 
den Thron von Frankreich zierte, dem Vater des Königs Lothar umd 
des Herzogs Karl’), deſſen Tochter +) Conrad, Herzog von Burgund, 
heiratete, aus welder Ehe die Großmutter ?) des crlauchten Kaiſers 
Heinrich III., nämlich die Mutter der Kaiſerin Gijela 6) jeligen Anden: 
kens hervorging. 

Jener heilige Mann, Bertrauter der geheimen inneren Ratſchlüſſe 
Gottes, ‚erfannte nämlich) den Sinn des Herrn‘ (Röm, 1.34), weil ‚er 
ihm anhing und deshalb ein Geist mit ihm war’ (1. Cor. 6.17); aus 





betrachtete anfangs die chriftlich gewordenen Kaiſer als ihre von Gott beftimmten Be: 
ihüger. Als aber das weftrömifhe Reich unterging und das altrömifche Kaifertum, 
das im übrigen dem Schisma und der Härcfie verfallen war, nur mehr dem Namen 
nach zu Rom anerfannt war, wandten fich die Päpite an die Beherricher des Franken— 
ftammes. Der erite, der nım die Würde des Schutzherrn über Rom und die Kirche 
übernahin, war Pippin. Geſchah die Ausübung diefes imperium Romanorum, wie 
Tbioirid in Übereinftimmung mit Fredegar Chron. c. 69. ſich ausdrüct, zuerit auch 
nur im ftellvertretender Weife für den oftröm, Kaifer, fo war die Würde doc; immerhin 
die erite Etappe auf dem Wege zum ernenerten abendländiichen Kaiſertum (Kirchenlex. 
Art. Patriciat), das umter Pippins Sohn, Karl d. Gr., zur vollendeten Wirklichkeit 
fommen follte. In diefem Sinne fügt Thiofrid kurz nachher Hinzu: „Der Vater legte 
die Grundlage zum Kaiſertume, den Ruhm des ganzen Werkes vollendete der Sohn“. 

1) 1. Karl d. Gr., 2. Yudwig d. Fromme, 3. Karl der able, 4. Yudwig II., 
der Stammler, 5. Karl der Einfältige, 6. Yudwig IV., d’Outremer. 

2) Yudwig IV., d’Outremer + 954. 

3) Karl, Herzog von Niederlothringen F 994. 

4) Mathilde, heiratete Ronrad, König von Burgund. 

5) Gerberga, Gemahlin Hermanns II, Herzogs von Schwaben. 

6) Giſela, Gemahlin Konrads II. des Sauliers, deffen Sohn Heinrich III. Bater 
Heinrichs IV. war. 
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der Nähe und aus der Ferne (Isai. 30.27; 2. Kön. 7.19) vom Geiſte 
Gottes berührt, hatte er über den fürftliden Sprofien, der durch das 
Bad der Wiedergeburt jein Sohn geworden, eine wahre Prophezeiung 
geiprocdhen, jowohl über den Sohn jelbft als über die Größe, melde 
durd ihn der edlen Nachkommenſchaft desjelben zu teil werden jollte. 

Aber nicht blos bei der Vorherſagung des künftigen Glanzes jenes 
erlauchten Stammes, jondern aucd im Bezug auf jein Grab, wo er 
ruhen jollte bi$ zum Ende der Zeiten, hat er nicht durd Worte, jon: 
dern durd) die That bewieien, daß er den Geiſt der Weisfagung in 
Fülle bejaß. In der Diözeſe Trier hatte er fich eine Ruheſtätte erbaut 
und mit reichen Gütereinfünften und einem foftbaren Ausftattungsichmud 
umkränzt. Da wurde er um feine Stiftung beſorgt; denn einerjeits jah 
er voraus die vielerlei Beläftigungen von feiten der Nachbarichaft "), 
die umaufhörlichen Anſprüche der Bilchöfe von Trier auf Derbergefreiheit 
und Yeiftungen jeder Art, endlich) das übermütige Treiben derjenigen ?), 
die da ‚Bölfterchen legen unter den Ellenbogen jener‘ (Ezech. 13.18); 
andrerjeits Fonnte er ahnen, daß die an fein eigenes Bistum grenzen: 
den nördlichen Abteigüter ®) wegen der weiten örtlichen Entfernung 
jchwerer Sceräubergefahr ) ausgelegt wären und nur auf jeltene oder 
vielmehr gar feine Hülfe zu rechnen hätten. Daher wollte er jeiue Ech— 
ternacher Stiftung weder dem benachbarten Trierer Bilchofsfise nod 
jeinem eigenen Utrechter Bistum im zeitlihen Dingen unterftellt wiſſen, 
ſondern übergab fie durch gültige Verfügung, durch teftamentlich nieder: 
geichriebene Verwilligung ein für allemal unter das Recht umd den 
Schuß der Könige und Kaiſer, wie dieje fich nad) gefegmäßigem Rechte 
der Reihe nach einander folgen würden. 


XXI. 


Es kam die Zeit, wo der volllommene, heilige Mann fühlte, daß er 
wegen feines vorgerüdten Alters, das ja ein bejonderes Geſchenk Gottes 
ifi, doch für die hohe Würde der kirchlichen Leitung nicht mehr aus- 
reiche ; zudem wußte er durch den ihm innewohnenden hi. Geift voraus, 
dar er die Rennbahn des zeitlichen Lebens durchlaufen, und daß des 
Zieles Ende für ihm nicht mehr ferne ſei. In Übereinftimmung mit dem 

1) Der weltlichen Fürſten und Großen, die in der Eifel, an der Mofel und am 
Rhein ihre Site hatten. Thiofrid Spielt mit diefen Worten fowie in der nachfolgenden 
Zuſammenſtellung auf die Bedrückungen an, die er fpäter im Kap. 33 berichtet. 

2) Anspielung auf die Wirren des Inveſtiturſtreites und die Streitichriften, die zu 
Thioirids Zeit in Trier erſchienen. 

3) Die ausgedeynten Schenkungen, die der Abtei Echternah an den Ufern der 
Maas und Schelde gemacht worden waren. 

4) Anspielung an die Normannen umd die Grafen von Holland, von denen im 
Kap. 33 ebenfalls Rede fen wird, 
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1 Rate feiner Vertrauten bejchloß er daher, den mit jeglicher Tugend» 
gabe ansgeftatteten Mönd, damals Winfrid genannt, heute wegen jei- 
nes Wohlthuns mit dem Beinamen Bonifacius bezeichnet '), der während 
eines Zeitlaufes von dreizehn Jahren ?) fein unermüdlicher Delfer und 
Mitarbeiter im Dienfte der Berfündigung der Heilsbotſchaft geweſen, 
an jeine Stelle zum Amte des Biſchofs beftimmen zu laffen und zu 
ordinieren, um dann jelbjt, frei und von jo jchwerer Bürde entlajtet, 
ganz umd ungeteilt ji) zu verjegen ‚und ausjuftreden‘ (Phil. 3.13) 
nach der ftilflen Übung der Betrachtung göttlicher Dinge. 

Er läßt ihn alſo zu fi) rufen und empfängt ihn mit der Liebe des 
Baterherzens. Zuerſt beflagt er, daß die Schwäche jeines hinfälligen 
Alters ihm im der Objorge für die vom Herrn ihm anvertraute Herde 
jehr Hinderlich jei, bi er ihm endlich die geheimen Gedanken jeines 


1) Sein kirchlicher Name war Bonifatius, offenbar von bonum fatnm (glüds 
liches Sefchid, ähnlich Eutyches) abzuleiten ; die Beitgenoffen aber fcheinen den Namen 
vielmehr von bonumm fari {gut reden) hergeleitet zu haben ; Thiofrid erklärt das Wort 
aus bonum facere (wohl tun). Wie Winfrid zu diefem Namen kam, ift nicht ficher. 
Der Mainzer Priefter Willibald, welcher furz nad dem Tode des h. Bonifatius auf 
Grund der Berichte von Schülern des Heiligen die Yebensbefchreibung des h. Bonifa— 
tius verfaßt bat, bezeugt im cap. 5, Bonifatius babe nod) im Jahre 717 den Namen 
Winfrid geführt, und cap. 6 fagt er, Winfrid habe den Namen Bonifatius bei feiner Bi- 
Ihofsweihe zu Rom 722 erhalten. Thiofrid Scheint im diefer ganzen Erzählung, von 
der bei Alluin ſich fein Wort findet, dem Willibald gefolgt zu fein, teilweiſe deſſen 
Ausdrüde entlehnt zu haben. — Der Brief, den Gregor II. am 15. Mai 719 an 
den Heiligen fchrieb, enthält fhon den Namen Bonifatius. Seit feiner Biſchofsweihe 
behielt Bonifatius diefen Namen als den einzigen bet. 

2) Die Angabe, daß Bonifatius 13 Jahre in Friesland gepredigt habe, ift irrig. 
Thiofrid wird fie aus der vita S. Gregorii, des Abtes des Utrechter Martinstlofters, 
der nach Willibrords Tode die Utrechter Diözefe leitete, gefchöpft haben, Liudger, der 
Berfaffer diefer vita, fagt nämlidy dort cap. 2: „Bonifatius post tredeeim annos 
in Fresonia peraetae peregrinationis* {M. G. SS. XV. 1. p. 67). Der Irrtum 
Lindgers, der doch Willibald gelefen hatte, ift unerklärlich. Willibald berichtet (cap. 5, 
n. 16, ed. Nürnberger), Bonifatius habe drei Jahre an der Seite Willibrords in 
Friesland gearbeitet, was die Chronit Theodorichs von Echternach wörtlich wiederholt. 
Doch ift mit Beftimmbeit anzunehmen, daß die Wirkfamteit des h. Bonifatius im 
‚Friesland und fein Verkehr mit Willibrord fich nicht auf diefe drei Jahre beſchräukt. 
Indes kann fie erft mit dem Jahre 716 beginnnen, wo Bonifatius zum eriten Male 
nad) Friesland fam, und damals dauerte fein Aufenthalt dafelbit nur kurze Zeit, etwa 
Spätfommer bis Spätherbit : aestatis autumnique aliquantulum tempus. (Willibald 
v. Bonif, e. 4, n. 12). — Willibald fagt cap. 8, Bontfatius jei quadragesimo pe 
regrinationis anno revoluto geftorben. Seten wir aud) den Tod des Heiligen auf 
754 an, wie Ölsner es thut, fo ergäbe fich, nach Abzug der’ 40 oder 41 Fahre Miſ— 
fionsthätigkeit, das Jahr 713 als frübeftes Datum feiner eriten Pandung zu Doritet. 
— Es bleibt noch zu bemerken, daß gerade in der Zeit von 714 bis 719, vom Tode 
Pippins des Dlittleren bis zum Tode Radbods, Willibrord felbjt Friesland verlafien 
hatte und die geimeinfame Thätigkeit der beiden Miſſionare in die Jahre 719-722 
fällt. 


Innern deutlich offenbart, fich zu Bitten herabläßt, Bonifatius möge 
jeinem ermattenden Alter zu Hülfe kommen wie ein Sohn feinem Vater, 
der bald den Weg zu den Vätern gebe; mod in der Friſche jeiner 
Probethätigfeit Schon ein Beiſpiel für Greife, möge er in der Oberlei— 
tung an jeine Stelle treten und das Scifflein feiner Kirche, das zwi: 
ihen den Gefahren der Scylla und Charybdis ſchwanke, als Fundiger 
und erfahrener Steuermann lenten und in den Dafen führen. 


Doc Bonifatius, ‚fürchtend die Laft, für die er den Mut und tie 
straft nicht bejige‘ (Hor. ep. 1.17.39), widerſetzt fih nach Kräften, 
weigert ſich hartnädig, bittet demütigft, man möge doch davon abjtchen, 
ihn, der nicht einmal einen Kahn im See zu lenken verjtehe, zu nötigen, 
als unerfahrener Steuermann die Führung eines mit foftbarer Fracht 
belafteten Schiffes zu übernehmen und ſich damit den tojenden Wellen 
des jtürmischen Ozeans zu überlaffen. Da er das fünfzigfte Altersjahr 
noch nicht erreicht habe '), jo jei er gemäß gejeglicher Einrichtung umd 
den Firchlichen Beſtimmungen feineswegs geeignet für die Obhut über 
die Geräte des Hauſes des Herrn. Auch habe er vom apoſtoliſchen 
Ztuhle die Sendung eines Legaten erhalten mit dem Auftrage, in 
Deutichland den Samen des Lebens zu jtreuen. Zwar habe er bisher, 
angezogen und zurüdgehalten dur den Ruf und die eigene Erfahrung 
von der großen Deiligfeit des FFriefenapoftels, fid) jeiner Leitung aus 
eigenem Antriebe und mit innigiter Bereitwilligfeit unterworfen ohne 
Wiffen und Zuſtimmung des Papſtes, deifen Gefandtichaft er vertrete; 
er unterſtehe fich aber nicht, weiter zu den Höhen jo erhabener Würde 
hinanzufteigen, ohne den Bapft zu befragen und ohne jeinen urfundlicen 
Befehl.) So jtritten beide, wie einjt Paulus und Barnabas, freund: 
ſchaftlich und vernünftig; fo gingen fie auch auseinander. Die göttliche 
Vorſehung aber fügte cs doch, daß die Nachfolge in der Utrechter Bi: 
ſchofswürde in der Weile, wie der Vater fie geordnet und gleichjam 
überliefert hatte, auf den Sohn überging. ®) 

Fortſ. folgt.) 


I) Bonifatius lehnt alfo 722 das Rifchofsamt ab, da ernod nicht 50 Jabır alt 
ſei. Daraus ergibt fich blos, daß Wonif. nicht vor 672 geboren wurde. Sein &eburt#- 
jahr wird zwiſchen 672 und 675 anzufegen fein. 

2) Dem ganzen Wortlaute nad) dem Berichte Willibalds cap. 5, n. 17 entnom 
men. Nur kürzt Thiofrid den rhetoriſch gefünftelten Text feiner Quelle bedeutend ab. 
— Tie Umnterredung fand ſtatt 722. 

3) Was Thiofrid mit diefen Worten meint, ift ſchwer zu ermitteln. Da in dem 
Vorhergebenden das Berbältnis zwiihen Willibrord und Bonifatius als das des Ge 
ters zum Sohne bingeftellt wide, muß man ſich zumächit iragen, ob Bonifatius im 
Sinne Thiofrids als Nachfolger Willibrords auf dem Utrechter Bifchofsfige anzufeben 
jei, was thätſächlich mit der Sefchichte im Widerfpruch fände; denn wir willen aus 
einem Brieſe des hl. Bonifatius an den Papft Stephan (ep. 107), daß erft Karlmann 
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Notes biographiques 
sur des Jésuites nés dans l’ancien Luxembourg ou ayant fait 
partie des collöges de Luxembourg et de Marche 
(1627-1765) 


par 
Juuns VANNERUS, 
Attach“ aux Archives de lVtat A Mons. 





Il existe au d&pöt des Archives de l’Etat A Mons, parmi les 
doeumen s relatifs aux Jesuites de Tournai, deux volumineuses 
liasses, intituldes „Lettres d’annonce de la mort des peres et des 
freres de la compagnie“. Ayant parcouru cette ecolleetion, qui 
setend de 1625 à 1765, dans l’espoir d’y rencontrer les litterae 
circulares de quelques uns de nos Jésuites luxembourgeois d’autre- 
fois, je ne fus pas degu dans mon attente: j'v trouvai les lettres 
de faire part du dee&s de nombrenx Jesuites originaires du Lu- 
xembourg ou morts dans notre pays, soit & Iiuxembourg, soit A 
Marche, parmi lesquelles je signalerai en tout premier lieu celles 
de Hubert, de Guillaume !) et d’Alexandre Wiltheim. 


den Bonifatius beauftragte, für den durch Willibrords Tod (F 739) erledigten Utrech— 
ter Sit einen neuen Biſchof aufzuftellen und zu ordiniren, was diefer auch that: 
„Carlomannus eommendarvit mihi sedem illam ad constituendum et ordinan- 
dum episeopum ; quod et feci*. Da aber Narlmanı erſt 741 mii Pippin an die 
Regierung kam, fo kann die Neubefegung früheftens 741, alfo zwei Jahre nach Willi 
brords Tode, gefchehen fein. 

Die einzige Spur von eirem Utrechter Bistum des Bonifatius findet ſich in 
einem gefälfchten Immunitätsdiplom Pippins fir Utrecht. In diefer nur abfchriftlich 
vorhandenen Urkunde, deren ältefte Abſchrift ein dem 11. Jahrh. angehöriger Coder 
des brit. Mufeums zu London bietet, heißt es von Bonifatius, auf deifen Bitten die 
Urkunde ausgeftellt worden fein joll: „Apostolieus vir et in Christo pater Boni- 
faeius urbis Trajectensis episcopus elementiae regni nostri suggessit..“ Die 
Fälſchung gehört fväteren Zeiten an, im denen man hoben Wert darauf legte, den 
friefifchen Bifchofstatalog mit dem Namen des Heiligen zu ſchmücken (Olsner, 54). 
Thiofrid jcheint genaue Kenntnis von den Utrechter Urkunden gehabt zu haben. — Es 
iſt auffallend, daß auch Yindger in der v. Gregorii cap. 10 (M. G. SS. XV. 1. 
p. 75) dasfelbe wiederholt: (Willibrordo) suceessit Bonifatius, 

In einem anderen Sinne könnte die Angabe Thiofrids auf Wahrheit Anſpruch 
machen. Bonifatius fagt nämlich im dem jchon angeführten Brief an den Bapft, Willi» 
brord habe fich im feinem hohen Alter einen Chorbiſchof beigefeltt, und es ift wahr: 
fheinlich, daß Bonifatius diefen felben Dann auch zum Biichof von Utrecht wählte. 

1) Remarquons à ce propos que le R. P. H. Goffinet a dejä publi& les 
„Litterae eireulares de morte P. Wilhelimi Wiltheim* dans le tome XXX 
(VTII, 1875) des Publieations de la Seetion historique de l’Institut G.-D. de 
Luxembourg. 
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Ces missives manuserites, r&digees de la mêmeé façon à peu 
pres toutes, donnent le plus souvent les „etats de serviee* du 
pere et du frere deeede, en les faisant suivre de son &loge: 
elles nous fournissent done des renseignements interessants que 
nous irions vainement chercher ailleurs. C’est ce qui m’a engage 
à en publier iei les passages les plus importants !). 

J’ai &galement releve, au cours du d&pouillement, les noms 
de ceux qui ont signé les lettres envoydes de Luxembourg et de 
Marche, puisqu’ils nous aident & connaitre la liste de ceux qui 
ont dirige ces collöges ?), et j’y ai ajoute differentes donndes sur 
des Jesuites dont le nom, à défaut d’autres renseignements, indique 
une origine luxembourgeoise. 


ADAMI, Jean, de Luxembourg, Pere, mort & Namur le 


3 oet. 1759. — „Natus erat Luxemburgi 13a jan. 1700. Hwumanioribus 
litteris et philosophiae studuit ibidem annis 7. Societatem ingressus est Tor- 
naei 30 Tbris 1718 ubi vota simplieia emisit Ima 8bris 1720. Humaniora re— 
petiit Insulis anno uno, eademque docuit Luxembourgi anno uno, Duaei 
tribus, Betuniae et Dionanti annis singulis. Auditä theologiä scholasticä Lu- 
xemburgi annis duobus eum dimidio, curavit valetudinem annis 5. Direnit 
sodalitatem opifieum annis 10. Missus est ad novieiatum, ubi admonitor fuit, 
praefeetus spiritus et sanitatis deecennio. Demum hie obiit eadem munis 4 
288 jan. 1759, Fuit Luxemburgi capellanus ceastrensis in legione Leideshein 
annis ceireiter 2. Vota coadjutoris spiritualis eımisit Luxemburgi 2da fobr. 
1732... Cum esset Tornaei, semper quideın mirabilis visa est caritas nullis 
laboribus fatigata, iis tamen temporibus quibus vulnerati in agro Fontenaco 
ınilites, in Divi Martini eoeunobium colleeti, eorporis animaeque subsidiis in- 
digerent, ita laboravit ut illum Xaverianae caritatis ardorem in eo revixisse 
dixissen.” 

ALEFF, Jean, de Luxembourg, magister, mort de fievre 
maligne a Douai le 11 juillet 1709, a 11 h. du soir. — „Natus 
erat Luxemburgi mense nov. 1680, Soeietatem ingressus Tornaei 169, 


I) II dtait, en effet, inutile de donner ces lettres in extenso, vu lan 
logie de rödaetion que l'on retrouve dans la plupart d’entre elles, surtout 
dans la partie olı l’on parle des qualites du defunt. D’ailleurs, pour qu'on 
puisse se rendre eompte de la fagon «dont elles &taient rédigéés aux dif- 
ronten &poques, je publie en entier, outre celles des P@res Hubert et Alexandre 
Wiltheim (1665 et 1684), les lettres du Pre Anselme Weydert (1739) et du 
Frere Adam Weydert (1727). 

2) Voiei, & ce propos, quel ötait le eachet qu’employait le reeteur de 
Luxembourg : de 1635 & 1665 les lettres portent au dos un c«achet plaquf, 
ovale, representant les lettres I H S surmontdes de la croix, au dessous des- 
quelles on voit trois elous, avec les pointes, convergentes, dirigees vers le 
bas; autour, une eouronne flamboyante, et, plus en dehors, la legende 
* RECTOR: COLL: SOC: TESV: LVXEMB. 

En 1758, le eachet est rond, plus grand, avee les mömes attributs et la 
legende * RECT: COLL: LVXEMB : SOCIET : IESV. 
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29, Tbris, Peracto tyroeinio humaniora repetiit Insulis, quae et tradidit Lu- 
xemburgi annis 2, Valencenis et Duaei annis singulis, Montibus annis pari- 
ter 2, hie duos pene theaologiae scholasticas annos exogit*. 

a TORNACO, Anpe£, Pere, mort le 18 sept. 1660 a 2 h. 
du matin, & Luxembourg, oü un refroidissement l'avait oblig@ de 
s’arr&ter, alors qu'il retourn: it à Liege apres un voyage. 

AUXBREBIS, Antoine, de Givet, Fröre, mort A Luxembourg 


le 31 juillet 1637. — „Natus erat anno 1593. Soeietatem ingressus 1622. 
Coadjutor formatus 1633. Sutoris offieio, quamdiu inter nos vixit, fere func- 
tus est insigni diligentiä et charitate . . . .* 

BARBIER, GrisLamn, Pöre, ne à St-Hilaire pres d’Aire le 12 
janvier 1695, mort & Liege le 1er mai 1763. — „Marchiae poesim et 
rhetoricam tradidit annum unum, ubi dixit in templo nostro ad populum, in- 
de artes easdein Nivellis docebat cum anno ceurrente missus Luxemburgum 
logieam tradidit . . . . Deinde Luxemburgi reetor, tum Duaei, iteram Lu- 
xemburgi, quo tempore Romam missus est ad congregationem generalem 
lösm, unde redux Duaei praefuit altioribus studiis triennium. . . .* Il signe 
à Luxembourg le 17 nov. 1746, A Douai les 12 mars et 25 nov. 1752 et ä 
Liöge le 29 mars 1762. 


BETTEL, NicoLAs, de Luxembourg, Pöre, mort dans cette 
ville le 27 fevrier 1761, d’une suffocation produite par un ca- 


tarrhe. — „Natus erat Luxemburgi 28 aug. 1707. Societatem ingressus 
Tornaei 28 sept. 1725, ubi peraeto tyroeinio et ewissis votis simplieibus 24 
sept. 1727, humaniora retractavit Insulis mensibus sex, quas variis in loeis 
ante et post sacerdotium tradidit annis_8; hie theologiam scholasticam audi- 
vit annis 4; Armenteriae probatus anno integro, Valencenis, scholis praefeetus, 
dixit ad moniales anno uno et ibidem 4 vota nuncupavit 2 feb. 1741; Duaei 
philosophiaın tradidit sexcennio, sodalitatis eivium et philosophorum direetor 
annis singulis; hie saeram sceripturam interpretatus est annis 4, sodalitatis 
B. V. in eoelos assumptae et philosophiae praefeetus. Expletis oeto eontinen- 
ter annis tradendä theologiä scholastieä, easuum et aliorum studiorum egit 
praefeetum anno cum dimidio*. 

BOURNON, Jacques, de Luxembourg, fröre, magister, mort 
dans cette ville le 17 fevr. 1683 & midi. — „Natus erat Luxemburgi 
anno 1601 13 aprilis. Ingressus societatem Tornaei 6% martii. Docuit Luxem- 
burgi figuras annis 2, grammatieam uno, syntaxin 2; Montes missus, theo- 
logiam moralem ob capitis infirmitatem vix captum eursum abrumpere eoac- 
tus est. Remissus Luxemburgi socius fuit misionarii 3 annis, ac reliqua 
deinceps vita huie collegio non inutilem navavit operam. Ad extremum usque 
morbum legit super mensam ad annos facile 50 et eo amplius .... Nun- 
quam non paratus fuit jam portarium jam aedituum, jam trielinii struetorem 
agere, manumque omni hora accommodare ubi superiores judiearent oceu- 
pandum . . . .“ Note ajoutde: „Non fuit notatum in epistola quo anno in- 
gressus sit societatem : putatur tamen ingressum esse anno asetatis 20%, aut 
eireiter“. 

BROQUART, Jacquss, de Thionville, Pere, mort à Luxem- 
bourg le 14 avril 1660 au soir. — „Agebat annum avtatis 73um, ab 
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ingressu in societaten 52nm, Docuit humanioras Dionanti et Luxemburgi, 
ubi et scholarum praefeetus, proeurator, minister vieibus diversis fuit et 
postremo prasfeetus spiritus. Emieuit in eo eonstans samper virus et zelns 
promovendae gloriae Dei, quem eum in aliis rebus testatus est, tum vero 
maxime in suseitando sacello suburbano B. Virginis Consolatrieis aflietorum, 
eo suceessu ut jam eultus illo B. Virginis sub memorato titulo longe lateque 
sit diffusus“. Voir sa biographie dans Neyen, Biogr. Luxemb., I, 101. 


BROSIUS, Pierre, signe à Namur le 4 janvier 1745. Neven 
dans la biographie d’un autre Jesuite du möme nom, Te celebre 
Henri-Isnace Brosius, eite Pierre Brosius comme direetenr du 
seminaire de Luxembourg (I, 104, et II, p. VD. 

BUSIN, IIvusert, Pere, né à Maisnil St-Blaise, pavs de Na- 
mur, le 14 mars 1697, mort à Luxembourg le 20 oet. 1758. 
SET Dunei philosophin praeleeta annis 6, seriprura snera Luxemburgi 
annis 3, ot totidem funetus muniis praefeeti philosophorum et direetoris 5— 
«alitatis superioris theologiam scholastieam tradidit novennio. Deinde enll- 
gium Dionantense rexit quadriennio, hoe vero a 14a junii 1759*. 

Il siene à Imxembourg le 5 fevr. 1757. 

CARLIER, Anrıen, né a Montigny en Hainaut le 25 fürr. 
1685, mort a Luxembourg le 1°" dee. 1760. — „Ingrossus est tyrocinium 
Tornaei 29 feb. 1704. Post 11 eireiter menses missus est Luxemburgum, ubi 
vota simplieian emisit 1 martii 1706, a quo tempore in hane usque horanı 
sartorem egit et euratorem linsae supellectilis ac hospitum. Eädem in urbr 
eondjutor temporalis formatus 15 augusti 1715*. 


COESMANS, Josern, Frerfe, ne à Dinant le 16 mars 1711, 
mort A Luxembourg le 8 mai 1763. Il <tait venu de Maubeuge 
dans cette derniere ville pour s’oeeuper des malades et du rd 
feetoire. 


COLLE, Heseı, de Nassogne, Pere, mort de vieillesse & 
Douai le 22 juillet 1763, vers midi. — „Natus erat Nassonine La julü 
1688. Humanioribus litteris operam dedit Leodii, philosophiae Luxemburgi. 
utrobique apud nostros. Societatem ingressus Tornaci 29a sept. 1710 abso- 
Into tyroeinio emissisque simplieibus votis, ameeniores litteras per annos ® 
doeuit variis in locis ante et post theologiam quam audit partim Floniae, 
partim Parisiis. Probatus Armenteriae 3 mensium spatio, per annos aliquot 
missionarium egit, deinde 24 annorum spatio variis in urbibus coneionatus 
est. Deinde rexit eollegiam Luxemburgense, tum Duacense ; Romam interea 
bis deputatus est, toti posten provineiae praepositus est. Hie 4° anno coll«- 
gium regebat. Quatuor vota professus est Tornaei in novitiatu 2 feb. 172°. 

Signe a Luxembourg le 19 nov. 1752, A Douai du 24 maı 
1755 au 17 fevr. 1762. 


“ r 
CORNEROUT, Gasrarn, de Luxembourg, Pöre, mort à Va- 
leneiennes le 25 mars 1729 a 8°/, h. du soir. — „Natus erat Lu 
xemburgi anno 1659, societatem ingressus Tornaci 29 Tbris 1678; ibidem, 
peraeto tyroeinio, simplieia vota emisit, repetitis humanioribus et pbilos“ 
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phiä, inferiores elasses annis 5 partim Namurei, partim Luxemburgi et Tor- 
naei doenit; inde Duacum missus ad theologiam, eujus per 4 annos absoluto 
eursu, poesim Ariane tradidit anno uno; peraeto deinde 3° probationis anno 
Armenteriae, Valencenas venit, ubi per 3 annos subsequentes docuit, anno 
uno gramaticaın, altero poesim, 3° rethoricam, ae simul sodalitati juvenum 
praefuit; quo teınpore 4 votorum professione emissi elassium praefeeturam 
caepit et ad Ursulinas coneionatus est; inde profeetus ad reetoratum Dio- 
nantensem, post ad proeurationem Huum, tandem hue iterum remissus soda- 
litatom primariaın eivium una cum praefectura elassium rexit per 5 annos, 
et ex hoc tempore ministri oflieio perfunetus est“, 

CUVELIER, Servaıs, de Bertonville, Pere, mort & Luxem- 
bourg le 26 dee. 1736, à 11'!/, h. du soir. — „Natus erat in Ber- 
tonville, pago eomitatus Salımensis, 3a 9bris anno 1661. Societatem ingressus 
Tornaei 183 Sbris 1682, repetitas humaniores annos 14 quä ante, quä post 
sacerdotium doeuit Luxemburgi, abi etiam post auditam Audomari theolo- 
giam moralem vota eoadjutorum spiritualium emisit 2# febr. 1698. Sodalita- 
tem eivium annos 9, juvenum opifieum annos rexit 15, quo tempore prae- 
terea eathechesim in divi Nieolai et tribus per septimanam diebus in elassibus 
trivialibus et in his usque ad ultimam vitae periodam operose exposuit“. 

de BENDE, Girtes, Becheensis, ex agro Namurcensi, frere, 
mort a Tournai le 24 fevr. 1641, a läge de 39 ans. — „Soecieta- 
tis, in quä erat formatus eoadjutor temporalis, 19am jinchoabat annum ; toto 
tempore quo in soeietate, vixit Namurei, et hie per sesqui-annum culinae 
ninisteriis sedulam et egregiam navavit operam. . . . “ II pourrait appar- 
tenir A la famille luxembourgeoise de Bande. 

de CASSAL, PıerRE, de Grandhan, Pere, mort d’apoplexie 
a Dinant le 11 aoüt 1764, A 3!/, h. du soir. — „Natus erat inGrand 
Han, agro Luxemburgensi, 4 dee. 1712. Soeietateın ingressus est Ternaci 4 
martii 1730, vota seholasticorum emisit Insulis 5 martii 1732, ubi humanio- 
ribus litteris repetitis anno uno, easdem docuit Namurei per quinquennium. 
Duaei auditä theologiä scholasticä, Armenteriae probatus est anno integro; 
unde Namureum missus, ibi quatuor vota professus est 1746. Tum Duaeum 
reversus, philosophiam per 8 annos docuit, ibique ministrum egit. Montibus 
postea theologiam moralem tradidit par 19 menses ; exinde Huy rector, prae- 
feetus templi, director primae sodalitatis fuit; tun Namurei praefeetus cea- 
suum anno uno, Dionantense demum collegium regebat a 5 oet. 1761. . . .. 
Pavimentum marmoreum, odeum duoque peenitentiae tribanalia Marchiae in 
templo nostro eonfieienda suis impensis euravit“. — Il signe A Dinant le 
26 janvier 1762 et en juillet 1762. 


de FLORBECQ, Jean-Baptiste, signe A Luxembourg les 17 
avril et 18 sept. 1660. 

DEJARDIN, Lovis, signe a Luxembourg les 21 et 28 oct. 
1758. 

de la NEUFORGE, GuitLLAuUME, Frere, „magister*, mort & 


Luxembourg le 21 juin 1636. — „Agebat aetatis annum %m, initae 
soeietatia 6m: in qua post reperita philosophiae et humanitatis studia, docue- 
rat anno superiore grammaticae scholam tertiam, hie autem docuerat primam*. 
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de MARCHE, Lovis, signe a Huy le 15 mai 1671 et le 10 
sept. 1673, et à Dinant les 9 janvier et 1°" fevrier 1659. 

de NEFVE, Jean-Henrı, Pere, dit le Pere des Soldats, mort 
à Luxembourg le 1 oct. 1643, au milieu de la nuit. — „In agro 
Bastoniensi natus anno 1597, societatem ingressus 1620, coadjutor formatus 
16330. Humaniores litteras docuit annos 6, tres scholastieae theologie operam 
dedit, munera procuratoris, ministri, studiorum praefeeti, sodalitatis eivium di- 
reetoris administravit, in singulis gerendis omnino accuratus. Morbum qui fuit 
febris, contraxit ex assiduo et diuturno labore exercendae charitatis .... * 
Signe comme viee-reeteur A Luxembourg le 6 juin 1636. 


DERENBACH, Cuartes, de Derenbach, Pere, mort & Lu- 


xembourg le 21 janvier 1763. — „Morbus fuit epiphora, eui accedens 
febris violenta optimum patrem octavo quam deeubuerat die, elusä omni 
medicorum arte, e vivis sustulit. Natus erat in Derenbach, vieo Luxembnr- 
gensi, die 29 maji 1699. Societatem ingressus Tornaeci 28 Tbris 1718. Peracto 
tyroeinio vota simplicia emisit Luxemburgi 29 Tbris 1720 et ibidem huma- 
niora tradidit annos 5, Leodii annum unum et Valencenis unum. Tum auditä 
quadriennium Luxemburgi theologiä Ariae tradidit syntaxim menses 7; et 
Armenteriae 3 eireiter menses iterum probatus, reversus est Luxemburgum 
ubi 4 vota professus est 2do febr. 1734. Missionarium egit ibidem ab anno 
1732 usque ad initium anni 1743; a missione vocatus ad cathedram conciona- 
tor fuit teutonieus in S. Nieolai usque ad ultimum morbum. Multos interea 
annos simul in templo nostro, quoties teutonice dieendum erat, dixit*. 
Il est cité dans l'artiele que Neyen a consaere à son parent Jean- 
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Charles Derenbach, prötre et bienfaiteur des pauvres (III, 102). 
de ROY, Frangoıs, de Marche, mort à Dinant le 17 jun 


1646, & 6 h, du soir. — „++. Vivere desiit . . frater Mr Franeiscus 
de Roy, Marchiensis, anno aetatis 27°, initae in Germaniä societatis 5°; tiro- 
einium posuit Viennae Austriae, ea moderatorum approbatione ut magni apud 
e08 nominis ot expectationis esset“. 

des HAYES, Jacques, Pöre, n& dans le Limbourg le 17 mai 
1615, mort à Luxembourg le 8 avril 1682, à 1 h. du matin. — 
„+. . Praefuit iisdem studiis (Aumanioribus) Athi, Luxemburgi, Aquisgrani 
aliqvot annis. Vota 4 professus est Luxemburgi anno 1655 23 nov.; ibidem 
coneionatus est variis vieibus per annos 12, tum in parochiali templo, tum 
in nostro, meditationibus traditis uträque subinde linguä maximo semper et 
ubique successu ; ibidem confessarius externorum, visitator earcerum et es— 
techista per aliquot annos ; biennio etiam praefeetus spiritus. Missionarius 
in Bohemiä fuit 3 annis, Hamburgi item 3 annis et ultra; 3 item Hafniae 
in Daniä; in ducata Megapolitano mnsibus eireiter 8. Neomagi Caesareorum 
legatorum eonfessarius et eoneionator fuit annis 2, anno uno sodalitatem 
direxit Aquisgrani. Hue reversus pracfeetus fuit spiritus, direetor sodalitatis 
litteratorum, eatechista, confessarius templi, admonitor et praefectus theolo- 
giae moralis“. 

DESRUELLES, Bernaro, Pöre, mort A Luxembourg le 4 
mai 1765. — N& à Matagne, pays de Liöge, le 22 dec. 1709; 
apprit a Luxembourg pendant 4 ans la theologie scholastique; 


zT} 
354 





revint plus tard y terminer sa carriere: „per quadriennium Seriptu- 
ram Saeram interpretatus est et sodalitatem rexit et scholasticam sexto jam 
anno theologiam tradebat*. 

de TORRES, Antoine; signe à Luxembourg le 14 avril 
1627. 

DEVALENSART, Tn£ovore; signe à Dinant le 5 d&cembre 
1765. 

de VIRON, Jean, Pere, ne à Haversin dans le Condroz en 
1606, mort à Lille le 11 nov. 1676, apres avoir, entre autres, di- 
rige le college de Luxembourg, a plusieurs reprises, pendant six 
ans. Signe à Luxembourg les 2 oct. 1643, 13 oet. 1644 et 2 janv. 
1655. 

de WAHA, GuitLLaumeE, signe & Mons le 31 dee. 1664 et le 
2 dec. 1667; à Luxembonrg, le 22 nov. 1668, et à Cambrai le 
18 oct. 1678 et le 15 oet. 1680, 

Voir sa biographie dans Neyen, Biogr. Luxemb., II, 224. 

De WALLERS, Jean, signe a Liege le 6 fevrier 1733 et à 
Luxembourg le 27 dee. 1736. 

d’HERLOY, Ornos, de Salm, frere, mort à Luxembourg le 


8 aoüt 1639. — „Ex hac vita decessit .... Otto d’Herloy, Salmensis, 
aetatis anno 60, ingressne in societatem 39, a suscepto gradu 25. Multos eum 
annos ob varias corporis infirmitates nullum offieium constanter excereuit, 
nisi quod foras prodeuntes eomitabatur, magna nostrorum et externorum 
aedificatione“. — On pourrait aussi lire „d’Herlog“ ; une note ajou- 


tee au dos de la lettre donne: „Otto d’Herleeq“. 
du CYGNE, Marrın, Pere, ne & St-Omer, y décédé le 29 


mars 1669 à l’äge de 50 ans. — „... Direxit sodalitatem Luxemburgi 
annos 12, rhetorieis etiam professor, (ieipulis ita carus ut arcana sua, atque 
adeo totius vitae exhomologeses fidentissime magnaque animi pace apud eum 
solam deponerent. Ita de eligendo vitae statu dicebat, ut quam plurimi eccle- 
siasticum amplexi sint: certe quingentos ipse apud Luxemburgenses numeraret“. 
Cf. sa biographie dans Neyen (II, 302, et III, p. VIII); cet au- 
teur essaie en vain de prouver que notre Jesuite &tait originaire 
de Bastogne. 

DUGAUQUIER, Jean Barriste, Fröre, ne a Rumegies pres 
St-Amand, territoire de Valencienues, le 14 mars 1546, mort & 
Luxembourg le 29 mai 1724, apres avoir été atteint de paralysie 


pendant 4 ans. — „Tandem hue missus, janitorem egit, trielinii atque 
ignis statis temporibus eonstraendi curam habuit annis 26*. 

du MESNIL, Jacaves, Luxembourgeois, Frere, mort äà Va- 
leneciennes le 23 mars 1638 & 8'/, h. du soir. — „Agebat annum 


aetatis 34, initae societatis 14; in quä varia obiit adjutorum temporalium 
munia .... A semestri Malbodio huc venerat“. 





ESTIENNE, Frangoıs, de Limerle, Pere, mort de fi&vre ma- 
ligne à Dinant en juillet 1762. — „Natus erat in Limerlöe, agro La 
xemburgensi 23 martii 1722; societatem ingressus Tornaei 27 Tbris 174, ubi 
votis simplieibus emissis Duaci anno uno, Namurei 5 humaniores litteras 
tradidit, deinde Montibus praefeetus eonvietorum fuit anno uno, inde missus 
Luxemburgum audivit theologiam scholastiecam quadriennio, tum Marchise 
litteras humaniores iterum docuit et simul scholarum praefeetus fuit anno um. 
Armenteriae probatus 6 menses reliquo anni tempore eadem munia obivit 
Namurei. Post hoe Marchiae, ubi prof»ssorum albo adseriptus est 244 fehr. 
1761 et hie ministrum et divini verbi praeconem egit“. 


Die NRöntgen:Strahlen. 
Eragifch-komifhes Schanfpiel in 3 Akten 


von M. Mieh. HOSTERT, Pfarrer in Keispelt. 


(Fortjeßung). 
I. Akt, 
Eriter Aufzug. 


(Schauplaß wie im vorigen Alt, Wirt abftäubend). 


Wirt. Der arme Dann! weld fürdterliche Nacht 
Hat er nicht zugebradht! Sein Stönen, Ächzen 
Bertrieben mir den Schlaf. Ich bin zu gut, 
Sefangne zu bewacen. Wär’ er fort, 
Auf freiem Fuß, mir wäre es jchon recht. (Sieht 
auf die ihr). 
Es ijt jchon ſpät am Morgen, Alles ruhig. 
Der Schlummer hält die Säfte wohl umfangen, 
Erquickend fie nad) düftern Traumgebilden. 
Muß doc für's Frühftüd jorgen. — Hör’ id) redt? 
Es fommen Gäſte. 
Jude Meyer. Guten Morgen; Wirtſchaft! 
Wirt. Was muß ich ſehen? Waret früh ſchon aus? 
Und hab’ es nicht gemerkt? 
Meyer. Mir leicht erflärlid ! 
Verſteht es schlecht, Giefangne zu bewachen. 
Der Bauer Kong, der jchlief ja neben mir. 
Nur eine Wand trennt beide Scylafgemächer. 
Ich hörte feinen Jammer, feine Klagen ; 
Mich freute dieſe nächtliche Mufik. 





Doch auch erriet ich feinen Plan, zu fliehen. 
Schon frühe öffnet’ ich ihm Flur und Treppe, 
Und richtig ging der Bauer in die Falle: 
Er eilte fort, und ich ihm nad); dod) ich, 
Ich war zu fteif, ich kam zu fpät, er ift 
Entwiſcht, ſonſt hätte ich ihn eingelodht. 
Wirt. Wie graufam das: Der Mann tft doch unſchuldig 
Und leidet viel ob feines Sohnes Streiche. 
Meyer. Mir ganz erflärlich). Das beweift nod) nicht, 
Daß ich den Alten mit dem flüggen Jungen 
Soll fliegen lafjen, mir zum herben Schaden: 
Herr Wirt, wir denken nicht wie Chriftenmenjchen. 
Bei ung gilt immer : Zahn um Zahn ; nicht wahr ? 
Und „Aug’ um Aug'“. Seht ift das fein Recht? 
Wirt Ein graufig Recht, doch menschlich ift es nicht. 
Meyer. Ein graufig Recht, doch chriftlich ift es nicht, 
Wollt Ihr wohl jagen ? Chriſtlich ift es doch: 
Wie mancher Eurer Leute gäbe nicht 
Ein Auge gegen jeines Bruders Auge? 

Wirt. it leider wahr, dod) chriftlich ift es nicht. 
Meyer. Iſt's hriftlich nicht, dann jüdiſch wohl gemeint ; 
Ich bleib’ bei meinem alten Juden-Recht. 

Ich darf doc Frühſtück haben ? Lieber chriftlid) : 
Ein Schinkenſchnittchen mit was Brot dabei. 
Wirt. hr effet Schinken ? hr ? 
Meyer. Und warum nicht ? 
Wirt. Und wenn ins Jenſeits einjt Ihr reifen müßt, 
Was jagt Jehova dann von der Geichichte ? 
Meyer. Den Magen laR ich flug im Veſtibül, 
Und magenfrei werd’ ich erfunden werden. 
Wirt (bringt das Berlangte, indeß fommen Emil, Erneft, fpäter Paul. 
Jude int umd lieft ein Beitungsblatt). 
Emil (aut). Herr Wirt. Wir figen hier erwartungsvoll. 
(teife). Iſt dieſer Mann da nicht der Jude Meyer ? 
Wirt Ja wohl. 
Emil. Und diefer Menich ißt Schweinefleiicd ? 
Wirt Hit fein Geſchmack umd jeine eigne Sadıe. 
Ernest. Wer jeines Glaubens Saätzung kühn veradhtet, 
Iſt fähig auch zu jedem Scurfenftreiche. 
Beklagenswert tjt jeder, der in ſolche 
Verruchte Judenhände fällt. — So Paul! 
Da kommſt Du recht. Was joll ich dir beitellen ? 
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Paul (aut). Nur eine Pfeffermünze, oder menthe, 
Wie der Franzoſe diefe Münze nennt. 
Wir müſſen aber eilen, liebe Freunde, 
Noch zwei der Stunden, und die Würfel fallen. 
Emil. Haft nichts vom Reſultat vernommen ? 
Paul. Nein. 
Vielmehr nur ſoviel als, daß Arthur Kontz 
Allein noch mündlich wird geprüfet werden. 
Jude (für ih). Darauf dann nehme ich ihn ins Verhör, 
Und wenn er nicht gejchwigt, jo wird er jchwigen 
Und triefen wie ein naffer Pudelhund. 
Paul (teife). Was brummt der Jude da? Hat er mit Arthur 
Etwa Geichäfte ? Armer Junge dann! 
Emil. Laß ihn nur brummen. 


Jude. Sieben, acht, ja neun 
Prozentcheu könnt ich da gewinnen. 
Wirt. Wie? 


Ahr werdet nie doch neun Prozente fordern ? 
Jude. Und warum nit? Wenn ich fie haben kann? 
hr mahnet mid) wohl wieder an Jehova. 
Dann jeht: Ich jchreibe auf die Tafel 9. 
Jehova jchaut und nimmt die 9 für 6. 
Und ſechs Prozentchen find erlaubt, Herr Wirt. 
Paul. Wir breden auf. Wir wollen fort von hier. 
Dod) wie gejagt, wir werden heute Abend 
Ya alle bei den Röntgen: Strahlen jein. 
Emil. Berfteht id. 
Erneit. Freue mic) Schon jegt darauf. (Primaner ab). 
Jude. Die Herrchen ſprachen von den NRöntgenftrahlen. 
Iſt das fein neuer Schwindel ? 
Wirt. Kteineswegs ! 
Nah Proben, denen jelbjt ich beigewohnt, 
Scheint mir die Sache richtig, wunderbar 
Zugleich: Man jchaut ja durd die Wand hindurd) 
Jude. Und jelbit ins Kofferfort. 
Wirt. Gar ins Gewiffen. 
Jude. Hab nichts zu fürdten ; denn ein echter Jüd 
Hat fein Gewiſſen; merft Euch das, Herr Wirt. 
Nun lebet wohl: ich geh’ an mein Geichäft. (Ab, 
Wirt. Gewiffenlojer Jude! Dein Gejichäft 
Iſt Wampir-Gier und Judas-Schacherwerk! 
(Vorhang fällt). 
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Zweiter Aufzug. 


(Scauplag : Großer Saal; im Hintergrund erhöhte Bühne in Halb: 
kreisform. Links und rechts je eine Thüre, in der Mitte ein Tiſch; 
im Bordergrund einige Sigbänfe. Auf der Bühne tritt auf :) 


Arthur. Noch Niemand Hier ? Bin ich denn jchlecht berichtet? 
Halb acht war mir die Stunde angegeben. 
Nun, große Leute laffen auf jich warten. — 
Ich weiß nicht — Ruhe kann ich nicht erzwingen. 
Der Jude zwar mir feheint noch nichts bis jet 
Bemerft zu haben; andernfalls er längjt 
Mir auf den Ferien wäre. ft vielleicht 
Auf falfcher Spur ; das käme mir gelegen. 
Ich hab für alle Fälle meinen Schaß (zeigt auf die Bruft) 
Hier eingemäht : den Schag trägt man am Herzen, 
Wo Niemand, jelbjt die neuen Röntgenftrahlen 
Ihn je entdeden werden. — Horch. Was fommt ? 
Pedell (ordnet Stühle im Halbfreis). 
Arthur. Ich merke wohl: ich kam zu frühe, es ijt 
Kein Menſch noch hier ; wie lange geht's noch zu? 
Vedell. Noch eine gute halbe Stunde. Seht, 
Das Haus tft ja nod) leer. 
(Setzt eine dreifarbige Laterne, Konkave-Spiegel zc. x. auf den Tiſch). 
Arthur. Wozu denn das? 
Pedell. Das weiß ich nicht. Das wird Herr Albert Ichren. 
(Arthur befchaut die Sachen geringihäßig und geht adjfelzudend ab. 
Herr Albert fommt mit einer Mappe und einer kurzen Röhre unterm 
Arm und beginnt feinen Tiſch zu ordnen. Bald fommt der Rektor, mit 
einem Poliziften im Geſpräch). 
Rektor. Das wäre recht fatal und ärgerlich. 
Ein folder Streid von einem unſrer Schüler ! 
Ihr habt den Arthur im Verdacht ? 
Poliziſt. Nun ja! 
Die ſchwerſten Gründe ſprechen gegen ihn: 
Weil er des Juden Meyer Schuldner iſt, 
Und nach des Juden Fortſein, er allein, 
Nur er, an deſſen Zimmer iſt geweſen. 
Rektor. Viel Freude hat der Menſch mir nie gemacht; 
Doch ſolchen Schurken ſucht' ich nicht im ihm. 
Und wenn er ins Gefängnis muß, was dann ? 
Sp bringt das unjerm Hauſe große Schande. 
Dies Daus ſoll ſolche fanle Früchte zichen ? 
Es fojtet meinen Ruhm! es macht mich frank! 





Volizift. Wenn er geftändig wäre, jeine Schuld 
Bekännte und mit dem Juden wollte 
Die Sache ſuchen gütlich abzumachen, 
Wär’ von Gefängnis feine Rede weiter. 
Albert. Berzeiht, Herr Rektor, wenn ich ungejchidt, 
Vielleicht zu frei, in Euer Fach mid; milde. 
Aus dem, was ich vernahm, weiß ich jo viel, 
Daß der Primaner Arthur einen Diebftahl 
Verbracht ſoll haben. Ihr, Derr Bolizift, 
Ihr werdet doch jchon eine Hausdurchſuchung 
Bei dem Berklagten vorgenommen haben ? 
Poliziſt. Nun ja, ſchon heute Morgen, in der Zeit 
Der Prüfungsſtunden, mit Berlaub der Wirtin, 
Wo Arthur einlogirt ; wir fanden nichts. 
Albert. Dann trägt den Naub er ficher nod) bei jid). 
Poliziſt. Wahrjcheinlich, wenn er nicht ihn jchon verausgabt. 
Albert. Herr Rektor; darf ich mit dem Boliziften 
Allein nur einige Worte jprechen ? 
Rektor. Gerne. 
Albert. Es werden die Primaner heute Abend 
Dod) alle hier erjcheinen ? 
Neftor. Müſſen fommen. 
Das Nejultat der Prüfung wollte ich 
Abfichtlich nicht verkünden bis heut’ Abend, 
Dantit ja feiner fehle. 
Albert. Gut, das paßt. 
(Zum Poliziften einige Worte leife, mit Geften, dann laut): 
Ihr werdet aljo auch nicht fehlen ; Beſſer, 
Ihr kommet in Zivil, unkenntlich nur, 
Wenn aud mit falihem Bart. 
Bolizift. Bin einverftanden (ab). 
Rektor. Ich laſſe Sie unr machen. Bitte aber, 
Nur fein Skandal. 
Albert. Nur keine Furcht, Herr Rektor ! 
Was meinen Sie? Wir fünnen bald beginnen ; 
Mein Zaubertiicy iſt fertig. Ein’ge Schüler 
Bald hier, bald dort mid) unterftügen müffen. 
Rektor. Mir recht. — Ich jehe, die Aula füllt fich mehr. 
Ich laß das Zeichen geben (ab). 
Albert. Bin ich ruhig ? 
Wenn alles gut gelingt, wird Spaß es geben. 
(Man bört läuten. Ein Sänger: oder Muſilchor ſtellt fich im Hinter 
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grund auf. Einige Studenten, danı Emil, Erneft, Guftav, Paul und 
Arthur nehmen auf den Bänken im Bordergrund der Bühne Plap. 
Der Herr Rektor nimmt den Vorſitz. Polizift in Zivil ſteht im einer 
Seitenthüre.) 

(Der Chor fann eine Begrüßungsaric fpielen oder fingen). 


Prolog. 


Paul. In diefen altehrwürdig heil’gen Hallen, 
Wo Kunft und Wiffen blüh'n, und Tugend wohnt, 
Berjpürt des Menſchen Geift das weije Walten 
Des Scöpfers, der da über Allem thront. 
Der Mutter Erde dunklen Schooßes Tiefen 
Durdmwühlt des Menichen immer thät’ge Hand 
Und zicht hervor die Schäße, die da jchliefen. 
Bis zu des blauen Himmels weiten Höhen 
Erhebt ſich, prüfend, forichend fein Berftand. 
Belanfcht der Allmacht mächtig hehres Wehen, 
Bemißt der fernften Sterne Wucht und Yauf. 
Unſterblich iſt jein Ziel, jein Geift, ſein Wejen, 
Ein Gottesebeubild jchaut er zum Ew’gen auf. 
Am Ew’gen jelbjt lernt er das Schöne leſen. 
Was jeit Jahrtauſend aufgeipeichert hat 
Des Menichen fühnen Geiftes reges Streben 
An Wiffenichaft, an Kunſt und Deldenthat, 
Muß ihn zum hehren Gottesbild erheben; 
Doch darf der Stolz nicht feinen Sinn bethören. 
Der kluge Weife läßt ſich nod) belehren, 
Denn Bieles, Großes liegt noch da verborgen 
In des weiten Weltall's unerforichtem Derd. 
Sic, jelbjt vergöttern, wäre fich belügen 
Und hieße überichägen feinen Wert. 
Um Ein’ges aus dem weiten Wiſſensreich 
Zu zeigen, ijt bereit 
Der Meifter allfogleich, 
Wenn hr ein willig Chr ihm leiht. (Segt fh). 
Albert Am Sculjahrs Schluß, wo man den Fleiß belohnt, 
Gedacht ich anf dem Feld der Wiſſenſchaft, 
Den zahlreich hier ſich eingeitellten Freunden, 
Zu gutem Ende eine Unterhaltung 
Zu bieten, die belehrt, erfreut zugleich. 
Wir dürfen das Jahrhundert, das ſich endet, 
Dit Recht „Jahrhundert der Erfindung” nennen; 
Denn wahrhaft großartig und zahlreich jind 


361 


Die Fortichritte geworden. Dampfesfraft 
Trägt uns mit Hab und Gut in voller Eile 
Zu Land und Meer dem fernen Ziele zu. 
Der Stimme Schall, des Liedes Zaubertöne 
Hält feit der Phonograph, und auf Geheiß 
Läßt er fie treu von neuem ung erichallen. 
Durch einen Eijenfaden unterhalt’ 

Ich mich mit meinem fernen Freund, umd meine 
Gedanken jende ich im kurzer Zeit 

Selbft um den Erdball hin und um. 5 
Das Licht gibt mir das Bildnis meiner Lieben 
In treuen Zügen feitgebannet wieder. 

Was Neues noch auf dem Gebiet des Lichtes 
In legter Zeit entdedt ift worden, find 

Die vielbejprochnen, dunklen Röntgenftrahlen. 





(Arthur thut nnrubig). 
Um deren Kraft und Dajein zu erklären, 
Muß Elektrizität und Licht und Wärme 
Beiprochen werden. Wenn ich bitten darf, 
Herr Emil, jprechen Sie zuerft vom Licht. 
Emil (aufftehend und fi) verneigend fingt die erften Zeilen :) 
„Steh’ ih in finftrer Mitternacht, 
So einjam auf der ftillen Wacht,“ 
Und zünde eine Lampe, Kerze an, 
So wird es licht und heile um mid) her; 
Das Lampenlicht, der Kerzen ſchwaches Licht, 
Bald gelb, bald grünlich, bläulich, rötlich ift, 
Je nach dem Gaſe, der die Flamme nährt. 
Begreiflich ift es auch, daß jedem Lichte 
Dan eine andre Farbe geben fanı, 
Wenn durch gemalte Scheiben man es wirft. 


(Macht die Probe mit der Yaterne). 


Das Sonnenlicht ift weiß ; dennoch bejteht 

Ein jeder Sonnenjtrahl aus fieben Farben, 

Wie dies der ſchöne Negenbogen zeigt. 

Wie jedes Tröpflein Thau uns eine Perle 
Erſcheint. In jedem Waffertropfen bricht fid) 
Der Sonnenftrahl, zerlegt in feine Farben. 

Bon diejen Farben ift nicht eine weiß; 

Doch miſcht man fie in gleicher Zahl und Menge 


Zufammen, hat man Weiß, wie dieje Scheibe 
—— ———— 
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Schon Euch es zeigen kann, und zwar fogleic). (Macht 
die Probe.) !) 
Das Sonnenlicht und jedes Licht verbreitet 
Die uns und jedem Weſen nöt’ge Wärme. 
Darüber aber laß ich andre reden ; 
Es könnt mir und Eud) zu heiß wohl werden. — 
(Berneigt und fett fich). 
Albert. Herr Erneft, nehmen Sie die Sade ernft, 
Und ſprechen Sie mit Wärme über Wärnte. 
Erneft. Der Sonne Licht und Wärme rufen Leben 
In Thier und Pflanze wach, und ohne Beides 
Iſt Alles ftarr und tot, wie Luzifer, 
Der in der tiefften Hölle eingefroren, 
Wie Dante fingt; wo alles Leben ftirbt, 
Wo jedes liebewarme Leben tot. 
Die Wärme geht in grader Linie, wie 
Das Licht, doch auch durch dunkle feite Körper, 
Wie auch durd Glas und jelbft durch Eis und Waffer. 
Die Wärme dehnt die Körper aus, das heißt: 
Macht deren Umfang größer, oft bedeutend: 
Ein Eimer Waffer gibt bei ftetem Sieden, 
Bis hundert Kubikmeter Waſſerdunſt. — 
Die Strahlen: wie des Lichtes, jo der Wärme, 
Sic) laſſen leicht zuſammenfaſſen, Schicken, 
Auf einen Punkt durch die konkaven Spiegel. 
Um Far zu jein, will ich die Probe machen: 
Der Herd auf O entiendet feine Strahlen 
Nach diejen Linien hin, und werden 
Geworfen auf den andern Spiegel, welcher 
Diefelben fanmelt auf das Zentrum 0’, 
Der Sonnenball gibt Wärme für die Welt. 
Der traute Herd, der warme Stubenfreund, 
Der liebe Ofen ſchnüret feit das Band 
Um Eltern, Kinder, alle Hausgenoffen. 
Doc eine neue, reiche Wärme-Quelle 
Iſt die eleftrifch wunderbare Welle. 
Es jchlafen doc noch wunderſame Geifter, 
Zu jeinem Zwed ruft jie der alte Meifter. 
Berneigt fi) und nimmt feinen Platz ein). 
Arthur (tife). ES wird faft ſchwüle hier, ich möchte fort. 


1) (Die Scheibe mit den fieben Farben ftrahlenförmig bemalt, wird 
ſchnell um ihre Achſe gedreht). 
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Die Fortichritte geworden. Dampfestraft 

Trägt ung mit Hab und Gut in voller Eile 
Zu Land und Meer dem fernen Ziele zu. 

Der Stimme Schall, des Liedes Zaubertöne 
Hält feit der Phonograph, und auf Geheiß 
Läßt er fie treu von neuem uns erichallen. 
Durch einen Eifenfaden unterhalt’ 

Ich mich mit meinem fernen Freund, umd meine 
Gedanken jende ich in kurzer Zeit 
Selbft um den Erdball hin und um. 
Das Licht gibt mir das Bildnis meiner Lieben 
In treuen Zügen feitgebannet wieder. 

Was Neues noch auf dem Gebiet des Lichtes 
In letzter Zeit entdeckt ift worden, find 

Die vielbeiprochnen, dunflen NRöntgenftrahlen. 


(Arthur thut nnruhig). 
Um deren Kraft und Dajein zu erflären, 
Muß Elektrizität und Licht und Wärme 
Beiprochen werden. Wenn id) bitten darf, 
Herr Emil, jprechen Sie zuerft vom Licht. 


Emil (aufftehend und ſich verneigend fingt die erften Zeilen :) 
„Steh? ich in finftrer Mitternacht, 
Sp einfam auf der ftillen Wacht,“ 
Und zünde eine Lampe, Kerze an, 
So wird es licht und helle um mid) her; 
Das Lampenlicdht, der Kerzen ſchwaches Licht, 
Bald gelb, bald grünlich, bläulich, rötlich ift, 
Ye nad) dem Gaſe, der die Flamme nährt. 
Begreiflich iſt es auch, daß jedem Lichte 
Man eine andre Farbe geben kann, 
Wenn durch gemalte Scheiben man es wirft. 


(Macht die Probe mit der Yaterne). 


Das Sonnenlicht ift weiß ; dennoch befteht 

Ein jeder Sonnenftrahl aus fieben Farben, 

Wie dies der ſchöne Negenbogen zeigt. 

Wie jedes Tröpflein Thau ung eine Perle 
Ericheint. Ju jedem Wafjertropfen bricht ſich 
Der Sonnenftrahl, zerlegt in jeine Farben. 

Bon diejen Farben ift nicht eine weiß; 

Doch mifcht man fie in gleicher Zahl und Menge 
Zuſammen, hat man Weiß, wie dieje Scheibe 
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Schon Euch es zeigen kann, und zwar ſogleich. (Macht 
die Probe.) !) 
Das Sonnenlicht und jedes Licht verbreitet 
Die uns und jeden Wejen nöt’ge Wärme, 
Darüber aber laß ich andre reden; 
Es könnt mir und Euch) zu heiß wohl werden. — 
(Berneigt und fett fi). 
Albert. Herr Erneft, nehmen Sie die Sache ernit, 
Und jprechen Sie mit Wärme über Wärme. 
Erneft. Der Sonne Licht und Wärme rufen Leben 
In Thier und Pflanze wach, und ohne Beides 
Iſt Alles ſtarr umd tot, wie Luzifer, 
Der in der tiefjten Hölle eingefroren, 
Wie Dante ſingt; wo alles Leben ftirbt, 
Wo jedes liebewarme Leben tot. 
Die Wärme geht in grader Linie, wie 
Das Licht, doch auch durd) dunkle feite Körper, 
Wie auch durch Glas und jelbit durch Eis und Waſſer. 
Die Wärme dehnt die Körper aus, das heißt: 
Macht deren Umfang größer, oft bedeutend: 
Ein Eimer Waſſer gibt bei ftetem Sieden, 
Bis hundert Kubikmeter Wafferdunft. — 
Die Strahlen: wie des Lichtes, jo der Wärme, 
Sid) lajjen leicht zuſammenfaſſen, ſchicken, 
Auf einen Punkt durd die fonfaven Spiegel. 
Um klar zu jein, will ich die Probe machen: 
Der Herd auf O entjendet feine Strahlen 
Nach diejen Linien hin, und werden 
Seworfen auf den andern Spiegel, weldjer 
Diejelben jammelt auf das Zentrum ©. 
Der Sonnenball gibt Wärme für die Welt. 
Der traute Herd, der warme Stubenfreund, 
Der liebe Ofen ſchnüret feft das Band 
Um Eltern, Kinder, alle Dausgenoffen. 
Doch eine neue, reiche Wärme-Quelle 
Sit die eleftrijch wunderbare Welle. 
Es jchlafen doch noch wunderjame Geiſter. 
Zu jeinem Zwed ruft fie der alte Meiſter. 
(Berneigt ſich und nimmt feinen Plab ein). 
Arthur (reife). ES wird fat ſchwüle hier, ich möchte fort. 


= » (Die Scheibe mit den fieben Farben ftrahlenförmig bemalt, wird 
ſchnell um ihre Achſe gedreht). 
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Emil (teife). Das wäre dumm. Das Schönste fommt ja erit; 
Das darfit Du nicht verfänmen. Bis hicher 
War alles Anfang nur und Vorbereitung; 
Das Wunderbare, Schöne wird erſt fommen. 
Arthur. Das Schöne, Wunderbare ift nicht bier. 
Mich langweilt diejes lange trodne Reden 
Von Dit’ und Licht; die find’ ich überall ; 
Selbft in der legten, feinsten Strapenfneipe. 
Baul. Und dann die Nöntgen-Strahlen erſt! Bedenf 
Dies neue Wunderwerk der Wiſſenſchaft! 
Arthur. Die laſſen halt mic fühl. Iſt doch nur Schwindel 
Und nen entdeckte Meenichenprellerei. 
Paul. So bleibe nur und höre, ob es Schwindel ilt; 
Dann magft Du jchreien leiſe, laut und hohl, 
Wie dir’s gefallen wird. 
Emil. So bleibe doch; 
Am Schlufje wird ja auc das Nefultat 
Der Brüfung offenbart. 
Arthur. Ich bleibe wohl, 
Weil man es will; doc ohne viel Genuß. 
Albert. Die Elektrizität, von der zu Iprechen 
Wir nun beginnen müſſen, it fürwahr 
Die Quelle, wie der Wärme, jo des Lichtes 
Und auch von andern Kräften, teils bekannten, 
Teils unbefannten. Letztere halte id) 
Für zahlreich, groß und wunderbarer nod). 
Wie diefe Kraft entfteht, entwickelt wird, 
Iſt heute jo bekannt, daß drob zu Sprechen 
Man mich der Mühe wohl entheben wird. 
Wie diefe Kraft gebraucht, verwendet wird, 
Auf jehr verschiedene Were, ift bekannt. 
Zie gibt uns Licht und Wärme, bewegt und trägt 
Die Ichwerften Xajten ; leitet in die Ferne 
Des Dampfes und des Waffers Kraft. Sic heilt, 
Auch tötet fie, wenn fie der Dumme leitet. 
Dod um zum Ziel zu fommen, ſei gelagt, 
Daß jede elektrische Pille, oder, 
Wie man aud jagen kann, die Batterie, 
Zwei Bole hat: den pofitiven und 
Den negativen Bol, die gegenjeitig 
Sich anzich'n, das will jagen : jtreben 
Sich zu vereinen. Wo fie ſich verbinden, 
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Entjteht ein heller Schein und ein Gefnijter, 

Wohl auc ein Starkes Licht und lauter Knall, 

Je nad) der Fleinen oder großen Spannung 

Der angehäuften Menge in der Pille. 

Führt ınan zu beiden Enden einer Nöhre, 

Die Iuftleer it, je einen Bol hinein, 

Daß beide jih im Innern nähern fait, 

So fieht man an dem negativen Pol 

Ein blendend Licht, in ſchönem Strahlen-Biüichel, 

Indeß ſich um den positiven Bol 

Ein Flammenfreis entwidelt ; ähnlich fast 

Der Feuerkrone in dem Heiligen: Schein. 

Iſt diefe Nöhre aber wenig luftleer, 

So geben beide Pole zwar ihr Licht, 

Doch nicht in ausgeiprochner, jchöner Form. 

Wenn ich nun dieie leuchtend helle Röhre 

Mit einer dunflen Hülle überziehe, 

Sp dringt das weiße Licht zwar nicht mehr durd); 

Doc, durch die dunkle Hülle Strömen dann 

Für uns unfichtbar, dunkle, jchwarze Strahlen ; 

Das find die vielgerühmten Nöntgenftrablen. 

Ich muß geftehen: fie find wunderbar; 

Man jicht fie nicht, jo wenig wie die Nacht; 

Dan fühlt fie nicht, wie dies bei Wärmeftrahlen ; 

Durchdringen nicht, wie Licht, nur helle Körper, 

Sie dringen and) durch dunkle Mailen: Holz, 

Die Muskeln unjers Körpers und jo weiter. 
Arthur (teije), ES wird mir doch zu bunt ; es nimmt fein Ende 

Mit diejen trodnen Bhrafen. Mir wird Schlecht. 
Emil (teife). Mad’ dech fein Aufjeh'n ; bleibe ruhig figen. 

Du ſtörſt ja den Profeſſor; ift nicht ſchön. 
Arthur (eiſe). Was hab’ ich hier zu ſchaffen? Nichts als gaffen, 

Und Gaffer find die Menge bier. 
Albert. Ich bitte, 

Noch eine Heine Weile wollet Eud) 

Gedulden, meine Herr'n, nur ein’ge Proben 

Zum Schluſſe mögen mir geftattet jein. 

Da fteht ein Schirm aus Holz, dahinter jteht, 

In g’ringem Abjtand eine Statuette. 

Dahinter jtell’ ich eine weiße Platte, 

Sensible, wie fie der Franzoſe nennt; 

Empfänglidy für der dumklen Strahlen Wirkung. 
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Nun laß ich durch den hölzern Schirm die Strahlen 
Nur kurze Zeit auf jene Platte wirken, 
Und bald fann ich den Schattenriß des Bildes 
Euch nett und deutlich auf der Platte zeigen. 
(Macht die Probe. Alles erftaunt). 
Arthur (wifcht fih den Schweiß von der Stirme, ſchaut ängftlich um 
fi), beftändig vom Profeffor beobachtet, halb laut :) 

Wärſt Du im Pfefferland mit Deiner Kunft, 
Wär’ ich zu Haus geblieben ! 

Emil (feife). Was genirt 
Did) denn jo ſehr? Was haft Du zu verjäumen ? 
Du fichft, wie Alles Aug und Ohr hier ift. 
Du gähnſt und fchwigeft auch: recht jonderbar. 

Arthur. Du findeft überall was Sonderbares, 
Wo mir es ganz erflärlid) ift. 

Albert. Ihr Derren, 
Noch ein’ge Proben wollet mir geftatten 
Zum Spaß und zur Belehrung. — Sie, Herr Paul, 
Sie haben da in Ihrer Weftentajche, 
Ich glaube eine Uhr, vielleicht auch Geld, 
Was weiß ih? Steden Sie nun dieje Platte 
Gefälligſt hinter jene Gegenftände. (Paul thut es). 
Ich laß darauf die Nöntgenftrahlen wirkten, 
Und bald wird Jedermann bier jehen können, 
Was ihre Tafche birgt. 

Emil (achend). Nur feine Furdt: 
Sie dringen nicht bis ins Gewiſſen ein. 

Paul. Es dürfte mein Gewiffensbild auch kaum 
Erbauend jein. 

Albert (gütli). Warum denn gar? — Wollt 
Mir jetst die Platte zeigen. (Es gefchicht). Soll ich's jagen? 
Sie haben in der Tajche eine Uhr, 
Und eine große Münze, einen Thaler. 

(Paul zeigt die Gegenftände). 

Sie, Herr Arthur, haben wohl ein Bud), 
Regiſter, irgend etwas in der Taſche. 
Erlauben Sie, daß auch auf Ihnen ich 
Diejelbe Probe made. 

Arthur cunwirfh). Ich hab nichts 
In meiner Taſche. (Auffpringend). Und hätte ich was drin, 
So hätte doch fein Menſch ſich drum zu jcheeren. 
Ich gehe fort. Schon lange wünjcht ich mid) 
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Bon hier; zu lange dauert mir das Spiel. 
(Wil zur Seitenthür hinaus, der Poliziſt fchlägt den Mantel 
auf, läßt feine Uniform fehen und geht auf Arthur los). 
Sie wollen mich verhaften ? Heute nicht. (Eitt fort). 
(Der Polizift ihm fchnell doch ſchweigend ad). 
Albert. Für mich fein Zweifel: fein Gewiffensbild 
Muß eine jünmerliche Frage geben. — 
Neftor. Bedaure jehr den ärgerlichen Fall, 
Der doch ein dunkles Licht auf unſer Daus, 
Somit aud) auf uns jelbjt verbreiten muß. 
(Zu den Schülern :) 
Doch wollet Arthur nicht zu eilig richten. 
Vielmehr beſchwör ih Eudy, daß hr recht bald 
Mit guten Worten jucht in ihn zu dringen, 
Damit, wenn wirklich er gefehlt, er ftrebe, 
Den Fehler gut zu machen, fo nur fönne 
Das Unheil von ihm abgewendet werden. — 
Hier nehme Jeder feiner Prüfung Zeugnis, 
Ich muß Euch loben, waret alle fleißig. 
Für Arthur Hab’ id) nichts. — Nun bleibet brav. 
Und werdet biedre Menjchen, Euch zum Glüd, 
Den Eurigen zu Troſt und langem Segen. 
(Muſik oder Sängerchor begleiten den Rektor; Albert von der 
Bühne Emil, Erneft, Guftav, Paul allein). 
Ernest. Was hat der Arthur doc verübt, dag ihm 
Der Bolizift jo eilig folgte, ſchnell, 
Als wollt’ er ihn verhaften ? 
Baul. Wird fi) zeigen. 
Vor meinem Geiſt es fteht; jo viel ich weiß, 
Soll an Kleptomanie er leiden. 
Emil (gedehnt). Stehlen ? 
Dann wär’ er wirflid) an der Seele frant. 
Begreife jet warum der Menjc jo bange, 
Sp wie gejagt mir vorfam. Iſt er jchuldig ? 
Sch weiß es nicht, und will das Beſte denken. 
Baul. Wer flieht, der gibt fic) jelber jchuldig. 
Erneft. Wir wollen juchen, Freunde, ihn zu retten. 
Nicht joll er ins Gefängnis ein. Ich eile. 
Ich hole fie noch ein; ich weiß ein Mittel. (Schnell ab). 
Emil. Wir wollen Ernejt helfen. Wenn auch dumm, 
Wie Arthur ift, hat er doch manches Gute ; 


367 


—2 


Das Gute muß die Oberhand gewinnen. 
(Alle ab. Pedell beginnt den Tisch zu räumen). 
Vorhang fällt. 


Intermeyo II. 
Um drei Lichter bitt' ich Dich, o Herr! 
Ohne die, die Welt mir wäre leer: 
Das Augen-Licht, 
Worin ich Deiner Allmacht Werke Ichane, 
Dich preife und auf Dich vertraute ! 
Des Geiftes Licht, 
Damit Dein Ebenbild ich jei und bleibe. 
Das Gute, nicht das Böſe lieb’ und treibe, 
Des Glaubens Licht, 
Womit mein Herz und Geift zu Dir fich heben, 
Nad) Dir und Deinem ew’gen Lichte ftreben. 
(Schluß folgt.) 





Geſchichtlicher Rückblim 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher — 
Zeitungen und Zeitſchriften. 


Xxxvm. 


Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 
(Fortjegung.) 

Vom 23. März bis zum 3. Augujt 1848 erſchien, wie bereits ge: 
jagt, das „Luremburger Wort“ wöchentlicd; zwei Mal. Jede Nummer 
zählte vier dreifpaltige Seiten. Die Zeitung war ganz im dentſcher 
Sprache geichrieben ; von Franzöfiich fand man nur hie und da eine 
Annonce. An der Spite des Blattes famen die amtlichen Anzeigen ; 
ihnen folgte der eine oder der andere Xeitartifel, jodann die Nachrichten 
aus den einzelnen Ländern, an deren Spige ſich immer Deutichland be 
fand. Auch die inländiichen (Iuremburgiichen) Nachrichten figurirten zu 
Anfang diejer Nubrif. ) Sodann folgten die „Fremdenlijte”, 9) die 

1) Dies dauerte aber nur kurze Zeit (von Nr. 1—16); darnach folgten die in- 
ländiſchen Neuigleiten, für fich allein, von der Rubrik „Deutichland“ getrennt, obm 
jedoch für Ach allein eine ſtehende Rubrik zu bilden; dann warden fie wieder mit 
denen von Deutichland vereinigt; erichtenen euch wohl wieder einzeln für ſich, bis 
Ichließlih von Ar. 92 des Jabres 1549 an, eine eigene Rubrik „Inland“ betitelt, dafür 
gebildet wurde. 

2), D. h. Angabe des Namens, Vornamens, Standes und Wohnortes der rem 
den, Die im den einzelnen Gaſthöfen der Stadt Lnremburg übernadteten. 





„durchſchnittlichen Marktpreiſe“, der „Eivilftand der Stadt Luxemburg” 
und schließlich die Anzeigen (Annoncen), die aber in den erften Jahren 
äußerſt fpärlicd) waren. Bon einem „Feuilleton“ findet jich im ganzen 
erjten Jahrgange feine Spur. Bon Zeit zu Zeit erjchienen außer dem 
Hauptblatte auch noch „Ertrablätter" oder „Beilagen“ jo wie das Be: 
dürfniß oder die Anhäufung des wijlenswerthen Stoffes diejes erheijchte. 

An der Spige der Wr. 24 vom Il. Juni 1848 leſen wir: „Au 
die geehrten Abonnenten unjerer Zeitung. Die Herren Abonnenten 
werden gebeten, ihr Abonnement frühzeitig zu erneuern. Diejenigen, 
welche nicht ausdrüdlidy) (Franco) abbeftellen, werden als fortwährende 
Abonnenten betrachtet. Sobald die Abjchaffung des Stempels gejetlich 
wird, joll der . der Beitung verhältnißmäßig ermäßigt werden.“ 

Im Artikel 25 der onititution vom 9. Juli 1848 war die den 
Zuremburgern jo ſehr verhaßte Stempeljtener auf die inländijchen (nicht 
aber auf die ausländischen) Zeitungen aufgehoben worden. !) Daher 
denn nur die Nrn. 1—38 einjchließlic) mit dem Stempelftenercachet 
verjcehen waren, — „Von heute an erjcheint die Yeitung ohne Stempel. 
Es kann aljo von nun an eine Ermäßigung des Preifes eintreten. Da 
aber von vielen der Herren Abonnenten der Wunjc geäußert worden 
ift, die Zeitung möge lieber bei gleichbleibendem Preiſe dreimal wöchent— 
lich erjcheinen, jo haben die Unternehmer diefen Wunſch der geehrten 
Abonnenten in ernjtliche Erwägung genommen, und werden, wenn der- 
jelbe ich allgemein ausjprechen ſollte, die vermehrten Koften nicht ſcheuen, 
welche ein dreimaliges Erjcheinen der Zeitung verurſacht. Auf jeden 
Fall bitten wir, mit der Einzahlung des zweiten Quartals nod zu 
warten, bis dieje Frage definitiv entichieden jein wird." ®) 

Bereits die folgende Nummer brachte wachjtehende „Ankündigung“: 
„Den Wunſche unferer meiſten Abonnenten entjprechend, lajjen wir 
unjere Zeitung von nun an dreimal wöchentlich erjcheinen, und zwar 
Mittwochs, Freitags und Sonntags. Der Preis bleibt wie bisher 5 Fr. 
für das Quartal 

Diefer „Ankündigung entnehmen wir noc) folgende, für die Ge— 
Ihichte des Blattes bedentjamen Worte: „Bliden wir auf die bisherige 
Wirkſamkeit unjerer Zeitung zurüd, jo fünnen wir nicht anders als 
muthig in die Zukunft ſchauen. Zugleich mit der Verkündigung der 
Preßfreiheit trat fie in's Leben. Hätte die Freiheit fie nicht geſchützt, 

1) Constitution du 9 juillet 1848, Art. 25. La libert6 de manifester ses 
opinions par la parole, en toutes maticres, et la 'liberte de la presse sont 
garanties, sauf la r&pression des delits eommis A T’oceasion de l’exereiee de 
ces libertes. — La censure ne pourra ja vais tre &tablie. Il ne peut ötre 
exig® de eautionnement des Cerivains, &diteurs ou imprimeurs, — Le droit 
de timbre des journaux et &erits periodiques indigenes est aboli 

2) Nr. 39 vom 3. Auguft 1848, ©. 1, Sp. 1. 








jo würde ein Beamtendespotismus, der der Meligion und dem Rechte 
neben ſich bisher fein freies Wort gegönnt hatte, fie ſofort wieder un: 
terdrüdt haben. Aber die Freiheit war ihre Schügerin ; darum hat 
auch fie die Freiheit geſchützt . . . ... Gleich bei ſeinem Erſcheinen 
bildete das „Luxemburger Wort" einen mächtigen Einigungspunkt aller 
Sleichgefinnten im Lande. Das „Wort“ war nicht durch höhern Ein: 
fluß empfohlen; das Unternehmen war nicht verabredet, jondern es 
entjtand plöglih, und fand jogleich feine Anerkennung: ein Beweis, 
daß es einem tiefgefühlten Bedürfniffe entſprach. Das, was am tiefiten 
in unjern Wolfe lebt, jeine Neligion und feine Nationalität, hatte bis: 
her in feiner Zeitung des Landes eine entiprechende Vertretung ; darum 
fand das „Luxemburger Wort”, deffen Hauptzweck die Förderung beider 
war, jofort eine jo allgemeine Aufnahme.” }) 

Bezüglich des Kampfes für die Sache unferer heiligen Neligion, 
anßert fich die Redaktion wie folgt: „Den religiöfen Kampf haben wir 
nicht gejucht ; im Gegentheile, wir haben ihn vermicden. Erſt da, als 
der Handſchuh Hingeworfen war, als man unjer Heiligſtes antaftete, und 
mit frevelhafter Berleumdung und Klage gegen die Diener der Neligion?) 
auftrat, da haben wir den nothwendig gewordenen Kampf angenommen, 
und wir meinen, der Erfolg hat gezeigt, daß das „Yur. Wort“ ihn zu 
führen verftauden hat. Für die wichtigste Periode der neuen Kirchenge 
ſchichte Luxemburgs 3} liegen die Dokumente, deren Werth für die Zus 
funft bleibt, in umferer Zeitung . . . ... “4) 

Bom 6. Anguſt 1848 ab erjchien jekt das „Luxemburger Wort“ 
dreimal wöchentlich, nämlid) Sonntags, Mittwochs und Freitags. Bon 
diefer Zeit an verwandte die Nedaktion auch große Sorgfalt auf das 
Schul: und Ackerbauweſen, wozu ihr bisher der nöthige Raum geman- 
gelt hatte. Auch kündigte fie diefes ihr Vorhaben an mit den Worten: 
„Außer den eigentlichen politiichen Nachrichten wird das „Luxemburger 
Wort” von nun an auch den Angelegenheiten der Schule und des Ader: 
baues eine größere Aufmerkſamkeit zuwenden können, als bisher, wo 
bet einem zweimaligen wöchentlichen Erjcheinen die Bejchränftheit des 
Raumes uns nur ſelten eine Beichäftigung mit diejen an jich wichtigen 
Gegenftänden erlaubte... .. In unjerer Beit, wo die Bewegung des 
politijchen Lebens bis in die Hütte de Yandmannes dringt, kommt es 
außerordentlich viel darauf an, dan; nicht durd) jchlechte religionsfeind- 





1) Ar. 40 vom 6. Auguft 1848, ©. 1, Sp. 1. 

2) Beſonders den Biſchof Yaurent und die an der Synodalverfammlung vom 
2. Mai 1848 betbeiligten Delegaten des Clerus aus den einzelnen Delanaten dei 
Yandes, 

3) D. h. das Jahr 1848. 

4) Nr. 40 vom 6. Auguft 1818, ©. 1, Sp. 1—2. 
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liche Zeitungen, durch Blätter ohne Ehrenhaftigfeit und politiiche Gefin: 
nung die Öffentliche Moral forrumpirt und der gerade Sinn des Volfes 
verjtellt werden. Die Zeit, wo jeder Landmann fidy nur um jeinen 
Bilug zu kümmern hatte, iſt vorüber ; es iſt eine andere Zeit gefommten 
und andere Bedürfniffe mit ihr. Unſere Hülfe liegt in Gott und in 
unferer eigenen Kraft. Beſſer wird die Zeit, wenn wir nur wollen. 
Beffere und edlere Kräfte regen ſich überall und ein hohes, ſchönes 
Ziel ift ung klar vorgezeichnet. Thue denn Jeder, was in jeinem Vermögen 
it: Die Zukunft ift unjer, wenn wir die Gegenwart verftehen und be- 
nugen. „Wahrheit und Recht“ jei auch fortan unfer Wahlipruch.“ ') 
Mit Nr. 41 vom 9. Auguft 1848 hörte die Betheilig.ing des bis— 
herigen verantwortlichen Nedakteurs, Hrn. G. Rodenborn an dem „Lu— 
remburger Worte” auf und finden wir in Nr. 42 bereits Hrn. M. Beh- 
rens als jolhen angeben. In der diesbezüglichen Mittheilung heißt es 
aber ausdrücklich: „Die Nedaktion der Zeitung wird ganz in demjelben 
Seifte, wie bisher, fortgeführt werden.“ 
(Fortfegung folgt.) M. Blum. 
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Sur Heichichte der Jahre 1680— 1682. 


Bon Yak. Grob, Piarrer in Bivingen-Berchem. 








Derzeichnis der Lehen, 
deren Inhaber dem Könige von Srankreich gehuldist. 


A. Am deutſchen Theile 
des Herzogtums Luxemburg und der Grafidaft Chiny. 
a (Fortſetzung.) 

Everlingen. — 1682. — Sebaſtian von Baur, Herr von 
Everliugen für zwei Drittheil der Hohen-, Niederen- und 
Grundgerichtsbarfeit, rührend von der Marfgrafichaft Arlon, 
überreicht dem Könige von Frankreich das Güter- und echte: 
Verzeichnis derjelben. ?) 

Saltenftein. — 1863. — Nikolaus von Everlingen, Herr von 

Falkenſtein, trägt vom Könige von Frankreich Schloß und 
Herrihaft Falfenftein in der Grafidhaft Ehiny(!) 
zu Zehen. ?) 
1) Ibid. 

2) Original im Ardiv der Hechnungstammer von Brabant, Nr. 457138, bei de 

Raadt, Sceaux armorids, ®b. I, ©. 210. 

3) Original im Ardiv der Rechnungskammer von Brabant, Nr. 45713", bei de 

Raadt, Sceaux armories, ®d. I, S. 440. 
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Fels. — 1681. — Bern. Alb. von Heisgen huldigt für einen 
Theil der Herrihaft Fels; fiche Berg bei Colmar. 

Arifingen. — 1681. — Johann Eumeringen (er zeichnet aber 
J. de Eumeringen) Großvater von Johann-Friederich 
(Jean: Ferri) von Sardelle, Herr von Friſingen 
übergibt dem Könige von Frankreich das Güter- und Rechte— 
Verzeihnis der von WBüttlingen rührenden Herridait 
Friſingen.) 

Damm an der Prüm. — 1683. — Gerard-Erneſt Freihert 
von Horſt, Derr zu Damm, trägt vom Könige von 
Frankreich die Hohe:, Mittlere, und Niedere-Serichtsbarkeit 
in den Dörfern Hamm, Hermesdorf und Wiers 
dorf.?) 

Harspelt bei Lutzkampen. — 1682, 24. Januar. — Lehen der 
Biandener Trinitarier zu Darspelt; ſiehe Bianden. 

Heisdorf bei Steinjel. — 1681, im Dezember. — Lehen des Herrin 
Joh. Theod. Mohr von Waldt zu Heisdorf; fiche 
Ehriftnad). 

Heisdorf bei Bögen. — 1682, 24. Januar. — Lehen der Trini- 
tarier von Bianden zu Deisdorf, Gemeinde Bögen; ſiehe 
Bianden. 

Hellingen (Gemeinde Frifingen). — 1681. — Sufanna feller 
erklärt vom Könige von FFranfreich die Grumdmetere 
Hellingen, rührend von Rodemachern, zu Lehen zu tragen.’ 

Hermesdorf. — 1683. — Lehen des Herrn von Horjt zu Hermes— 
dorf ; ſiehe Damm. 

Hesperingen. — 1681, — Anna-Barbara Boſch, großjährige 
Tochter, Pfandherrin von Hesperingen, trägt vom 
Könige von Frankreich, diefe von Nodenmacher rührende 
Herrichaft zu Lehen. *) 

Holler. — 1683. — Lehen des Herrn oh.» Fr. Vicomte von 
Berghes zu Holler; fiche Beßlingen. 

Kirff. — 1681. — Herrſchaft Kirff ; fiche Berg bei Nemid). 

Küngig. — 1681. — Johann Ferdinand Blandhart, Lehen 
herr von Küntzig und Fräulein Zorn tragen vom 


1) Original im Archiv der Rechnungskammer von Brabant, Ar. 457134, bei de 
Raadt, Sceaux armories, Bd. 1, ©. 430. 
2} Original im Archiv der Recdhnungs.ammer von Brabant, Nr. 45713n, bei de 
Raadt, Scenux armoriés, Bd. II, S. 114. 
3) Original im Ardjiv der Rechnungsfammer ton Brabant, Nr. 45713b, bei de 
Raadt, Sceaux armories, ®d. I, S. 114. 
4) Original im Archiv der Rechnungskammer von Brabant, Mr. 45713». bei de 
Raadt, Scenux armories, Bd. I, S. 301. 
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Könige von Frankreich die Herrſchaft Küntzig zu Lehen; fiche 
Beles. 

Lamadelaine. — 1681. — Georg von Ballonfeaux erklärt das Lehen 
von Lamadelaine, Propſtei Longwy, vom Könige von Frankreich 
zu tragen.!) 

1681. — Maria-Clara von Lontzen von Roben, Witwe 
von Franz von Mouza, Herr von Dino (Inor), von „deux 
Boulins, la Neufville“ u. ſ. w. erklärt für ſich und ihre 
minderjährige Tochter, Mearia-Therefia von Mouza, daß fie 
die Hälfte der Länder und Grundherrichaften von Yamadelaine 
und Dattü, rührend von der PBropftei Longwy, vom Könige 
von Frankreich zu Lehen trage. ®) 

Lafcheid bei Burg Neuland. — 1681. — Lehen des Herrn von 
Lescammonffier zu Zajcheid ; jiehe Mont-Plainehamp. 

Yullingen. — 1682, 24. Januar. — Lehen der Trinitarier von 
Bianden zu Lullingen, fiche Vianden. 

Lutzkampen. — 1682, 24. Januar. — Lehen der Trinitarier von 
Vianden zu Lutzkampen; ſiehe Vianden. 

Merenbettenfeld. — 1681. — Herrſchaft Merenbettenfeld; ſiehe 
Beles. 

Mertzig (Messaney). — 1681. — Lehen des Grafen von Schönburg 
zu Mertzig; ſiehe Bartringen. 

Mettendorf. — 1683. — Johann Eſſelen, Apotheker zu Trier, trägt 
zu Lehen vom Könige von Frankreich eine Rente, laſtend auf 
dem Zehnten von Mettendorf. °) 

Niederpallen. — 1681. — Nikolaus Eijchen, Herr von Niederpallen, 
trägt vom Könige von Frankreich zu Lehen die Derrichaft 
Niederpallen und die Meierei Redingen, in der Grafſchaft 
Ehiny. *) 

Niederweis. — 1681. — Bhilipp-Ehriftoph Cob von Nudingen erflärt 
vom Könige von Frankreich zu Lehen zu tragen die Herr— 

1) Original im Archiv der Rechnungskammer von Brabant, bei de Randt, 
Seeaux amories, Bd. I, S. 199. 

2) Original im Archiv der Rechnungkammer von Brabant, Nr. 45713b, bei de 
Raadt, Sceaux armories, Bd. II, ©. 375. 

3) Origiual im Archiv der Rechnungskammer von Brabant, Ar. 45713b, bei de 
Raadt, Seeaux armories, Bd. I, S. 438. 

4) Original im Archiv der Nechnungstammer von Brabant, Nr. 45713b, bei de 
Raadt, Sceaux armories, ®b. I, &. 420; de Raadt gibt folgende Beichreibung des 
Wappens diefes Herm don Niederpallen und Nedingen, nad dem Siegel an der be- 
treffenden Urtunde: „Une eroix, dont la traverse est posce en bande (ou un 
sautoir pose en bande) accomgagne au Irr et dv cantons, d'une étoile, au 2 
d’un annelet, au 3° de eing besants ou tourteaux, Ciinier une etoile.“ 


ee 
ſchaft von Niederweis, Propftei Echternach, mit den davon | 
abhängenden Ortichaften: Alsdorf, Kerſchenbach und Mertd, 
jowie jeine Häufer zu Niederweis und Bitburg nnd den 
Hof von Bordenboren. !) 

Nommern. — 1681. — Lehen des Herren von Portzheim zu Nom: 
mern; jiehe Golpad). 

Oberweiler. — 1682. — Mathäus Youg, Herr von Obſerweiler, 
überreicht dem Könige von Frankreich) das Güter: und Rechte— 
Verzeichnis diefer Derrichaft, in der Grafſchaft Chiny.“ 

Pintſch. — 1683. — Herrſchaft Pintſch; fiehe Enichringen. 

Pütlingen. — 1681, 17. März. — Luowig XIV. meldet feinem 
Antmanne zu Diedenhoven, daß Philipp von FFelg, Witter, 
Herr von Putlingen, ver der Königlichen Kammer in Met, 
ihm den Lehens- und Hommagialeid geleiftet habe für Yand 
und Derrichaft Pütlingen.®) 

Nedingen a. d. Mei. — 1682. — Johann Baptift von Baillet, 
Derr von Xa Tour, erklärt, als Vormund jeiner minder: 
jährigen Schweſter, vom Könige von Frankreich die Meierei 
Nedingen, Landmeierei Bettemburg, zu Lehen zu tragen, 
ferner einen Theil der Derrichaft Bubingen, Meierei Remid, 
des Schlojjes, der Weiler Wies und Weyler, der Herricaft 
Anjemburg u. ſ. w.*) 


Nedingen a. d. Attert. — 1681. — Nitolas Eifchen trägt vom 
Könige von Frankreich die Meierei Nedingen zu Lehen; Sicht 
Niederpallen. 

Neuland (Burgreuland). — 1683. — Herrichaft Neuland; fiche 
Beplingen. 


Neuland, bei Heffingen. — 1681, 4. November. — Lehen von Job. 
Georg von Porkhein zu Neuland ; fiche Eolpad). 

Schiershof. — 1682, 24. Januar. — Lehen der PViandener Trini: 
tarier zu Sciershof ; fiehe Vianden. 

Schütburg. — 1681. — Claudius-Franz von Humin, Edellnedht, | 
Herr von Schütburg uud Wardin, trägt vom Könige von | 
Frankreich zu Lehen Schloß und Herrſchaft Schütburg, 


Raadt, Sceaux armories, ®d. IT, S. 232. 

2) Original im Ardiv der Rechnungskammer von Brabant, Wr. 457138, bei de 
Raadt, Secaux armoriés, Bd. II, S. 160. 

3) Original im Regierungsarchiv in Luxemburg, Papiere der Familie von Re: 
nad, bei Würth Paquet, Chartes de la faınille de Reinach, S. 740, Wr. 4112. 

4) Triginal im Archiv der Rechnungslammer von Brabant, Wr. 45713e, bei de 
Raadt, Sceaux armories, Bd. II, S. 19. 
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Propſtei Diekirch und Herrſchaft Wardin, Propſtei Baſtnach, 
Alles in der Grafſchaft Chiny.!) | 

Simmern. — 1681. — Maria-Franziska von Berghes trägt vom 
Könige von Franfreih zu Lehen Schloß und Herrichaft 
Simmern, Bropftei Arlon.?) 

Temmels. — 1682. — Lothar Braun von Schmitburg, Groß: 
Komtur des Deutichherrn-Ordens, trägt vom Könige von 
Frankreich zu Lehen die Grundherrichaften Temmels und 
Wehlen, Diozeje Trier, Grafſchaft Chiny (!)$) 

Urbaufen. — 1682, 24. Januar. — Lehen der VBiandener Trini: 
tarier zu Urhaufen; ſiehe Vianden. 

Vianden. — 1682, 24. Januar. — Bruder Peter Maandt, Minifter 
des Kloſters der Zrinitarier zu Wianden, überreicht dem 
Könige don Frankreich für ſich umd feine Neligiofen das 
Güter: und Rechte-Verzeichniß der Güter, weldje fein Kloſter 
von ihm zu Lehen trägt zu Aſſelborn, Döningen, Zul: 
lingen, Boxhorn, Sciershoff, Harspelt bei Yußfampen, 
Lutzkampen, Urhaujfen, Wallendorf, Bisdorfer und Heis— 
dorf bei Bögen.) 

Wallendorf. — 1682, 24. Januar. — Lehen der Trinitarier von 
Bianden zu Wallendorf; fiehe Vianden. 

Wehlen. — 1682. — „othar Braun von Schmitburg, Groß-Komtur 
der Deutjchherrn, trägt die Grundherrichaft Wehler von 
Könige von Frankreich zu Lehen; fiche Temmels. 

Weiler. — 1688. — Lehen des Fräulein von Baillet zu Weiler, 
jiche Nedingen a. d. Meß. 

Wiersdorf. — 1683. — Lehen des Herrn von Horft zu Wiersdorf, 
fiche Damm. 

Wies. — 1682. — Lehen des Fräulein von Baillet zu Wies, fiche 
Nedingen a. d. M. 

Wilwerwiltz. — 1683. — Dionis von Leftrienr trägt zu Lehen vom 
König von Frankreich die Derrichaft Wilwerwilg, ſiehe 
Enicheringen. 


B. Im Welſchen Theile 
des Herzogtums Yuremburg und der Grafihaft Chiny. 
Aigremont. — 1681. — Mathieu du Faing, écuyer Seigneur 
| 1) £ Sriginal im Archiv der Rechnungslammer von Brabant, Wr. 45713e bei de 
Raadt, Sceaux armories, ®d. II, ©. 130. 


2) Original im Archiv der Nednungstammer von Brabant, Wr. 457136, bei de 
Raadt, Sceaux armories, #d. I, ©. 237. 


3) Original im Ardiv der Redinungstammer von Brabant, Nr. 46713, bei de 
Raadt, Seoaux armories, Bd. I, S. 323. 


4) Original im Biſchöflichen ode zu Luxemburg. 
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d’Aigremont, Mathen, Hondrigny, Rouvroy, remet au 
roi de France le denombrement de ces fiefs. !) 

Assenois. — 1682. — Guillaume de la Mock, &cuyer tient du 
roi de France une maison franche à Assenois au comte 
de Chiny. 

Bastogne. — i681. — Jean-Werner a Baexren declare tenir du 
roi de France pour lui, Marie-Anne et Marie Francoise, 
filles mineures de Francois a Baexen, un fief a XNorille 
des rentes illee, a Wibrin, Bastogne, Tillet ete.?) 

Beausaint. — 1681. — Pierre Louis de Coppin, Seigneur de 
Beausaint, deelare tenir du roi de France cette Seig- 
neurie, sise au comte de Chiny. ®) 

Belmont. — 1681. — Pierre de Cugnon Sgr. d’Ethe et de Bel- 
mont en partie, declare tenir du roi de France les 
dites Seigneuries, sises dans la prévoté de Virton, pour 
un demi quart.®) 

Bercheux. — 1681. — Ferdinand d’&rerlange, @euyer, tient du 
roi de France un quart de la Seigneurie du Chene 
sauf un douzieme, la moitie du fief d’Obange à Ber- 
cheu:r, la moitie du fief de Vaux les Chöne.®) 

1681. — Salomon d’Everlange, &cuyer, tient du roi 
de France la moitie de la Seigneurie foneiere de Hol- 
lange et la moitie de fief d’Obange a Bercheu:.®ı 

Boumal. — 1681. — Gerard de Berlaimont, Seigneur de Bo- 
mal-la-Grande, Rocourt ete., rend au roi de France le 
denombrement de Ja Seigneurie de Boumal, prevöte 
de Durbuy. ?) 

1682, — Jean le Comte tient du roi de France un 
fief a Busenol, prevöte d’Etalle. 

Charneux. — 1687. — Voir Waha. 


1) Original aux Archives de la Chambre des Comptes du Brabant, 
n° 45713b, de Raadt, Sceaux armories, T. I, p. 442. 

2) Chambre des Comptes du Brabant, ne 45713b, de Raadt, Seeaus 
armories. T. I, p. 194. 

3) Chambre des Comptes du Brabant, nv 457138, de Raadt, Secaus 
armories T. II, p. 252. 

4) Chumbre des Comptes du Brabant, ne 45T13a, de Raadt, Seeam 
armori6s, T. II, p. 296. 

5) Chambre des Comptes du Brabant, n® 4571356, de Raadt, Seenus 
armories, T. I, p. 440. 

6) Chambre des Comptes du Brabant, n® 457136, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. 440. 

7) Chambres des Comptes du Brabant, n® 45713b, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. 243. 





Buzenol. 





Chastellet-lez-Habay. — 1682. — Gaspard-Antoine Blanchart, 
eeuyer, tient du roi de France le fief de Chastellet-lez- 
Habay, comt& de Chiny (!) ®) 

Chöne. — 1681. — Seigneurie du Chene, voir Bercheux. 

Cobreville. — 1682. — Jean-Denis de Harbonniere, gentilhomme 
de la Salle du roi a Bastogne, Seigneur en partie de 
Cobreville, comt@ de Chiny, deelere tenir du roi de 
France, la dite qualit@ de noble et exempte de „tottes 
charges et impositions publiques“ et une partie de la 
Seigneurie de Cobreville.? ) 

Dampicourt. — Jean du Faing, &cuyer, Seigneur de Dampi- 
court en partie, pr&vöte de Virton, remet au roi de 
France le denombrement de ce fief. ®) 

Daverdisse. — 1682. — Seigneurie de Daverdisse, voir Vervoz. 

Ethe. — 1681. — Voir Belmont. 

Faing. — 1681. — Charles-Philippe du Faing, eomte de Has- 
selt, baron de Jamoigne, tient du roi de France un 
chäteau au lieu dit le Faing, distriet de Chiny, le 
titre de baron et la baronnie de Jamoigne, s’Ctendant 
aux villages du Faing, de Valensart, Prouvy, Rom- 
poncel et des Bulles. *) 

Flamisoul. — 1683. Marie-Aldegonde du Faing, dame de la 
Seigneurie tres-fonciere de Flamisoul, prevötc de 
Bastogne, en remet le d@nombrement au dit roi.®) 

Florenville. — 1681. — Fief de Florenrille, voir Frenoy. 

Fontaine. — 1681. — Philippe-Francois, chevalier, vieomte de 
la Fontaine ct de Harnoncourt remet au roi de France 
le d@nombrement de ces fiefs:; „le dit vieomte, terre et 
Seieneurie de Harnoneourt et des fiefs de Grier et de 
Radru dependances dudit Harnancourt“ relevant de 
toute aneiennete* de la ehatellenie de Virton. ®) 

Frenoy. — 1681. — Gecorges-Florent du Faing, écuyer, Seigneur 





1) Chambre des Comptes du Brabant, ne 45713#, de Raadt, Sceaux 
armories, T. I, p, 261. 

2) Chambre des Comptes eu Brabant, ne 157132, de Raadt, Sceaux 
armories, T. II, p. 32. 

3) Chambres des Comptes du Brabant, n» 45713%, de Randt, Sceeaux 
arınories, T. I, p, 442. 

4) Chambre des Comptes du Brabant, no 457136, (de Raadt, Seeaux 
armories, T. I, p. 442. 

5) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713%, de Raadt, Scoaux 
armories, T. I, p. 442. 


6) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713b, de Raadt, Seeaux 
armories, T. I, p. 461. 
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en partie de Termes, Frenoy, du Mesnil et Sieur des 
fiefs de Florenville, de Pin, prevöte de Chiny et du 
fief de Torgny, pr@vöte de St-Mard, remet au roi de 
France, le denombrement des dits fiefs. !) 

Gommery. — 1681. — Marie de Chos, veuve de Charles Ma- 
thelin, Seigneur de Gommery declare tenir avec ses 
enfants mineurs du roi de France la dite Seigneurie 
mouvant des chatellenies de Virton et St-Mard. ?® 

1681. — Claude Gaspard, declare tenir du roi de 
France quelque part et portion dans la terre et Seig- 
neurie fonciere de Gommery et un fief dit le Verly, 
prevötc de Virton. 3) 

1681. — Jacques de Franceq, Sgr. de Rouvroy pour 
un quart, de @ommery pour un trente sixieme et d’un 
tief a Lamorteau, en remet le denombrement au roi 
de France. #) 

Grand-Fontaine. — 1681. — Salomon Littart, &cuyer, deeclare 
tenir du roi de France „la maison franche de Grand- 
Fontaine“ dans la seigneurie de Neufchäteau, comte 
de Chiny.®) 

Grier. — 1681. — Fief de Grier, voir Fontaine, 


Harnoncourt. — 1681. — Seigneurie de Harnoncourt, voir Fon- 
taine, 
Han-sur-Lesse. — 1681. — Michel-Thiebault, Hen, baron de 


Han-sur-Lesse (il signe Baron de Han von Cartyls de 
Han) declare tenir du roi de France la Seigneurie de 
Han, mouvant du comté de Laroche. ®) 

Harsin. — 1681, — Mathieu le Comte, remet au roi de France, 
de In part de Gilles de Moyet, &cuyer, Seigneur de 
Magery, Namecheete. lesd@nombrements, de la Seigneurie 


1) Chambre des Comptes du Brabant, n® 45713e, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. 442. 
2) Chambre des Comptes du Brabant, ne 45713b, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. 361. 
3) Chambre des Comptes du Brabant, ne 45713b, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. #77. 
4) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713b, de Raadt, Sceaus 
armoriös, T’ 1, p. 467. 
5) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713b, de Raadt, Scesus 
armoriee, T. Il. p. 3617. 
6) Chambre des Comptex du Brabant, nv» 45713b, de Raadt, Sceaus 
arınories, T. II, p. 88. 
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ıle Magery, dela terre de Harsin, doyenne de Bastogne, 
et du fief de Robelmont, prevöte de Virton.') 

Hollange. — 1681. — sSeigneurie fonciere de Hollange, voir 
Bercheux. 

Houdrigny. — 1681. — Louis de Chamissos (Chamisso), Sire de 
Boullain, deelare tenir du roi de France une cense ä 
Houdrigny.?) 

1681. — Seigneurie de Houdrigny, voir Aigremont. 

Jamoigne. — 1681. — Baronnie de Jamoigne, voir Faing. 

Journal. — 1681. — Seigneurie de Journal, voir Roy. 

Laroche. — 1681. — Maierie de La Roche, voir Chrijtnad). 

Lesse. — 1682. — Arnould de Hofsmit, &cuyer, Seigneur de 
Mohimont, Lesse, Sechery et Resteigne, remet au roi 
de France le denombrement de ses dites Seigneuries 
sises au Comte de Chiny. ®) 

Longehamps. — 1681. — Guillaume-Bernard de Hinnisdael, 
chanoine et chantre de la cathedrale de Liege, pravöt 
de la collegiale de Saint-Croi.r, illec, tient en cette 
qualite du roi de France, la Seigneurie de Longchamps 
au comt&e de Chiny (!)®) 


Magery. — 1681. — Seigneurie de Magery, voir Harsin. 


Mathen. — 1681. — Seigneurie de Mathen, voir Aigremont. 
Melreux. — 1681. — Theodore-Florent ZLardenoy de Ville (il signe 
T. L. de Ville de Maubeuge) remet au roi de France 
le denombrement de sa Seigneurie fonciere de Melreuw, 
en la Seigneurie de Hotton, relevant de Durbuy.°) 
Mohimont. — 1682. — Seigneurie de Mohimont, voir Lesse. 
Menil. — 1681. — Seigneurie du Menil, voir Frenoy. 
Mont-Plainchamp. — 1681. — Godefroid de Lescammoussier (il 
signe: G. Lecammoussier) écuyer, declare tenir du roi 
de France les fiefs de Mont-Plainchamp, dependance de 
Neufehäteau, dioeese de Treves et d’Alenchet (ou de 


1) Chambre des Comptes du Brabant, n» 45713b, de Raadt, Sceaux 


armories, T. II, p. 247. 


2) Chambre bes Comptes du Brabant, n» 45713b, de Raadt, Seenux 


armories, T. I, p. 357. 


3) Chambre «des Comptes du Brabant, us 45713b, de Raadt, Sceaux 


arınories, T. II, p. 9. 


4) Chambre des Comptes du Brabant, n® 457136, de Raadt, Seeaux 


armories, T. Il, p. 85. 


wyvru 


5) Chambre des Comptes du Brabant, n®» 4571536, de Raadt, Seenux 


arımories, T. II, p. 316. 
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Lanchet) [e. à d. Lascheid-lez-Burg-Reuland], relevant 
de la Seigneurie de Reuland, diocese de Liege. ') 

Ny. — 1682. — Antoine de Cassal, &cuyer, Seigneur de Xy, 
remet au roi de France le d&nombrement de cette 
Seigneurie. ?) 

SW-Ode. — 1681, le 6 novembre. — Lambert Piret, Seigneur 
de SW-Ode et autres lieux reconnait tenir du roi de 
France, son souverain Seigneur, les terres, Seigneuries 
et fiefs situés partie dans le eomt& de Laroche, partie 
dans la prévöté de Bastogne. *) 

Ortho. — 1681. — Jean Herlenval, prötre eure d’Ortho, remet 
au roi de France le denombrement de la Cour et 
Seigneurie fonciere du douaire, au ban d’Ortho. ®) 

Pin. — 1681. — Le fief de Pin, voir Frenoy. 

Preit. — 1683. — Jean-Paul de Berlo, Seigneur de Fontenoy, 
tient du roi de France la maison de Preit, sise au 
ban de Havelange et mouvant de la cour de Han-sur- 
Lesse. ) 

Porcheresse. — 1682. — Guillaume-Ernest-Alexandre ZLardenoy 
de Ville, chevalier, Seigneur de Porcheresse, comté de 
Chiny, tient du roi de France cette Seigneurie arec 
chäteau. ®) 

Radru. — 1681. — Fief de Radru, voir Fontaine. 

Resteigne. — 1682. — Seigneurie de Resteigne, voir Lesse. 

Rianwez. 1681. Seigneurie de Rianwez, voir Soy. 

Rolle. — 1681. Seigneurie de Rolle, voir Bartringen. 

Roy. — 1681. — George (Godefroy, Seigneur foncier de Roy, 
Geuhey (?) et Oueriette et Seigneur engagiste de Jour- 
nal remet au roi de France le denombrement de ces 
fiefs. ?) 


1) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713b, de Raadt, Sceaus 
armories, T. II, p. 171. 

2) Chambre des Comptes du Brabant, ne 45713b, de Raadt, Sceaus 
armories, T. II, p. 186. 

3) Archives de la Seetion historigue de l’Institut de Luxembourg, Re 
gestes Würth-Paquet. 

4) Chambre des Comptes du Brabant, ne 157134, de Raadt, Sceaux 
armories, T. II, p. Tl. 

5) Chambre des Comptes du Brabant, n® 45713, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. 243. 

6) Chambre des Comptes du Brabant, n® 45713e, de Raadt, Sesaus 
arımories, T. II, p. 316. 

7) Chambre des Comptes du Brabant, n® 457138, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. 49. 
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Rossart. — 1681. — Roch de la Biche, écuyer, resident & 
Rossart, pr&vöte de Neufchäteau, y tient du roi de 
France une maison platte, avee jardin, bois ete,') 

Rossignol. — 1681. — Jcan de la Mock, &euyer, deelare tenir 
du Roy de France un tiers du fief de Rossignol: maison 
avee grange, jardin, chenevieres etc. ?) 

Rouvroy. — 1681. — Seigneurie de Rourroy, voir Aigremont. 

Ruelle-la-Grandee — 1681. — Francois de Briey, chevalier, 
baron de Landres, Seigneur de Ruelle-la-Grande ete., 
remet au roi de France le denombrement de cette 
Seigneurie. ®) 

Sechery. — 1682. — Seigneurie de Sechery, voir Lesse. 

Sohier. — 1683. — Jean Chenard, chevalier, d&elare tenir du 
roi de France deux tiers de la Seigneurie de Sohier, 
relevant de la Cour de Laroche, eomt@ de Chiny.®) (sie!) 

Soy. — 1683. — Nicolas de Chos, offieier de la Seigneurie de 
Soy, remet au roi de France pour Octave Vingz 
d’Aremberg, prince de Brabancon, eomte d’Aigremont et 
de Laroche, chevalier de la Toison d’or, grand fauconnier 
des Pays-Bas, gouverneur et capitaine-general du eomte 
de Namur, le denombrement des Seigneuries de Soy et 
de Riantwez, du eomt& de Laroche. 5) 

Straimont. — 1681. — Libert Bechet, Sieur de La Mock, &euyer, 
se declare vassal du roi de France „a cause de ma 
qualit@ de gentilhomme frane“ et d’une maison franche 
a Estr&ömont, comte de Chiny.®) 

Termes. — 1681. — Seigneurie de Termes, voir Florenville. 

Torgny. — 1681. — Fief de Torgny, voir Florenville. 

La Tour. — 1681. — Jean-Baptiste de Baillet, Seigneur de La 
Tour declare tenir du roi de France la dite Seigneurie, 
mouvant de l’@vöel & de Verdun. ?) 


1) Chambre des Comptes du Brabant,‘ ne 45713e, de Raadt, Sceaux 
armories, T. I, p. 250. 


2) Chambre des Comptes du Brabant, n® 457138, de Raadt, Sceaux 


armories, T. II, p. 310. 


3) Chambre des Comptes du Brabant, n® 45713e, de Raadt, Scenux 


armories, T. I, p. 326. 


4) Chambre des Comptes da Brabant, no 45713e, de Raadt, Sceaux 


armories, T. I, p. 360. 


5) Chambre des Comptes du Brabant, ne 45713p, de Raadt, Seenux 


armoriös, T. I, p. 361. 


6) Chambre des Comptes du Brabant, ne 457138, de Raadt, Sceaux 


armories, 'T'. II, p. 310. 


7) Chambre des Comptes du Brabant, n® 45713e, de Raadt, Sceaux 


armories, T. I, p. 19. 
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Vaux. — 1681. — Everard d’Awan, gentilhomme et homme 
jugeable en la salle de sa Majesté à Bastogne, deelare 
tenir du roi de France une maison ete. a Vaux, pré— 
vöte de Bastogne. !) 

Vaux lez Chêne. — 1681. Fief de Vaux lez Chöne, voir Berchenx. 

Verenne. — 1683. — Ernest de @erbehaye & Haversin declare 
tenir du roi de France „certains heritages“ & Verenne, 
prevöte de Marche, relevant du comte de Laroche. } 

Le Verly. — 1681. — Fief dit Le Verly, voir Gommery. 

Vervoz — 1683. — Aymond de Herlenval (il signe Herlenvaux, 
eceuyer, déclare tenir du roi de Frauce un quart de la 
Seigneurie de Vervoz, comté de Chiny.?) 

1682. — Marie-Etienne Ghisen, veuve du sieur Per- 
pette Jacquemin dame de Daverdit (Duverdisse) et de 
Vervoz pour un quart et demi remet au roi de France 
le denombreinent de ces fiefs relevant du comt& de Chiny.“ 

Villemont. — 1682. — Francois de Briey, chevalier, baron de 
Landres et Gillon de Trassignier, chevalier, baron de 
Silly, assiste de Charles Malicorne, son tuteur, de- 
clarent tenir du roi de France les chäteau et Seigneurie 
de Villemont avee ces huits villages et hameaux: 
Tintigeny, Han, Poncel, Lahaye, Bellefontaine, St-Vin- 
cent, Ansag (Ansart) et Breu-Vanne. 5) 

Villers Ste-Gertrude. — 1685. Dom. Edmond de Halyng, reli- 
gieux et trös-censier de l’abbaye de Val-St-Lambert 
OÖ. C. remet au roi de France, de la part de son cou- 
vent le denombrement d’une partie de la Seignenrie 
de Villers-Ste-Gertrude. $) 

Waha. — 168? — P. du Champ remet au roi de France de 
la part de Marie Marguerite Muller, dame douairiere, 
le d&nombrement de la Seigneurie de Waha et du 
hameaux de Charneux. 7) 





1) Chambre des Comptes du Brabant, n® 457130, de Raadt, Sceaus 
armories, T. I, p. 191. 

2) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713., de Raadt, Seeaus 
armorice, T. I, p. 486. 

3) Chambre des Comptes du Brabant, no 457134, de Raadt, Sceaux 
armories, T. II, p, 71. 

4) Chambre des Comptes du Brabant, n® 457138, de Raadt, sceanx 
arınories, T. I, p. 494. 

5) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713°, de Raadt, Seraux 
armories, T. I, 327. 

6) Chambre des Comptes du Brabant, no 45713c, de Raadt, sceaus 
armories, T. II, p. 18. 

7). Chambre des Comptes du Brabant n® 45713°, de Raadt, scesux 





Wardin. — 1681. -— Seigneurie de Wardin, voir Schütburg. 

Waulsort. — 1681. — L’abbaye de Waulsort dans le Namurois 
fait remettre par un de ses religieux, Dom. Lambert 
Bidart, au roi de France un döenombrement de fiets. ) 

Wennel (Wennin?). — 1683. — Henri de Berlaimont, cheva- 
lier, Seigneur de Jenneville et Petit-Avin, tient du roi 
de France la grosse tour au village de Wennel (Wen- 
nin ?) pr&evöte de Durbuy. ?) 

Witry. — 1681. Jean-Bernard d’Ererlange, «ceuyer, tient du roi 
de France la Seigneurie de Witry au comte de Chiny.?) 

Diejes Verzeichniß adeliger Vafallen des Herzogtums Lurremburg, 
welche den König von Frankreich als ihren Herrn anerfannten, jo umfang: 
reich es auch ift, erhebt dennod) nicht den geringiten Anſpruch auf eine 
auch nur annährende Bollftändigfeit, im Gegentheil, wohl nicht einmal 
die Hälfte derjenigen die dem Befehle der franzöfifchen Gerichtsvoll- 
zieher entiprachen, mag angeführt fein, denn nur die fleinere Zahl der 
im Archiv der Recdhnungsfammer von Brabant aufbewahrten Erklärungen 
fonnten benugt werden. 

Allein troß jeiner Unvollftändigfeit it die Durchficht diejes Ver— 
zeichniffes recht lehrreich. Betrachtet man einerſeits die Werbote der 
Brüfjeler und Luxemburger Regierung, dem Könige von Frankreich zu hul- 
digen, jo noch jenes Verbot vom 23. Dezember 1681, und durdhficht dann 
obige Lifte, jo findet man, daß weitaus die meiften dieſer Huldigungs— 
urfunden aus dem Jahre 1681 find, wenige aus dem Jahre 1682 und 
nur einige von 16893. Dies ift um jo bezeichnender als dieje wenigen 
nad 1681 ausgeftellten Huldigungsurtunden nicht als Beweis gelten 
fönnen, daß die Huldigung nicht Schon 1631 gejchehen, denn die jpätern 
find meiſtens nur die fogenannten denombrement, dem die eigentliche 
Huldigung wenigjtens jechs Wochen, oft aber auch weit länger vorauf: 
ging. Anderſeits haben wir Beiſpiele, daß derjelbe Herr verjchiedene 
„denombrement* feiner Lehen einreichte, jo der Graf von Lannoy für 
Klerf, ein erftes am 20. November 1681), ein zweites im Jahre 16825), 
ein drittes am 30. Mai 1683°), jomit eine Huldigungsurfunde von 1683 


armories, T. I, p. 32, a l’artiele: Harbonnieres. — NB. D’apres Tandel, les 
Communes luxembourgeoises cette dame était veuve de J.-Görard de Bande, 
chevalier capitaine, etc. Seigneur de Waha. 

1) Chambre des Comptes du Brabant, n® 45713c, de Raudt, sceaux 
armories, T. I, p. 250. 

2) Chambre des Comptes du Brabant, ne 45713e, de Raadt, sceaux 
armories, T. I, p. 243. 

3) Chambre des Comptes du Brabant, n® 45723e, de Raadt, scoaux 
armories, T. I, p. ‘ 

4) Publications de la Seetion historique T. 36, p. 584 ne 3214. 

5) De Raadt sceaux armories, T. II, p. 314. 

6) Publieations de la Section historique, T. 36, p. 584 n® 3218. 
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3. B. nicht ausſchließt, dag der Betreffende nicht ſchon früher dem Könige 
von Frankreich gehuldige. Dan muß alſo ſchließen, daß die meiften der 
[uremburger Baffallen entgegen dem ftrengen Verbote der Regierung dem 
Könige von Frankreich gehuldigt und zwar mod) vor Ende des Jahres 1681. 

Das obige Verzeichniß iſt aber noch in zweifadyer Hinficht lehrreich. 
Einerjeits findet man darin die Namen der energiichiten Vorkämpfer für 
Spanien, die Namen eines Abtes von Echternach, eines Herrn von 
Caſſal und andere. Anderjeits finden wir zum Jahre 1653 die Huldigungs: 
urfunde des Statthalters der Provinz Namür. Zeigen uns die 
erjten, daß auch die größten Borfämpfer der ſpaniſchen Derrichaft ſchon 
Ende 1681 alles Vertrauen zu Spanien verloren hatten, jo beweift uns 
der letzte, daß Spanien jelbjt 1683 Luremburg faktisch aufgegeben hatte. 

(Fortiegung folgt.) 





Litterariſche Uovitäten. 


Bulletin de la mutualite des scerötaires communaux du Grand-Duche de Lu- 
bourg. No X. Luxembourg. Jos. Beffort. 1899, 

Faber J. Reeueil de dietdes frangaises. Ile edition revue et augmentee. Lu- 
xembourg. Jos. Beffort. 1898. 

Federation archeologique et historique de Belgique. Sous le haut patronage 
de S. M. le Roi. XIV* session. Documents du Congres areheo- 
logique et historique d’Arlon. 1899. 1er faseicule. Statuts. — 
Reglement special du Congres. Questionnaire. Arlon. V. Ponein. 
1899. 

Dr. Keiffer Jules. Pr&cis des d&eouvertes archeologiques faites dans le Granı- 
Duche de Luxembourg «de 1845 à 1897. Fase,. 4. Paris. Em. Le 
roux. 1899. 

Dr. Klein Edm. Der Schöpfer als Baumeifter oder die vollfommene Uebereinſtim— 
mung dev Mittel mit dem Zwed im Bau der Organismen. Vortrag 
gehalten in der Vefegefellfchait zu Yuremburg, am 22. März 159. Yu- 
remburg. of. Beffort. 

Idem. Die Nofenblattbiene (Megaechite eentuneularis). Auszug aus den Publilatio— 
nen des Bereins „Yuremburger Naturfreunde“, (Fauna). Yuremburg- 
P. Worre-Mertens. 18%. j 

Idem. De la migration des substances reproduetives dans la plante. Extrait 
du Bulletin de 'Académie de geographie botanique. Le Mans. 
Charles Monuoyer. 1899. 

Muyser (de) Const., Gerard et Dormal V. Compte-rendu de l'excursion de 
la Soeiett geologique (de Luxembourg dans les bassins miniers 
d’Esch et de Petange. (Extrait du Bulletin de la Soeicte beig 
de geologie, de palöontologie et d’hydrologie de Bruxelles. Tome 
X. — 15%.) Bruxelles Polleunis et Ceuterick. 1898. 

Societe les sciences medieales du Grand-Duche de Luxembourg. Rapports el 
doeuments se rattachant A la question de la constatation des 
décès reeueillis par la Commission nommee lo 29 octobre 1838 
Luxembourg. Th. (Emile) Schroell. 1899. 

Wagner Joh. Phil. Der praftifche Kaufmann. Ein Handbud) zumächft für Kaufleutt, 
Handelsbeflifiene und Gewerbetreibende des Purembnrger Landes. Im 
Auftrage des Herm Staatsminifters umd unter Mitwirkung der Grof- 
herzog. Yuremburgiichen Handelsfammer herausgegeben. Zweite forgfältg 
durrchgefebene und verbefierte Auflage. Yuremburg. 3. P. Nimar. 189. 








Luremburg. — Drud von PB. MWorre-Mertens. 
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D’Arem Seilen 


vum 
Ch. Müllendorff. 


(Gutgehale vum Herr Beschof.) 


l. "Tas mir, wann &eh un d’Dotden 
[denken, 

Wei wann &ch k&s mel geif recht frou, 

Mei Led dreift m&ch dann op de 
[Kirfech, 


Als keim et sicher do sur Rot, 


Ech fannen do wuel nemme Leiwer, 

Ann de! sen och net ganz me! do; 

Ma ’t schengt mer, do wo" t’Leiwer rouen, 
Wär &n de Seilen och me! no. 


'Sot gong &ch t’leschter iwer d’Gri®wer : 
Do fent &ch TroWscht, hät «ch gedutcht. 
Dass Tro“scht mei neidig wär fir d’Seilen, 
Hät ech mer net r&cht iwerlu®gt. 





Bu 


10. 


11. 


12, 


13. 





Ob «mol stong vir mengen Aen 
'Sou &ppes wel eng Drämgestalt. 
Se wor wu®l sche!n, ma dach ganz traureg, 
An dong me&ch stoe mat Gewalt. 


„Wie bas du ?“ Frot &ch se ganz ängschtlech, 
„Dass du erschengs ob deser Plätz ? 

„Wat wels de, hu®s d’eng Bitt, eng Mu®neng? 
„O so et gleich, an engem Sätz.“ 


A wei d’Gestalt ufong ze ri®den, 

Do gong et mir durch Muer'g a Schank. 
Hir Stemm wor we! aus aner Welten, 
Ann hät en &g'ne, frie®me Klank. 


„Dir braucht“, sot si, „guer net zu fierehten: 
„Ech sen &ng Seil, ann stin iech no. 

„Eng arem Seil durft dir net kränken, 
„Wann s’isch och geif eng déglech Plo. 


„Mir se mat iech eng @neg Kirech, 
„A kloen i®ch duerfir onst Led; 
„Ann as er Leift zu ons eng woler, 
„An Helef se dann iwerget. 


„Ganz vil a licht a kräfteg Mettel 
„Ze helfen hut der an der Hand; 
„Mer bi®den i®ch se ze gebrauchen: 
„Mir selwer brengen néischt zu stand. 


„Fir Matlöd vun der Ierd ze kreien, 
„Muss &ch onst schweier Leide klo'n. 
„Wät miglech as wel ech versichen ; 
„Ma wät kennt dir dovu versto’'n ?% — 
„Ja klot“, sot ech, „wat sen &r Leiden, 
„A wat den TroWscht, den dir erwart ? 
„Mer wele gieren hel’fen, treischten, 
„Wir d’Arbecht nach 'sou schwer ann hart.“ 
Si sot: „Fir t'Licht vum an’re Liewen 
„Sit dir op deser Welt "wei blann; 

„A welt Gott selwer et net weisen, 

„K@ Menschena et kucke kann. 


„Et ka keng Far’f onst Leide mölen, 

„Keng menschlech Fieder et beschreift. 
„Sicht zum Vergleich op all er Biller: 
„Dät möscht jech dach verbuerge bleift. 





. „Ma wät vun ons zu iech ka kommen, 
„Hätt dir am Ierscht dät iwerlu®gt : 
„Eng mei groüss Leift, e warmen Eifer 
„Hätt ons me! no zur He&mecht bru®cht. 


. „Eng Seil, dei nach hu®t ofzebeissen, 
„A nackeg stet vir dem Gericht: 
„Dät as en ZoWstand voll vu Schrecken, 
„Ma hust fir ich net vil Gewicht, 


. „O! Gott der Herr as dreimol he£leg, 
„A mächteg as en a gerecht! 
„Onst Enzegt Onglöck sen ons Sennen. 
„Der Seil; de! sendegt, göt et schlecht. 


. „Ganz anescht fillen hei ons Sellen ; 
„Keng Leiwer dro’'n se me! als Kled; 
„Ann duerfir göt et deiweg an se 
„Wat emmer hei se trefft vu Löd. 


. „Mat Recht nennt dir ons arem Sellen, 
„Ewel mer se vu Gott getrennt. 

„Hei as é we! am Fei’r gefängen, 
„Wothin & scch och emmer went. 

. „Ann dach muss &n ons glecklech nennen, 
„Ewel mer sen dem Himmel no, 

„Ann d’enzegt neldegt, d’eiwegt Liewen, 
„Dät kent bei ons net me! a Fro. 

. „’Sot wu®nen t’Fröden hei ann t’Leiden 
„We! Schwestern an dem Elternhäus ; 
„Ma t’Fröde gin all Stonn mei li®weg, 
„Ann t’Kräfte gin de Leiden aus. 


. „Ons Fred kann t’Leiden net verdreiwen, 
„Ann t’Leide möcht ons Fred net dreif: 
„Se hu jo böd deiselweg Ursäch ; 

„Hir Wurz’le lei'n a Gott gleich deff. 

2. „Wel dir also® onst Leide mi®ssen, 
„Da sieht seng Möss a Gottes Greisst. 
„Onst Leiden as, dass hien, onst Li®ewen, 
„Ons nach net bei séch komme leisst. 

. „Mir hu vu Gott de! kloerst Kenntnes, 
„Mir hun zu him dei fei’regst Leift ; 

„A wei ons Leift as onst Verlängen : 
„En Engel nemme misst scng Delft. 





24. „Wei welt der dät Verlänge nennen ? 
„Den Honger no dem eiw’ge Broud? 
„Wann & vun Honger hei kent sti®rwen, 
„Dann geif den do ons gleich den Dotd.“ 


25. „Wat fir Verlängen i®ch meig dreiwen, 
„T as geint d& Seilenhonger neischt ; 
„Wel alles, wät mir hu vu Kräften, 

„No Gott verlängert, ruft a kreischt.* — 


26. „Ma wei“, frot éch, as dät da miglech ? 
„No Gott verlange mécht jo fro®; 
„A kenne mir hi®n net besetzen, 
„Verleire mir dach net ons Rot.“ — 


27. „Get U*eeht®, gowf d’Seil mir do sur Eintwert, 
„Dir hut dei Säch net gut gele’rt: 
„Gott net gesin, as bei icch d’Otrdnong, 
„Ann hei as dät grad emgekei’rt. 

28. „T’ Verlange welt sech op Gott werfen, 
„A wlet e greife mat Gewalt; 
„Ma 't kann e mat Gewalt net hurlen: 
„D’Gerechtegköt gebit em Halt. 

29, „T’ Verlangen det &n hei verschmu®chten, 
„T filt &n seng Seil ewei vergo'n ; 
„Ann 't kann &n ndischt drun anescht mächen; 
„Dei Läscht muss & gedelleg dro'n. 

30. „Eng Seil, de! Gott net ka besetzen, 

„As hei am de'wen, deiwe Led. 

„Dät Löd ergräft se ganz vu bannen, 

„Ann deckt se we! en Trauerkled. 


31. „Dem Floss vun Treinen ann vu Feier, 
„Den onbemierkt séeh viru schlengt, 
„Muss d’Seil scch roteg iwerlössen, 
„Bis en an d’sellegt Mier se brengt. 

32. „Den Zepter, den onst Reich regelert, 
„Hält onse Gott mat starker Hand; 
„A mir se roteg a ganz welleg, 

„Trotz onsem Led, em zo"gewant. 

33. „Wei se mir Seilen se bekloen, 
„Allseits dem Leide bloWssgelu®gt! 
„Wa mir ons selwer wellen hel’fen, 
„Dann as fir d’Arbecht deischter Nu®cht. 
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34. „Zerstreong, Schlof, Vergeisse, Raschten 
„Sen hei am Leiden onbekannt: 
„D’Gerechtegk&t mat Rei a Beissen 
„Hält ons a hirer Eisenhand. 


35. „Et durf keng Seil bei Gott erschengen 
„Dei vun der Senn nach hu*t eng Spur: 
„As se net frdı dovun nom Stitrwen, 
„Da muss se durch de Feierbur. 


36. „Mir hu geliewt ewei am Niewel, 

„Ann oft getäscht "wei an der Nuecht. 
„Hätt d’Lieht vun hei ons du gefotert, 
„Wei hätte mir no Gott getru®echt ! 


37. „Hei an der Sonn vum an’re Li®wen, 
As schon e klenge Föler grouss. 
n Y 
„Wann ons de mannste Fleck géng bleiwen, 
„Kömols geif Gott ons sellegt Lots, 
n ” Im} 
38. „Wät ons de Fleck eweg kann huelen, 
„As 'wei e gute Frend ons leif; 
„Ann ast e Mier vu glideg Wässer, 
„Tas net zu glideg, net ze deif. 
39. „Den Hoschzeitssäl welt schneiweiss Kleder, 
„Ann d’eiweg Sonn de klorste Bleck. 
„Vir Gott ze ston! "T as néuscht ze deier, 
„Dät ons verschäft dät ênzegt Gleck ! 
- ie) 
40. „D’Gerechtegköt as onse Friden, 
Mer wellen alles, wät se breugt: 
n ’ ” 
„Zu allem Härden, wät se furdert, 
Ons Seil gleich welleg ame sengt. 
n 8 8 5 
41. „Welt ons Na ur séch du®rgeint witren 
n nm ’ 
„A rift se mat Gewalt nom Enn, 
„Da sengt am Seilegrond de Wellen: 
”» ie) 
„„Mei Gott! Dei Well! An dengen Hänn!- 
42, „Am Leide schmelzen d’Sennereschter, 
„We' an der Freilengssonn de Schne'. 
Fir Gottes E’r, ann onse Friden 
n ’ , 
„Erdroe mir hei gi"r nach me', 
” 
4. „Bereie, Birden an dem Leiden 
n ’ ’ 
„Dät as, wät hei am möschten dagt; 
„Mir riehten du*rop all ons Kräften, 
„Bis theleg Arbeeht ganz gemächt. 





Fi 


44, 


45. 


47. 


48, 


50. 


51. 


52. 


„O kennte mir, wei dir, verdengen, 
„Wär ons, ’wei ich, all Gnod berét, 
„Ons fei’reg Leift ann onsen Eifer 

„Verzierte licht onst dr&ckend Led. 


„I Fegfeier as, &ch muss et soen, 
„— Ann d@t et mir och nach ’so® deck — 
„Fir ons den Himmel opzemächen, 
„Vu Gottes Leift e Möschtersteck. 


. „Wul wäre mir geint t'Hell gesichert, 


„Ma t’Himmelsdir wär och geschlosst: 
„Wel d’Leift gong k&s an t’Hell sech werfen ; 
„T as kös bei Gott eng Trein geflosst. 


„Den op der Ierd fir d’eiweg Wuenong 
„Sech schein ze mächen hut vergifsst, 
„Dem gin hei t’Strofe vun de Sennen 

„No Gottes Hölegket gemifsst. 

„Mir danke Gott mat glid’gen Treinen, 

„A mat der deifster Seilekräft, 

„Dass t’Fegfei’r ons durch t’Frücht vum Leiden 
„Zu him ze kommen d’Gleck verschäft. 


. „Mer kesse gier dem Herr seng Ketten, 


„Dei fest ons u sei Wellen halt: 

„Get &n ons t'Freihet geint sei Wellen, 
„Hei fent sech ken, dem se gefällt. 
„Eng Seil as wei dem Mier sei Bu®dem, 
„Ann t'Löd ergreift s’am delfste Grond ; 
„Ann dach welt s’an dem Leide bleiwen, 
„Bis se hir Ro" a Gott hu*t font. 


„Wät ech do soen, as dät selwegt, _ 
„Wät t'Kirech ich dagdeglech le’rt. 
„Ech hu gut Hoffnong op er Helef, 

„Wel ech gesin, dass dir méch he’rt,“ — 
„Gewess“, sot ch, „ich beizestoen, 

„Sen ech oprichteg gier beret; 

„Ma .s et mir erlabt ze froen, 

„Da get nach weider mir Besched. 


. „Mir hel’fe besser, wa mer wessen, 


„Wei d’Säche stin am Seilereich. 
„Wät dir do sot, gelt dät vun allen, 
„A se bei ich all Mensche gleich ?* — 
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54. Dutrop gouf d’arem Sell zur Entwert: 
„All Seile se wurl hei am Löd; 
„Dei eischt sen ower vun dé löschten 
„Durch viles, wei bei i®ch, geschöt. 


55. „Dei eng se mei we! aremselleg, 
„Ganz deierlech, we! witleg Läf; 
„Se se we! aus der Hell gezuen, 
„Wei wann se kelimen aus dem Gräf. 


Pi 
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„Ir de! fir d’eiweg Ro" sen zeideg, 
„Werd Joer iwer Jo’r vergo'n; 

„Bal alles as nach nei ze inächen, 
„Ir se söech an den Himmel wo'n. 


57T. „De! aner sen eso" weit hierdeg, 
» T schengt durch hir Seil eso" e Glanz, 
„Dass mir vu Stonn zu Stonn erwarden, 
» T keim op hir Stir den Himmelskranz. 


58. „De! mannst vun all den arme Seilen 
„Hun an sech Gottes Gnodekräft, 
„A Jesus set sech, net ze deier 
„Hätt hi® mat sengem Blut se käft. 

59. „Eng Seil l&ıt hei an hire Scholten, 
„We! den Diamant am harde Lem: 
„So" bal wei de geschlafft a blenkeg, 
„Helt Jesus fir seng Kro'n en hem. 


60. „Gott arbecht un den arme Selen; 

„Si schaffe mat no sengem Göscht ; 
„Wät onse Well am stand se löschten, 
„Dät alles mat der Gnod hi® löscht. 

61. „Eng Meng vun denen, dei nach leiden, 
„Sen a Verdengscht ann Tugend reich; 
„Se sen an scch eng Welt vu Scheinhöt, 
„Se se we! Prenzen, Eng’le gleich. 

62. „All se we! kloer, roteg Wässer 
„A spigeln of am deiwe Grond, 
„D’schwarz Wol’ken, de! doriwer dreiwen 
„D’Gereehtegköt ann d’Leift am Bond. 


63. „Mer he’rt wurl seifze, ma net jeitzen, 
„Hirt Bo"ssgebi"rd as Lu°f ann Dank: 
„Et fällt ewei den Da op d’Wisen ; 
„Hir Kloe selwer se Gesank. 





64. „Wei Stieren u®wen an dem Himmel, 
„So gin s’an hirer klorer Nufcht, 
„Bis se de Leidensw& gemelleg 
„Zur Ro“ an hirer Sonn hu“t bru®cht. 


65. „Se sen 'sou roteg an dem Friden! 
„Se wären et net mei am Schlof. 
„Geseit &n dät grondenegt Stri®wen, 
„Dann denkt & bal net un eng Strof.* — 


66. „Sen dann dei Seilen all zesu*men ?“ 
Frot ech; „A wät € Fegfei’r nennt 
„As dät en Urt, wei hei, mat Ween ? 
„Wat as et, dät ons dovun trennt ?* — 

67. „Net licht“, sot d’Seil, „as dät s’erkleiren: 
„Ma 't as e ganz bestemmten Uert; 
„Dohin as fir den nach muss beissen, 
„Den Doud d’no"twendeg offe Pufrt. 

68, „Ech wess net, we! den Uert beschreiwen, 
„Ma näkeg as en, deif a wéit; 

„No kenger Seit kann en e missen, 
» T as schwei’r ze so'n, wät & gesdit. 

69. „Ké bloen Himmel mat de Sti’ren, 
„Keng fredeg Landschaft a keng Quell, 
„Kt Bäm mat Schitd a sefteg Frichten, 
„Keng litweg gröng a blumeg Stell. 

70. „'D gesdit é Seilen, neischt wei Seilen, 
„AI schein, we! Stitren an der Nu®cht; 
„Ma wel sam Leide se begru*wen, 
„Blut tHierz, 'sou oft se d’A betrufcht. 

711. „Wei Spigel'n séch hirt Lieht matdelen, 
„E Licht en anert Licht erhieft, 

'Sou hel’ft hei gider Seil der aner, 
„Dass se gehierzt hirt Leide lieft.“ — 

72. „Ech mengen, &ch geng dät verstoen,“ 
Sot ch. „Ma nun dat hei: er Zeit, 

„As de! wei ons, sot dät, &ch bitden, 
„Wel ons Gedanke gin ne wät.“ — 

13. „Eng Zeit, de! sech verziert am Leiden,* 
Sot t’Sell, „as läng, entsetzlech läng. 
„Dat wesst, da get et ich ze spilen 
„Mat ere Stonne schwe!’r a bäng. 
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74. „Am Stierwen hät &ch d’litweg Hoflnong, 
„Nun &ndlech wär mer d’Ro“ beröt; 
„Ma wei meng Glider ausgeliden, 

„Do fällt meng Sell a Fei’r a Led. 


75. „Nach log mei Läf do on.vegru*wen, 
„Nach hät @n sech net ausgekrascht, 
„Do wor et mir wei wa scho Wochen 
„Ech warde geng op d’eiweg Rascht. 


76. „Mir zielen hei net mat de Joren, 
„Mir kennen hei kön Däg, keng Stonn; 
„Hei schengen t’Zeite stall zu hälen, 
„Bis endlech opgät d’eiweg Sonn. 


77. „Onst Leiden, &ns mat dem Verlängen, 
„As bei ons d’Au’r, dei t’Zeite mi®sst. 
„Wei läng eng Nu®cht get an dem Leiden, 
„Dät huet k& Kranken nach vergi®sst. 


78. „Ons Seile mussen emmer wächen, 
„Dät as der Seil hir heig Natur; 
„Ann dass s’am Leiden aus kann hälen, 
„Verdankt se (Gottes Gnoäebar. 


79, „All Festdög, dei ons Kirech feiert, 
„nen i®ch Verdengscht aun heleg Fred: 
„Ma sti vir ons de! Deg voll Gnoden, 
„Dann det ons alles du®bel led. 


80. „'Sou vir der Hotchzeitsdir de Biedler 
„Vu weidem kuckt de! gl&ecklech Gäscht, 
„Ma nemme krit wät d’Agelu®den 
„Em welle gin vun hirem Reöscht. 


81. „O dass dir t’Zeit dach geift benotzen, 
„Dei kurz as we! en Aebleck, 
„Fir gleich no &rem Dotd a sicher 
„Bei Gott ze fannen d’eiwegt Gleck !* 
82. „As dät da wirklech eso" neldeg ?* 
Frot &ceh. „As Gott dann eso® streng ? 
n ie) 
„Durft dir Genceres erzielen 
Vun Dotden hei aus deser Meng ?“ 
n nm 
(De Rescht an «der aner Nr.) 
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Gefchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XXXVI. 


Yugemburger Wort für Wahrheit und Recht. 


Fortſetzung.) 

Bevor wir den erſten Jahrgang des „Luxemburger Wort“ verlaſſen, 
müſſen wir noch eines Ereigniſſes gedenken, aus welchem klar hervor— 
geht, mit welchen Argusaugen von gewiſſer Seite aus das Blatt beob— 
achtet wurde, und was Alles man in Scene ſetzte, um das Blatt und 
namentlich deſſen Hauptredakteur, Hrn. Dr. Ed. Michelis, zum Schweigen 
zu bringen: 

Befanntlicd) waren von Zeiten der firdhenfeindlichen Preſſe umd 
ihrer ganzen Sippichaft, die revolutionären Vorgänge in Luremburg 
vom 16.18. März 1848 dem hochw. Hru. Biſchof Yaurent, in die 
Schuhe geichoben worden ; hatte ja jelbft der „Grenzbote“ (ohme dafür 
gerichtlich belangt worden zu fein) den hochw. H. Bilchof bezeichnet als 
den „Anführer unferer Meuterer“ und das „Haupt unjerer Plünderer“. 
Auch die damalige Regierung fchien von der Schuld des Biichofes über: 
zeugt gewejen zu fein. Doc hören wir, wie Hr. Michelis ſelbſt ſich 
hierüber äußert: m... Dann möge fid) der Leſer einmal zurüd: 
verjegen in die Zeit der Begebniffe, die vor einigen Monaten bier (d. 
h. zu Yuremburg) jtatthatten, deren wir Alle Augen: und Obrenzengen 
iind, Der Biſchof und der ganze Elerus der Stadt wurde laut und 
öffentlich der Theilnahme an den Unruhen des März angeklagt. Es war 
feine Verleumdung und Niederträchtigkeit jo groß, die nicht öffentlich in 
den Zeitungen gegen den Biſchof und die Geiſtlichkeit der Stadt ausge: 
jprochen wurde. Eine gerichtliche Unterjuhung ward eröffnet, worin 
ununterbrochen nach der Schuld der Geiftlichkeit und des Biſchofs in- 
quirirt wurde, wofür ich 100 Zeugen jofort aufrufen fann, was das 
ganze Luxemburger Volf, bis zum ärmften Manne im Bfaffenthal und 
in Glaufen hinab, weiß und kennt. Die Negierung berichtete zum Haag 
über die Vorgänge hierfelbft. — Sie hat nur ceimen einzigen kurzen 
Bericht aus diejer Zeit veröffentlicht und dennnoc enthält diejer eine 
furze Bericht eine Menge der augenjcheinlichiten Unrichtigfeiten, wie das 
ganze Yuremburger Volk urtheilen kann, und wie eine Zeitung des 
Yandes es Öffentlich ausgejprochen hat. Die Regierung ſendete ferner 
den Vorbericht des öffentlichen Minifteriums zum Daag und auf dieit 
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Mittheilung der Negierung hin iprad der Staatsfanzler im einem ver: 
öffentlichten Aktenftüde gegen den König jeine Weberzeugung über die 
Schuld des Bifchofs und der Geiftlichkeit aus. „Sch enthalte mich“, 
jagt Blochaufen, „in's Einzelne diefer Stüde (der Berichte der Re— 
gierung und des Staatsanwaltes) einzugehen. Die Entrüftung, die id) 
darüber empfinde, benimmt mir die Mittel dazu. Jetzt können Sie Sid) 
überzeugen, daß Sie, indem Sie Sid) vom Prieſterchef überliften laſſen, 
abgedanft haben. Denn heute ziehen ſich die achtbaren Bürger von 
Ihnen zurüd, während der Knltusvorfteher den rohen Pöbel beherricht, 
den er nah Willführ geführt hat, den er gemäß feinen Intereſſen auf: 
regt und zurüchält, im Wereine mit anderen erbärmlichen Prieſtern, 
die jich erfühnen, das Haus Gottes zu befhmugen, indem fie es zum 
Scauplag ihrer Betrügereien machen". !) Mit höchſt energiichen Wor- 
ten hatten die Mitglieder der Synodalverjammlung des Elerus, ſowohl 
beim 5. Vater Pius IX., als bei Sr. Majeftät, dem König-Grofherzog 
Wilhelm II. gedrungen auf „eine gerichtliche Unterſuchung über die An 
Ihuldigungen und über alle Verleumdungen, die man von weltlicher 
Seite her gegen den Hocdwürdigften Herrn Johannes Theodor (Laurent) 
zufammenbhäuft." ®) 

Diefe jo oft und jo dringend verlangte gerichtliche Unterfuchung 
fand aud) wirklich ftatt und wurde in der minutiöſeſten Weile geführt. 
„Segen Ende Mai” (es war am 26.) heißt es hierüber in der Biogra- 
phie des Biſchofs Laurent, war endlich die gerichtliche Unterſuchung 
über die Unruhen vom 16. und 17. März vollendet. Das Urtheil des 
Gerichtes lautete, daß der Biſchof an den ftörenden Creignij: 
jen des 16. März völlig unbetheiligt jei. Dan die Unterfuchung 
zu fehr bejchleunigt worden, wird Niemand behaupten können. Sie 
dauerte zwei Monate. Daß dabei nicht genug Dienfteifer entwicelt 
worden, wird ebenfalls Niemand jagen künnen, der die Aktenſtöße diejes 
Prozeffes gejehen. Nur darum fonnte man feinen Schein einer Schuld 
finden, weil eben feine Schuld da war. — Nicht weniger als hundert: 
neunumdvierzig Zeugen wurden verhört." °) 

Alſo am 26. Mai 1848 hatte das Gericht den Biſchof Laurent 
„ohne Schuld“ befunden. Hr. Michelis beeilte ſich im einem eigenen 
Keitartifel, „überjchrieben: „Das Urtheil des Gerichtes über die Un— 


1) Diefes fowohl für den König: Großherzog felbit, als für den Biſchof und den 
ganzen Clerus des Luxemburger Yandes jo beleidigende Aftenftüd findet fich vollitändig 
abgedrudt in der „Beilage zu Nr. 10 des Yuremburger Wort“, vom 23. April 1848, 
©. 2, Sp. 2. 

2) Bgl. Leben und Briefe von Job. Theod. Yaurent ꝛc. Band Il, S. 501. Siche 
auch ebendafelbft, S, 503—504. 
3) Ibid. ©. 518. 
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ruhen vom 16. und 17, März”, dieje frohe Kunde dem Lande mitzu— 
theilen. ') Diejer Bericht aber war den Herren von der Negierung 
jehr unbequem, bejonders da in demjelben folgender Sat vorfam: „Er 
Biſchof Laurent) ift falſch vom Negierungs:-Eollegium beim Könige an: 
geklagt." Sie fand ſich durch diefen Sag beleidigt und ordnete eine 
Eonfisfation der Papiere des „Luxemburger Wort“ an. ?) Die Art umd 
Weife, wie dabei zugegangen wurde, ift für die damalige Zeit zu dyaral: 
teriftiich, al3 daß wir darüber nicht Näheres berichten jollten. Sieben: 
undziwanzig Tage nach diejer Confisfation erjchien im „Luxemburget 
Wort” nachjtehender Bericht : 


Ueber die Beihlagnahme der Papiere des „Luxemburger Wortes“. 


Schon einmal haben wir mit furzen Worten davon Erwähnung 
gethan, daß man die Papiere des „Luxemburger Wortes" mit Beiclag 
belegt habe. Da die Sache and; Auswärts ein nicht geringes Befrem— 
den erregt hat, und wir von Deutichland aus um näheren Aufſchluß 
über den ganzen Hergang aufgefordert find, jo bringen wir Folgendes 
zur weiteren Öffentlichen Kunde. Nach der Mitte des Märzmonats wurd 
hier zu Luremburg die Preffreiheit proflamirt. Die erfte Frucht davon 
war die Entftchung des „Luxemburger Wortes für Wahrheit und Redt“, 
welches ſich im furzer Zeit durch das ganze Yand verbreitete, und die 
übrigen Blätter des Yandes an Zahl der Abonnenten bald überflügelte. 
Es hat ſich vom Anfange an einer ruhigen Beiprehung der Angelegen: 
heiten des Landes befleißigt, und eine Reihe von Auflägen geliefert, die 
dem Blatte ein unverfennbares Gewicht verliehen haben. Fern von 
allen perjönlichen Gechäfltgkeiten hat das „Yuremburger Wort“ nur 
einen Kampf der Principien geführt und darin jeine Stärfe gefunden. 
An cin Zurücziehen oder Vernichten ihrer Manuscripte hat die Redal: 
tion nie ernjtlich gedacht, weil fie glaubte, daß die gejeglich eingeführte 
Preßfreiheit fie gegen jede Gewaltmaßregel jchirme, und weil ſie ſich 
feiner Sache bewußt war, die irgend ein Einjchreiten der Behörde hätte 
hervorrufen fünnen. Deiienungeachtet wurden am 2, Juni d. J. nad 
den der Eigenthümer der Zeitung ?) als Mitglied der Deputation zum 
Haag *) kaum jeit einer Stunde die Stadt Yuremburg verlafjen hatte, 
. 1) Ir. 21 vom 1. Juni 1848, 
2) Ar. 22 vom 4. Juni 1848. 
3) Herr Kaufmann Philipp Würth. 

4) Diefe Deputation beftand ans den Herren Ambrofy, Bernard Weber, Dr. Je— 
as, Philipp Würth, Adam und Müller. Sie überbradjte dem Könige eine Adrefit 
der Bürgerſchaft der Stadt Yuremburg mit dritthalb Tauſend Unterfchriften, worn in 
den rührenditen Ausdrüden die Jurüdberufung des hochw. Hrn. Biſchofs Laurent 


1, Sp. 1-3 und S. 2, Sp. 1. 
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3, Sp. 2. 


beantragt war. 
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die Papiere der Zeitung weggenommen. Es erjchienen nämlich die | 
Herren Heldenftein, einftweiliger Bürgermeifter, Herr iger, Inſtruktions— 
rihter, Herr d'Olimart, Subftitut und Derr Ettinger, Gerichtsjchreiber, 
in der Wohnung des Redakteurs,!) und zeigten ein Schreiben des 
Gouverneurs de la ‚Fontaine, wonach fie aufgefordert wurden, die auf 
die Redaktion des Luremburger Wortes bezüglichen Papiere in Beichlag 
zu nehmen. Ohne dan ein beitimmter Artikel, der incriminirt worden 
jei, bezeichnet, ohne daß irgend die WVerantwortlichfeit des Nedaktenrs in 
Anjprud) genommen worden wäre, wurden jofort die jümmtlichen Ma— 
nuscripte des Büreau's eingepadt, verjiegelt und mitgenommen. Die 
Manuscripte rührten von jehr verfchievenen Berfaffern her. Außerdem 
wurden 2 Eremplare der 21 Nummer der Zeitung jelbft verlangt. Im 
aufgenommenen Protokoll wurde gejagt, „So viel der Medafteur wife, 
jei der Hr. Profeſſor Michelis Verfaffer mancher Manuscripte“, woger 
gen der Medakteur protejtirte mit der Bemerkung, er habe nur gejagt, 
daß dieſe und jene Artikel ihm von der Haud des Hrn. Profeflors 
Michelis Herzurühren fchienen. — Alſo, ohne daß die Regierung jid) 
weiter weder gegen den Redakteur, noch gegen den Eigenthümer der 
Zeitung irgendwie erklärt hat, find nad) gejeglicher Publizirung der 
Prepfreiheit, die ſämmtlichen Papiere einer Zeitung in Folge eines 
Machtſpruches der interimiftiichen Negierung ohne Angabe des Grundes 
mit Beichlag belegt, und troßdem, daß nur wegen eines einzigen Ar— 
tifelS eines einzigen Mitarbeiters nadjträglich eine Klage ift erhoben 
worden, jind die ſämmtlichen Papiere bis auf den heutigen Tag der 
Redaktion noch nicht wieder zugeftellt. Das iſt die wahrheitsgetreue 
Darjtellung des ganzen Herganges. 


Auf das FFortericheinen, jo wie auf den Geiſt der Ned. der Zei— 
tung wird diefe Beichlagnahme der Papiere nicht den geringjten jtören- 
den Einfluß ausüben. 


Yurembnrg, den 28. Juni 1848. 


Die Redaktion. ?) 
(Fortjegung folgt.) M. Blum. 


— 05.4 — — — 





1) Wie bereits geſagt, Herr Georg Rodenborn. 
2) Nr. 29 vom 29. Juni 1848, S. 1, Sp. l bis S. 2, Ep. J. 
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Notes biographiques 
sur des Jösuites nös dans l’ancien Luxembourg ou ayant fait 
partie des collöges de Luxembourg et de Marche 
(1627— 1765) 
par 
JuLzs VANNERUS, 
Attach& aux Archives de l’Etat A Mons. 





(Suite,) 

FELTZ, Cnrıstorue, de Luxembourg, Pre, mort dans cette 
ville le 8 nov. 1711, à 6'/, h. du matin. — „Natus erat Luxemburgi 
3® jan. 1675. Societatem ingressus Tornaci 29 7bris 1693. Humaniora repetiit 
Insulis anno uno ae deinde doeuit variis in locis octennio. Expleto theole- 
giae eurrieulo Duaei et tertia probatione per aliquot menses 4 vota hie 
emisit 2# febr. 1709, ubi tertio jam anno munere praefeeti humanioruın fun- 
gebatur*. 

FERRO, NicoLas, de St. Hubert, Pere, mort à Marche le 
21 fevr. 1736 & 2 h. du matin. — „Natus erat in Sti Huberti 19 dee. 
1694. Societatem ingressus Tornaci 29 Tbris 1713, vota simplieia ibidem 
emisit. Sexcennio variis in loeis humaniores litteras tradidit; auditä Duaei 
theologiä per quadriennium, Marchiam missus est, ubi classes doeuit biennio. 
Marchia remissus Armenteliam, tertium probationis annum ab #bri ad februs- 
rium peregit; deinde hue remissus ministri, praefeeti spiritus et templi ad- 
monitoris, coneionatoris et miseionarii munere funetus est, quo tempore 
professionem 4 votorum emisit 2# febr. 1729, A 27a julii 1732 superioris 
vere amabilis et procuratoris vigilantissimi munus obibat“, La lettre, signee 
par Gerard Lembree, a été datee par lui de Liege: mais ce doit 
etre une erreur, et nous devons lire Marche: en effet G. Lem- 
bree, mort & Marche le 5 juillet 1736, etait dans cette maison 
depuis 17 mois et date de cette ville une lettre du 19 nov. 1134 
et une du 18 fevr. 1736. D’autre part on parle au commencement 
de la lettre de la douleur ressentie par la maison de Marche & 
la t@te de laquelle se trouvait le defunt. 

FEYDER, Gasrarn, de T.uxembourg, magister, mort de 
fievre a St. Omer le 22 octobre 1679, a 21/, h. de relevee. — 
„Natus erat Luxemburgi annis abhine eireiter 28. Societatem ingressus 
308 sept. A. 1670. Absoluto tyroeinio humaniora 6 annis docuit Luxemburgi; 
inde hue venit ad theologiam moralem, quam jam secundo anno audiebat.... 
(tradendam). Charitate explesse tempora multa: siquidem sollieite valde petüt 
sibi dari euram distribuendi pauperibus juseuli, quam etiam Luxemburgi ha 


buerat....*. 
FIFFE, Tuomas, né A Aberdeen en Ecosse en 1674, Pöre, 


mort le 16 nov. 1746 à Luxembourg, oü il avait été envoye pour 
cause de maladie, apres rempli differents postes a Benevent, 
Naples, Rome, Madrid, Rome, Paris et Douai. 
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FLAMEN, Frangors, signe à Luxembourg le 26 dee. 1665 
et le 20 mai 1668. 

FLOUR, Ienace, Frere, ne a Armentieres le 8 oet. 1660, 
mort a Luxembourg le 18 mai 1733; voiei en quels termes est 


retracee la fin de sa carriere: „hie repetitis vieibus eoquum egit annis 
admodum 20, infirmorum, idemque rei frumentariae curator annis omnino 
decem“. 


GODART, Jean, de Laroche, Fröre, mort à Douai le 10 


avril 1688. — „Natus erat Rupis, Luxemburgensis ditionis urbe, 24a junii 
1605. Soeietatem ingressus Tornaei 30 sept. anno 1636, expleto ibidem per 
biennium tyrocinio, vota simplieia eoadjutorum temporalium emisit 1® octo- 
bris. Varia Armenteriae annis 3 obiit munia, Insulis janitoris oflieium per 
annos 8 exereuit. Fuit deinde par 3 alios ibidem in aliis funetionibus oceu- 
patus. Egit insuper janitorom 2 annis Duaei-. et dispensatorem 7, Soeius 
provineialium annis 17 fuit et Bruxellis proeurator mensibus 9. Subminister 
hie erat a 10 annis.“ 


GODART, Lovis, Luxembourgeois, Pere, mort a Liege le 20 


jun 1636. — „Coadjutor spiritualis formatus ab annis 8...., fuit patriä 
Luxemburgensis natus annos 53, e quibus 20 exegit in societate ac primo 
quidem missionarius per biennium peracto statim tyrocinio, deinde minister, 
procurator, eonsultor et confessarius ex nutu superiorum a quibus totus pe- 
pendit. Admissus est ad societatem faetus jam sacerdos, posteaquam 6 eir- 
eiter annos impendit eurae animarum Durbuti in ofliecio parochi, cujus 
paroeciae erigendae auetor fuit maximo oppidi istius commodo et bono. 
Inibi proinde ita carus fuit, ut non nisi aegre admodum missionem impetra- 
vit ac plerique ubi de discessu ipsius ad novieiatum Tornacensem rumor 
inerebuit, certatim ad eum convolarint, et quam preeibus quam lachrymis ne 
se Jesereret obtestati fuerint.* 


GODDART, Fere£peric, de Laroche, Pere, mort & Luxembourg 


le 12 oct. 1644, vers midi. — „Natus erat Rupibus in Ardennä, agri 
Luxemburgensis oppido, a® 16020, societatem ingressus 1626°. in quä gram- 
maticae scholis tres annos Leodii praefuit, ae deinde 3 item annos scholasti- 
eae theologiae operam dedit Duaei et inter spirituales coadjutores eooptatus 
est 16380. Hui triennium missionarii munus gessit apud Condrusios, tanto 
ardore et auditorum fructu, ut insignem apud pastores, apud nobiles oınnis 
denique ordinis homines eoımmendationem in hodieınum usque diem sit adep- 
tus: Marchiae in primis in Famenna loeisque finitimis. Hue deinde miseus 
biennium procuratorem egit, magnä curä et labore: quo in munere hyeme 
iter pedibus faciens, fallente forte vestigio in aquas lapsus, eum multas 
horas madido et frigido corpore perrexisset, morbum contraxit. Quare isti 
suo muneri impar, Hui postmodum menses sex, hie autem annum oflieio mi- 
nistri funetus est. Morbus vero fuit eatarrhus pertinax in peetus fluens, unde 
assidua tussis et febris orta, quae in heeticam ef demum ptysim et hydropim 
abiit, unde extinetus est.“ 


GOFFINET, Jean, Ardennais, mort à Huy le 29 janvier 


1662, a 6 h. du matin. — „Mortuus est ..... frater Joannes Goffinet, 
Arduennas, netatis anno 84°, societatis initae 57. Post tiroeinii biennium, 


399 


N 


DB 














egit Atrebati sutorem, pistorem, portarium, refsetorianum, euratorem hospi- 


tum annis 6'/,; Cameraei annis 8 sutorem et pistorem. Inde huc missus 


pistor primum fuit et sutor, tum sutor et refeetorianus. Quae duo offieia non 
deservit nisi uno abhine mense, eoaetus mero natarae defeetu. Unde hydrops 
et de hydrope asthma ipsum oppressit, insigni relieto domi forisque virtutum 
religiosarum exemplo.* 

GOMZE, Nicouas, Frere, mort & Luxembourg le 14 avril 
1627, a läge de 4. ans, apr&s avoir fait partie de la societd pen- 
dant 8 ans, remplissant les charges de enisinier et de jardinier 
et, le plus souvent, accompagnant les Peres dans leurs missions. 


GOÖR, GERARD, Pere, ne à Clermont dans le Timbourg en 
1701, mort & Marche le 18 fevr. 1736. — Apres avoir donne, 
„sunmä eum laude“ la thcologie a Luxembourg pendant 4 ans, 
il fut envoy@ à Marche, ot il enseignait dans les classes supe- 
rieures depuis septembre 1735. 

Il faut remarquer que Nicolas Goor, mort ä Paris le 21 awüt 
1739 et renseigne comme n& le 30 aoüt 1707 & Olermont, dans 
le pays de Luxembourg, devait &tre originaire de ce mêmeée Cler- 
mont dans le Limbourg et que ce n’est que par erreur que son 
panegyriste en a fait un Luxembourgeois,. 


HAMILIUS, Cnuristorue, de Luxembourg, mort de fievre 
hecetique a Tournai, „in domo probationis“, le 26 aoüt 1761 A 


21), h. du matin. — „Natus erat Luxemburgi 16* aprilis 1740. Huma- 
niorum et philosophiae studio datä ibidem apud nostros operä, societatem 
ingressus ost Tornaei 298 Ybris 1759*, 

HARDIGNY, GuimrAaume, Pere, Luxembonrgeois, mort à Mons 


le 15 oet. 1637, un peu avant 7 h. du matin. — „Ex patria Laxein- 
burzensi, natus erat annos 48, societatem ingressus ao 1611. Coadjutor for- 
ınatus inde ab annis 13, humaniores litteras doeuit pluribus annis, pluribus 
otiam missionarii partes strenne egit, quibus in ofieiis charitatis morbum 
eontraxit febrim eontinenten . . . . De Germanis militibus bene meritus est, 
in eastris saepe versatus saerum feeit, apud aegrotantibus attulit, passimque 
omnibus sese impendit, tum dueibus, tum gregariis, christianae doctrinae 
rudes docuit . . . . . praeterea libros illo proposito piarum precum com- 
posuit et mirä studii assiduitate operam istie locabat, jamque prae ma- 
nibus imperfeetnin aliud opus reliquit; eaque demum omnia ut proximorum 
saluti prospiceret, quam semper indefesso labore et magnis itineribus tum 
hie, tum Luxemburgi, consectatus est“. Voir sa biographie dans Neyen, 
III, 169. 

HAVELANGE, Frangorss, ne dans le Luxembourg, Pre, 
mort à Tournai le 2 mai 1729, un peu apr&s minuit. — „S.aeeulo 
natus in ducatu Luxemburgensi die 12% aprilis 1678, Soeietati vero Tornaei 
die 27 sept. 1697. Peraecto tirocinio, humaniores litteras recoluit Insulis anno 
uno; quibus postimodun Luxemburgi partim, partim Insulis, et Audomari 
traditis sexennio, theologiae scholastieae operam daturus Duacum translatus 
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est; inde Luxemburgum reversus praefeetura templi, scholarum humaniorum 
et spiritus defunetus est; direxit sodalitatem annis 3, dixit quibusque domi- 
nieis ad populum annis 4, explanavitque ennseientiae easus annis 2, emissä 
ibidem 4 votorum solemni professione 2a febr. 1713, ac tandem bona coeli 
dispositione in aedifieationem multorum ad seminarium eelsissimi prineipis 
episcopi Tornacensis evocatus est ; in qno anno jam undeeimo non pietatis 
minus et religionis quam theologias scholasticae documenta inniopibus (?) 
elerieis magnis animis, suceessu pari, singularique eruditionis fama propone- 
bat, morbi intus desaevientis acerbitatem statim aculeatus, quo pungebatur 
prodidit lateris dolor, eui soeiata febris Jdiffusam sanguinis molem penitus 
exuleeravit ımaleque affeetum per agglomsratam humorum revulsionem 
oneravit peectus, quibus fervidus licet corporisque constitutione potens 
nequiequam profieientibus medieinae adjumentis post 7 dierum luctam cessit 
atque ad praevium Christi pugilibus praeparatum, ut confidimus, properavit“, 

HELM, Tu£opore, signe A Luxembourg le 11 aoüt 1759, 
les 4 oet. et 2 dee. 1760, 28 fevr., 8 mars et 22 oct. 1761, 22 
janvier et 9 mai 1763. 

HENRY, Jacauss, Pöre, ne daus le Luxembourg, mort & 
Luxembourg le 30 juin 1735, a 4'!/, h. du matin. — „Nudius ter- 
tins hora 3a propugnantem theses theologicas in scholis nostris oppugnarat 
more solito et spiritu vegeto, inde post quartam egressus ad confessiones 
monialium excipiendas in quo saero tribunali hemiplexia tactus ad collegium 
non tam reductus quam relatus est; inde accedens lethargia bonum patrem 
nobis eripuit Natus erat in agro Luxemburgensi 21 aprilis anni 1681. Post 
absolutam theologiam soeietatem ingressus Tornaei 24 martii 1706, humanio- 
res litteras docuit variis in locis annis 8; philosophiam Luxemburgi aunis 4, 
ubi et 4 vota professus 16 aug. 1717 ac theologiam moralem tradidit annis 
3, seholasticam 7, seminario praefuit annis 13 et scholarum superiorum 
praefeetum egit sexennio*, 


HEYMANS, Rocn, d’Ell, Pere, mort a Luxembourg le 4 fevr. 


1757, vers 7 h. du matin. — „Natus erat in Eel, agro Luxemburgensi, 
die 3° dec. an. 1693; soeietatem ingressus Tornaei die 1° oct. an. 1715, ubi 
peracto tyrocinio vota simplieia emisit 2° oect. 1717. Hine Duacum wmissus, 
rudimenta et grammaticam biennio, inde hue iterum grammaticam, syntaxim, 
poesim ac rhetoriecam quadriennio docuit. Auditä ibidem annos 4 theologiä 
Castro Cameraeum missus rhetor fuit et simul scholarum praefeetus anno 
uno; Zum probationis annum Armenteriae exorsus 4 dumtaxat menses evgit, 
eosque missione militari Insulis habitä interruptos. Inde Castro Cameracum 
remissus, syntaxista fuit et collegii simul minister semestri. Postea hie, ubi 
4 votorum professionem emisit die 2° febr. an. 1731, philosophiam tradidit 
quinquennio, sceripturam sacram interpretatus triennio, sodalitatis classium 
superiorum et seminarii B. Virginis interea director ac philosophorum prae- 
feetus theologiam scholasticam tradidit annos 8; sacellum B. Virginis direxit 
annos 18, altiorum studiorum praefeetus annos 6, spiritus 4, ubique laudem 
non mediocrem meritus . . . . Morbus erat natura deficiens ex continuh ad 
res imprimis divinas animi applicatione*. 


HOPSCHEIDT, Jeax-Bartıste, de Reckingen, Pere, mort 
d’hydropisie & Luxembourg le 5 juillet 1765, à 6 h. du soir. — 
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„Natus erat in Reekingen, agro Luxemburgensi, 30 oet. 1707, humanioribus 
et philosophiae operam dedit Luxemburgi annis septem. Soeietatem ingressus 
Tornaei 30 Tbris 1726, ubi post biennium vota simplieia emisit ; inde missus 
Insulas 7 mensibus literas humaniores repetiit, quas Nivellis doeuit annis 
5'/,, Luxemburgi anno uno, ubi et theologiam audivit annis der, Tum elassex 
inferiores anno uno docuit Marchiae, easdemgqne rursus post peractam Ar- 
menteriao Jam probationem, ibidem anno integro tradidit, quatuorque vota 
professus est 2da februarli 1742, unde lL,eodium miss"s sodalitatem juvenum 
direxit mensibus 5; unde Luxemburgum remissus procuratorem egit annis 9, 
quo munere levatus, externorum eonfessionibus ac tandem nostrorum exci- 
piendis vacabat“. 

HUBERT, Jean, Frere, ne dans le Luxembourg, mort à Huy 
le 31 mai 1675 a 5 h. du soir. — „Natus erat in agro Luxembur- 
gensi anno 1595, societatem ingressus Tornaci junio 1629. Coadjutor tempo- 
ralis forımatus 1641 26 maii, totam ab exaeto novitiatu huie eollegio reliquam 
vitam dedit“. 

HUBERTIN, Ernest, signe a Luxembourg les 3 mars et 2 
sept. 1742. 

JUBECOUR, NicoLas, de Rouveroy, Pere, mort à Douai, 
de fievre maligne et putride, le 4 aoüt 1761 à 4 h. de relevee. — 
„Natus erat in Rouveroix, agro Lotharingiae, 12 feb. 1726. Societatem in- 
gressus est Tornaci 26 Sbris 1744, vota scholastieorum emisit Leodii 28 Sbris 
1716, ubi per quinquennium amoeniores litteras tradidit et Valencenis retho- 
rieam annis duobve. Audita Duaei per 4vium theologia scholastica, Armente- 
riae annum integrum probatus est, unde Castro Cameracum missus rethoricam 
anno uno tradidit. Postea philosophiam Duaei e anno uno ab altero anno 
réthorieam docebat. 4 vota professus est ibideom 2a feb. 1760*, 


KOUBORN, GeorGes, de Luxembourg, Pere, mort & Mons 
le 29 dee. 1727, a 9 h. du matin, de fievre maligne. — „Natus 
erat Luxemburgi 14 sept. anno 1692. Soeietatem ingressus Tornaei 27 sept- 
1712 (?), peracto tirocinio, humaniores litteras variis in loeis septemnio do- 
euit. Auditä theologiä partim Duaei, partim Luxemburgi, Montes ınissus 
grammatieam tradidit anno uno praefeeti scholarum oflicio ibidem funetus 
anno dimidio, Armenteriae tertium probationis annum per 4 menses egit. 
Adnos deinde remissus, ilem quod anno superiore eatechista puerorum con- 
eiones habens ad Ursulinas variisque in aliis templis magno cum applosu 
praestitit“. 

KUTTEN, Marias, de Rollingen, Pere, mort a Luxembourg 
le 18 nov. 1752 a 1!/, h. de relevce. — „Natus in Rollingen, agro 
Luxemburgensi, 2 feb. anno 1708, sovietati se addixit Tornaci 288 Tbris 
anno 1725; inde Luxemburgum missus, ubi vota simplicia emisit, ad tra- 
denda rudimenta humaniores literas 6 annis eontinuis ibidem professus est 
atque iterum anno uno rhetoricam Leodii. Exin ad theologiam scholasticam 
audiendam reversus est Luxemburgum, quo spatio decurso, Nivellis doeuit 
grammatieam et syntaxim ; peracto tertio probationis anno, hue revertit ad 
docendam philosophiam, ubi etiamı professorum 4 votorum numero adseriptus 
est 2a feb. 1741, quä cum lande traditä annis 8, missus fuit ad monasterium 
Altiinontense, ubi tlıcologiae arcana explicavit biennio, non medioeri nominis 
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sui ae societatis eommendatione. Montibus denique theologiam moralem do— 
enit spatio aliquot mensium, ubi in sentam ineidit febrim, quae ipsi vires 
paulatim ae vitam ipsam absnınpsit*. 

LACROIX, Puuppe, né dans le Luxembourg, Pere, mort à 
Luxembourg le 29 oet. 1717, à 2'/, h. du matin. — „Natus erat in 
agro Luxemburgensi 1641. Societatem ingressus est Tornaei 1660. Peracto 
tyroeinio emissisque votis simplieibus, philosophiam audiit Duaei. Deinde 
humaniora docuit sexennio. Absoluto Duaei tlıeologiae scholastieae eurrieulo, 
philosophiam ibidem tradidit annis 6, theologiam vero annis 5 quo tempore 
etiam 4 professorum vota nuncupavit. Inde huc missus per 23 annos direetor 
fuit sacelli V. Consolatrieis aflietorum et seminarii: theologiae moralis per 
annos aliquot professor, casuum et theologorum praefeetus“. 

LA HALLE, Pıeree, de Marche, Frere, mort a Namur le 
22 nov. 1667. — „Natus erat Marchine anno 1593, soeiis adseriptus anno 
1622, Dionanti, Ariac, Insulis, Montibus, ac demum Namurei variis vitriarii, 
janitoris, aeditui ac refectoriani muniis perfunetus ... . Nostris Dionanti et 
Ariae pestiferä lue eorreptis inexplieabili earitatis flagrantia deserviit*. 

LALIEU, Paur, signe des lettres datces de Luxembourg les 
4 mai et 6 juillet 1765. 

LAMBELET, Hesrı, de Tintigny, Frere, mort a Luxembourg 
le 2 juin 1636. — „Formatus eoadjutor in temporalibus ab anno undeeim. 
Natus anno 1586 in Tintigny, Chiniacensis praepositurae pago, societatem 
nostram ingressus est 1613 exeunte et quamdiu in oa vixit pistoris, eoci, dis- 
pensatoris, infirmarii, emptoris aliisque muneribus cum laude funetus*, 

LAMBERTI, GvimrLaume, Luxembourgeois, Pöre, mort & 
Mons le 11 sept. 1637. — „Agebat annos 34, exegerat in societate jam 
propre 15. Syntaxim, poesim, graeea, rhetoricam doeuit. Deinde scholastieae 
annis 4 operam dedit. Postremo suburbanorum vieorumque missionarius hie 
exeoluit, in quo demum agens strenue praemium laborum et charitatis ex- 
tremae eonseeutus est.” — La suite de la lettre donne des details 
interessants sur les soins qu’il donnait aux soldats allemands, 


malades et pauvres, 

LECLERCQ, Francois, Pöre, ne & Valenciennes le 6 janvier 
1716, mort & Luxembourg le 7 mars 1761. Enseigna la theologie 
scholastique & Luxembourg. 

LEFEBVRE, Auseroıse, Pere, né A Mons le 21 nov. 1671, 
mort a Luxembourg le 13 aoüt 1728, apres avoir regi la maison 
de cette ville pendant 4'/, ans. Il signe a Luxembourg le 30 
mai 1724 et le 14 janvier 1727; le 18 avril 1699 son pere Jean 
Lefebvre, bourgeois de Mons, l’avait „mis hors de son pain“ 
(Greffe de Mons, &maneipations; aux Arch. de /’Etat a Mons). 

LEMBREE, G£rarp, Pöre, ne à Liege le 24 juin 1693, mort 
de fievre &pid&mique & Marche le 5 juillet 1736. Il enseigna les hu- 
manites pendant 3 ans à Marche et y prononga ses quatre vaux 
le 2 fevr. 1730; envoy& à Liege, oü ilfut pendant 3 ans mission- 
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naire et pendant 16 mois direeteur de la sodalit« des jeunes gens, 
il revint ensuite à Marche, ou il fut ministre de la maison pen- 
dant 17 mois, tout en pr&chant dans la ville. TI signe le 18 fe- 


vrier 1736 & Marche (comme ministre) et le 1°" mars 1756 & 
Liege (erreur pour Marche ?) 
LÜDLING, Micueı, signe à Ath le 19 sept. 1644. 
LUDOVICI, Axpek£, d’Ivoix, Frere, mort & Luxembourg le 


21 nov. 1668 a 9 h. du soir. — „Natus est Ivodii ao 1603. Societatem 
ingressus Tornaei 1628, eoadjutor formatus 1640. Oflicia exereuit sartoris, 
«dispensatoris, janitoris et diutissime hie emptoris et soeji patris procuratoris«, 

MAGOTEATU, Jean, de Habay, Pere, mort a Namur le 25 
oet. 1746 a 2'/, h. de relevee, de catharre ei de fievre ınaligne. 
„Natus erat in Habay, agro Luxemburgensi, 1% 9bris 1675. Litteris humanio- 
ribus philosophieisque exeultus diseiplinis, societatem ingressus est Tornaeci 
1a Sbris 1695. Ibidem peraeto tyrocinio emissisque votis simplieibus 2# 8bris 
1697, anno uno repetiit Insulis humaniores litteras, quibus variis in loeis 
sexcennio traditis, audiit Duaei scholastiesin annis 4. Exin probatus Armen- 
teriae missus est Luxemburgum, ubi 4 vota professus, humaniores litteras 





doeuit septennio, ministrum egit annis 9, praefuitque sodalitati elassium su- 
periorum decennio, Hue demum missus, primariam sodalitatem summä laude 
parique fruetu rexit annos 20%. 

MANIGART, Jean, de Durbuy, Frere, mort à Liege dans la 
nuit du 31 dee. 1640. — „Agebat aetatis annum 52m, e quibus 7 supra 
20 expleverat in societate, coadjutor temporalis formatus ab annis 15*. 


MANIGART, Jean-Bartiste, du pays de Marche, mort comme 


Frere a Dinant le 9 janvier 1659 a 11!/, h. du matin. — „Nataus in 
agro Marchiensi anno hujus saeeuli sexto societatem ingressus est anno 1626 
et in ea coadjutoris formati gradum suscepit anno 1638. Varia variis in col- 
legiis obivit munia eoqui, hortulani, janitoris, infirmarii ac demum dispen- 
satoris, quo in oflieio postremum vitae septennium Insulis exegit“. 
MARCHANT, Axrtoıse, de Biourge, Pöre, mort à Douai, le 
23 fevrier 1759, a5 h. du matin — „Natus erat in Biourge, agro 
Luxemburgensi, 11a martii 1717. Humanioribus litteris Carolopoli, philos- 
phiae vero Luxemburgi operam dederat utrobique apud nostros; societatem 
ingressus erat Tornaci 28 Tbris 1735. Peraeto tyrocinio emissisque scholasti- 
corum votis humaniora repetiit Insulis anno uno, quae deinde docuit Na- 
murei annis 5, Ariane vero anno uno. Tum theologiam scholasticam audiit 
annis 4, uno scilicet Flexiae et tribus aliis Parisiis, unde in provin-eiam 
nostram resocatus Namurei iterum humaniora tradidit simul scholarum 
praefeetus anno uno, Peracto Arınenteriae 3 probationis anno, Leodium mis- 
sus est, ubi praefeetum scholarum egit annis 3; 4 professorum vota ibidem 
emisit 28 feb. 1751; Leeodio huc missus philosophiam tradebat sexto anno“ 


MARTINY, Isnace, de Harre, Pere, mort A Tournai (vers 
17207) — „Morbus fuit natura defieiens. Natus erat in Harre, agro Lu- 


xemburgensi, 14 oct. 16146. Studuit litteris humaniorıbus quinquenio Leodii, 
philosophiae Treveris; societatem ingressus Tornaei 1 oct 1667. Peracto 
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tyroeinio, humaniora Insulis repetiit et docuit annis 6 Luxemburgi; dein 
Audomari, ubi theologiae morali biennio operam dedit, ad 3um probationis 
annum ınissus est‘ per aliquot menses St Xaverii missionem exeoluit. Pro- 
ceuratorem Valencenis annos 6 egit, ibi et ultima coadjutorum spiritaalinm 
vota Deo nuncupavit. Collegium Malbodiense, Huense et Nivellense rexit. 
Nivellis hue a novem eireiter annis missus est et pauperum pater facts, 
nosocomia, carceres et miserorum lugaria magna charitate quamndiu per mor- 
bein lieuit, obiit* (Brouillon de lettre, non date). 


(A suivre). 





Die Röntgen:Strahlen. 
Tragiſchſkomiſches Schanfpiel in 3 Akten 


von M. Mich. HOSTERT, Pfarrer in Keispelt. 


Schluß.) 
II. Akt. 
Erfter Aufzug. 


(Schauplag: Eine ſchwach erleuchtete Halle, im Hintergrund einige 
Thüren, lints führt eine Treppe auf). 
Polizist (auf: und abgehend). 
Bin jelber froh, daß ich den armen Jungen 
Nicht weiter führen durfte. — Ins Gefängnis! 
Das klingt jo traurig, troftlos, ernft, wie Grab. 
Ich ſoll hier warten, bis auf weitre Ordre; 
Wann wird fie fommen ? Arthur fist ja bier 
Sp gut wie im Gefängnis. — Hör’ id recht ? — 
Ja wohl, ich höre Schritte. 
Erneft. So, nod hier ? 
Das ijt getroffen. Danfe Ahnen jehr, 
Daß meinen Wink Sie treu befolgt haben. 
Der arıne Arthur darf nicht ins Gefängnis ! 
Er ift doch noch nicht fort ? Wo find’ ich ihn ? 
Volizift. Dort hinter jener Thüre wartet er 
Vielleicht mit Hoffnung, oder auch mit Bangen. 
Ich führe Sie hinein, nein, beffer rufe ihn 
Derans. Ich werd’ am Eingange Wade ftch'n, 
Damit_fein Unberufener Sie kann ftören. 
(Deffnet eine Thüre, ruft Arthur heraus und zieht ſich zurüd). 
Arthur. (Haar zerzauft, nachläßig gefleidet) 
Biſt Du es, Erneft? Haffeit Du mid) nicht ? 
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Erneit. 


Arthur. 


Erneft. 


Arthur. 
Erneft. 


Arthur. 
Erneit. 
Arthur. 


Erneſt. 


So ſchlecht ich Dich nicht halte, Dich zu haſſen. 
Ich komm' als guter Freund, ein Freundeswort 
Mit Dir zu reden; offen will ich ſein, 
Wie es dem Freund erlaubt. Du, ſei es auch: 
Du biſt des Diebftahls angeklagt, ſogar 
Des Einbruchs, könnte man es füglich nennen, 
Da Du mit Meſſer und Zigarr' die Koffer 
Des Juden haſt erbrochen. 

Du ſagſt viel, 
Mein Freund, beweiſe das! 

Es iſt an Dir, 
Das Gegentheil erklärlich darzuthun. 
Auf Dir liegt der Verdacht, ſo wirf ihn ab 
Und waſch Dich rein! Und kannſt Du dieſes nicht, 
So wirſt Du mir und aller Welt als Dieb 
Ja gelten. — Dein Benehmen geſtern Abend: 
Warum ſo aufgebracht? Warum zu fliehen? 
Warum die Nöntgenftrahlen, die an ſich 
Unfchuldig find, nicht auf Did) wirken lajjen? 
Ich laß mich nicht zum Poſſenreißen brauchen. 
Dein ängſtlich Wejen hat Dich dreingeworfen. 
Es war ein abgemadhtes Spiel, um Did), 
Den im Verdacht man hat, zu überführen. 
Und wiffe: ſchmälich bift Du reingefallen ! 
Maren Deine Tajchen leer, wie Du gejagt, 
So hätteft Du die dunklen Strahlen nicht 
Zu fürchten brauchen ; weil Du aber floh'ſt, 
Iſt der Verdacht auf Dich begründet worden. 
Jetzt bleibt Dir übrig nichts, als eingeſtehen. 
Was ſoll ich eingeſtehen? Nicht ein Wort. 
Biſt Du beim Juden Meyer nicht im Buch? 
Nun doch. Wer feine Schulden hat, ift aud) 
Kein Mann. — Hat nicht Kredit, 

Und niemals Geld. 
Wie konnteft Du an diejes Jakobs Kind 
Did dumm verkaufen ? Diejem Juden Meyer ? 
Noch kürzlich hört ich ihn, beim Wirte dort, 
In eyniſch glatter Weife feinen Glauben 
Berhöhnen. — Wo der Glaube abgefommen, 
Da kann nur Gier nad) Geld und Unrecht herrichen. 
Erlaube mir das freie Wort: aud Du, 
Tu haft um Gott und fein Gebot ſchon längſt 





Did) nicht befümmert mehr. Drum kehre um, 

Und lerne wieder beten. Mache gut 

Das Unreht, das mit Schande Tich bedroht, 

So will id) alles thun, aus diefer Patſche 

Mit Ehren Dich herauszuzichen. Sprid; ! 

Du ſiehſt, ich mein’ es gut mit Dir; Begreife, 

Man hätte Dich ja fönnen unterfuchen. 

Man wollte Dir die große Schmach erjparen. 
Arthur. Wie Du ja eben fagteft, war es nur 

Ein abgemadhtes Spiel, mich zu erjchreden : 

Die Röntgen-Strahlen find demnach rein nichts. 
Erneit. Da irrft Du jehr; Du jahjt ja ſelbſt die Proben. 

Hab’ Acht; wenn Du bei Deinem Leugnen bleibft, 

So fommt Herr Alhert mit der jchwarzen Röhre, 

Und fonterfeit durd; Thür und Wände Did 

Und Deine ganze Habe auf die Wand. 

Der Ehre diefer Anjtalt wegen, dann, 

Um Deines alten Baters willen, wollte 

Dan Did) nicht vor die Nichter laden, hoffend, 

Du werdet flug geitändig fein und fuchen 

Zur rechten Zeit noch alles gut zu machen. 
Arthur. Mein Vater? Daft Du nichts von ihm gemerkt ? 
Erneft. Bis jest noch nicht. Doch denfe feinen Kummer, 

Wenn er vernimmt, was Du gethan. Bedenfe 

Was alles er für Did) gethan, geopfert : 

Sein Schweiß, die Schwielen feiner miüden Hände, 

Die Hoffnung, die er Jahre lang auf Did) 

Sejegt, das Alles ſoll mit Undank ihm 

Vergolten werden ? 
Arthur. Das ſoll nie gejchehen ! 
Erneft. Dann gut! So made, daß Du wieder frei 

Did) zeigen Fannit. 


Arthur. Ich werde überlegen 
Was mir zu thun noch möglich bleibt. 
Erneit. Ich gehe 


Und fehre über kurze Zeit zurüd; 
So wirft Du Dich entichteden haben. 
Arthur. Bitte: 
Wenn meinem Bater Du begegnen jollteit, 
So ſage ihm vorläufig nichts ; nicht Toll 
Ihn neuer Kummer treffen. 
Erneit. So iſt's recht. 





Nur warte nicht, bi8 Dir die NRöntgen-Strahlen 
Ein furdhtbar Mane, Thekel, Phares malen. (%4b.) 
Arthur. Der Erneft ſpricht jo feit, fait hart, und doch 
Iſt feine Abficht gut, id) muß geitehen. 
Ich fehe ein: ich komme aus der Klemme nicht. 
Wär’ ih das Ding auf meinem Leibe los! 
Wenn ich's durch's Fenſter auf die Straße würfe? — 
Das geht doch nicht ; ich würde mich verraten ; 
Der Jude würde doch mein Kläger bleiben. 
Ah Gott! da kommt er jelbjt! ch ichließ mid) ein. 
(Eilig in fein Zimmer und fchließt die Thüre Hinter ſich. Polizift 
kommt, fett fi auf eine Bank und nimmt ein Zeirungsblatt hervor.) 
BPolizift. Den armen Jungen laß ich jest in Ruh’. 
Zuviel geplagt macht aud die Klügjten dumm. 
Der Jude da hat Zeit ein anderınal. 
Wie hat der Menjch jo jchnell erfahren Können, 
Wo id) den Athur hingeführt ? Er glaubt’ 
Gewiß ihn im Gefängnis jchon, und doch 
Hat jeine feine Naſe ſicher ihn 
Hieher geführt. 
Jude Meyer. Berzeihen Se! Ich komme 
Herr Bolizift, ich fomme ſuchen — — — 
Poliziſt (barich). Was ? 
Was kommſt Du juchen ? 
Jude. Meine lieben Groſchen, 
Die heil'ge Chriſtenhände haben mir 
Entwendet. 
Bolizift. Hier im Hauſ' des Bürgermeifters 
Iſt doch fein fremdes Gut zu juchen ? 
Jude. Dod); 
Ich weiß: es wohnt auch hier ein Arthur Kong, 
Mit graufig hellem Kopf; nicht wahr ? 
Poliziſt. Nun ja! 
Dort iſt ſein Zimmer, aber zugeſperrt. 
Jude. So laßt mich nur ſein holdes Antlitz ſehen; 
Ich werde ihm das meine gleichfalls zeigen; 
Wir werden uns als alte Freunde kennen. 
Poliziſt. Mag ſein; doch wird er niemand wohl empfangen. 


Jude (ctlopft wiederholt, alles ruhig, ſpricht dann laut): 
Herr Kong! Sie fennen meine Stimme doch? (Alles 
ruhig). 
Ich darf ihn aljo jehen nicht? Nun denn, 





So jolf er hören mid! So bleibe figen, 
Verruchter Arthur Kong ; ich melde Dir, 

Daß id) den Vater Dein gefangen halte 

Als Bürge für den hoffnungsvollen Sohn; 

Und wenn für Mittag Du nicht zahljt, jo liefre 
Ich Dich dem Nichter, laß Dein Haus verpfänden, 
Will dann die Nöntgenftrahlen auf Did jenden, 
Auf Dein verklärtes Haupt, durch Dein Gehirn, 
In Dein verftodtes Herz, daß alle Welt 

Dich als ein wahres Mufter eines Ehriften 
Erkennen wird. 


Bolizift. Nun jchweig! Du frecher Jude! 


Jude. 


(laut). 


Die Röntgenftrahlen würden wohl an Dir 

Nicht einen Schimmer Heil’genjchein’s entdeden. 

Du haft hier nicht zu jchreien noch zu ſchimpfen; 

Das magft Du auf der Straße thun, wohin, 

‘ch bitte, Schnell Dich zu verfügen. (Nimmt ihn beim Arm.) 
Unnütz, 

Mich fort zu ſchicken, will ſchon willig gehen. 

Nachmittag komm' ich aber wieder, Arthur! 

Du wirſt mich doch gehört, verſtanden haben! (Ab.) 


Poliziſt. Du kommſt mir nicht mehr wieder, Jude! 


Denn ſoll ich Dich noch einmal treffen hier, 
So ſchlag' ich grade Dir die krumme Naſe 
Und lehr' Dich ſpringen, wie der Sündenbock 
Im alten Teftament ; drum bleibe fern ! — 
Ich wollt’ die Sache wär’ zu gutem Ende. 
Wär’ Ernejt nicht jo gut, ich ließe Arthur 
Sich eigenmächtig ans der Patſche zieh'n ; 
Docd mic erbaut der Freundichaft edles Streben, 
Auch des verirrten Freundes guten Ruf 

Zu wahren: und am End’, bin auch nicht ich 
Familienvater? Käm mein eigner Sohn 

Auf Ichlechtem Lebenspfade: Wie wäre mir ? 
Wie dauert mich der alte Vater Kong, 

Der jett wohl wijfen mag, wie ihm jein Sohn 
Mit Kummer jeine Lieb’ entgolten hat. 


Ernest (fommt). Da bin ich wieder guter Mann. 
Poliziſt. Mich freut, 


Sie wieder hier zu ſehen; hoffe auch, 
Daß Ihre liebevolle Mühe bald 
Mit gutem Ausgang wird gekrönet werden. 


404 





2 


Der Jude and) ijt eben hier gewejen. 
Er machte einen Höllenlärm, drohte 
Und fluchte; mußte aber Reißaus nehmen ; 
Will wiederfommen. 
Erneft. Iſt begegnet mir. 
Ich habe ihn beichwichtigt. Werde jetzt 
Das Ding mit Arthur jchnell zu Ende bringen. 
Iſt er noch hier? jo meldet mich nur an. 
Poliziſt (Mopit an der Thüre Arthur's, er öffnet und fagt): 
Ein guter Freund erwartet Sie. 
Arthur chervortretend. Indes fommt ein Photograph mit Apparat.) 
Bılt da? 
Du bift genau, das muß ich jagen — 
(Sicht den Mann mit dem Apparat.) Wie! 
Du bringst die Nöntgenftrahlen mit ? Die jchwarzen, 
Die dunklen, böjen Strahlen? Fort damit! 
Ich will mit denen nichts zu jchaffen haben. 
Erneft. Nun ruhig nur: Du haft mit mir zu jchaffen. 
Der Dann da fan für nichts, geht uns nichts an. 
PBhotograph. Wo wohnt der Bürgermeifter? guter Herr, 
(Zum Boliziften). 
Ich Toll ihm diefes auf fein Zimmer bringen. 
Arthur. Zum Bürgermeifter will er gar noch hin ? 
Sp halte ihn zurück; ich will geftchen ! 
Will alles richtig machen. 
Erneft. Soll mic) freuen. 
Drum jei au ruhig bis allein wir find. 
(PBolizift winkt dem Photograpben, der ihm die Treppe hinauf folgt.) 
Arthur. So hab’ von jenem Ding ich. nichts zu fürchten ? 
Erneft. Yon diejem nicht. Auch will ich Dich verjchonen 
Mit weiteren Blafereien. Sei nur offen, 
Vertrau Did) mir, es wird Dich nicht gereuen. 
Arthur. Ich bin bereit ; dody eine Frage noch: 
Iſt's wahr, daß auch mein Vater figt gefangen ? 
Ernejt. Der Jude wollte ihn gefangen jegen, 
Um ihn als Geißel gegen Dich zu haben ; 
Er ward daran verhindert ; dein Vater jteht 
Huf freiem Fuß und it in Sicherheit. 
Arthur. So führe mid zum Water, will ihn jehen, 
Will meine Schuld gejtehen, feine Füße 
Mit Reuethränen negen. (Weint.) 
Erneit. Welche Freude 





Bereiteft Du mir jegt? Wie glüclich ich, 
Daß nimmer ich Dich aufgegeben ; dadıte: 
Yın Arthur ſteckt noch manches Gute, mehr 
As Mancher glauben mochte. Weine nicht ! 
Es joll Dir Hilfe werden. Rede jet, 
Wir find ja beide nun allein, und ficher 
ft jedes Wort in meiner Bruft begraben. 
Arthur. Wie gut Du bift! O, Dir id) trauen fann. 
So höre mid): Ych habe Schulden zwar, 
Doch ungeheuer find fie nicht, wenn auch 
Zu groß für meine Kraft und meine Kaffe. 
Den Zorn des Vaters fürdhtend, wollte id) 
Bom Juden Meyer eine Heine Summe 
Entleihen; weil id) aber jchon bei ihm 
Im Buche jtehe, fanı mir der Gedanfe — 
O, hätt’ ich ihn nur gleich verdrängt, den böjen, 
Den unbeilvollen Plan — den reihen Juden 
Um eine Heine Summe zu bejtehlen. (Seufzt.) 
Erneft. War in der That ein unbeilvoller Plan. 
Arthur. Wiewohl ich willens war den Diebjtahl bald, 
So bald wie möglid), wieder gut zu machen, 
So hätt’ ich doch geleugnet bis ans Ende, 
Wenn nicht die Nöntgenftrahlen überführt 
Mid) hätten, wiewohl durch meine Dummheit nur; 
Wenn auc ich jcheinbar nicht dran glauben wollte, 
Sp glaubt’ id) doch an die geheime Kraft; 
Nur wollt’ ich nicht mich üserführen laffen. 
Erneft. Das war es eben, was Did überführt. 
Was denkſt Du aber jegt zu thun ? 
Arthur. Du jagit, daß 
Wenn ich das Geld dem Juden wiedergäbe, 
Ich unbehelligt bleiben würde. — Nun, 
Ich bin bereit: Willft Du es übernehmen ? 
Auf welche Weije ließ’ es ſich am beiten 
Zurüderjtatten ? 
Erneſt. Alles wird ſich finden. 
Vertrau' Dich mir und folge meinem Winke, 
So wirſt Du bald den Juden los, und frei 
Dich wieder unter Menſchen zeigen dürfen. 
Arthur. Die andern Schulden werde ich durch Fleiß 
Und Sparſamkeit zu tilgen ſuchen. 
Erneſt. Schön! 





Das heiß ich chrlich jprechen. Nun, jo komm, 
Wir wollen fort von hier, und bald wirft Du 
Den Bater ſeh'n und frei begrüßen dürfen. 
(Rolizift komme die Treppe herunter. Erneſt drüdt ihm cin Geld 
ftüd in die Hand und fagt): 
Wir jagen Ahnen Lebewohl. (Mit Arthur ab.) 
Poliziſt (für fich.) Ein nettes Derrchen ! 


(Borhang fällt). 





Fester Aufzug. 
(Schauplag wie 2. Aufzug des II. Aftes. Bühne in der Aula.) 
(Bater Kong und Emil im Gefpräd).) 
Kong. Iſt's wahr, Herr Studios, daß auch mein Sohn 
Gefangen jaß ? 
Emil. Es war des Juden Plan, 
Ihn einzujegen, nur aus Scadenfreude, 
Um uns, den Chriſten, einen Streich zu jpielen. 
Wir widerjegten ung: Ihr Sohn bis jet, 
Noch weilt in chrenhafter Unterkunft 
Und jehnet ſich nad) Ihnen. 
Kontz Welche Schande 
Er häuft auf meine grauen Haare! Nicht nur, 
Daß er die lange Zeit jo viel wie nichts 
Gelernt, für alt das viele, jchöne Geld, 
Das ihm mein Schweiß, der Mutter thät’ge Hund 
Eripart ; aud) nod) den alten Namen Kong, 
Bon gutem Klang und lang bewährtem Auf, 
Hat er entehrt! Wie fann ich ihm verzeihen ? 
Wie ihn gar lieben noch? 
Emil. Und dennod) bleibt 
Die Liebe hier das legte, bejte Mittel, 
Auf gute, fichere Wege ihn zu führen. 
Die harte Strenge macht gar leicht verjtodt. 
Bedenket auch, mein lieber Mann, der Arthur 
Dat zwar nicht viel gelernt : nicht jedem ift’s 
Gegeben, vieles Willen zu erwerben. 
Sein erfter Fehler war, daß er zu leicht 
Das Leben nahın, und feinen weilen Freund 
Zum Führer fich erfor, dagegen jaichte, 
Ja schlechte Bücher las, die ihm das Derz, 
So wie den Geift auf faljche Fährte bradıten. 





Daraus erflärt jein zweiter Fehler fich, 

Daß er, um aus der Patſche ſich zu ziehen, 
Auf krummen Wegen fuchte zu entlommen. 
Auch glaubet mir: fein legter dummer Streid), 
Wiewohl recht unbejonnen, unerlaubt, 

Geſchah gewiß, um Kummer Euch zu jparen. 
Wenn es nun anders kam, jo wollte Gott, 
Daß e8 zum Beten von Euch beiden führe. 


Kong. Ihr feit ein guter Derr, id) merke wohl: 


Emil. 


Ihr wollt mic; gnädig ſtimmen; will es jein; 
Dod) eine derbe Rüge ſoll nicht fehlen. 

Doch ſtoßt ihn nicht von Eurem Vaterherzen. 

Er wird bald kommen: Unterdrüdt den Zorn! 


(Arthur, geführt von Emil, tritt auf.) 
Arthur. Ich ſuchte, Vater, Dich ſchon allerortg, 


Mich drängt die Reue hin zu Deinen Füßen: 


(Sinkt in die Knie.) 


Verzeihung, theurer Vater, ſuche ich, 

Wenn ich Dein liebend Herz ſo ſehr betrübt, 
Mit Undank Deine Liebe, Deine Opfer 
Vergolten habe. O, verſtoß mich nicht! 

Wie einer Deiner Knechte will ich ſein; 

In hartem Tagewerk will ſühnen ich 

Die große Schuld. 


Rektor (kommt mit mehrerern Schülern.) Hah! So ſehe id) 


Di) gerne, armer Arthur! Halte feit 
An Deines Vaters Füßen: Dort Du findejt 
Vergebung und des Herzens Ruh’ nnd Frieden ! 


Kontz (zu Arthur.) Verdienet hätteft Du den vollen Born 


Emil. 


Konk. 


Des jchwer gefränften Vaters: Wollt ich Dich 
Verweiſen fern der Schwelle Deines Heim’s, 
Zu irren immerdar, ich) wäre hart; 

Dod ungerecht e8 Du nicht nennen dürfteft. — 
O, ſprecht nicht jo! Er hat ja jeine Schuld 
Erfannt, jo weit er konnte, gut gemacht, 

Und Sühn’ er leiften will in harter Frohne. 
Auch will ich meine Worte nicht zur That 
Selangen laflen : Nie nod) ſprach ich jo, 

Doch auch mein Sohn hat nie wie jett geiprochen ; 
Drum will ich gegen ihn nicht härter jein, 

ALS des verlorenen Sohnes Vater. — Komm, 





413 





Sieb mir die Hand, als Bürgjchaft Deiner Worte; 
Die meine nimm, als der Vergebung Zeichen. 
Rektor. Das heiß ich chriftlich Iprechen. — Weh mir that, 
Mir greiſem Leiter diefer Lehranftalt, 
Der bittre Vorwurf, daß aud Lug uud Trug 
Hier groß gezogen würden. — Das zu leugnen, 
Iſt meine Pflicht. — Das ſchöne Bild vor uns 
Beweiſt, daß zwar ein unerfahrenes Herz 
Bom Böjen wohl kann angefochten werden ; 
Daß aber auch das Ehrgefühl genährt, 
Daß edelmüt’ge Nächitenliebe Opfer 
Zu bringen hat gelernt. — Erlaube, Arthur, 
Zu Deinem Abjchied eine Lehre mir: 
Wenn ſchon die unfichtbaren Nöntgenftrahlen 
Dich) in die Enge trieben, jo vergiß 
Es nie, daß Gott, der Licht und Schatten ſchuf, 
Der unfer Auge künftlich hat gefügt, 
Der auch die unbekannten Strahlen jhuf, 
Die jelbjt durd) feite Wände leuchtend brechen: 
Der and im tiefften Dunfel deutlich ſieht, 
Wird zweifellos des Herzens tieffte Falten 
Wie einen offnen Brief im Nu durchſchauen. — 
Nimm, Arthur, diefe Lehre mit nad) Haus, 
Sie wird zum echten Ehrenmann did) machen. — 
(Arthur fteht zur Nechten feines Vaters, weiter hin ber Rektor, links 
Erneft, Emil und andere Schüler bilden ein Chor.) 
Chor fingt: 
Quo ibo a spiritu tuo, et quo a facie tua fugiam ete. 
(Psalm 138.) 
oder 
Hätt’ ich der Morgenröte Flügel, 
Und eilte über Thal und Hügel ꝛc. x. 
(Borhang fällt.) 








Sagen des Eſcherthales. 


Schluß.) 
Die Judeubuche. 
I. 


Eine falte, ſtürmiſche Oftobernacht des Jahres 1783. 
Bifchen den waldumkrönten, riefig fteilen Bergen des Eſcherthales L 
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rajte der wilde Nordiwind hindurch und umtobte machtlos die verwitter- 
ten Türme des Schloſſes, daß die auf den ftummen, vereinjamt im die 
Luft ragenden Wächtern aufgeftellten Wetterfahnen ächzend ſich im Kreiſe 
drehten, und der alte Schloßwächter jäh ans jeinem Halbſchlummer 
aufichredte 


Unaufhaltfam jagten jchwarze, regenfchwangere Wolfen über das 
Thal dahin, dicke eifigfalte Tropfen auf die Erde niederfallen lajjend. 
Stodfinjter war die Nacht, Bde und menjchenleer die Straßen von Eid) 
an der Sauer. Und während draußen das unbändige Kind der Natur 
an den ‚yeniterläden rüttelte und die Häuſer in ihren Grundveſten er: 
zitterten, jaßen in den wohlverjchloffenen Häuſern um den fingenden 
Dfen die Hausbewohner in trauter Acht beifammen, aufmerkfjam den 
Prophezeihungen der heidniichen Sybilla laujchend, welche der Großva— 
ter vorlas oder die jchaurigen Sagen des Eicherthales erzählend — zum 
wievielten Male? — Wer weiß es! — Das Yandvolf beraufcht fich jo 
gerne an dem geheimnisvollen Sagenzauber, weldyer die Scholle umwebt, 
die er bewohnt und bebaut. 

Wie behaglidy ruht es ſich doc in kalter Herbſtnacht am warmen 
Stubenofen beim fchwacen Scheine eines Yämpchens, wenn draußen 
der wilde Sturm raft und der Regen ungeftüm an die Fenfterjcheiben 
pocht. 

In einem unfern von Eſch gelegenen Häuschen ſitzen zwei Per— 
ſonen in tiefem Stillſchweigen einander gegenüber. Der falbe Schein 
einer trüben Oellampe, welche über dem feſten Eichentiſche ſchaukelt, be— 
leuchtet das kummervolle Antlitz einer von der Laſt der Jahre gebeugten 
Matrone, welche flchend und bittend ihren Blif auf den ihr gegenüber: 
figenden jungen Mann, ihren Sohn, haften läßt. Die Augen niederge: 
ichlagen, figt der Mann da, mandmal nur ſcheu zur Mutter aufblicend, 
als fürchte er den magnetifchen Bann, den das Mutterauge auf ihn 
auszuüben vermag. Er jcheint im Innern mit einem Entjchluffe zu 
fümpfen, denn jein Geſicht trägt bald den Ausdruck kühner Entſchloſſen— 
heit, bald weicht diefer einem milden Sanftnutihimmer — und der 
Degen, auf den feine Dand fich ftügt, erzittert unter dem feſten Druck 
der nervigten Fauft, die ihn umklammert hält. Lange jaßen fie jchwei- 
gend, jeder im jeine eigenen Gedanfen vertieft, während draußen der 
Sturm in entfeljelter Wut tobte. 

„Es wird jpät, Mutter, ich muß fort!" — Zagend hatte der 
junge Mann den Bli zur Mutter erhoben. 

„So willft du mir meine Bitte nicht gewähren?" entgegnete vor- 
wurfsvoll die Mutter, und ein merfliches Zittern erjchütterte ihren 
Körper, als fie fortfuhr: „Geh nicht hinaus in den finjtern Wald 


heute Abend, Anton ; vergeblich ift dein Gang, die Holzdiebe werden in 
diejer regneriichen Nacht ihre Wohnungen nicht verlafjen.“ 

„Ich muß, Mutter, muß unbedingt hinaus, jo lieb mir aud) deine 
Nähe ift. Iſt auch ſtürmiſch die Naht und gefahrdrohend der enge 
Waldpfad, ich darf dennoch meine Pflicht als herrichaftlicher Förſter 
nicht vernadjläffigen. Du weißt ja, fieb’ Mütterchen, Yambert von 
Staffin, mein Brotherr, ift jehr ungehalten, weil ihm jtets die ſchönſten 
Buchenexemplare jeiner Wälder gejtohlen werden.“ 

Während der Förfter Anton noch redete, braufte draußen ein hei: 
tiger Windftoß über den Sauerjtrom dahin, daß die Fenſterſcheiben 
frachend aus den Angeln fielen. Ju deinjelben Augenblide erjchien das 
bärtige Gejicht eines Mannes an den Fenſterſcheiben, und eine höhnende 
Stimme rief hinein: „Wir find bereit, Herr Förfter. Dier ftehen fünf- 
zehn Holzdiebe; Sie können im Walde mit uns ſprechen, wenn Sie 
Mut haben." 

Das Geficht des Sprechers verjchwand am Fenfter. Der Förſter, 
welcher beim erften Worte des Holzdiebes zum enter getreten war, 
ichnalfte, kurz entſchloſſen, jeinen Hirſchfänger um die Hüften. 

„O, Anton, folge ihnen nicht nach“, flehte händeringend die greije 
Mutter, „verweigere mir nur diefe meine Bitte nicht. Sie werden dic 
töten im Walde; du hörteft es ja jocben ; es war eine Herausforderung, 
weldye die Holzdiebe an did) richteten — — —“ „Und der ich unbe 
dingt Folge leiften muß“, bad) der Förſter ab, nad) der langen Dop- 
pelflinte an der Wand greifend. 

Unendlich wehe thut es mir, lieb Mütterchen, deinen heißen Bitten 
gegenüber jo falt bleiben zu müſſen, aber es ift die Pflicht, die mic 
hinaustreibt in den Wald; joll ich hier untätig hinterm warmen Dfen 
boden, wo draußen am Eigentum, das zu verteidigen ih dem Schloß: 
herren hoch und feierlich bei Chriſti Blute gejchworen, Frevel getrieben 
wird, Nein, Mutter, du fannjt uud du willft auch nicht zulaffen, daß 
ich meine Pflicht verletze; die Holzdiebe jollen den Triumpf nicht ge 
nießen, den Förfteranton mit dem Schandnamen „Feigling“ bezeichnen 
zu dürfen !" 

Eine männliche Entichloffenheit bligte in diefem Augenblide aus 
den Augen des jungen Förſters — umd wie er jo dajtand, ein Knappe, 
treu feinem Herrn bis zum Tode, da ſchien diefe Begeiſterung und das 
erhabene Gefühl der Pflicht, vor dem alle weichlichen Negungen ſich 
schen zurücziehen, auc auf die Mutter übergegangen zu fein. — Aber 
nur einen Augenblid — denn als fie ihren Anton, der inziwijchen die 
Büchſe über die Schulter geworfen, ſich entfernen jah, da rief ber 
dröhnende Schlag der in's Schloß fallenden Hausthür die ichredlichiten 
Phantafiegebilde der Sturmesnadht vor ihre Seele. Sie jah ihren 
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Sohn Furchtlos durch Sturm und Regen den Tiefen des Waldes zu- 
ihreiten und die furchtbare Waffe eines Holzdiebes auf jein Haupt 
niederſauſen. — Stumm jegte fie fi) zum Ofen, in dem die Flamme 
ihr anheimelndes Lied jummmte — und jo oft draußen der Sturm ftär- 
fer jeine wilde Stimmte erhob und lauter und vernehmlicher der Schall 
der an die uferbildenden Felſen anprallenden Sauerwellen an ihr Ohr 
drang, Ichrad die Mutter zufammen und erbebte in ungewiſſer Schre- 
densahnung ihr Körper in convulſiviſchem Zittern. — Sie faltete die 
Hände und betete — — — die Mutter betet für den pflichtgetreuen 
Sohn, der, Sturm und Regen und allen Gefahren der Nacht trogend, 
anf ſchmalem Waldpfade jeinem fichern Verderben zuichreitet. 


II. 


Einen weiten Sad loje um die Schultern gejchlungen, den breit: 
främpigen Hut tief in die Stirne gedrückt und die ſchwere, fcharfge: 
ihliffene Art im der Hand haltend, ſtanden die Holzfrevler um ihre 
gefällten Buchen im Kreiſe verjanmelt. Das Licht zweier Laternen be- 
leuchtete die unheimlichen Gejichter, aus denen Trotz und cine wilde 
Entichlofjenheit, die jelbjt vor dem Verbrechen nicht zurückſchreckt, aus: 
geprägt waren. Der Anführer, ein finfterer, unheimlicher Gejelle, der 
auf den erjten Anblie als Abkömmling Judas ſich fennzeichnete, in der 
ganzen weiten Umgegend als vermwegenjter Dolzfrevler bekannt und ge— 
fürchtet war und deßhalb nicht mit Unrecht den Beinamen „der fchwarze 
Moſes“ trug, jchiefte fich eben an, jeine Buche auf die Schulter zu 
heben, welchem Beijpiele die übrigen Gefährten folgten, als ein gebie- 
teriiches „Halt, niedergelegt ihr Schnrfen !" fie zwang, ihre Laſt wie- 
derum abzuwerfen. Bor den Dieben ſtand, hoch aufgerichtet, die Zor— 
nesröte im Geſicht, der Förfteranton. 

„Ihr habt mich herausgefordert, ihr Dolzmarder ! Hier ftehe ic) 
vor euch, wer will die erite Kugel meiner Büchſe in's Gehirn, der trete 
hervor !* 

In der erjten Beftürzung waren die Holzfrevler einen Schritt 
zurücgewichen, aber in der nächſten Sekunde ſchon hatten fie alle die 
Aexte hoch zum tötlichen Schlag erhoben und drangen mit dumpfem 
Gemurmel auf den Föriter ein. 

Allem voran ging der Schwarze Moſes — und jchon war diejer bis 
auf Schrittweite an den mutigen Förfter herangelangt, da frachte Antons 
Büchje und mit einem gottesläfterlichen Fluche taumelte der am linken 
Arme Getroffene in den Kreis jeiner Kameraden zurüd. 

„Heran“, rief der Förfter, die Büchſe nicht von der Wange nehmend, 
„ich Halte noch eine Kugel parat !" 

Eine unheimliche Pauſe entſtand; hochaufgerichtet, eine drohende 
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Nemesis, ſtand der Förfteranton vor den Hochfrevlern, welche ſämmtlich 
die zum Schlag erhobenen Aexte hatten finfen laffen. Mit wild rollenden 
Augen blickte der jchwarze Mojes bald auf den jungen Förſter, bald 
auf feine Gefährten, welche er aufzufordern jchten, auf ihren Werderber 
einzudringen. Immer unbeimlicher wurde fein Blid, immer verzerrter 
jeine Züge und in gebrochenen, unzujammenhängenden Lauten ziichelte 
er endlich feinen Gefährten zu: „Feige Memmen jeid ihr Alle, vierzehn 
gegen Einen, welcher faum den Knabenſchuhen entwachſen ift. hr dent 
nicht an das, was Euer harrt ? Ihr vergeht, daß der Schlofgeizhals 
Euch in Ketten legen und in den Scyloßferfer einjperren fann ?* 

Mehr bedurfte es nicht: gedanfenjchnelt waren die beiden Laterneu 
ausgelöjcht und von allen Seiten jchlichen die Holzdiebe an den Förſter 
heran, weldyer, unfähig, in der dichten allumbherrichenden Finſternis 
gegen jeine Angreifer ich zu wehren, von diejen nach furzem verzwei— 
felten Kanıpfe überwunden zu Boden geworfen und mit rauhen Striden 
an Händen und Füßen gefnebelt wurde. 

Sobald diejcs Nachewerf vorüber, wurden gleich die Laternen wie 
der angezündet — und ihr bleiches Licht beleuchtete eine Scene, wie fie 
Ichauerlicher faum ausgedacht werden konnte: auf dem Boden lag hilflos 
der Förjter und auf ihm hodte der ſchwarze Moſes, mit verzerrtem 
Sefichte jein Opfer angrinjend. 

„Bermaledeiter Chriſt“, zijchelte der Ichwarze Moſes zwijchen den 
wurtgeichloffenen Zähnen hervor, „bete zu deinem Meſſias um Errettung, 
wenn du noch kannſt. Das Blut, das ich heut’ Abend verloren durd 
did), Goim, jchreit um Mache; Rache fordert der ſchwarze Moſes, und 
du, mein größter Feind, der Feind meines Glaubens, jollft meiner 
auflodernden Wache anheimfallen. — Es ſei die Vergeltung eine Dop— 
pelte: Denkſt du noch daran, wie vor faum einem Jahre der jchwarze 
Mojes in den Kerker geitedt wurde, weil du, Bude von Förjter, ihn 
auf dem Holzfrevel ertapptejt. Damals jchon hab’ ich blutige Mache 
dir geichworen ; damals ſchon lechzte ich nach dem Blute des Chriiten; 
Chriſtenblut muß ich fließen jehen, trinfen, um meinem Haſſe, den ich 
gegen dich und deinen Glauben hege, Nahrung zu verichaffen. Ha, 
Goim, ſchreie jegt zu deinem Meſſias!“ 

Bligichnell Schlug die Art des Juden einen kurzen Bogen iu der 
Luft um mit dumpfem Knalle zerichmetternd auf das Haupt des För— 
jters niederzufallen. 

„DO Mutter, arme Mutter !" Sterbend flüfterten diefen Namen 
die Yippen des Förſters. 

— Mutter! — Sie war Brüde der Seele ihres Sohnes beim 
Uebergange des rdiichen zum Ewigen! — — Mutter! — Xhre 
Gebete eilten der Seele des Sohnes voraus, Fürbitte erflehend am 
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Throne des Allbarmherzigen! — — Mutter! — Sie harrte der 
Rückkehr ihres geliebten Sohnes drunten im Thale im Heinen Häuschen 
— — — fie harrte, fie betete — und mälig erloſch im Kamine das 
Feuer, brannte düfter und düfterer die Yamıpe! — Ahnte das Mutter: 
herz, daß aud das Leben ihres Sohnes erlojchen draußen im Walde ?! 

Mit hölliſchem Lächeln umklammerte der entmenfchte Jude mit den 
magern Krallen jeiner rechten Dand den Hals des Sterbenden bis ein 
dunkler Bintjtrom aus deſſen Naje und Mund hervorquoll, und das 
legte NRöcheln, das mühlam feine Bruft hob, aufhörte. | 

Wie angewurzelt ftanden die Holzdiebe ; bleidy waren ihre von der 
Sonne verbrannten Wangen wie ein Leichentuch ; die Merte waren ihren 
Händen entglitten. | 

Dur die Bäume des Waldes aber rafte der Sturm, in Strömen 
fiel der Megen nieder, daß das Licht der Laternen unheimlich auf den 
bleihen Geſichtern der Männer zitterte ; jchwarzgepanzerte Wolfenheere 
zogen über den Wald dahin, als wollten fie das Schredliche verhüllen 
mit ihrem undurddringlichen Dunkel. 

Plötzlich ſprang der Jude von der Leiche des FFörfters auf und 
rief unter heiferem Lachen: „Ha! — Da fteht ihr und gafft mich an! 
Hättet ihr es bejler machen können ? Oder lechzt auch ihr nad Blut ? 
— hr Feiglinge! Ihr jähet mich lieber dort ausgeſtreckt an der Seite 
diejes Goim! Fluch über euch alle !“ 

Im Nu hatte er die Art wieder erhoben und fie auf den Schädel 
des ihm zumächjtjtehenden Gefährten niederſauſen laſſen. Lautlos janf 
der Getroffene zu Boden. 

Fest kam Leben in die Dolzdiebe: von Angſt getrieben, enteilten 
fie der Stätte, die der Wahnfinn und Fanatismus eines verworfenen 
Juden zum Scauplage eines jchredlichen Nachewerfes ſich erwählt und 
erst, als fie außer Bereich des Waldes ſich befanden, machte der Bor: 
derfte Halt und zwang feine nachfolgenden Gefährten, in ihrem Laufe 
innezuhalten. Um eine hohe Eiche, die auf einer felsumfjäumten Höhe 
fi) erhob, verjammelten fid) die zitternden Männer und der Welteite 
von ihnen forderte jie auf, ihre Hände zum feierlichen Schwur zu er: 
heben, feiner lebenden Seele zu verraten, was in Ddiejer Nacht Grauens 
haftes im Walde ſich zugetragen. Alle ſanken in die Knie umd leifteten 
den furchtbaren Eid, welcher das Berbrechen des Juden in den Herzen 
diefer Männer zu ihrer eigenen Sicherheit verſchloß — ſtill lenkten fie 
ihre Schritte in’s Thal, indem fie auf verborgenen Pfaden Einfehr in 
ihre Wohnungen nahmen. 


III. 


In ihrer Stube ſaß vor dem erloſchenen Kaminfeuer die Mutter 
u 








des Förfteranton. Bleich waren ihre Wangen und ihre Lippen bewegten 
fih in innigen, heißen Gebeten für den Sohn. Der Schloßwächter hatte 
eben die Meitternachtsftunde verkündet, und die Mutter war beim Klange 
des Hornes erichredt aufgeiprungen, denn fie hatte durch das Geheul 
de8 Sturmes ein Kiniftern vernommen, das allmälig jtärfer und ver- 
nehmbarer an ihr Ohr drang. Schon war fie im Begriffe der Thüre 
zuzufchreiten, da flog diefe mit mächtigem Gepolter auf und entiekt 
wid) die Mutter zurück vor der eintretenden Geitalt. 

Auf der Schwelle jtand der ichwarze Moſes; wild rollten jeine 
Augen im Feuer des Wahnfinns, wirr hing in naſſen Strähnen jein 
rabenjchwarzes Haar über die eckige Stirne, und in der Hand hielt er 
eine brennende Laterne, deren fahles Licht jeine Züge noch unheimlicher 
erjcheinen ließ. Jetzt hob er die blutige Hand auf, wie wenn es einer 
zahlreichen Zuhörerfchaar Stilffchweigen gebieten wollte und ſprach mit 
einer Stimme, die wie das Wollen eines entfernten Donner an das 
Ohr der halbohnmächtigen Matrone drang: 

„Hörſt du die Totenfadel Eniftern? — Hu! — Schwarz it die 
Nacht und blutrot fliegt die Sauer vom Blute der ermordeten Chriſten. 
Licht, Licht muß den kommenden Meſſias jeinen Purpurmantel zeigen, 
den der Schwarze Moſes, jein Auserwählter, ihm gewirkt. Nein, nein!“ 
tief er immer gellender, indem feine Haare fich jträubten und ein hef— 
tiges Zittern feinen Körper erjchütterte: „ch gehe nicht mit, Goim; 
reiß' mich nicht mit hinab in den Strom, weg mit der blutigen Hand, 
fort, fort!" — Mit wahnfinnigem Brüllen lief der Jude in die Nacht 
hinaus. 

Ohnmächtig lag die arme Frau am Boden und hörte nicht, wie 
die Zotenfadel, welche der jchwarze Moſes angezündet, über ihrem 
Haupte weiterbrannte und die Einwohner von Eſch auf den weithin: 
ichallenden Ruf des Scloßwächters herbeieilten, das Feuer zu Löfchen. 
Als fie erwachte, lag fie, in Deden eingehüllt, vor ihrem Hauſe, um: 
ringt von mitleidigen Frauen — umd vor ihr brannte das Feuer, das 
alf ihr Hab umd Gut verzehrte. Tageshell warf die Flamme ihren 
Schein über den Sauerjtrom. 

Ein marferjchiitternder Schrei übertönte die lauten Mutmaßungen 
der Menge; bligichnell war die Förftersmutter in's Waſſer geiprungen 
und watete auf den Gegenstand zu, im welchem ihr ſcharfes Mutterauge 
den Körper ihres Sohnes erfannt. Mit übermenjchlicher Anftrengung 
zog fie denselben an’s Land, wo fie ohmmächtig neben der entjeelten 
Hülle ihres ermordeten Sohnes niederfiel. Ihre Kraft war gebrochen ; 
dem Sanerſtrom hatte fie ihr koſtbarſtes Gut abgerungen ; jest rang 
auch fie mit dem Tode. Der Schloßfaplan, welcher inzwijchen bei der 
Fenerftätte angefommen war, jpendete der Sterbenden die Generalabio: 
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lution umd unter dem Nufe: „D Jeſus, Barmherzigkeit mir und der 
Seele meines gemordeten Sohnes!” jchied ihre Seele von der Stätte 
des Jammers und des Elends. 

Noch brannte das Strohdach des Daujes in heller Lohe und um 
den Leichnam des Förjters ſtanden dichtgedrängt die Anweſenden, da 
wurden fie alle plöglic) bei Seite geftogen und der jchwarze Moſes, 
immer noch jeine Laterne in der Hand Haltend, beugte ſich über jein 
Opfer. 

„Da, du bift es?“ rief er entjegt aus, „hab ich dich noch nicht 
genug gemordet ? — Gibt der wilde Sauerftrom jeine Opfer wieder ? 
— hr habt mid noch nicht", wütete er, wild um ſich jchlagend, daß 
die Laterne wie cin Gejpensterlicht in der Luft Freifte, „lebendig ſollt ihr 
mich nicht haben !" 

Fort jtürmte der Jude. 

„Eilt ihm nach!“ rief der Schloßfuplan, und gleich begannen 
mehrere beherzte Männer die Hetziagd auf den Mörder. Diefer lief, die 
brennende Laterne in der Dand, wie ein flüchtiges Roß vorwärts, bis 
er bei einer Buche, welche vereinjamt vor dem Walde, wo jegt die 
Heiligfreuzfapelte fid) erhebt, ihre Aeſte ausbreitete, Halt machte. Schnell 
zog er einen Strid, mit dem er jonft jein Dolz im Walde zujammen: 
band, hervor, ftellte die Laterne auf den Boden und Eletterte mit der 
Behendigfeit einer age an der Bnche empor. In der nächſten Minute 
ließ er jeine Füße von dem Aſte, auf welchem er ftand, herabgleiten, 
und mit bis zur Unfenntlichkeit verzerrtem Gefichte hing der entmenjchte 
Jude, der verftoßene Judas am Stride, der ihn schnell feinem ewigen 
Richter überlieferte. 

Entiegt prallten die Verfolger vor dem entjeglichen Anblide zurüd 
und jchnell flohen fie hinab in’s Thal, erzählend von dem ſtrengen 
Sottesgerichte, das der Jude ſelbſt auf fein fchuldbeladenes Haupt her: 
abbejchworen. 

In geweihte Erde wurde der Yeichnam des Förfteranton gebettet ; 
der Friedhof von Ejchdorf birgt jeine irdiiche Hülle. Der Körper des 
Inden aber wurde ſanglos, Fanglos hinabgejenft in die tiefe Gruft, die 
man neben der Buche, an welcher er gebaumelt, ausgeworfen hatte, Kein 
Glaubensgenoſſe murmelte ein Geber an feiner fich jchliegenden Gruft; 
der legte Dienst, der dem Mörder eriwiejen wurde, war den Chriſten 
vorbehalten. 

Alljährlich wurde an der Buche, an welcher der jchwarze Moſes 
dem ewigen Richter fich überliefert, und welde das Volk „die Juden— 
buche“ nannte, auf Frohnleidinam der Segen mit dem Wllerheiligiten 
an das verjanmelte Volf erteilt, gleichjam als Sühne für das jchred: 
liche Verbrechen, welches unfern diejer Stätte war begangen worden. 
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In finftern Nächten aber floh der Wunderer dieſen unheimlichen 


Pfad, denn an der „Judenbuche“ erblicte er das verzerrte Geficht eines 
Sehängten, und diejem gegenüber eine Laterne, deren Xichtftrahlen fahl 
auf das aufgedunjene Geficht des verworfenen Judas zurüdfielen. 
Eine wahrhaft grauen: und furchterregende Ericheinung ! 
Oberhalb der Deiligfreuzfapelle ftand vie Judenbuche, aber der 
Fluch Gottes laftete auf ihr, denn fie trauerte von dem YAugenblide an, 


da der Jude ſich an ihr aufhing. 


Lange Jahre Stand fie verdorrt; wie zum Racheſchwur erhobene 
Hände waren die fahlen Aeſte anzujchauen, — aber feine Art hieb ſie 
um: fie verfaulte — und von dem jid) ablöjenden Splittern bauten die 


frächzenden Haben ihr Neft. 


Sängers Heimkehr. 


Als Knab' mit blonden Haaren 
Zog ich einft fingend aus, 
Gebeugt und reich) an Jahren 
Kehr' ich als Greis nah Haus. 


Fin Mägdlein dort im Garten 
Die vollen Roſen bricht, 

Auf allen meinen Fahrten 
Sah ich ſolch Blume nicht. 


Und ift mir doch, als fännte 
Ich fie ſeit Tanger Seit, 

Als wär ich jung und ftände 
An meines Liebehens Seit”. 


Da ruft der Mutter Stimme 
Und alles wird mir flar: 

Sie iſt's, von der im Grimme 
Ich ſchied vor dreißig Jahr". 


Den Yenz mög’ Gott dir wahren 
Du ſchmucke NRofenmaid, 

Daß einſt in Silberbaaren 

Im Herzen dir's noch mait'. 


* * 
— 


Dort winkt mit ſtillen Grüßen 
Das liebe Vaterhaus, 

Vom Kopf bis zu den Füßen 
Sieht alles anders aus. 





Blieb nur als ſtummer Zeuge 
Der Erker und ſein Dach. 
Drin faß ich mit der Geige 
Oft bis zum bellen Tag. 


Im dichten Wald von Flieder 
Stand einft die Yaube fühl — 
Die Wiege meiner Yieder! — 
Drin Nang mein Saitenfpiel. 


Die ſchlanken Rebenranten 
Am Giebel alle fort, 

Zur kühlen Erde janfen 
Die Rofenbeden dort ! 


Ein Jüngling auf der Schwelle 
Späht nach dem Garten fern, 
Hat ſicher der Gefelle 

Das Roſenmädchen gern. 


Ich möchte auf ihn fliegen, 
‚hm bieten Gruß und Hand, 
Ich hab’ in feinen Zügen 
Ten Neffen raſch erfannt. 


Er gebt, und deutlich klingen 

Tie Worte mir ans Ohr: 

„Ein Bettler wollt eindringen, 

„Drum Schloß ich ſchnell das Thor!“ 
* 


” 
* 
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Betrübt lent' ich die Schritte — Das ift allein geblieben, 

Tie Thräne reichlich fließt — Hielt Stürmen tapfer Stand ; 
Bis in des Dorfes Mitte, Schläft Mancher meiner Lieben 
Wo's alte Kirchleiu grüßt. Hier in dem fühlen Sand. 


Hier werd’ ich aufgenommen 
Nach dornenreicher Babn, 
Es weht wie — Sei Willlommen ! 
Die Grabesluft mid an! 
Guill. Lamesch. 





Beitrag zur Gejchichte 
des Schloſſes und der Herrſchaft Falkenftein. 


Bon Theodor Bassing, Semeindefetretär der Stadt Bianden. 


(Fortjegung.) 


Margareta und Maria von Haracourt, Herrinnen von 
Falkenſtein u. f. w. 
1500— 1539. 

Margaretha und Maria von Daracourt, des edlen Grafen Andreas 
von Daracourt jüngfte Töchter, Icheinen, wie bereit$ erwähnt, in ehelo- 
ſem Stande geblieben zu jein. Während Margaretha, die ältere Schwe— 
jter, 1539 noch lebte, wird Maria, die jüngere, in einer Urkunde vom 
4. Mai 1503 zulegt erwähnt. In diefer Urkunde erklären die beiden 
Schweitern, von dem Markgrafen Chriftoph von Baden, Grafen zu 
Spanheim und Herrn zu UÜjeldingen, mit dem Haufe Everlingen jammt 
allem Zubehör und zwei Theilen des Hofes von Everlingen: „Die 
zwei teyle des gangen hoff zu Everlingen, an luten und gütern und 
aller zugehorde* belehnt worden zu fein. ') 

Im Sahre 1522 erlien das Edelgeridht von Luxemburg einen Ur: 
theilsſpruch zwiichen Margaretha von Daracourt wegen Pittingen (Bet: 
tingen) unterhalb Merih a. d. Wlzette, eimerjeits, und Philipp von 
Baden, Statthalter von Yuremburg, und dem Herrn von Griechingen, 
auderjeits. ?) Daraus geht hervor, daß Margaretja von Haracourt, 
Dame von Falkenstein, Mitbejigerin von Bittingen war. Daß fie es 
wirklich gewejen, wird durch eine Urkunde vom 28. Jannar 1524 be: 
jtätigt. Gemäß diejer Urkunde bejcheinigt Yalentin, Derr von Iſenburg, 
Neumagen und Johannisberg, Mitterrichter, daR zwijchen Margaretha 
9» Würth-Paquet, rèêxne de Philippe-le-Bel, archidue d’Autriche, n® 480, 

2) Publicat. III, p. 29, ne 31. 
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von Haracourt, Dame von Everlingen, und dem Herrn von Criechingen, 
als Miitherrn von Bittingen, wegen des Zehnten {la none) von Bilien, 
worauf beide Anfprüche machten, und wegen eines Gutes zu Bittingen, 
Streitigfeiten ausgebrochen, und daß das Edelgericht entichieden habe, 
daß, che die Sache abgeurtheilt würde, zuvor die Beweiſe von beider 
Nechten dargethan werden müßten. ®) 

Den 16. Januar 1539 stellte Margaretha von Daraconrt noch 
folgende Belchnungsurkunde aus: „Sch margreth von Haracourt junt 
„frauwe zu falfenftein und Brandenburg ꝛc. dhon kunt und befenne 
„— das ich mynen lieben und getrauwen den erenvelten Neynehart von 
„Buyllich zur zyt amptman der graffichaift Salm beichnet han und 
„crafft des breyfs beleene mit deien nachltchenden erff guyteren zo dem 
„ersten myt den halffen deill des Huyß zo Erplingen mit den vurhoff und 
„ader weeſen und gartten bongart buſchen felden moelen (Mühlen) fo 
„myn de z0 dem halficheit des voritehenden Duyß gehorig ſyut — fort 
„— Jo han ich zu belcent mit gemeltem leen dat meyers johan 30 ba- 
„Itendorff gelegen — item ouch baan ich im beleent ꝛc. Und bat mir 
„derhalben gelobt und geichworen getraumwer und holt zu fin myn umd 
„der mynen beft zu werben und arges zu warnen jo Diele das motte 
„gepurt umd alles dasjhenige zu thon das eyner fromer Lehenman ſyner 
„berichaft ſchuldig ift von jolcher Ichnjchafft. Datum des XVI januarı 
„anno 1539 more treverensi.* ®) 

In einem Scheffenweisthum vom Jahre 1537 °) und von Wiltingen 
und Kanjem, deren Grund- und auch Hochgerichtsherren die Herren von 
Falkenſtein waren, heißt es wie folgt: 

„stem re grondtherren fein die herren zu Falkenſtein und Brockhe, 
„Diejelbige fie (die Schöffen) in rem Jargedinge aud) hocdhgerichtsherren 
„weiſen aber das hochgericht werde gebraucht durch ein Nichter zu Gra— 
„ven Machern, das ſich aud) re grumdtherrn willen gebrauchen, woraus; 
„an die XVII oder XVIII Jair miffel gewejen tzwuſchen ein Richter 
„zu Macheren und wegen des furften zu Lutzburg und rem grondt— 
„berrn. 

„Belangen die Duldunge (Duldigung) jagen, fie nihe an ſie ge 
„Tonnen worden, fie hulden aber rem grontherren, und jo der furſt zu 
„Xußbg. die huldunge geſunne, jo wolten fie jich mit Irem grondtberrn 
„beraden, und dem Biſchoff von Trier willen fie fein huldunge ſchuldig 
„mod auch gethan zu haben. 

„Item fagett, das nad) Scheffenweistumb die hocheitt zu falkenitein 
„Hehoere und der ambtman von faldenftein habe vur XIIII jahren 
1) Publient. III, p. 30, n° 32, md Id IV, p. 142. 


2) Dietircer Programm 1541—1842, p. 9 et 10. — Publieat. IV, p. 142. 
3) Publieat. Anne 1877, p. 336—339. 


424 


G 


„ein frauw zu Wiltingen gefangen, die Iren man jolt gedoet haben und 
„zu faldenftein gefurtt und dajelbft lajfen richten, welches der Richter zu 
„Macheren gewar wurden und neme derhalben dem meyer zu Wyltingeu 
„ein pferdt und verfauft das, jonder etwas davon wiederzugeben.“ 

Noch zu bemerken it, daß Schloß und Herrichaft Falkenftein im 
Jahre 1509 von der dem Kaifer Karl V. feindlichen Partei in Beſchlag 
genommen, und Margaretha von Haracourt auf einige Jahre ihrer 
Renten und Gefälle beraubt ward. Im nämlichen Jahre 309g Karl V. 
Falkenſtein an ich, und belehnte damit Walerius Busleyden, ’) Herrn 
von Guirich, feinen General-Einnehmer zu Luxemburg ; doc kam Fal: 
fenjtein bald wieder an den rechtmäßigen Beſitzer zurüd. %) 

Die Zeit, in welche das Ableben der Gräfinnen Margaretha und 
Maria von Haracourt fällt, haben wir nicht ermitteln können; es jcheint 
jedoch), daß der Tod Margaretha’s bald uach der Belehnungsurfunde 
vom Jahre 1539 erfolgt jei, da wir fie von jegt an in feiner jpätern 
Urkunde mehr antreffen. Yon Maria findet fich jchon uach 1503 feine 
Nachricht weiter. Die Derrichaft Falfenftein und alle übrigen ihnen von 
ihrer Mutter hinterlaffenen Beligungen gingen nun an ihre Schwejter 
Anna von Haracourt, welche mit Johann VI. von Salm in Lothringen 
vermählt war, über. Dieje war die einzige der Schweitern, welche beim 
Ableben Margaretha’s gegen 1539 noch am Leben war. Magdalena, 
die ältejte der Schweitern, war ſchon früher geftorben, ohne cheliche 
Nachkommenſchaft zu hinterlaflen. Wilhelm von Daracourt, Herr von 
Brandenburg, Lupy und Dollendorf, der einzige Bruder der vier Schwe- 
tern, war jehr jung geftorben, wahriceinlidy im Jahre 1512, und 
hinterließ mit jeiner Gemahlin, Delena von der Mark-Aremberg, nur 
einen Sohn Eberhard, der ihm im der Derrichaft folgte. Da Eberhard 
nicht vermählt war, jtarb mit ihm, als dem letten männlichen Erben, 
der Mannesftanım im Jahre 1555 aus. Seine beiden Tanten Marga- 
retha und Anna beerbten ihn und wurden demnach Freiherrinnen der 
Derrichaften von Brandenburg, Yupy und Dollendorf. Nach bald daranf 
erfolgtem Tode der Margaretha von Haracourt gingen alle väterlidyen 
und miütterlichen Güter des Haufes Brandenburg an die einzig über: 
Iebende Erbin, Anna von Haracourt, und an ihreu Gemahl, Johann 
VI. von Salm, über. 


Johann VI., Graf von Salm, Herr von Brandenburg, 


Falßenfein u. f. w. 
1539—1544. 


Wie bereits erwähnt, war Anna von Daracourt mit dem Grafen 


1) Deifen Bruder Franz war 1504 Erzbifchof von Befancon. 
2) Archives de la soeiet& historique A Luxembourg, 
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Johann VI. von Salın vermählt, dem fie die Herrichaften Falkenſtein, 
Brandenburg, Lupy, Dollendorf u. ſ. w. zubradjte. Aus diejer Ehe 
wurden drei Söhne und vier Töchter ) geboren, nämlid) : 

1. Johann VII., der jeinem Vater folgte. 

2. Nikolaus, ein berühmter Feldherr und einer der tapferiten 
Krieger jeiner Zeit. Als General-:Dauptmann von Oeſterreich zeichnete 
er ſich bejonders bei der Belagerung Wien’s durd) Soliman im Jahre 
1520 aus; er ftarb an den Wunden, die er bei VBertheidigung der 
Stadt erhielt. 

3. Deinrih Armand, Domherr zu Trier und Mes. 

4. Eva, Gemahlin des Grafen Deinrid) von Würtemberg. 

5. Anna, weldye im „jahre 1527 den Grafen Jakob von Mander: 
jcheid-Blanfenheim, Herrn in Keyl, Daun, Bettingen ꝛc. heirathete 
und ihm Schloß und Herrſchaft Falkenjtein, Güter zu Bettingen (an 
der Prüm und an der Kyll), Berg, Fiſchbach, Everlingen ꝛc. und nad 
dem Zode der Mutter auch die Derrihaft Dollendorf zubrachte. ?) 

b. Beatrix, welche fih mit dem .Srafen Johann von Mörs und 
Sarwerden vermählte. 

T. Magdalena, Gemahlin in erfter Ehe des Grafen Philipp von 
Meyned, und in zweiter Ehe des Barons Joachim von Bild). 

Nah Profeifor Dr. B. Graf?) jtarb Johann VI. von Salm im 
Jahre 1544, jeine Gemahlin Anna im Jahre 1557. 

Während Johann VIL, Graf von Salm, Derr zu Viviers und 
Marſchall des Herzogthums, als der ältefte der Söhne Johann's VI. 
von Salm, Herr von Brandenburg wurde, fam Schloß und Derricaft 
Falkenstein durdy die Vermählung Anna’s von Salm mit dem Grafen 
Jakob von Mandericheid-Blanfenheim, an das legtere Haus. 


Jakob, Graf von Manderfdeid und Blankenheim. 
Herr zu Daun. Keyl, Dettingen und Falkenftein. 
r um 1570. 


Jakob, Graf von Mandericheid und Blankenheim, jeheint erit zwei 
Jahre nad dem Tode jeines Vaters, im Jahre 1546, den Beſitz der 
Herrſchaft Falkenftein angetreten zu haben. Schon feit 1527 war er 
vermählt mit Auna von Salm, Tochter Johann’s VI. von Salm. Im 
Fahre 1546 nämlich gibt Johann VII. von Salm, Herr von Xiviers 
und Brandenburg, Marichalt des Herzogthums Lothringen, feinem Ober: 


1) Bertholet III, Genealog. Tafeln der Grafen von Salm in Pothringen, Ant. 
vol. XXXVII. 

2) Bärſch, Eitl. ill. I, 2. Abfchnitt, p. 560. 

3) Diekircher Programm 1860— 1861, p. 24. 





u 

amtmann ‚Joachim von Bettingen und jeinem Sekretär, Heinrich von 
Diedenhoven, die Vollmacht, einen Compromis zu unterjchreiben, damit 
es zu einem Vergleiche komme mit Jakob, Grafen von Manderſcheid 
und Blanfenheim, Herrn von Daun und Keyl, als Gemahl der Gräfin 
Anna von Salm, und als Bevollmächtigter Magdalena's, geborener 
Gräfin von Salm, Wittwe, Dame von Fiichbadh, feine Schweitern, von 
wegen der Hinterlaffenfchaft ihrer Mutter, Anna von Daracourt, Dame 
von Brandenburg. ) Gemäß diefer Urkunde fam eine wirflide Trans: 
action zwifchen beiden Theilen zu Stande und Jakob von Meanderjcheid 
erhielt wegen feiner Gemahlin Anna die Herrichaft Falkenstein, Antheile 
von den Herrichaften Everlingen, Fiſchbach, Vinſtingen, Bettingen, Berg 
u. ſ. w. und nad den Tode der Mutter auch noch die Herrſchaft 
Dollendorf. Demgemäß vermehrte Jakob von Manderjcheid-Blanfenheim 
durch feine Deirath mit Anna von Salm die Güter jeiner Vorfahren 
auf eine beträchtliche Weile. Alle jonjtigen Werhältniffe feines Lebens 
find uns unbefannt. Sein Tod wird um das Jahr 1570 erfolgt fein, 
wo ihm fein Sohn Diedrich in der Herrichaft Falkenſtein u. j. w. 
folgte. 


Diedrid, Graf von Manderfheid und Blankenheim, 
Herr zu Daun, Keyl, Dettingen und Fafkenflein. 
* genen 1610. 


Diedrich, Jakob's Sohn, wird in einer Urfumde vom Jahre 1575 
zuerft genannt. Nach diefer Urkunde ließ Diederich, Graf zu Mander: 
Iheid und Blankenheim, Berr zu Daun Keyl, Bettingen und Falken: 
ftein in Vereinigung mit Claudius, Graf zu Salm, Herr zu Winerf, 
inftingen und Brandenburg, Bruder des Grafen Paul von Salm, 
Herrn von Brandenburg, durch ihre Bevollmächtigten Wolf von Scheidel 
und Meinhard, Bürger zu Diefirdh, ein Verzeichniß der Geisbrüder 
Güter zu Berg aufnehmen. Diedrih und Claudins befaßen nämlich 
zwei Drittheile diefer Güter. ?) Derielbe Claudius von Salm leiftete im 
Fahre 1574 im Namen feiner Brüder, zu Gunften des Grafen Diedrich 
von Manderjcheid, gänzlich Verzicht auf Dollendorf, welche Herrichaft 
ihon früher Jakob von Meanderjcheid, Vater des lektern, bei jeiner 
Vermählung mit Anna von Salm zur Mitgift erhalten hatte. ®) 

Diedrich, Graf zu Mandericheid, Herr zu Falkenftein u. ſ. w. be: 
ſaß auch ein Drittheil des Dofes Tommen, welder eine Dreiherren- 
Unterherrjchaft von der Herrihaft St. With war und wozu Tommen, 





1) Publicat. III, p. 30, n° 34. — Id. IV, p. 148. 
2) Publieat. IV, p 143. 
3) Baersch, Eifl. ill. I, 1. Abthl. p. 475. 
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Srüfeldingen, Espeler, Braunlauf, Weppeler, Aldringen, Maldingen, 
Maspelt, Crombach, Dinterhauien, Bracht, Auel, Alfter, Weweler und 
Theile von Lengeler und Dürler gehörten. Die zwei anderen Mitherren 
der Unterherrichaft Tommen waren: Garjilius von Pallandt auf Schloß 
Nenlandt und ein Graf von Salın. Jeder diefer drei Herren batte 
jeinen eigenen Mayer, welcher im Vereine mit den Schöffen die Ge 
richtsbarfeit im Hofe ausübte und der Herren Gerechtſame bei den 
Berfäufen und Ueberträgen der Banern-Güter, die zu Gunſten jener 
drei Herren mit Geld und Fruchtrenten jchwer belaftet waren, bejorgte. 
Den drei Herren ftand die Gerichtsbarkeit jogar über Leben und Tod 
zu. Das Gefängniß für die Verbrecher des Hofes war im Schlofie zu 
Neuland. !) 

Diedrid) von Manderjicheid kommt nocd in einer Urkunde vom 27. 
Nanuar 1610 vor. Darin it er: „Diederih, Graf von Manderſcheid, 
Blankenheim und Ruſſy, Derr zu Daun, Keyl, Bettingen, Falkenſtein 
und Neuerburg, Ritter, Nitterrichter" genannt. ?) 

Welhem Haufe Diedrich's Gemahlin entiproffen, welche Mitgift 
dieje erhalten, mit wieviel Kindern jeine Ehe geiegnet war, dies Alles 
it ans unbekannt. Ihm folgte jein Sohn 


Bhilipp PDiedrid, 
audi Philipp Theodor genannt, Graf von MWanderfdeid 
und Plankenheim, Herr zu Falkenfein u. f. w. 


Bon diejem Herrſcher meldet die Geichichte, daß er 1636 Gouper- 
neur des Landes Luxemburg war, ) und daß er Schloß und Herrſchaft 
Falkenstein dem PBräfidenten des Provinzial Nathes von Luxemburg, 
Johann von Everlingen, verfauft hat.) Wann diejer Verkauf geichah, 
fonmte ich nicht ermitteln, jedenfallS aber vor dem Fahre 1658, da 
Johann von Everlingen in diejem Jahre gejtorben ift. 5) Philipp Died- 
rich, Graf von Mandericheid-Blanfenheim, jtarb zu Brüſſel im Jahte 
1655. 8) Durch diefen Berfauf fam endlich Falkenſtein mit Schloß und 
Gütern, Renten, Gerechtſamen und Unterthanen in fremde Dände. 

Am + Jannar 1698 verfaufte auch Karl Franz Yudiwig, wahr: 
icheinlid; der Sohn Bhilipp Diedridy’s, regierender Graf zu Mander— 
iheid, Blankenheim und Falfenjtein, dem Jakob Karl von Montigum, 


1} Dr. med. Ant. Hecking, Geſchichte der Stadt und ehemaligen Serridart 
St. Vith, S. 1885— 1%. 

2° Publ. Annees 1879, n® 3666. 

3 Bertholet, IV, ant. vol. XAVIT. 

4) Archives de la soei6te historique A Luxeinbourg. 

5) Bertholet, IV, ant. vol, XLVII. 

6) Archives de la soe. hist. a Luxembourg. 
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von St. Vith, General-:Major in Hannover’schen Dienften, und feiner 
Gemahlin, Maria Margaretha de Morant, feinen dritten Theil der 
dreiherren Unterberrichaft Tommen in der Derrichaft St. With, für 
22% Thaler. ') 


(Fortj. folgt.) 





Zitterarifche Wovitäten. 


Athende grand-ducal de Luxembourg. — Gvinnase. — Programme publie A 
la elöture de T’annde scolaire 1898 —1899. Luxembourg. Joseph 
Beffort. — Dissertation: Dr. Fr. Jos. Bielecki. Les mots eom- 


poses dans Eschyle et dans Aristophane. (Etude littöraire et 
grammaticale.) 

Athende grand-ducal de Luxembourg. Feole industrielle et eommereiale, 
Programme publié a la elöture de l'anmée scolaire 1898— 1899, 
Luxembourg. Ch. Praum. 1899. — Dissertation: Dr. M. Hansen. 
W. Jordans Nibelunge in ihrem Verhältnis zu der Nibelungeniage und 
dem Yiede, Eine litterarifche Studie, 

Birnbaum V. Les Mustes d’Arlon. Arlon. V. Ponein. 1899. 

Federatiom arch£ologique et historique de Belgique sous le haut patronagr 
de S. M. le Roi. XIVe session. Documents du Congres archto- 
logique et historique d’Arlon. 1899, 2me fascieule. Notices sur 
Arlon, St-Hubert, Oryal, la vallöe de l’Eysch, Luxembourg, Re- 
mich et Nennig. Arlon. V. Ponein 1899. (Notices compostes 
par M.M. J. B. Siebenaler, Jules Vannerns, et Nieolas van 
Werveke.) 

Dr. Günther Hermann ſuud Dr. Fallize J. B. O.) Norwegen und feine katho— 
liche Miffion. Ehriftiania. St. Olafs-Druckerei. 1899. 

(rymnase grand-ducal de Diekirch. Programme publié & la elöture de l’annde 
scolaire 1898— 1899. Diekirch. Justin Schrall, 1899. — Disser- 
tation: Dr. Nicolas Welter. Jöus® Roumanille. Sein Yebensqang 
und ferne Werte, 

Dr. Herchen Arthur. Discours pronones à la distribution des prix du gym- 
nase de l'Atheönée de Luxembourg, le 5 aoüt 1899. Sans nom 
d’imprimeur (Lux. L. Bück. 1899). 

Dr. Haal Bernard. Berein der bl. Zita für chriftlihe Dienftmägde. Sicbenund- 
jwanzigfter Jahres-Bericht. (Bon April 1898 bis April 1899.) Lurem— 
burg. St. Paulus-Gefellichaft. 1899. 

Dr. Kayser Antoine. Etude elinique et rationelle de quelques états mor- 
bides dependant de la pathologie des fosses nasales et des sinus, 
Paris. Jouve et Boyer. 1899. 


— — 


1) Dr. Hecking, Geſchichte der Stadt und ehemaligen Herrſchaft St. Vith, p. 
191—192. 
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Dr. Meyers Jacob. Die deutichen Boltsicriftfteller der Gegemvart. Roſegger und 
feine fchriftftellerifche Bedeutung. Vortrag gehalten im der Lefegeiellicaft 
zu Puremburg. Yurenburg. Joſeph Beffort. 1899. 


Dr. Müllendorff Karl. Ecole-patronage des filles A Luxeinbourg. Compte- 
rendu 1898—1899. Luxembourg. Leon Bück. 189, 
Idem. Illuſtrierter Mäßigkeits-Ratechismus. Yuremburg. Veon Büd. 1599, 
(Dit 24 Abbildungen von Michel Engels). 


Progymnase grand-ducal d’Eehternaeh. Programme publie & la elöture de 
l"’annee scolaire 1898-1899. Luxeinbourg. Leon Bück. 189, — 
1599. — Dissertation: Dr. Jean Thill. Un head-master da dix- 
neuvicıne sicele. N 


Serenig Joseph. Bericht über Yeben und Wirken des Yuremburger Gefellenvereind 
ſowie des von den Gefellen patronirten Lehrlings.Bereins. 35. Vereins 
Jahr. Bon Juli 1898 bis Juli 1899. Yuremburg. St. Baulus-Drudere. 
(1899.) 

Siebenaler J. B. Les taques et plaques de foyer du Musée d'Arlon. Arlon. 
V. Ponein, 1899. 

Siebenaler J. B. et Douret J. J. La Confrtrie de St-Donat & Arlon, suivie 
d'une notice biographique sur tout ce qui a été publie en me 


moire de St-Donat. — Extrait des Publications de I’Institut 
archeologique du Luxembourg. 1899. Tome XXXIVE des Annales. 
Arlon. V. Ponein. 1899. -- Avec une gravure. 


Staats-Ackerbauschule zu Ettelbrüd. Progranım für das Schuljahr 1899-19. 
Yuremburg. Yeon Bück. 1899. 

Stiftungsfest das 35., des Yuremburger Gefellenvereind. Luremburg. St. Paulus 
Geſellſchaft. 1899. 

Umion dramatique. Concours international de ehant et festival 21 et 22 mai 
1599. Ville de Luxembourg. 1874— 1899. Livret-Programme. Lu- 
xembourg. Joseph Beffort. 1899. (Avee 10 vues sur 8 planches‘. 

Vannerus Jules. Interdit lancé sur l’özlise de Sprimont A la fin du XIV* 
sicele. Extrait du Bulletin de la Soeiet# d’art et d’histoire du 
diocese de Liege, Tome XII. Liege. D. Cormaux. 1899. 


de Waha Mathias. Association des Ingenienrs luxembourgeois. Introduction 
a l’eleetrieite industrielle. Conferences donnees A l’association 
des Ingenieurs luxembourgeois. Luxembourg. Joseph Beffort. 
1899, 


Dr, Welter Nicolaus. Frederi Miftral, der Dichter der Provence. Mit Miftrald 
Bildnis. Marburg. N. G. Elwert’fche Berlagshbandlung. 1899. 

Dr. van Werveke Nicolas. Le Congres d’Arlon. Les noms de famille du 
Grand-Duche. La condition «de nos populations rurales au moyen- 
äge. Extrait du „Luxemburger Wort“. Luxembourg. Soeiete 
Saint-Paul, 1899. 





Rezenfionen. 


Interdit lancé sur l’eglise de Sprimont Aa la fin du XIVe 
sicele par Juues VANNERUS, Attach& aux Archives de l’Etat ä 
Mons. Liege. D. Cormaux, in 8°, 26 p. 


Iſt es auch nur eine Epifode einer Dorigefchichte, welche uns Herr J. Bannerus 
vorführt, fo bietet diefe Beröffentlichung des jungen Gelehrten dennoch einen äußerſt 
intereffanten Beitrag zur Nulturgeichichte des ausgehenden 14. Jahrhunderts. Ein 
ungetteuer Vormund hatte fid} an dem Gute feines Mündels verfündigt, und Schöffen, 
Schulze und Schloßhauptnann von Sprimont theilten fich mit ihm, in rührender Ein- 
tradht, in die Beute. Doch der Pfarrer ift da, er, der geborene Beſchützer der Waifen, 
er macht die Sache des Verlaffenen zu feiner eigenen. Nachdem der Bann, der über 
die Betheiligten verhängt worden war, nichts gefruchtet, ließ der unerichrodene Pfarrer 
durch den Diozefanbifchof das Interdikt über Sprimont verhängen und dadurd) den 
Herzog von Yuremburg zwingen eine grundliche Unterfuchung anzuordnen und jo dem 
Waifen zu feinem Rechte zu verhelfen. Ein fchöner Beleg für die Wirkſamkeit des 
damaligen Yırremburger Clerus, und ein ſchätzenswerther Beitrag zu den Beziehungen 
zwiſchen Staat und Kirche im Mittelalter. 





Illuftrierter Müäpigkeits-Ratehismus 


von 
Karl Müllendorff, Domtapitular nnd Ehrenprofeflor. 


DH |___ i8 jet hatte „Ons He- 
1 ER ——— —— méeht“ noch fein zweckmä— 
ßigeres und wahrhaft volks— 
thümlicheres Werlchen zu beſprechen, 
wie das vorliegende von Herrn 
Dr. Kar, MÜLLENDORFF, dem 
rührigen Präfidenten unſeres Ber: 
eines. Diefer Katechismus, ols 
Ganzes betrachtet, ift ein wahres, 
tiefernftes Wort, das ſich mahnend 
und belchrend an Jedermann wen- 
det, und das dem fchredlichen, lei: 
der faſt überhandnehmenden übel 
des übermäßigen Genuffes geiftiger 
Setränfe nad) Kräften zu ftenern 
fucht. Edle Menſchenliebe ift es, die 
dem bodwürdigen Herrn Berfaffer 
die jeder in die Hand drückte umd 
ihn die trefflichen Fragen ſtellen 
ließ, die er alsdann mit großer 


a 


—9 
IHR 














tr 


Sadjfenntnis umd herber Bahr: 
beit auch ſelbſt beantwortet. Welche 
Mengen von Elend und Krankheit, 
fowie Berwüftung an Leib und 
Seele werden bier aufgededt, die 
des hohnlachenden Branntweinten- 
fels Werk find. In einen graufigen, 
gifterfüllten Abgrund ſehen wir 
hinein, von deſſem Rande wir jhau- 
dernd zurüdtreten. Wir gewinnen 
die Überzeugung vom Dajein umd 
der Ausbreitung eines vVaſters, 
deſſen böfe Folgen Viele zu wenig 
beachten. — Nun woblan, man 
nehme dies koſtbare Büchlein zur 
Hand, vertiefe fih in deſſen In⸗ 
halt, und man wird jofort befliſſen 
fein, dieſe Ermahnungen aud ın 
die Hände jener Unglücklichen ge 
langen zu laffen, für die ſie eigent- 
lich geichrieben find. Auf Diele 
Meile entipricht das Werk feinem 
hochedelen Zwede und wird ſegens— 
reihe und bundertfältige Früchte 
hervorbringen. 


Was die Bilder anbelangt, welche 
die Schrift illuftrieren, fo weiſen 
wir auf die nebenftebenden Proben 
bin. Die Kunft bat hier, wie ſchon 
fo oft, die Aufgabe zu erfüllen, mit 
Hilfe ihrer eigentümlichen Darftel- 
lungsmittel das geichriebene Wort 
zu ergänzen, fowie durch lebendige 
Anichaulichteit auf das Gemüt zu 
wirfen. Wie weit wir als Autor 
der Bilder diefer Aufgabe gerecht 
geworden find, das überlaflen wir 
dem Urteil des nachfichtigen Leſers. 

M. E. 





Luxemburg. — Drud von P. Worrö-Mertens. 
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D’Arem Seilen 


yum 


Ch. Müllendorff. 


(Gutgehale vum Herr Beschof.ı 


85. „O ja,“ sot d’Seil, „ch wes z’erzielen 

„Vu Sellen, wät an t’Hierz misst 
[go’n, 

„Ann 't folegt doraus d’selwegt 
[Leier, 

„Dei an der Kir’ch get virgedro’n. 


. „Kuckt hei dät Grät: do leit begru®wen 
„En aremt Medehen, dät wor Mod. 
„Et hät fir löscht Vermeigen d’Armes, 
„Nodém et läng scch hät geplot. 


„Fir Gott ze kennen, him ze dengen, 
„Du‘rfir se mir an d’Welt gescheckt: 
„Dät sot et séch, ann dei Grondwotrecht 
„Hu®t sei ganzt Li®wen ausgedr£ckt. 





86. 


87. 


88. 


91. 


92. 


93. 


24. 


95. 


„Et hust dem Herr gedöngt we! weineg, 
„Der Wotrecht no ann och am Göscht, 
„An delfster Seil ann och do baussen, 
„Wel dät »s, wät den Heiland höscht. 


„De ganzen Dag huet et gearbächt ; 
„Oprichteg wor et, braf an trei. 
„Gewessenhaft, och an dem Klöngsten ; 
„Geint t’Frechhet nemme wor et schei. 


„Sein Hierz wor gut ann trei geint d’Menschen, 
„Wel et fir Gott schlotg deif a wäıt. 

„Fir Gott, du®cht et, hätt et gearbecht, 
„Ann hätt sech net fir ndischt gehéit. 


. „Et wor fir d’Mess ann d’Sacramenten, 


„A ganz och fir d’Gebied ann d’Botss, 
„Wat d’Menschen, du®cht et, e’rlech nennen, 
„Dät hätt bei Gott kt feste Fouss. 


. „Wei nun del Sell hät ausgeliden, 


„Sech ausgebied ann ausgeschafft, 

„Kont se dem Do"d s&ch iwerlössen : 
„Se hät dät Richtegt gut getrafft. 

„Se durft gut hoffen ann ndischt fierchten, 
„D’Gericht hu®t hir entgeint gelächt: 
„Vum Beisen hat se s&ch enthälen ; 

„All Guts, ’so" weit se kont, gemacht. 
„Fir t’kurzt, onsichert Ierdeliewen 

„Hät si sech näscht eweg gelu®gt ; 

„Ma fir d’lescht Wu®nong an der H&mecht 
„Hat si vil Schätz zesu®tmebruscht. 

„Weit op fir si stong d’Dir vum Himmel, 
„Vum Feier goWf se ndischt gewutr, 

„Wei gut et as dem Herr ze dengen, 
„Hät s'un séch selwer klo’r erfurr..... 

„A nu kuckt do, e puer Schreck weider, 
„Dät prächtegt Gräf, zur rechter Sät. 
„Do ass e reichen Hèrr begru®wen, 

„T se siwe Jor, dass hi®n do läıt. 

„Dem leiwe Gott vun Hi’rz ze dengen, 
„Du®run hu®t hi® k&s recht gedu®cht. 
„Mat alle Leif- a Seilekräften 

„Hut hie ganz no der Welt getru®cht. 
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„Fir geint seng Kirech net ze f£len, 
„Hu®t hi® seng Seil net gut bewächt; 
„Ann oft geint Zengtgebot ze handeln, 
„Och dät hust him net vil gemächt. 


. „ Do" gong en durech d’m&scht vum Li®wen, 


„A vil Gefor, a groWsser Nout; 
„Ann hätt d’Gebi®tt em net geholeft, 
„Entgeint gong hi®n dem schlechten Dotd. 


. „Am Friden as e wuel gestuerwen, 


„Belu®den ower mat vil Schold, 
„A ndischt hät hie fir d’Seil gesammelt ; 
„En hät sech s&lwer schlecht gewolt. 


. „Et kent nach oftmols Allerhäl’gen, 


„Ir den am Himmel Gloria sengt, 
„Wann net d’Barmhi’rzegköt vu vilen 
„Hei vun der Ierd em Helef brengt. 


„Et wore stolz a längeg Reien 
„Yun Herren haner senger Leich ; 
„Wei de! am Biede greilech arem, 
„'Sou woren si am Schwätze räch. 
„E Seilendengscht go"f och gehälen, 
„Mam Affer gongen hirer vil; 

„Ma we! den Affer kaum eriwer, 
„Wor t’Kirech voll vun eidel Stil. 


. „T hät nach k& Schne! um Gräf gelten, 


„Du wor de! Seil scho we! vergi®sst ; 
„Ann d’ganz Familien hät dem Dotden 
„Als Lo“ den Himmel zoWgemi®sst . . . 
„Dir werft eweg de! helegst Suereg, 
„Dei t’Kir'ch vergi®twes op i®ch lu®d. 
„Dovun hun d’i®scht mir arem Sellen, 
„Ann dann dir selwer groWsse Schu®d. 
„Et sen der weineg, de! nom Stierwen, 
„Gleich agin an hir eiweg Rot: 

„Wel se ze fro" se mat dem Li®wen, 
„Gin se nom Dotd ’so" schweler fro®, 
„Erlabt mer nun, no all d& Kloen, 
„Ich och ze klo'n mei ügent Löd. 
„Wei glecklech wär ech, @n ze fannen, 
„De gleich ze hel’fe wär beröt! 
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„Eeh sen eng vun den Alldagsseilen, 
„Dei Cott ze denge wul entschlosst, 

„Ma dass hirt Li®we kurz a wiertvoll, 
„Sech net geheireg se bewosst. 


„Dem Mettelwe no sen éch gängen, 
„Ech wor net höleg, och net schlecht ; 
„Mam gude Vol’k hun &ch gehälen ; 
„Wei dät gemächt, 'sou wor’t mir recht. 


„Ma Gott aus ganzer Seil ze leiwen, 
„Duerop hät éeh méch net verlusgt ; 
„Ze beissen, Ablass ze gewannen, 

„Du®rno hät &ch net recht getru®cht. 


„'Sou gouf &ch dann och opgehälen, 
„Wei &eh, nom Dotd, zu Jésus wolt; 
„A mentlang muss ech greilech leiden, 
„Hei an dem Feier, mat Gedold, 

„O Gott! Bis all dei arem Sellen, 
„Vun denen t’Kreizer d'Niem hei so'n, 
„Bei Gott am Himmel séch erfreen, 
„Werd Joer iwer Jo'r vergo’n! 


„Wann dir iech onser welt erbärmen, 

„A net vergi®wes as ons Klo, 

„Ganz lieht werd dir der vil erleisen ; 
„Wel schweier fällt &r Hel’f an d'Wo.“ — 


Ergraft hu möch de! batter Kloen, 

Nach me’ den delwe Feierbleck, 

Den d’arem Seil op mech geworft hutt, 

So dass mein Hierz go“f warm ann deck. 
„OÖ gier“, sot ech, „wel ech i®ch helfen ; 
„Schwätzt nemmen, sot wat soll gesche!’n. 
„A geif dät och nach me! wei käschten, 
„Gleft mir, dir werd et sicher kre!'n. 

„Si dir mat allem averstänen, 

„Wät fir iteh fuerdert onse Moud ? 

„Ech hänke Kränz a planze Blumen, 

„— Wel dir ?— wo" ere. Leif nach rot.“ — 
„O*, sot du d’Seil, „dir sit we! Kanner, 
„A vil ze licht mam Höl’ge spilt; 

„Et as nach läng net alles richteg, | 
„Wät dir fir d’arem Selle filt. 
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. „Wei oft sicht dir iecch nemme selwer, 


„An rem Arme-Sellendengscht : 
„Dir dut de Leit vil zu Gefälen, 
„Wät ons ké Notz, i®ch k& Verdengscht. 


„'Sou get den Opwand mat de Gri®wer 
„Bei vilen iwer hire Stand, 

„A wat geschit mat Kränz a Blumen, 
„As delweis schein, a dölweis Wand. 


„Wann dir e Kranz op d’Graf kommt hänken, 
„Hut dir der Seil dann d'Rou verschäft ? 
„Dir meigt der Kränz vb Kränz vil hefen, 
„Den eiw’ge Kranz as dach net käft! 


„Mir Sellen hu gier op de Gri®wer, 
„Wat kent vum Hi'rz a net vum Geld: 
„De reiche Stön, dei deier Blumen 
„Dät as um Kirfeg d’eidel Welt. 


„Wat vir den Aen ich soll stoen, 
„Bedenkt dir leider oft zulescht, 

„A wat als Niewesäch soll gellen, 
„Bedreift der eifreg wei dät Böscht. 
„Dät richtegt hu®t iech t’Kir’ch geleert : 
„Dei set ich: Bied, bied vil ann oft, 

„A bied och dann nach, wann der tredeg 
„Den Dotde wär am Himmel hofft. 


. „Wel dir iteh so'n, dass dir fir d’Do"den 


„Ert Geld mat Leift hut ugewant ? 
„Da lost et mat Vertraue fälen 

„Am Areme seng Gotteshand. 
„Bedenkt och gut, dass d’Beisserli®wen 
nBei i®ch verdengschtlech as a licht, 
„Bei ons ganz schweier a gezwongn 
„No aller Strenghet vum Gericht. 
„Dir leift, ma leift, &ch bi®de, manner 
„Wei d’Menschen op der lerd et dun, 
„A leift ons mei wei an dem Himmel 
„Dem Herr seng Engel gier sech hun. 
„O, vil vun ons hun ert Verspri®chen : 
„„Eeh denken emmerzo® un dech ;* 
„Ma wo" dir ons wärt mei we) neldeg, 
„Do lost der ons ’so® licht am Stech. 
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. „Hun d’DoWden ert Gebied net neideg, 
„Dann as et kengeswös verlu®r: 

„Et kent dann i®ch erem als Sögen; 
„Dät hun der vil vun i®ch erfur. 


„Ann he’rt er Kir’ch, wann si fir d’Do"den 
„l‘ch trei a wäk’reg rift an d’Mess: 
„Neöischt löscht, wei d’Mess, onst Seilefeier 
„So licht ann och esot gewess. 


„Sicht all den Ablass ze gewannen, 

„Den t’Kir'ch fir ons gewanne lelsst. 

„E kilen Dä fällt iwer d’Seilen, 

„Wann t'Quell vum Ablass reichlech fleisst. 


„Dir sot: „Hätt ech erem meng Dotden, 
„Ech geif en alles bis op d’Blut.*“ 

„Nun, ’t as jo licht dät nozehuflen, 
„Wann dir dat miglegt e'’rlech dut. 
„De! bescht a lichst a neidegst Armes 
„Let t'’Kirech i®ch alldag an t’Hand: 
„Get dir de Seilen de! vun Hierzen, 
„Da brengt der si an t’H&mechsland. 


„Ons Leift zu ich as nu vollkommen, 
„Se huet all Föler ofgelu*gt, 

„Wel s’alles hei a Gottes Wellen, 

„A Gottes rengem Licht betru®cht, 


„Ann du®rfir kent dir op ons zielen: 

„Dir fant bei ons de warmsten Dank, 
„Scho gleich an onsem batt’re Leiden, 
„Nach me! am eiw’ge Lufgesank. 

„Ken anert Hömecht kennen d’Seilen, 
„Wei hirem Gott sein Himmelshaus. 

„O, Hömwe! hu mer iwer d’Mössen, 

„OÖ, fe’rt ons höm! Vun hei eraus! 

„Onst heigst ann änzegt Gut, Gott selwer, 
„Diäs d’Armes, de! ons Leift iech höscht. 
„O get ons Gott! Dir krit vil Sögen, 
„Wann dir de groüssen Dengscht ons löscht. 
„„Wät dir dé Klöengsten dut, sot Jésus, 
„Mir selwer hut der dät gedo'n“; 

„Ann de! stin iwer senge Klengsten, 

„De! sicher sen zu him ze go’n. 
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136. „Dir löscht e schlechten Dengscht iech selwer, 
„Wann dir an onser Nout ons lösst ; 
„Wel mat der Möss, dei dir welt brauchen, 
„Get iech och selwer zougemösst. 


137. „Mir se gefängen, näkeg, arem, 
Begru®wen de!f a Nout a Led; 
nbeg ; 
„Dir wirkt Barmhierzegk&t am Groüssen, 
„Wann dir mat &rem Tro®scht ons klet. 


138. „Ons arem Seilen hei erleisen, 
„D’äs Stieren an de Himmel se!’n, 
„Mat Frödeblumen e beplanzen, 
„Ann eliweg Himmelsgarwe me®’n. 


139. „Vun allem, wat dir ons welt schenken, 
„Get net dat Klöngst, köng Spur verluer; 
„Ons Eng’le sammı’len et mat Suereg, 

„A brenge Gott et dankbar durr. 


140. „Elo schon hu®le mer un allem, 
„Wät ich ugôt, de warmsten Del, 
„Ann onst Gebiet, sit des ganz sicher, 
„Wirkt kräfteg fir ert Sellenh£l. 


141. „T’leif Mutter Gottes, de! dir elert, 
„As t'Kinegin vun onsem Räch: 
„Si fent eng Fred un £rer Helef, 
„Der schweirlech kent eng aner gleich. 


142. „Nach &mol: Denkt, o denkt un d’Seilen!... 
„Nun nach fir iecch e gude Rot, 
„Durch den & glecklech get am Li®wen, 
„A sech am Stierwen net beklot. 


143. „Ganz kurz as d’aremt Menscheli®wen, 
»„T as neischt ewe! e Läf nom Dotd. 
„Irr get, den d’Liewe sicht fir d’Liewen, 
„An him mat .:lle Kräfte rout. 

144. „K& Wiert hun d’Gider, de! mer delen, 
„Wa vil derno begirlech sin. 

„Nom helgste Gut sol dir verlangern, 
„Dät sech i®ch alle ganz welt gin. 

145. „Sieht net eng Fred, dei kurz Zeit dauert, 
„A lang du®rno nach batter schmächt. 
„Wei weis as, den eng kleng Zt trauert, 
„Ann allzeit du®rno fredeg lächt ! 
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146. „Sieht net i®ch iwer d’Möss z’erhiewen, 
„Ma halt i®ch roteg, halt i®ch kleng: 
„Gott as mat dem, den séch ernidregt; 
„De Stolze stöt a fällt eleng. 


147. „Dei kleng Senn get eng Zeit durch t’Feier, 
„Dei grouss Senn fällt an t’Helleglotss : 
„Welt dir dem Fei’r nom Do%d entgoen, 
„Da fierecht d’Senn, de! kleng, dei gross, 


148. „Och t'Strofe vu gebeichte Sennen 
„Verlangen t'Feier oder d’Botss : 
„Sicht s’all mat Treinen ze bedecken, 
„A stellt se Gottes Zur net blo"ss. 


149. „Halt manner op er öge Rächter, 
„A sit me! streng mat erer Flicht. 
„Vergi'sst an allem mei iech s@lwer, 
„A Gottes Er vir allem sicht. 
150. „Dir wesst, we! Jesus ann d’Apostel 
„ So" streng gepriedegt hu geint d’Welt: 
„Dei Welt as en dreikäppegt Deier: 
„Sas Stolz ann s’as Genoss a Geld. 
151. „Ann d’Welt get emmer nach me! weltlech, 
„Ann deser agebilter Zeit. 
„Löosst ich dach net vun hir verblennen, 
„Ann halt ieh weit vun hir, ganz weit. 
152. „Begrufft ich net au er Geschäften, 
„Ann denkt un d’enzegt, dät döt Nott. 
„Am Vateronser bied der nemmen 
„Fir t'Héêlegkèt an d’düglecht Brotd. 
153. „A fir domat zu W6 ze kommen, 
„Gebraucht all Mettel: t'höleg Mess, 
„D’'Gebird ann d'Bouss ann d’Sacramenten: 
„Dann as ört seilegt Enn gewess. 
154. „T'’Fegfeier wart op all de! Seilen, 
„De! weider warem sen nach kal. 
„O, niert an itch den höl’gen Eifer, 
„Sos kent den Dotd i“ch vil ze bal. 


155. „Wei onklug sit der t'Konscht ze sichen 
„De! fir iech t’kostbar Zeit verdreift ! 
„Vergi®sst dach net, dass gider Stönnchen 
„An d’Eiwegköt nom Dotd sech schreift ! 





156. „'Sou vil a licht kont &ch verdengen, 
„Ma heı verdengt öng Seil net mel,“ 
„O wann dir wesst wät de Gedanken 
„Fir d’Seilen hei as Plo a Wei! 


157. „Dé wat ganz lieht wor, net wolt mächen, 
„Ann net bezutle wolt söng Schold, 
„D& mus hei wellen ann och kennen, 
„Wät hi® virdrun gu®r net gewolt. 


158. „Sot, eiweg Seilen, Gottes Kanner, 
„Firwät dir net do u*we lieft ! 
„De klengste Wand scho werft i®ch nider, 
„So“ dass der kaum me! i®ch erhifft. 


159. „Ma kent &n d’Sennen net me! zielen, 
A köngem Fal durf & verzo’n: 
rn 8 N 
Hu®st nach de Glaf am Hierz eng Wurzel, 
n o 
„Da kann en och nach Friehten dro’n. 
160. „Wuel gin de! Friehten net me! zeideg, 
n in 
„Oft dreit de Bäm mei kaum e Blät: 
„Ma no dem Dotd wirkt t’Leif mei kräfteg, 
„A wät nach felt, get dann ersät. 
161. „Dem Herr seng Leift hu®t gro@sseg Armen, 
„So% dass se, wat scch zu hir ke’rt, 
Mat Kräft ergreift et net mei opget, 
n * 
„Ann an sein Hitrz mat Frede fé'rt. 
162. „A selwer wann de Glaf verschwonnen, 
n 
As t'Hoffnong dach nach net geschlo’n: 
n * 
„De Glaf kann emmer nei geplanzt gin, 
„Ann d’Leift kann nammel opersto’n. 
163. „D’schwach Leift get stark gemächt am Feier, 
„Ir se vir Gottes Tro"n erschengt ; 
„Ann dureh ann durch gedrenkt mat Leiden, 
„Ir se den Alleluja sengt. 
164. „Ma Gott sei Dank! no alle Leiden 
„Gin d’Seilen dach onendlech fro", 
Wa Gott en alles as an allem, 
n 
„Ann si an him hun d’eiweg Rot“ 
165. D’gut Seil hät iwer all d& Ri*den 
” 
Hirt schareft A op mech gericht. 
F 
Em ons ereın wor et schon donkel; 
L J 
ire Ae selwer wore Licht. 
H \ Iwer re Lieht 


711 


166. Nach “mol wolt &ch d’Seil bekucken, 
Ma ndischt geso"g &ch mei do sto’n. 
Du musst @ch, selwer geint mei Wellen, 
Mat allem Ierescht a mech go’n. 


167. Wou scch d’Gestält mir hät gewisen, 
Do wor en hölze Kredız um Gräf. 
Ech lotg do läng op menge Knelen, 
Dät Kreiz hut mir gedengt als Stäf. 


168.-Gedanke vun dem Los nom Stierwen 
Hun «eh meng Seil du iwerlost. 
Vil heig’re Wiert krit d&m sei Li®wen, 
Den et no de Gedanke most. 


169. Net s@le schreift vun onse Feler 
Eng Woech, &n Däch eng längeg Lescht. 
Mir sichen dann ons ze bedreien, 

'T wär alles wäss ann ausgewescht. 

170. Dass scch keng Kräft, k@ Stoff verleiert, 
As als Naturgesttz bekannt. 

E gleicht Gesetz as och fir d’Seilen, 
Fir all Gedanken unerkannt. 

171. 'D gi Kräften an der Welt verwandelt 
An äner, dei a Wiert se gleich. 
Dätselwe@cht, wa mir welle kucken, 
Erfuere mir am Seilerdich. 

172. All gut Gedanke, Wirder, Doten 
(tin ündlech emgesät a Fred. 

Eng Senn schleit allzeit em a Leiden, 
Wann d’Seil net set: „Et det mer Led.“ 

173. A welt d’Seil net freiwelleg t’Leiden, 
(tezwonge muss s’et dann erdro'n. 

Ann t'Strof ergräft s’oft schon am Liewen; 
Mei oft get se nom Do"d geschlo’n. 

174. T’Vergi®sse kann also" ndischt helfen : 
Der Senn fol’gt t'Leiden op dem Fo"ss. 
Nom Dord as t'Leide läng a schweler; 
Hei as neischt liehter ewei d' Bouss. 

175. Beh wöss et wuel: all de! Gedanken, 
Hät «ch schon honnertmol gehe’rt ; 

Ma mir gong et domat wei vilen: 
Se hu mei Leiehtsenn net geste’rt. 
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176. Elo well @ch mei Li®wen ännern, 
Bei allem, wät ech dun, mech fro’n : 
We! geifs d’am Stierwen der dat wenschen? 
'So" dun et ann 't as gut gedo’n. 

177. Wät &ch gefält, well &ch bereien, 
Mat Treinen ann oprichteg Bo"ss ; 
So" dass &ch wirdeg gin den Engeln 
Entgeint ze dro’n de Brudergrotss. 


178. Sou get mei Li®we voll Verdengschten, 
Mein Dotd beschengt vum Himmelslicht ; 
So“ kann &ch d’lerd getreischt verlössen, 
Mat Fred entgeint go’n dem Gericht. 


179. Ech denken un dat eiwegt Liewen : 
O dém geheiren éch nu ganz! 
Meng Seil as fro" dohin ze goen: 
Fir si hu°t t’Ierd verlu®r all Glanz. 
180. OÖ Herr! Gef Kraft mir dät ze mächen, 
Wät ech mer heleg virgehol. 
Mat denger Gnod jo kann ch alles, 
Wät ch fir d&ch hei mäche soll. 


“ 
Enn. 





Thiofrids Keben des heiligen Willibrord 


aus dem Yateinifchen überfekt. 


(Fortietung.) 
XXIV. 


Wenn ſo aus der Seele des gefeierten Kirchenfürſten der Glanz der 
Tugenden hervorleuchtete, jo ſtrahlte nicht weniger aus ſeiner edlen 
Körpergeftalt eine jeltene Anmut. Was aus jeiner äußeren Erſcheinung 
ſprach, jchien etwas mehr zu jein als das, was menschliche Natur ihr eigen 
nennt: es war wie Engelglanz der Xiebreiz feines Weſens. Ganz eben: 
mäßig war fein Gliederbau, jein Antlig ftets heiter und ſchön. Wie der 
Ausdruck jeines Gefichtes die Neinheit und Freude feines natürlichen 
Sinnes verriet, jo offenbarte jid) in der Anmut feiner ganzen Gejtalt 
gleichwie in einem hellen Spiegel das Gnadenleben feiner heiligen Seele. 
Sein Haupt war, wie ‚das Haupt des Altbetagten, weiß wie die weiße 
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Wolfe‘ (Dan. 7.9; Apoe. 1.14), und es erquickte ihn, wie einſt den 
David, der Sunamitin Abifag Hege und Pflege 4) (3. Kön. 1.3); ber 
mpftiiche Sinn des Namens Abijag, welcher bedeutet „bei meinem Ba: 
ter ift überfließende (Weisheit)" oder „(die Stimme) meines Baters ift 
wie Brüllen (des Löwen)", Fündigt nämlidy an, daß der Donner is 
göttlichen Wortes und der göttlichen Weisheit in reichlicher, die menſch 
liche Stimme überfteigender Kraft den Greifen bejchieden jet. 

Nicht raubten ihm daher die vorgerüdteren Jahre des Gedächtnifies 
Friſche, nicht ‚ichwächte das um das Herz erjtarrende Blut‘ (Virg. 
(seorg. 2.484) die Schärfe feines feurigen Geiftes, ?) nicht wurde ihm 
das Geſicht zur Rauheit verzerrt durch ‚die von Runzeln gefurdhte 
Stirne‘ (Virg. Aen. T.41T), jondern es ließ an ihm die göttliche Güte 
wie ein Woransahnen der Seligfeit des zufünftigen Lebens umd der 
Jugendfriſche des Aurferftehungsfrühlings durchichfimmern. Won jeiner 
Zunge floß die Rede honigſüß, wie Homer von Neftor, ?) dem Könige 
von Pylos, bezeugt, der doch drei Menjchenalter beinahe vollendet hatte. 
Niemals gereute es ihn gelebt zu haben, denn er hatte jo gelebt, daR er 
glauben durfte, nicht umfonft geboren worden zu fein; und da die Natur 
den Sterblicyen auf Erden eine Herberge gegeben, nur damit fie dort 
verweilen im Fleiſche, nicht um darin zu bleiben, fo wußte er, daß er 
ebenjo aus der Welt jcheiden würde, nicht wie ans feinem Hauſe, ſon— 
dern wie aus einer Herberge. Da feine Seele, ſelbſt ‚der Schönheit 
Vollendung‘ (Jerem. Thren. 2.15), ‚die Zierde des Daufes Gottes 
liebte‘ (Ps. 25.8), jo ‚waren Thränen feine Speife Tag und Nacht' 
Ps, 41.4). As ansgedienter Soldat, der einen jo langen und gefahr: 
vollen Kriegsdienſt durchgemacht hatte, jehnte er ſich Lechzend nad dem 
verdienten Lohne der Vergeltung, und über den Seufzern, die häufig 


1) Der Sinn diefer bildlichen, mit allegoriiher Schrifterllärung belafteten Rede— 
weiſe iſt etwa folgender: Willibrord erreichte ein hohes Alter; aber die weißen Saar 
des Sreifenalters, die ja cin Sinnbild der Würde und der Weisheit find, verlieben 
feinem Worte noch höheres Anfeben und emdringlichere Kraft. So wollte ja Gott 
jelbft, der vor allen Tagen war, dem Propheten Daniel und dem b. Johannes, dem 
Kerfaffer der Geheimen Offenbarung, unter der Geftalt eines Greiſes im jenen Traum— 
geſichten erfcheinen, in welchen er mit göttlicher Allwiffenbeit amd mit der Kraft det 
Weltrichters die Zukunft feines Volles und des Gottesreiches auf Erden verkündet. 

2, Nach Cie. Tuseul. 1.9 lehrte der Grieche Empedofles, das Blut um das 
Herz berum fei dev Sit des Geiftes. „Einpedoeles animum e»nset cordi auffusum 
sanguinem*. Diele Anficht gibt Birgil in dem von Thiofrid entlehnten Berfe wieder, 
gemäß welchem froftiges Blut den Geift abjtumpfe und verlangfame. 


3) Divfe Berufung auf Homer (11. 1.247 — 253) könnte auf den erften Cindrnd 
ſchließen laffen, Thiofrid babe div Jlias Homers gelaunt. Biel cher aber dürfte die 
Annagahme gerediefertigt fein, daß Throfrid nur nad Cicero, de seneet. 9.31, citert, 
wo übrigens die Ztelle „ex ejus lingua melle duleior Huebat oratio* ſich wörtlich 
wiederfindet. 








aus dem Inneren feines Derzens aufftiegen, über den Strömen von 
Thränen, die aus jeinen Augen quollen, goß er die ganze Liebe jeiner 
Sehnſucht aus in Gott, die Quelle des Lebens: „ES dürftet nad) dir, 
‚© Gott, mein Gott! es dürftet mach dir meine Scele, gar jehr nad) 
dir mein Fleiſch‘ (Ps. 62.2); ‚meine Seele verlanget nach dir im der 
Nacht, und auch mein Geift in meinem Inneren“ (Isai. 35.9); ‚wann 
werd’ ich denn hinkommen nnd erjcheinen vor deinem Angeficht‘ ? wann 
‚werde ich hinüber an den Ort des wunderbaren Zeltes gehen, bis zum 
Hauſe Gottes, unter Jubel und Lobgejang, und feitlihem Stlang‘ (Ps. 
41. 3.5)? ‚Viel lieber will id als der Geringfte im Haufe meines 
Gottes fein, als wohnen in den Hütten der Sünder“ (Ps. 83.11) 

Dod warımı verweilen wir dabei? Warum halten wir nod) weiter 
den Schmerz unferer Seele hin und verlängern wir ihn, indem wir uns 
bei anderem aufhalten ? Ad) ! wie gebrechlidy find die Sterblichen, wie 
hinfällig ihre Natur! O hartes Urteil, womit der erziirnte Gott das 
menschliche Fleisch zur Sterblichfeit verurteilt, das er geichrieben hat 
mit jtahlhartem Finger im Paradieje, und das erjt beim legten Trom— 
petenjchall ausgeldicht und vergeſſen wird! ‚Wo ift der Menich, der da 
lebet, und jchauet den Tod nicht‘ (Ps. 88.49)? So fühlte der Heilige 
denn, daß der Tod, der graujame, unerbittliche Tod, welcher die Brüder 
trennt und die durch die Liebe Vereinten auseinander reißt, ſein Fleiſch 
zum Verzehren fid) ausbegehrte ; ‚im feinem Lande‘, jeinem Geiſte näm— 
lic), ‚vernahm er die Stimme der myſtiſchen Qurteltaube‘, welche ihn 
rief und lodte mit dem jüßen Dochzeitsliede: „Steh auf, eile; komm 
vom Libanon, komm! Du wirft gefrönt !“ (Hohel. 2.13, 10; 4,8). 
‚Sofort jtand er auf, öffnete dem Geliebten‘ eilte ihm entgegen, damit 
diefer nidyt vorüberginge, wein er jögerte (Hohel. 5.5), eilte, um mit 
ihm und durch ihm zu ihm ſelbſt zu gelangen. 

Im Jahre der Erlöjung 739, der 7. Indiktion, im 46, Jahre 
jeiner Weihe zum Bijchof, dem 81. Jahre feines Alters, — die Nati- 
vitätsjteller ) behaupten ja von diejer Zahl, fie kündige den franf Dar- 
niederliegenden die herannahende Todesitunde an —, im 26. Jahre des 


Herzogs Karl, ?) am 7. November verlieh er ‚die Grube des Elends, 


1) Genethliaei nannte man im heidniſchen Rom foldye Yeute, welche die Kunſt zu 
verftehen vorgaben, aus der Konftellation der Geftirne die Zukunft zu bejtimmen. Sie 
legten dabei die Stunde der Geburt und das Horoscop, d. h. die Bergleichung des zur 
Seburtsftunde vorherricenden Geftirnes mit der Stellung der übrigen, zu Grunde. 
Ihre gewöhnliche Bezeichnung war Chaldäer. Da fie vielfach Betrüger waren, fo 
wurden fie wiederholt aus Rom und Italien ausgewiefen. Die Autoren (Cie, div. 
2.12, Gellius 14.1} fprechen oftmals von der Nichtigkeit ihrer Wiffenfchaft. In diefem 
ironiſchen Sinne ift audy die Bemerkung Thio’rids zu faflen, der wohl andenten will, 
daß die einzige Krankheit Willibrords Altersſchwäche war. 

2) Karl Martell, defien Bater PBippin am 16. Dezember 714 geftorben war, 
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aus Kot und Schlamm‘ (Ps. 39.3), ‚den eifernen Ofen‘ ') (Deut. 4.20), 
flog empor aus diefem jterblichen Leibe, um die Herrlichkeit und Erha— 
benheit des Königs der Könige ‚nicht durch einen Spiegel rätjelhaft 
(1. Cor. 13.12), fondern ‚mit enthülltem Angefichte‘ (2. Cor. 3.18) zu 
hauen; ftaunend über ‚des Himmels Zufammenflang‘ (Job. 38.37) 
und unausdenfbaren, unausſprechlichen Schmud, durdyichaute er den 
tiefen, dunfeln Abgrund, in welchen die menjchliche Seele, jo lange der 
Kerker des Fleiſches fie gebannt hält, von Finfternis umhüllt verjentt 
it, und in Lobliedern pries er den Gott der Heerſcharen, welcher, ‚lob: 
würdig in Ewigfeit‘ (Dan. 3.56), ‚ein unzugänglices Licht bewohnt‘ 
‘Tim. 6.16). 

Doc der HDinübergang jenes volllommenen sraeliten aus dem 
geiftigen Sodoma und Megypten in das Land der wahren Berheißung 
fonnte nicht verborgen bleiben, jondern wurde durch göttliche Kundge— 
bung der Welt befannt. Einer feiner auserwähltenr Schüler, welder, 
aufgewachſen und erfahren in aller Kenntnis des göttlichen Geſetzes, 
dem Studium der Theologie mit Eifer oblag, bradjte eben jene Nadıt 
mit Pjalmengebet und Wachen zu. Während num jeines Geiftes Blid 
in den Döhen der Betrachtung weilte, wurde er gewürdigt, auch mit 
leiblichen Augen zu jchauen, wie die Seele feines geliebten Waters umd 
Erziehers, umfränzt mit jedem Tugendſchmuck, umftrahlt von einem 
blendenden, unausiprechlichen Lichtglanze, von lobjingenden, jubelnden 
Engelicharen zum himmlischen PBalafte hinaufgetragen wurde. 


Die Beltattung des erhabenen Toten wurde mit größter Feierlich— 
feit begangen : Die Bevölkerung der ganzen Stadt ftrömte hin, und die 
Nachbarichaft, traurig und niedergeichlagen, Schloß fich ihr an, dem Da— 
hingefchiedenen die Ehre zu erweifen. Und da man unter dem Eindrud 
jtand, als wäre ein heilleuchtendes Geſtirn des ganzen dreiteiligen Gal— 
liens untergegaugen, fo ließ jein Tod einen allgemeinen, untröſtlichen 
Schmerz zurüd; ganz Gallien beweinte ihn wie einen Bater des Va— 
terlandes, der ihm lieb und teuer, Zierde und Schirm geweſen. Tie 
geiftigen Söhne Willibrords, jorgfam bemüht, einen des heiligen Leibes 
ihres Vaters würdigen Steinfarg zu beichaffen, erwarben von einer 
edlen Dame einen weißen Marmorftein von parijchem Glanze ; leider 
aber wurde der fojtbare Stein beim Abmeffen als um einen halben Fuß 
zu kurz befunden, was den Trauerſchmerz in aller Derzen unr mod) 
größer machte. Doc im Augenblick konnte man feftitellen, daß durd 
göttliche Muchtwirkung der Stein gewachſen und nun jogar um einen 
ganzen Fuß zu lang war. Was die Natur nicht bot, hatte das Ber: 
dienst erwirkt: Wie einft das Waſſer, das auf den Schlag mir dem 


1) Heiße Sklaverei (AN.). 
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Stabe des Mojes aus dem Felſen Horeb gegen die Natur hervoripru- 
delte, den Durjt und das Stlagen des Volkes Israel geftillt und Die 
Herzen wieder mit Freude erfüllt hatte, jo wurde hier durch das wun— 
derbare Wachjen des Marmorfteins der Schmerz der Trauernden bejänf- 
tigt und den beitürzten Gemütern Erquidung gewährt. 

Der Stein wurde um den Teil, der das Map überjchritt, gefürzt; 
die abgehauenen Stücke bewahrte der reiche und vertrauensvolle Glaube 
auf als ein von Gott gejchenftes Linderungsmittel gegen verjchiedeue Arten 
von Leiden. Darauf bereitete man in großer PBietät ein Grab in der 
Kirche zur Hl. Dreifaltigfeit und bejtattete dann unter lauten Klage: 
rufen der verjammelten Gemeinde, unter PBalmengejängen und geiftlichen 
Liedern, feierlich und ehrfurchtsvoll den koſtbaren Leib, nicht im bijchöf- 
lihen Ornat und in jeidenen Gewändern nad) Art der VBornehnen, 
deren Leichen nur im jeidener Umbüllung vermodern können, fondern 
in grobem Bußhemde und mit der jchwarzgrauen mönchiichen Cuculla }) 
umfleidet, von jo lieblichen Wohlgerüchen duftend, wie wenn der Xeib 
mit den fojtbarften Salben und Spezereien im jelben Augenblide ver: 
jehen worden wäre. 

Alle Umftehenden empfanden einen unbejchreiblichen Wohlgeruc), ?) 
durch welches Zeichen offenbar an dem toten Xeibe angedeutet wurde, 
daß jener im Leben eine angenehme und würdige Wohnung des hl. 
Geiftes gewejen, in welcher der Sohn mit dem Vater im unendlicher 
Milde ) und Glorie ‚Abendmahl gehalten hatten‘, +) und bei deren 
Berlaffen die Töchter Jeruſalems, von Bewunderung ergriffen über die 
in verflärter Schönheit heranjchwebende Seele, in den Lobespreis aus: 
brachen: „Wer ift die, jo herauffteigt wie eine Rauchſäule von Speze— 
reien aus Myrrhen und Weihraud, und allerlei Gewürz des Salben: 
händlers“ (Hohel. 3.6)? Es war ein feiner, durchdringender Geruch, 
der von ihm ausſtrömte; denn jo lange er im Kerker des Leibes weilte, 


1) Die Euculla war das Überfleid der Benediktinermönde, eine Art Mantel mit 
Kapuze verfehen, welche Kopf und Schultern bededte. Urfprünglich hieß diefe Kapuze 
allein Euculla. In Betreff der Kleidung hatte der b. Benedikt feine ftrengen Borichrif- 
ten gegeben, fondern dem jedesmaligen Abte die Enticheidumg überlaffen. Doch hatte er 
in reg. 55 bie Guculla und tunica, die damals in Italien allgemein übliche 
Kleidung, empfohlen: mediorribus locis (die Kleidung follte fih nad dem Klima 
richten) sufiicere eredimus eueullam et tunicam, et scapulare propter opera.“ 
Über die Farbe war nichts beftimmt. 

2) Der Iateinifche Tert hat regelmäßig Hagrantia ftatt fragrantia. Die beiden 
Wörter werden überhaupt von Thiofrid unterfchiedslos gebraudt. 

3) 2. Cor. 10.1. Bgl. Allioli, Ann. Das modestia der Vulg. ift im griech. 
Tert durch Milde gegeben. 

4) Apoe. 3.20, „Si quis audierit vocem meam, . . . intrabo ad.illum, et 
conabo eum illo, et ipse mecum*. Abendmahl halten ift Bild der innigften Ver 
bindung. Allioli. 
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hatte er das Gute, das er gethan, wit fejtgeichloffener Hand umgeftaltet 
und verkleinert, damit es nicht grob und hart wäre, und hatte jo die 
Gewürze zu Staub gemacht; daher fam cs, daß er, der Sünde abae- 
torben und für Gott lebend, den Duft von Myrrhe und Weihraud 
ausſtrömte. ) 

Dieſer ſäße Wohlgeruch blieb nicht im Grabe eingeſchloſſen und 
zurückgehalten. Das wird beſtätigt durch das wahrheitsgetrene Zeugnis 
von Mönchen, welche berichteten, man habe häufig geſehen, daß über 
dem Lager, das der Heilige jede Nacht mit ſeinen Thränen benetzt hatte 
und auf weldes das Gezelte jeines Leibes niedergelegt worden war, 
während er felbjt ‚vom fremden Bolfe weg‘ (Ps. 113.1) ,hinaufkam zu 
unferem gerüfteten Wolfe Habac. 3.16), eine Rauchſäule von Wohl: 
gerüchen gleich einer dichten Wolfe wie aus einem Weihrauchsfaß auf: 
ſtieg und fich wie ausgegoſſene Salbe über den ganzen heiligen Umgang? 
ausdehnte, ihn mit ſüßem Dufte erfülleno. Die Herrlichkeit des Herrn, 
welcher geiprochen, ‚daß er wohnen wolle in der Wolfe‘ (3. Mos. 16.2), 
erfüllte das Haus Gottes mit einer Wolfe von: Wohlgerüchen und 
zeigte durch reichliche Gnade, wie angenehm, wie ſüß, wie duftend, mit 
welchen Qugendvorzügen begabt die Seele gemwejen, weldye dort gelebt 
md nun zum Kuffe des geliebten Bräutigams (Hohel. 1.1) erhoben 
und aufgenommen jei. 


Ebendort jah man auch öfter ein himmliſches Licht erglänzen und 
den größten Theil der Nächte mit dem Schein feiner Delligfeit erleuch— 
ten, jo daß man aus jenem jüßen Dufte und der überjtrömenden 


D Mit diefen auf asfetifch:paränetifche Zwecke zurüdzuführenden Erwägungen 


- gleitet Thiofrid auf ein Gebiet hinüber, mit dem er befonders vertraut war: die Vor: 


züge der Leiber der Heiligen. Ganz fpeziell von den Wohlgerüchen, die den Gräbern 
der Heiligen entſtrömen, handelt er in den Flores 1. I. cap. 5, 6 und 7. Obige 
Erörterung ift herbeigeführt duch den Ausdrud pulveris pigmentarii in der citierten 
Stelle e. e. 3.6. und lehnt fih inbaltlih an Gregor. super cant. cant. cap. 21 
an. Dort fagt Gregor (op. t. IV. 2.300, ed. Maur.): Eecelesia sieut fumi vir- 
zula ex aromatibus ascendit, quia ex vitae snae virtutibus in interni quoti- 
(lie incensi reetitudinem profieit, nee sparsa per cogitationes defluit, sed sese 
intra arcana cordis in rigoris virga constringit. Quae ea quae agit, dum re 
eogitare semper ae retraetare non desinit, myrrham quidem et thus habet in 
opere, sed pulverem in eogitatione. Thiof. wendet das auf den einzelnen Heiligen 
an. Die Gewürze find die guten Werke, welche nad) außen bin ſich ausdehnen. Sie 
befommen ihren Wert aber durch die Buße und Demut, welche fie im Gedanken, gleich 
ſam auf dem Prandopferaltar des Herzens, zu Staub verkleinern und dadurch erſt 
Gott gefällig machen. Nach der Trennung vom Leibe wirft die Seele der Auserwäblten 
noch in dem Veibe, der ihr einſt als Tempel gleichſam gedient hat, nad, indem fie 
ihm von ihren Vorzügen mittbeilt. Das ift der Gedanfengang, der die Flores von 
Anfang bis zu Ende trägt und der auch an obiger Stelle durchſchimmert. 


2) Der Umgang um den Neliguienaltar und der freie Raum über demfelben. 
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Lichtfülle die ficherfte Beftätigung gewann, daß himmlische Wachen und 
Mächte der Engel dort verkehrten. 

O bewundernswerter Mann, eine ‚goldene Lehne‘ !) des wahren 
Salomon (Hohel. 3.10), eine Sänfte der ewigen Weisheit, gemacht aus 
Holz vom Libanon ) (Hohel. 3.9), deffen Lob feine menschliche Zunge 
nach dem Berhältniffe jeiner Verdienſte auszuiprechen und darzuitellen 
vermag! Während jeine mit Gott geeinte Seele, geitellt auf den Thron 
der Herrlichkeit, am himmlischen Hofe herrichte (Apoec. 20.4), wurde jein 
Schmerzenslager, der Ort jeiner Wanderfchaft und feine Ruheſtätte, 
wurden jeine entijeclten Glieder mit himmlischen Ehren verherrlicht, wicht 
jelten, jondern fort und fort, um uns den überfchwänglichen Reichthum 
der ‚mannigfaltigen, alles Maß überfteigenden Gnade (Eph. 1.8; 1. 
‚Petr. 4.10) in ihm vor Augen zu zeigen. 


‚Bon der Fülle des Eingebornen vom Vater‘ hatte er in Fülle 
und Überfluß ‚Gnade über Gnade empfangen‘ (Joh. 1.14, 16), an 
jeinem Grabmal erglänzten unzählige Wunder ; aber in Folge der 
Sorglofigkeit und Unzulänglichkeit der Schriftfteller find legtere größten: 
teils vom Tau der Vergeilenheit überdedt. I; Ein Schotte der Spracde 
und der Abſtammung nach unternahm es zuerft, die Thaten jenes be— 
deutenden Mannes zn bejchreiben, aber fein unbeholfener, plumper Stil 
that der Würde feiner Lebensbeichreibung Eintrag. %) Albinus mit dem 
Beinamen Alkuin, aus Britannien, ein Mann von fein gebildetem Ge— 
ichmade, da er ja Karls des Großen gefeierter Lehrer in den Spitzfin— 
digfeiten der Dialeftif umd Rhetorik war, machte darnach den Verſuch, 
wie Doraz jagt, ‚das Unfeine auszujcheiden von dem Geiftreichen‘ und 
dem Schmudlojen eine gefälligere Form zu geben; aber da nad) dem 


1) In den Flores epitaphii Sanetorum, 1.1. e.5, erläutert Thiof. in folg. Weife 
dieſen Ausdrud: „Der heilige Leib ift eine Wohnung des h. Geiftes, eine ‚goldene Yehne‘, 
wo der Vater mit dem Sohne ‚Abendmahl hält‘ (Apoc. 3.20); er bezeugt durch ſei— 
nen wunderbaren Duft, daß Gott, der ‚durch feinen Antritt von Purpur fich eine 
Sänfte aus Holz vom Yibanon gemadr‘, in ihm feinen Sit aufgeſchlagen.“ 

2: Berfinnbildet Stärke umd Dauer, für die ganze Ewigfeit (Allioli‘. 

3) Diefelbe Klage führen in wörtlich denfelben Ausdrüden die Gesta Treviro- 
rum (M. G. SS. 8. 212), offenbar aus Thiofrid entlehnt. Wenn aber Thiofrid der 
Berfafier der vita S. Basini ift, wo über Normanmeneinfälle geflagt wird, dann war 
er nicht genötigt, ausfchliehlich der Schuld der Schriftiteller die Mangelhaftigkeit der 
Trier'ſchen Quellen zuzufchreiben. — An umierer Stelle wird er wohl dem Schotten: 
mönche die inopia, dem Alknin die incuria zum Vorwurf machen. 

Scotte heißt Irländer. Wahricheinlih war es eim fchortiicher Mönch, der zu 
den peregrini (fo hießen allgemein die irifhen Mönche) gehörte, welche Willibrord 
bei jeiner Niederlaffung in Echternach dafelbit ſchon vorfand, und die ſich mutmaßlich 
feiner Yeitung umterftellten. Möglich and, daß cs ein ſpäter zugewanderter Irländer 
war. 

4) Thiofrid fcheint diefe Yebensbefchreibung noch benutzt zu habeıt. 
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befannten Wort desjelben Horaz ‚der gute Homer mandmal einjchlum: 
mert‘, jo ſcheint auch Alkuin, aus Überdruß über die langwierige Arbeit 
und den Zeitverluft, das Werf nad) jeiner Vollendung nicht, wie der 
römische Dichter es fordert, ‚zehnmal bis zur Genauigkeit verbefjert zu 
haben‘, weshalb er vieles übergangen hat, was im höchſten Grade ver- 
dient hätte, der Nachwelt überliefert zu werden. Der hohe Herr war 
nämlich allzu jehr von Dofangelegenheiten in Anſpruch genommen. 


Daß aber am Grabe Willibrords Zeichen und Wunder in jo 
großer Menge gejchahen, daß man unmöglich deren Zahl beftimmen 
fann, dafür zeugten die zahlreichen Gegenjtände, die zum Andenken an 
wunderbare Erhörungen vor dem Brande i) der Kirche daſelbſt vorban: 
den waren: die vielen eilernen Bande, ?) weldye in der Vorhalle und 
vor der Thüre der Kirche aufgehängt waren und welche durch die wirk⸗ 
jame Vermittelung der Berdienjte des Deiligen gebrocdyen und abgeiprungen 
waren von den Gliedern der Schuldbehafteten, die im reumütiger 
Bußgelinnung ihr Fleiſch Fafteiten und dort nad erlangter Befreiung 
von der Sündenſchuld aud) Nachlaſſung der Strafen erhalten hatten. 
Außerdem die Menge von Fußfeffeln, Knienetzen, Handeiſen, lauter 
Strafwerkjeuge, womit Deiffethäter gepeinigi und gefangen gehalten 
wurden; dann Krankenwagen, Stäbe und Krüden und Fußbänlchen, 
welche Riemenfüßige und auf den Knien ſich Dinjchleppende als Stüge 
gebrauchen ; endlich allerlei Arten von Wacsgebilden, menschliche Glied 
maßen darjtellend, in jo großer Menge, daß ein Ochſenpaar fie faum 
fortgebradyt hätte. Zeugnis gibt auch bis zum heutigen Tage die zu 
Ehren der Herabfunft des Tröfters des h. Geiftes gefeierte Pfingſtwoche, 
in welcher nicht nur aus der ganzen Nachbarſchaft ringsum, ſondern 
aus dem gelamten Gebiete von Gallien und Germanien nach jtetigem, 
ununterbrochenem Brauche, gleichſam nach umauflöslichem, von Geſchlecht 
zu Gejchlecht überfommenem und wie durch einen Eidſchwur des Herrn 
bejtätigtem und übergebenem Gejege unzählige Scharen von Klerus umd 
Volk dorthin zuſammenſtrömen zu regelmäßig wiederfehrender Feier umd 
unter Darbringung von Opfergaben und in Bitt- und Bußprozeſſionen 
andachtsvoll feine heilige Ruheſtätte betreten, wegen der weithin befann- 
ten, weil von den Eltern an die Kinder weiter erzählten Wunderzeicen, 
welche dort während der Feſtfreude jener erhebenden eier, nach jedes 
maligem Wechſel des Kreislaufs des ‚Jahres, zur Ehre und zum Ruhme 
des fiebengabigen h. Geiftes offenbar wurden vor dem durch das Grab 

1) Die frühere Abteifirche verbrannte 1017. Der Neubau wurde 1031 vollend. 

2) Im Mittelalter war es herkömmlich, unvorfätliche Mörder, mit ſchweren Ket— 
ten oder Ringen um den Leib oder die Arme belaftet, Wallfahrten thum zu laſſen. 
Grimm, deutiche Nechtsaltertümer. 1854. S. 720. 





ã 
des Heiligen geweihten Altare. Doch lenken wir in unſeren Weg wieder 
ein und erfriſchen wir das durch die Abſchweifung ermattete Schreibrohr. 


(Fort. folgt.) 





Gefchichtlicher Rückblich 
auf die im Großherzugthum Luxemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 





XXXVII. 
Lugemburger Wort für Wahrheit und Recht. 
Fortſetzung.) 


Dieſem Aufſatze folgte eine von Hrn. Dr. Eduard Michelis 
unterzeichnete Erklärung, welcher wir folgende Sätze entnehmen: 

Das Regieruugs-GCollegium hierſelbſt hat, nachdem unter 
den mit Bejchlag belegten Bapieren des Zeitungsbüreau’s vom „Luxem— 
burger Wort für Wahrheit und Recht“ unter vielen andern fchriftlichen 
Arbeiten, auch mehrere Aufläge von mir vorgefunden worden find, ge- 
glaubt, eine gegründete Veranlaffung gefunden zu haben, eine gerichtliche 
Verfolgung gegen mich zu eröffnen . 2.2.2... Die gegen mic) erho— 
bene Klage bezieht fid) auf die Mr. 21 des Yuremburger Wortes, umd 
zwar auf den Artikel, welcher überjchrieben ijt: „Das Urtheil des Ge: 
richtes“. Die Klage lautet, was ihren Daupttheil betrifft, auf „Verleum— 
dung der Negierung, des öffentlichen Meinifteriums, des Unterſuchungs— 
perjonals ꝛc.“ Und zwar wurde mir als vorzugsweije infriminirte Stelle 
bezeichnet der Sag: „Er (der Biſchof) ift falſch vom Regierungs-Colle— 
gium verklagt" ....... Meine Abjicht, warum id) den Aufſatz der 
Zeitung jchrieb, war nicht Anklage der Regierung. Nothgedrungen bin 
ich aufgetreten als Vertheidiger meiner Religion, als Vertheidiger meines 
Biichofs, als VBertheidiger meiner Amtsbrüder im Luxemburger Klerus, 
als mein eigner VBertheidiger. Denn die damalige höchſte Staatsbehörde 
hat in einem Berichte an den König uns ſchmählich verleumdet, und 
ung „erbärmliche" Prieſter nenannt. „Ob wir erbärmliche Prieſter“ find, 
darüber hat, Gott fei es gedankt, ein Anderer zu richten, als ein Staats: 
fanzler und jegliche weltliche Behörde ; wenigjtens joll man erfahren, 
daß man nicht mit Feiglingen und Schwächlingen zu thun hat“. ') 

Termin für diefes „Prefvergehen“ wurde gegen Herrn Brofeffor 
Eduard Michelis auf den 29. Juni feſtgeſetzt; doc fand er es unter 
jeiner Würde, vor Gericht zu ericheinen und ließ dasjelbe, ohne fich zu 





























1) Ibid. ©. 2. &p. 1-3, 
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vertheidigen, jeinen Spruc auch fällen. Ber Contumaciam wurde er 
deßhalb aud zum höchſten Strafjage verurtheilt, nämlich zu jechs Mo: 
naten Gefängniß, zweitaujend Franken Buße nebit den Unfojten und 
zum Berlufte der politiichen Rechte während fünf Fahren. ?) Daß Herr 
Dichelis nur auf den Rath feines Nechtsbeiftandes, des Herrn Advo- 
fat-Anwaltes Dr. Michel Jonas in Luxemburg, jowie jeines Freundes 
und Vertheidigers, des Herrn Advofat-Anwaltes Dr. Negnier von Trier?), 
den Nichterijpruch erjter Inſtanz ohne Vertheidigung über fich ergehen 
ließ, ift wohl jelbftverftändlid. Selbftverftändlicher aber ift noch, daß 
Herr Michelis gegen dieſes Kontumazial-Urtheil jofort Appelt einlegte.?) 

Hatte die Regierung vielleicht geglaubt, fie jei durch diejen Richter: 
jpruch gerechtfertigt und Hr. Michelis als Berleumder gebrandmarft, jo 
war fie gewaltig im Irrthume. Gegen alles Erwarten jollte Hr. Michelis 
jegt einen gewaltigen Bundesgenojjen erhalten, mit dem zu rechnen die 
Negierung abjolut gezwungen war. Und diejer Bundesgenoffe war fein 
anderer, al der geſammte Elerus des Luxemburger Landes, 

Am 12. Juli 1848 erließen alle Mitglieder der Pfarrgeiſtlichkeit 
der Stadt Yuremburg eine Kolleftiv-Erflärung, der wir nicht umbin 
fönnen, die nachfolgenden Säge wörtlich zu entnehmen: „+... Wir 
alle erklären aber hiermit, daß Herr Micelis nur in unjerm Sinne 
und in unjerer Meinung geiprodhen und gehandelt habe, und daf wir, 
jo wie derjelbe für ung und mit uns gehandelt und gejprochen hat, ie 
auch mit ihm handeln und für das, was er in Mr. 21 der Zeitung 
gejagt hat, einftehen .. 22... Wir ſprechen daher alle zuſammen 
vor aller Welt hiermit ausdrüdlich unjere Ueberzeugung aus, daß der 
Hochwürdigſte Herr Biſchof vom Regierungs-Collegium falich beim Kö— 
nige ift verflagt worden. ..... und erflären insgefammt, daR, wenn 
das von Herrn Profeſſor Michelis in der 21. Nummer des Quremburger 
Wort Geſagte für ftrafbar erfunden worden, wir alle für ebenſo ftraf- 
bar angejehen werden jollen."“ 9) 

Doc dabei allein jollte es noch nicht jein Bewenden haben. Nadı 
und nad) traten alle Priejter ſämmtlicher Defanate des Landes der Er- 
flärung der Luxemburger Pfarrgeiftlichfeit bei und jomit war die Ange- 
legenheit des Herrn Michelis eine Angelegenheit des ganzen Luxemburger 


1) Einen Bericht über diefe Gerichtsverhandlungen fiehe im „Yırremburger Wort“, 
Jahrg. 1848 Wr. 30, vom 2. Juli. ©. 2. Sp. 2—3. 

2) Herr Dr. Regnier hatte Hrn. Michelis erflärt „die Sache liege fo einfach, und 
der von Hrn. Michelis gefchriebene Auffa enthalte fo wenig irgend etwes Tadelloſes 
oder Strafwürdiges, daß er einftweilen ohne alle VBertheidigung das Urtheil jedem 
unparteiiichen Gerichte überlaffen könne“. Vgl. Luxemburger Wort, 1848 Ar. 3% 
©. 2. Sp. 3. 

3) Quremburger Wort, 1848, Nr. 35, S. 2, Sp. 3. 

4) Luremburger Wort 1848, Wr. 38, S 4, Sp. 3. 


— 
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Elerus geworden. Die Berurtheilung des Hrn. Michelis hätte folge: 
gemäß auch auf die geſammte Geiftlichkeit ausgedehnt werden müſſen. 
Diefen Schritt zu thun, mußte die Negierung aber großartiges Bedenken 
tragen. Was war aljo zu machen um aus der Sackgaſſe, in die man 
durch das einmüthige Vorgehen des Elerus auf Negierungsjeite gerathen 
war, wieder heranszufommen ? Eines Mittels wollte man fich bedienen, 
um ſich aus der Patſche zu ziehen, gegen deflen Anwendung das „Lu: 
burger Wort”, allerdings ohne Erfolg, zu Felde zog. Hören wir deſſen 
eigenen Worte: „Eine andere Frage, die fi) in diefem Augenblide in 
den Vordergrund drängt, ift die einer zu gewährenden allgemeinen Am: 
neftie. Wir wußten ichon voraus, daß man von einer gewiflen Seite 
her !) nichts jehnlicher wünschte, als die Gelegenheit "N zur Beantragung 
einer Amneſtie. Man wollte dadurch großen Verlegenheiten, worin man 
jelbft verwickelt war, vorbeugen, und ans einer Schlinge 3) befreit wer: 
den, die fich enger umd enger um gewiffe Leute *) zujanmenzieht. Ja 
eine gewiſſe Partei hätte dur) Beantragung einer Amneftie der ganzen 
Sache jogar den Schein zu geben verſucht, als handle fie großmüthig,®) 
als ſei fie jelbit jchuldlos und unangefochten und als bedürften ihre 
Gegner eines Aktes der Gnade, während feiner tiefer und heillofer ver: 
wicelt daftcht, als cben fie Diejes Alles zuſammengenom— 
men, muß es jedem Luxembnurger Mar machen, auf welder Seite in 


dieſem Augenblicke eine rathloje Berlegenheit, eine vollftändige moralijche 
Niederlage it, die nur einigermaßen durch eine allgemeine Amneſtie 
überdedt und übertüncht werden könnte Allerdings mag nun 
eine Amneſtie wünſchenswerth fein für die, welche wirklich fompromittirt 
find 6) und noch größere Verwidelungen )) für ſich fürchten müſſen. Die 
Katholifen wollen und verlangen feine Anıneftie. Namentlid) muß die 
Geijtlichkeit, *) die man jo oft als betheiligt bei den unruhigen Vorfällen 


1) 2. h. von Seite der damaligen Negierungspartei. 

2) Bei Gelegenheit der Promulgation der Conftitution vom 9. Juli 1848 beauf- 
tragte Herr Norbert Dieg eine allgemeine Ammeftie, welche der König Großherzog 
Wilhelm II. aud) am 21. Juli erließ. 

3) Diele „großen Berlegenbeiten“ und diefe „Schlinge“ waren der Wegierung 
bereitet worden durd die Erflärung des gelammten Elerus, das Voos des Hrn. Di: 
chelis theilen zu wollen, gemäß dem alten Spruche: „Mitgefangen, mitgehangen“. 

4) Um die Mitglieder der damaligen Regierung. 

5) Gegen Hrn. Profeſſor Eduard Michelis im Befondern umd gegen den ganzen 
Yuremburger Elerus im Allgemeinen. 

6) Eben die Megierumgsmtitglieder, wegen ihres Berichtes an den König-Großher— 
309 uber die Borgänge zu Yuremburg am 16. und 17. März 1848, 

T) In welche fie hineingevathen wären, wenn der ganze Glerus auf der Anklage: 
bank hätte ericheinen müſſen. 

8) Und vor allen andern Prieftern der im evfter Inſtanz verurtheilte Redakteur 
des „Yuremburger Wort“, Hr. Dr. Eduard Michelis. 





des März hat darftellen wollen, gegen ein von ihren Feinden ihnen zu: 
gedachtes Geſchenk der Amneſtie auf's feierlichjte proteftiren. Die Geiſt— 
lichkeit hat bereits entichiedene Schritte gethan, welche ihre Ankläger 
jelbft factiich im den öffentlichen Anflagezuftand veriegen, und die gecig: 
net find, den Schleier, worin man die Ereignifje der legten Zeit bat 
einhüllen wollen, zu lüften. Wenn aljo in diefem Augenblicke auf eine 
Amneſtie angetragen wird, fo fann diejelbe höchftens für Die cine mil: 
fommene Gabe fein, die weitere Enthüllungen nur mit innerer Beſorgniß 
entgegenjehen können, nicht aber für die, welche vom Anfange an nur 
auf die jtrengite Unterjuhung angetragen haben, und bis auf dieſen 
Augenblid darauf als auf ihr Necht beharren.” }) 

Troß aljo diefer muthigen, entichiedenen Proteftation des „Luxem— 
burger Wort“, wurde, wie bereit8 bemerkt, die von Wegierungsieiten fo 
jehnlichft erwünſchte Amneſtie erlaffen. In Folge davon war alſo die 
Angelegenheit ?) des Hrn. Michelis todt geſchwiegen, und ging derſelbe, 
ohne daß jeine Sache in der Appellinftanz neuerdings behandelt worden 
wäre, vollftändig jtraflos aus. 








(Fortjegung folgt.) M. Blum. 
rm 
Der Regen, 

I» 3. 
Es ftrömet der Regen Der Taa acht zur-Meige; 
Aus jchwebender Wolfe Der Hadtigall Weiſe 
Herab auf’s Gefilde, Süß fchmelzend erflinaet, 
Und blühender Segen Und unterm Gejweige, 
Befränzet die Fluren Ganz leife das Bächlein 
In mailicher Milde. Sein Nachtgebet ſinget. 

2. 4. 
Es ſteigen die Düfte Die ſcheidende Sonne 
Zum Throne des Gebers Durchſchimmert die Wälder 
Aus Blume und Blüte, Mit glutroten Strahlen; 
Weich wehen die Lüfte Beſel'gende Wonne 
Und künden im Säuſeln Durchflutet die Herzen 
Die waltende Güte. Und bannt alle Qualen. W.6. 


— — — 


1) Luxemburger Wort, 1848, Wr. 36, ©. 2, Sp. 1—2. 

2) In der 4 Artitel umfaffenden Amneſtie lautet Art. 1: „Amnistie generale 
est accordée pour tous les faits punissables déösignés ci-apres . . . . . Calom- 
nie, injures, outrages ot menaces envers les autorites constituses, les fonction- 
naires et les agents «le Tautorite . . . .. Art. 2: L’amnistie deerätee par 
article 1er qui precöde, aura pour effet: 1° La vessation de toutes les pour- 
suites commencces ou A intenter A raison «des faits amnisties. 2° La remise 
des amendes, emprisonnements, confiseations, «d&molitions, frais et incapaeites 
lögales, resultant de conılamnations prononcees pour des faits amnisties, et 
non encore exdeutes. ....“* (Voir: Memorial legislatif et administratif du 
Grand-Duch® de Luxembourg. Annce 1848 p. 445 —447.) 





Notes biographiques 
sur des Jesuites nös dans l’ancien Luxembourg ou ayant fait 
partie des coll&ges de Luxembourg et de Marche 
(1627— 1765) 
par 
JuLzes VANNERUS, 


Attach‘ aux Archives dv PEtat A Mons. 





(Fin.) 
MEURICE, Henrı, de Villance, Pöre, mort & Lille le 1er dee. 
1762 vers 4 h. de rélevée. — „Natus in Villance, agro Luxemburgensi, 


12 nov. 17. ., humanioribus litteris studnerat Leodii quinquennio, philoso- 
phiae biennio et theologiae quadriennio Duaci, antequam societatem ingre- 
deretur. Hane ingressus Tornaei 28 Tbris 1724, peracto tyroeinio, scholastico- 
rum vota emisit 29 Tbris 1726; inde missus Valencenis grammatieam, syntaxim 
et poesim doeuit. Iterumque poesim Nivellis, unde Tornaeum emissus mis- 
sionibus triennio operam dedit. quas et Insulis posten obiit biennio. Emissa 
Duaei anno 1736 mensis feb. die 21a quatnorum votorum professione et 
tradita ibidem per annos 7 philosophia, Insulas rediit, ubi dixit ad moniales 
et in paroceiis fuitgue simul primum scholarum praefeetus, deinde sodali- 
tatis juvenum director, prasterea exereitiorum spiritualium direetor secunda- 
rius, postremo primarius, quo munere ad finem usque vitae non minus 
impigre quam laudabiliter est defunetus“, 


MEY, NicoLas, Luxembourgeois, Frere, mort a Luxembourg 
le 16 mars 1665 à 9 h. du soir. „Obiüit . . . F. Nicolaus Mey, ex 
agro Luxemburgensi, anno artatis 42do, soeietatis initae 6%. Morbus fuit 
febris heetiea. Coquum egit variis in loeis et postremo hie pistorem mensibus 
aliquot diligenti cura*. 





MEYS, Cuartes, de Luxembourg, Pere, mort dans cette 
ville le 4 nov. 1732 a Th. du soir. — „Natus erat Luxemburgi % ju- 
nii 1680, societatem ingressus Tornnei 29 Tbris 1698. Peracto tyroeinio, hu- 
maniores litteras repetiit Insulis, quas postınodum tum Insulis, tum Luxem- 
burgi tradidit sexennio. Theologiae scholastieae operam dedit Dwuaeci, inde 
Luxemburgum redux scholis humanioribus praefuit, simulgne direxit eivium 
sodalitateın ammis 3. Exacto tertio probationis anno et 4 vota professus, 
philosophiam doeuit annis 2; quo tempore et germanice dixit in templo nostro 
singulis diebus dominieis. Tum designatus ad theologiam moralem, Deo aliter 
disponente, missus est Bonnam, ubi in aula serenissimi prineipis Eleectoris 
Josephi Clementis dixit modo gallice, modo germanice annos 7'/,, quod ipsum 
reversus Luxembvrgum, per annum eum dimidio variis in templis praestitit. 
Posten gallice eoneionatus est in teınplo nostro anno uno, germanice in 
paraeeia Saneti Nicolai annis 5, minister eollegii fuit annis eireiter 8.“ Plus 
loin, A propos de son zele, nous lisons le trait suivant: „Vix sacerdotio initia- 
tus ab episcopo evoeatus Atrebatum pro militibus germanis contagiosä lue 
laborantibsis, indefe»so labore in nosoeomiis ita diu noctuque illis adfuerit 
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ut, eontracto gravi morbo exhaustisque viribus, aegre admodum ad suos 
Duacum reverti potuerit“. 

Il signe a Luxembourg le 14 aoüt 1728. 

MODESTE, Cuarı#s, Pere, ne & Givet en 1656, mort 
d’asthme et d’hydropisie & Luxembourg le 13 janvier 1727, a 2 
h. de relevce, — „Societatem ingressus Tornaci 288 oct. 1677, peracto ty: 
roeinio philosophiam repetiit Insulis anno dimidiato, subinde humaniores 
litteras docuit variis in loeis per annos 6 totillemque menses. Auditä Dusei 
theologiä biennio, missus est Armenteriam ad tertiam probationem, inde 
Marchiam ubi per tria condjutoris spiritualis vota societati adseriptus «st 
2# feb. 1691. Post tradita ididem aliisque in locis aliquot annos humaniora, 
missionarji munus obiit per annos plures cum Marchiae tum Luxemburgi, 
ubi et ad milites et ad pauperes nee non in scholis trivialibus quamdiu per 
vires lienit catechesim habuit“. 

MOUTON, Gittes, de Marche, Pere, mort a Mons le 8 fü- 
vrier 1637, a 4 h. du matin. — „Coadjutor formatus anno 1606, vizit 
universim annos 76, in societate vero 56 . . . Docuit in en humaniores |it- 
teras annis 7, syntaxim uno et rhetoricam uno, poüsim 5, variis in locis. 
Praefecetus scholarum fuit annis 4, sodalitatis 3. . . . Seripturae sacra« stu- 
diis deditus fuit, adeo ut cum vix animam duceret, incumberet adhuc sacrae 
super mensatın leetioni, quam assidue ob oculos habebat*. 

NIDRUM, Gasraro, de Vianden, Pere, mort A Luxembourg 
le 10 juin 1663, à 21, h. de relevee. — „Natus erat Viandae, oppido 
ditionis Luxemburgensis, anno 1588, societatem ingressus Tornaei anno 1611, 
eoadjutorum spiritunlium numero adseriptus anno 1627. Post traditas literas 
humaniores et gestam scholarum praefeeturam eoncionatorem egit Luxem- 
burgi, Franckendaliae et Neostadii annis oinnino 28 continuis ; direetorem 
sodalitatis eivium Luxemburgi 10; superiorem residentiae Franckendalise 
ot Neostadii 6. Morbi genus varium et multiplex fuit: nam ad herniam 
veterem accessit annis ab hine aliquot nervorum tremor ac defeetus tantus, 
ut paulatim et ingrediendi et loco se movendi facultas omnis eum defec« 
rit; adhue lotii stillieidio ae foeda erurium ..... eratione divexatus; tan- 
dem dierum aliquot febrieula statim ab universali jubileo eorreptus et con- 
feetus est“. 

NISRAMONT, Nicoras, de Laroche, Pere, mort d’apoplexie 
à Tournai le 23 dee. 1763, vers minuit et demi. — „Natns erat 
Rupibus in Ardenna 68 Xbris 1696; societatem ingressus Tornaei 1» &bris 
1715, ibidemque votis simplieibus emissis, humaniora docuit septenniv et 
rursus, post auditam Luxemburgi theologiam anno uno, philosophiam vero 
compendiose prius Ärmentariae probatus, tradidit Duaci sexcennio, ubi qua- 
tuor vota professus ost 2@ feb. 1731. Marchiensem postea residentiam, domum 
probationis, eollegium Leodiense et Namurcense rexit ad Ihrem 1752 tum 
ibidem praefeetus fuit et proceurator templi per triennium, quo exacto, rursus 
eollegium rexit et ad eongregationem generalem interen delegatus est. Uni- 
versam demum provineiam administrabat a 22 Sbris 1759, 

Il signe à Marche le 5 juillet 1736, à Tournai le 27 dee. 
1742, à Liége le 30 mars 1747 et a Namur les 30 mai 1756, 26 
mai 1757, 27 oct. 1758, 3 janvier et 22 aoüt 1759. 
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PARIS, Everaro, Pere, ne dans le Luxembourg, ınort de 
phtisie & Huy le 23 juin 1733, & 11 h. du soir. — „Natus est in 
agro Luxemburgensi 23 9Ibris 1696. Societatem ingressus 30 Tbris 1726, vota 
simplieia emisit 1a #bris 1728. Humaniores litteras variis in loeis docuit 
annis 7, auditä Luxemburgi quadriennio theologiä scho!astieä, Dionanti 
scholarum praefeetus grammatieam docuit. Peracto tertine probationis anno, 
Valeneenis dixit ad Ursulinas, ubi solemnem 4 votorum professionem emisit 
24 fobr. 1732. Tandem mense oetobri hue missus, male affeetä jam tum va- 
letudine, dixit ad populum summo eum applausu et suavi aleo dextoritate ut 
omnium animos et benevolentiam sibi conciliaret“. 


PETIT, Eriesse, signe & Luxembourg le 29 oet. 1717. 

PETIT, Nıcoras, d’Öttange (?), Frere, mort a Namur le 27 
oet. 1758 de fievre putride. — „Natus erat in Autange, agro Trevi- 
rensi, 24® julii 1707; societatem ingressus est Tornaei 2* aprilis 1734, unde 
post menses 7 Luxemburgum missus, inibi votis primis 3% aprilis 1736, ulti- 
mis vero 158 augusti 1744 emissis, novennio aedituus, quadriennio dispensa- 
tor et emptor fuit, toto tempore exeitator. Hie janitorem, dispensatorem, 
emptorem agebat, ab anno 1749“, 

PETRI, Jean, de Chiny, frere, mort a Luxembourg le 14 
sept. 1636. — „Patriä fuit Luxemburgus, Chiniaeensis ortu, a quo aota- 
tis annum agebat 50m, ab inita societate 29m, a votis eoadjutoris formati 
emissis 18m. Dum vixit janitoris, refeetoriani, praeeipue vero aeditui munus 
obiit“. 

PETRI, Jean, signe à Luxembourg les 19 oct. 1635, 26 mars, 5 
juillet, 20 sept. 1636 et 1" aoüt 1637; ehose eurieuse, il annonce 
en septembre 1636 la mort de son homonyme, qui preeede. Un 
Jean Petri signe ä Ath le 25 nov. 1631. 

PIRENNE, Jacauss, signe a Luxembourg les 8 avril 1682, 
17 fcvr. 1683 et 16 aoür 1684. 

PONSA, Coxkarp, Luxembourgeois, mort comme Frere à 
Douai le 29 mai 1660 A Mn h. du matın, — „Agebat annum aetatis 
76m, societatis initae 49m, a suscopto gradu coadjutoris formati 37m, Totum 
pene teınpus vitae religiosae impendit in ofhieio brasatoris et pistoris quod 
hie per plurimos annos exereuit, A paueis annis destinatus erat soeius empto- 
ris, in quo oflieio eum egressus esset e collegio ac deinde regressus, in Ipsa 
porta in deliquium ineidit, in quo paulo post extinetus est, acceptä tamen 
prius absolutione a Patre qui in porta forte aderat*. 

PREUMONTEAUX ou pr PREUMONTEAUX, Axpk£, signe 
à Luxembourg les 11 juin 1663, 6 fevrier et 17 mars 1665; A 
Valeneiennes du 10 juillet 1668 au 12 nov. 1668; à Mons le 25 
aoũt 1676. 

PREVOST, Cnarues, d’Arlon, Pere, mort a Liege le 26 aoüt 
1759. — „Natus erat Arluni 8* oet. 1691; humanioribus philosophiaeque 
leetionibus exeultus est Luxemburgi; societati inseriptus Tornaei 31 oct. 
1709. Expleto tyroeinio, vota scholastieorum nuneupavit Montibus 1» dee. 
1711; eurrieulum scholarum inferiorum ordine emensus septennio Montibus, 
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Luxemburgi et Leodi, theologiam audivit partim Dunei, partim Flexiae, 
partim Parisiis: peraetis tertine probationis mensibus 5, quatuor vota pro- 
fessus est Nivellis 2% febr. 1725, ubi exevllentissimum Saeri Romani Imperü 
prineipen ducem de Croy privatä instructione philosophieis, mathematieisque 
diseiplinis informabat : eundem jussus est in Germaniam per biennium mo- 
dsratoris nomine comitari; quo felieiter matri restituto, theologiam scho- 
lasticam Tornaei in seminario episcopali doeuit annis fere 9%; Montibus con- 
vyetum Marianum rexit annis 5, hujus deineeps collegii regimen suseepit 18 
Ybris 1742; tum examinator synodalis ab anno 1745 creatus et praefeetus 
casuam a 1748 iterato elavum eollegii tenebat eum illum et nobis et toti 
civitati earissimum morbus pertinax abatulit“. Plus loin, A propos de la vertu 
qu'il pratiquait et pröchait avant tout, lobeissance, on eite de lui le trait 
suiyvant: „Testis est seeunda illius in Italiam profeetio, quam etsi suae va- 
letudini noxiaın seiret futuram, suscepit tamen lubens; cumque ei Alpium 
altitudinem et descensus (iffieultatem quidam objieeret, Obedientia caeca, 
inquit, montium altitudines non metitur“. Morbus fuit fibrarum oesophagi 
eonstrietio et induratio*. 

QUARRE, Jean, sigene a Luxembourg le 8 nov. 1711. 

RASQUIN, Antoine, de St Hubert, Frere, mort de phtisie a 
liere le 14 dee. 1729, a 11 h. du matin. — „Natus erat in Divi 
Huberti oppido 26 januarii 1683; soeietatem ingressus Tornaci anno 1713 
oet. 31. Expleto tyroeinii anno Cameracum petiit, ubi excitatoris lanene et 
linae supelleetilis euratoris hospitum muneribus biennio persolutis, Leodium 
venit ibique anno 1724 febr, 2da ultima emisit vota, adeoqne strenue et ur- 
bane eadem oflieia obiit ut nostris et externis magnum sui desiderium reli- 
querit . . .*. 

REUCTANUS, Dexıs, de St Vith, Pere, mort a Luxembourg 
le 16 mai 1668, a I h. du matin. — „Natus erat in oppido S. Viti 
anno 1614. Societatis agebat 3Umum, professionis quatuor votorum 15m, Hu 
ninniora doeuit septennio variis in loeis. Missionarius hie fuit quadriennio; 
post eatechista, confessarius externorum, casuum praefeetus annis fere 10°. 


REUTER, Tnu£ovorr, Pere, n& dans le Luxembourg, mort ä 


Marche le 18 nov. 1734. — „Natus erat in agro Luxemburgensi 18 febr. 
1682, Soeietatem ingressus Tornaei 31 aug. 1702, post probationis biennium 
Luxemburgum missus, ibidem, votis simplieibas nuneupatis, humaniores lit- 
teras tradidit septennio Expleto tliwologiae eurrieulo Duaei, hie rethoricam 
ae poesim doenit anno uno; unde Luxemburgum remissus, sodalitateın ibi 
primariam uberrimo fructu et totius eivitatis applausu direxit novennio, quo 
etiam tempore praefecturam elassium humaniorum ezit quadriennio, ibidemque, 
peracto breyiter Treviris tertiae probationis anno, 4 professorum vota emisit 
2 febr, 1718, Demum a 10 fere annis hae remissus, tum superioris tum mi- 
nistri, missionarii et varia alia impigre obivit munia“ 


RICHARD, Giuns, de Romponcel, Frere, mort à Lille le 
“>” 


25 aoüt 1758. — „Natus erat in Nonponeelle (sic), dueatüs Luxemburgen- 
»i=, 17 feb, 1717. Societatem ingressus est Tornaci 27 jan. 1745. Post 14 mensıs 
in novielatn transaetos, Luxembargi per sex menses hortulanum et infirma- 
rium egeit, Hine in novieiatum reversus, inibi vota eimplieia emisit 28 jan. 
1747. Posten hortulanıs rursum fuit, 3 quidem Duaei, Luxemburgi vero 





annis 2, Kodom deinde hie munere fungens, ultima eoadjutorum teınporalium 
vota nuncupavit 2 feb. 1756*., 

ROMBAUT, Jean, d’Ivoix, Pere, mort de la titvre a Luxem- 
bourg le 28 mai 1658, à 1'/, h. de relevde. — „.. Obiit . . anno 
aetatis 74, societatis 53. Humaniora docuit annis 6. Fuit praefoetus scholaruın 
annis 7, direetor sodalitatise literatorum 10m, eivium 8, eoneionator 6, mis- 
sionarins in Hungaria uno et medio*. 


RUTIUS, Jean, signe à Luxembourg le 13 aoüt 1639. 

SCHANDELER, Anrtorse, de Ripweiler, Pöre, mort à Lu- 
xembourg, le 2 mars 1742 a 8 h. du soir, d'un violent catarrhe 
compliqu& de fievre pulmonaire. — „Natus erat in Ripweiler, agro Lu- 
seımburgensi, 11 oct. 1712 (ou 1711?). Societatem ingressus Tornaci 28 Tbris 
1730, ubi peracto tyroeinio vota simplieia emisit 29 Tbris 1732. Insulis 9 
menses repetitis humanioribus, doeuit Armenteriae grammnaticam et syntaxiın 
per 3 ınenses, Inde Luxemburgum missus, traditis humanioribus litteris, 
quinquennio theologiae operam dabat anno 40%. 

SCHOLER, Jacques, d'Oberpallen. Frere, mort a Luxembourg 
le 22 oct. 1761 à 9 h. du soir. — „Natus erat in Öberpallen, agro 
Luxemburgensi, mense 7bri 1696. Tornaei ingressus tyrocinium 28 Tbris 1721 
vota simplieia bie emisit 29 Tbris 1723; Luxumburgi aedituus fuit per sep- 
tenniam, Dionanti, Montibus in seminario, Namurei et Leodii loqui munere 
funetus est multis annis; ab anno 44 aedituum iteram hie egit et tandeın 
janitorem a 12 eireiter annis eoadjutor temporalis formatus est Luxemburgi 
2% febr. 1732. Morbus fuit peetoris ae tandem totius corporis hydropisis, qua 
bonus frater, elusä omni medieorum arte, post acerbissimam quinque dierum 
cum morte luetationem ereptus est“. 

SCHOUWEILER, Pırrre, de Bascharage, Pere, mort a Lu- 
xembourg le 8 aoüt 1759, & h. de relevce. — „Natus erat in Ba- 
scharage, agro Luxeimburgensi, 6 jan. 1716. Humanioribus ac philosophieis 
litteris peractis Luxemburgi, societatem ingressus est Tornaci 29 sept. 1735, 
ubi post biennium vota scholasticorum emisit. Humaniora retractavit Inaulis 
anno integro, quae tradidit Luxemburgi annis 6, ubi theologiam scholastieam 
audivit annis 4. Deinde Marchine tres grammatices elasses doeuit 8 mensibus, 
reliquo anni tempore valetulinem curavit Luxemburgi. Probatus Armenteriae 
6 fere mensibns, Malbodii per annum eum dimidio docuit humaniora simul 
direetor sodalitatis eivium, quo tempore nuncupavit vota quatuor solemnin 
24a feb. 1741. Huc denuo missus, procuratorem egit in hane usque horam... 
Morbus fuit fatiscens natura ex iterata saepius a biennio apoplexia*. 

SCOUVILLE, GirLes, signe a Huy les 18 aoüt et 16 sept. 
1636. (Voir Neyen, Biogr. Lux., II, 128). 

SIMON, Joseru, de Soy, Pere, mort de phtisie a Mons, au 
seminaire, le 8 fevr. 1736, vers T h. du soir. — „Natus erat in Soyr, 
agro Luxemburgensi, 208 febr. anno 1708; soeietaten ingressus Tornaei 
248 sept. anno 1730 peracto tyrocinio petiit Leodium, ubi nuneupatis scho- 
lastieorum votis grammatieam et utramque syntaxim tradidit; hue tandeın 
missus quamdiu per vires lieuit strenuum se eonvietorum exhibuit praefeetum*. 

SOERIUS, Everarp, Luxembourgeois, mort à Valeneiennes 
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en janvier 1638 (sa lettre est du 26). — „Vix bene justa persolve- 
ramus Patri Marei cum ejus in oflieio procuratoris suceessor et in eatechismo 
faciendo eollega, Pater E. Soerins, patria Luxemburgus, paulo post febri 
eatarrho pertinaei eonjuneta laborare eoepit, quam iterata venae sectio aliaque 
pharmaeca evincere nequiverunt; quare 15% morbi die suceubnit . . . . Vixit 
annos 53, e quibus 28 in soci-tate, quam ingressus est sacerdos Lovanii, 
theologus exegit. Ministrum ezit per annos 5 et procuratorem variis in locis, 
Autdomari, Bethuniis, Duaei, Luxvinburgi, Cumeraei, denique Valentianis, 
faeile par annos 20... Ad haee eatechista partim in urbibus et pagis an- 
nis 15*. 

SPEYER, Jean, Pöere, néë dans le Luxembourg, mort d’un 
catarrhe suffoeant à Douai le 3 mai 1739 vers 7 h. du matin. — 
„Natus erat in agro Luxemburgensi 26% maii anni 1669. Soeietatem ingressus 
Tornaei 29% Tbris 1687, peracto tyroeinio Luxemburgum ınissus, ubi vota 
simpliein 30 Tbris anni 1689 emisit, humanioresque litteras ibidem 6 annis, 
turn Insulis anno uno rhetorieam ; theologiae seolastieae studuit Duaei annis 
4, tum Zinin probationem compendiose Tornaei in novitiatu subiit, unde 
Luxemburgum remissus est, ubi direetorem sodalitatis Bae Virginis simul 
seolarum praefeetam vgit anno uno, Sequenuti sexennio germanice in templo 
nostro dixit ad populum et simul philosophiam docuit annis 4, theologiam 
moralem annis 2, emisitque ibidem professinnem 4 votorum 2% febr. 1703 
Dein interpretatus est Duaei seripturam saeram et simul sodalitateın omnium 
sanctorum rexit annis 3, theologiam vero scholastieam doetissime ibidem tra- 
didit annis 8; a quo tempore semper hie mansit, visitator nosocomiorum et 
earcorum, rexitque hoe eollegium triennio, bis consultor provinciae extitit 
atque ibidem praefeetus studiorum ; ab aliquot annis praefectus spiritunlis de 
elaratus est, quo imunere perfunetus est magnä diligentiä et curä*. 

THEVENIN, M. J., de Marche, mort de pleuresie à Dinant 
le 22 mai 1737, à 6 h. du soir. — „Natus erat Marchiae 1# aug. 1711. 
Soeietatem ingressas Tornaci 1% oet. 1731, ubi peraeto tyrocinio vota scholas- 
tieorum emisit, Insulis humaniora repetiit anno uno, Namurei rudimenta 
dochit mensibus 3, reliquo anni tempore valetudinem enravit; huc missus 
grammatieam tradidit anno uno, nune autem syntaxim docebat*, 

TIIVERI, Pırrre, de Bievre, „magister“, mort a Dinant le 
20 mai 1750 a minuit et demi. — „Natus erat in Bievre, agro Luxem- 
burgensi, 158 nov. 1720. Confeetis apud nostros ımagnä ingenii faeillitate 
humaniorum et philosophiae studiis, societati nomen dedit Tornaci 30 Tbris 
1744, ibidem nunenpatis evoluto tyroeini biennio scholastieorum votis, Duaei 
rudiinenta, grammatieam, sintaxim annis singulis tradiditz; inde ad docendam 
iterato Dionanti sintaxim designatus, heetiea febri pridem afleetus in vale- 
tudinarium appnlit munusqus impositum non nisi aegerrimeo atque interrupte 
quantum exhaustse vires pätiebantur exercuit“. 

TOUSSAINT, Lamsert, de Nimbermont, Pere, mort ä 
Cambrai, d’une fievre maligne et putride, le 12 aoüt 1761, a 4 
h. de relevee, — „Natus erat in Nimbermont, agro Luxembnrgensi, primä 
julii 1714. Soeietatem ingressus Tornaci 30 sept. 1734, ibidem vota sch »lasti- 
eorum munenpavit 1% Sbris 1736. Amsoeniores «dein littnas brevi t«mpore 
Insulis repetitas, annos eireiter 12 docuit variis in locis ante et post theolo- 
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giam scholastieam auditam Luxemburgi. Compendiose probatus Armenteriae, 
Marchiae, ubi tum rhetor et poeta praefeetum agebat, 4 professorum vota 
emisit 2a febr. 1750. Dixit deinde ad moniales Montibus et Audomari, ad 
populum vero Marchiae et Hui annis singlis: hie missionarinm, quantum per 
valetudinem lienit, egit anno uno, biennio seeundariam direxit sodalitätem. 
Hue missus ab annis duobus eongregationem primariam cum laude et inere- 
mento dirigebat*. 

TURIAU, Axpre£, signe a Marche comme vice supcrieur, le 
17 nov. 1769. 

van HINSBERG, L£onarv, né à Venloo en 1590, Frere, mou- 
rut à Luxembourg le 21 juin 1636, apres avoir été tailleur et 
s’etre oceupe du vestiaire pendant 14 ans. 

VAN SOUTHEN, GiLres, signe & Luxembourg le 28 mai 
1658. 

VAYEUR, Cravpe, Pere, ne a Villerue, en Lorraine, le 29 
sept. 1712, mort a Marche le 17 nov. 1765. — Apprit la thcologie 
scholastique ä Luxembourg; „hue ınissus ministrum egit et coneiona- 


toreın annos tres ae demum domus superior et procurator declaratus est ab 
oetobris 1753 quam usque adhue rexit*“. 

VIELLEVOYE, Jean, Pöre, ne dans le Limbourg en 1676, 
mort à Luxembourg le 26 sept. 1760, „provineine senior“. — „Sneie- 
tatem ingressus Tornaei anno 1697, peracto tyroeinio, Luxemburgi emisit vota 
simplieia, ibi et variis in locis doeuit }itteras humaniores annis 8. Auditä 
theologiä scholasticä Duaei, philosophiam doeuit Luxemburgi annis 4, quo 
tempore professis #4 votorum adseriptus ..... Laboribus tandem et senio 
eonfeetus, hue missus, fuit praefeetus Spiritus et Sanitatis annis 6, reliqnos 
vero 10 annos transegit in valetudinario“. 

VILLANCOURT, Jean, Luxembourgeois, Frere, magister 
mort & Douai le 23 oct. 1667 à minuit. — „Patriä Luxemburgus, 
natus erat 1638, societatem ingressus Tornaei 3 oet. 1657. Peraeto tiroeinii 
eursu, philosophiam audierat in societate ac deinde scholis adınotus huma- 
niores diseiplinas tradidit per annos omnino 6, demum hisce proximis remi- 
gialibus e rhetorica tornacensi hue advenerat theologiae eursum auspicaturus“. 

VIN, Craupe, Pere, ne a Longwy. (Longuieci) le 9 mars 1697, 
mort & Lille le 11 avril 1759 a 11 h. du soir. — „Ad humaniores 
philosophicausque res Luxemburgi apud nostros informatus, societatem ingressus 
est Tornaei 308 Tbris 1716 et votis statuto tempore simplieibus ibidem emis- 
sis, politiores artes ante et post theologiam seholastieam quadriennium audi- 
tam Luxemburgi, variis in loeis tradidit . . . . Posten philosophinm doeuit 
Luxemburgi quidem sexennio .... Hine rursum eoneionatus est Namurei in 
Saneti Albani et alibi, Luxemburgi in templo nostro, Malbodii in Stae Alde 
gundis, ubique annis singulis“. 

VITASSE, Jean-Bartiste, Frere, ne A Arleux en Cambresis 
en 1702, mort à Luxembourg le 2 sept. 1742. — „Soeietateın in- 


gressus Tornaei 288 sept. 1730 post peractos in domo probationis 13 inenses, 
missus est Luxemburgum, ubi vota simplieia emisit 29 sept. 1732; ibidem- 





egit infirmarium annis 2 et mensibns 6; dein Tornaei, tum in collegio, tum 
in novitiatu, janitorem, aedituum et infirmorum ceuratorem annis 2'/,*. 


WABER, Jean, Lnxembourgeois, Frère, mort à Luxembourg 


le 23 dee. 1665. — „Natus in ducatu Luxemburgensi, annum agebat 
aotatis 83, societatis 54, a suscepto coadjutoris temporalis gradu 39. Fuit 
socius missionarii, sartor, hortulanus, refeetorianus ... Aiunt Provineiar 
Rheni Inferioris antiquiores Patres, et saepe non sine grati animi significa- 
tione commemorant, huie nostro fratri deberi magnam partem prineipia col- 
legii, quod Monasterii Eiflliae hahet societas: cum enim Pater, cui socius 
erat additus, de eivium benevolentia et collerio istie obtinendo desperarst, 
jamque adeo eivitatem et coepta deserere constituisset, intercessit ignavo, 
ut putabat, econsilio Joannes noster, negavitque, si sui res foret arbitrii, inde 
so discessurum unquam, quamvis pane solo et quotidie meudicato esset vic- 
titandum. Alia adjeeit in eandem sententiam, tantä spiritus vehementiä, ut 
Pater, mutato consilio, stationem tenuerit: eo successu, queın mox et laetior 
rerum facies et versi in melius eivium animi et denique jacta subinde colle- 
zii fundamenta ostend£öre*. 


WANZOULE, Marnıeu, Frere, mort à Luxembourg le 1 
janvier 1655, à 5 h. du soir. (Sans plus). 
WEYDERT, Avaum, de Larochette, mort à Tournai le 31 
dee. 17127. — 
„Reverende in Christo Pater. 
Pax ejusdenm. 

Heri, sesqui seeundä pomeridianä, subitä,} sed minime improvisä morte 
saerä unetione munitus, ad superos (uti speramus) evocatus est dileetus no- 
bis et externis in Christo Frater Adamus Weidert. 

Morbus fuit pluribus ab hine annis fatiseens natura, eui accidens repen- 
tinum deliguium optimum Fratrem intra tria borarum spatium nobis eripuit. 

Natus erat in Feltz, agro Luxemburgensi 18% januar. 1645, ingressus 
soeiotatem Tornaci 29 sept. 1674, ubi expleto tyrocinio remansit toto teim- 
pore, si demantur aliquot menses, quibus habitavit Marchiae; egit multis 
annis sutorem, pistorem et per annos fere 20 infirmarium Fratris Behagle, 
in eujus permolestä infirmitate eurandä patientiae et charitatis speeimen 
singulare exhibuit. 

Vir fuit qui omnibus, ac peaesertim iis qui in eodem quo ille gradu 
sunt, religiosarum virtutum exemplar proponi mereatur. Tenerrimae fuit 
eonseientine, quam frequentissimä exhomologesi purgabat ; in peragendis 
exrreitiis spiritualibus exaetissimus, superiorum observantissimus: indolem 
non nihil fervidam variarum aflietationum usu frequentibusque sui ipsius 
inerepationibus refreenebat. In visitatione Ven. Saeram. matutinä acenratus, 
eontinuo audiendis omnibus missis intentus, orationis exereitiis Deo eonjunc- 
tissimus, etiam tum eum nostros in urbe comitaretur, bonus Christi oder 
ubique fuit. Paupertatem religiosam vere coluit ut ımatrem, vilissimis qui- 
busque ad usum suum eontentus. Unum reforinidabat, nimirum ne per senec- 
tutis ineommoda infirmariis aut aliis esset oneri; quod optaverat obtinuit, 
nee unguam hoc dedit senii infirmitatibus ut a communi virä vel latum un- 
guem discesserit, sie ut etiam ipsä die qua extinetus est, examini in sacallo 
eommuni eum novitiis et prandio in trielinio adstiterit, eademque die inter- 





rogatıs mane ab uno e nostris quo modo se haberet, respondit, quasi prae 
seius imminentis mortis, properare se ad auternitatem, a cujus beatitudine 
ne quid illum remoretur solita societatis suflragia pro eo postulo, meque 
sanetissimis Ras Vre saerifieiis enixe commendo. 
Rae Vase 
Servus in Christo, 
J. B. FAULCONNTER. 
Tornaei In januar, 1728, 
(Au dos:) A Mon Reverend Pe£re, 
R. Pere de Marbais, de la Compe de Jesus, 
Reeteur du College, a Tournay*. 


WEYDERT, Anserme, de Schauwenbourg (?), mort a Tournai 
le 14 janvier 1739, — 
„Beverende in Christo Pater, 
Pax Ejusdein. 


Heri horä& quintä vespertinä, mature et pie susceptis omnibus ecelesiae 
sacramentis et prius petitä erratoram veniä, vivere desiit dileetus nobis in 
Christo P. Anselmus Weydert. 

Morbus fuit hydropisis quae, frustra adhibitis ex medieinia et ehirurgia 
remediis, post tres eireiter menses, illam nobis eripuit Natus erat in Schouem- 
berg in Germaniä 21% aprilis 1686. Soeietatem ingressus est Tornaei 308 sept. 
1703; absoluto tyroeinio, ibidem emisit vota simplieia 18 oet. 1705. Huma- 
niora variis in locis ante et post sacerdotium doeuit per annos 9, Post theo- 
logiam auditaın Duaei, tertiam probationem peregit Armenteriae; inde 
Audomari fuit praefeetus scholarum, ubi et 4 vota prefessus est 24 fobr. 
1719. Luxemburgi deinde tradidit philosophiam et dixit in S. Nicolai annis 4. 
Posten fuit missionarius annis 9. Huc missus anno 1733, variis in templis 
eoneiones habuit. Vir fuit sedulus in eonfessionibus audiendie, nunguam lae- 
tior quam cum inveteratum aliquem dierum malorum aut haeretieum ad 
fidem vel paenitentiam adduxisset. Fuit etiam promptus ad inserviendum 
aegris, maxime pauperibus; quos vel in ultimo vitae agene volens libensque 
juvabat. Toto morbi tempore patientiam magnam exhibuit, perfectanque 
eum Dei voluntate eonformitatem. Gratias maximas egit domino Deo quod 
in societate moriretur voluitque tempore morbi eooperiri sotannä ad animae 
solatium et ad exeitandum fidueiam. Frequenter oseulabatur erueifixi efligiem, 
hase verba magno animi sensu iterans: intra vulnera tua abscınde me. 
(June omnia licet de acterna ejus salute nos bene sperare jubeant, ne quid 
tamen eluendum supersit solita societatis suffragia pro en postulo, meque 
SS. Rae Vae SS. enixe commendo. Tornaci in domo probationis 15% januarii 
1739. 

Rae Vas 
Servus in Christo, 
Joes Bapt. HuDsEsAuT. 
(Au dos Au Reverend Pre, le Reverend Pöre de Tenre, de la Com- 
pagnie de Jesus, Reeteur du College, à Tournay*. 


Ce Pere est, selon toutes les probabilites, le möme que le 
„magister soeietatis Jesu Anselmus Weydert „eit& dans le registre 
des baptömes de Diekirch le 13 sept. 1708, comme fils du mark: 
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vogt Richard Weydert; le 3 janvier 1703 est mentionne dans 


meine registre un „Anselmus-Franeiseus Weydert#, 

WEYDERT, Francois, signe a Luxembourg le 21 mai 1753 
et le 30 juin 1735. (Remarquons à ce propos que la lettre envoyte 
de Luxembourg le 5 nov. 1732 n’est pas signee). Il est probable 
que ce Pöre est le m&me que Frangois Weydert, jesuite, confes- 
seur de l’Eleeteur de Cologne, mort à Luxembourg en 1743 
(Bertholet, VIII, 197, et Neyen, II, 233). — Il faut encore eiter 
comme jésuite appartenant A cette famille Antoine Weydert ifils 
d’Antoine-Ignace, bailli de Brandenbourg), qui vivait en 1735 et 
en 1739. 

WEYLAND, Heskrı, de Dalheim, Pere, mort a Luxembourg, 
de eolique iliaque, le 28 oct. 1758 à 3 h. du matin. — „Natus erat 
in Dalheim, agro Luxemburgensi, 15 dec. anno 1697; litteris humanioribus 
et philosophiae operam dedit Luxemburgi, societatem ingressus est Tornaei 
28 Tbris 1718; ibidem emissis votis simplieibus 29 Tbris 1720, humaniora do- 
euit variis in locis ante et post sacerdotium. Auditä Luxemburgi theologiä 
scholastieä annis 4, 4 vota professus est Marchiae 2 febr. 1734. Missionarium 


egit Montibus oetennio magnä cum parochorum approbatione, Luxemburgi 
vero triennio, ubi conjugatorum sodalitium direxit deeennio*“. 


WILTHEIM, ALexaxpee, de Luxembourg, mort dans cette 
ville le 15 aoüt 1684. — 


Reverende in Christo Pater, 
Pax Ejusdem. 

Heri sub quintam vespertinam post sacramenta mature suscepta, senio 
deeessit dileetus nobis in Christo P. Alexander Wiltheim, luxemburgensis, 
anno aetatis 80, initae soeietatis 59, suscepti gradus enadjutoris formati #. 
Praeter annos quinque quos ante theologiam impenderat tradendis huma- 
nioribus litteris Luxemburgi, alios quatuor poösim et rhetoricam ibidem 
doeuit, saceıdos, simul director sodalitatis juniorum opifieum. Praefeetum 
deinde egit annis sex. Dixit pro eoneione quinquennio, primusque hie medi- 
tationes germanice tradidit. Reetor fuit annis 3, 17 director sodalitatis eivium, 
sacelli Divao Consolatrieis pene totidem ; masicae novemdeeim ; confessarius 
templi, annis 45, et amplius. 

Vir fuit mitissimae indolis, semper sibi similis, numquam visus irasei, 
suaviter solitus dissimulare quosvis contemptus et offensiones et a quibus 
libet. Et vero ingenio hujus modi simul et invieta patientia opus fuit, ad 
perferenda tam religiose, quam pertulit toto quinquennio, leeto affixus, incon- 
moda quaeeumque et ad eonservandam perpetuo sam animi tranquillitaten 
ae serenitatem ipsius met vultus, sine quä illum nemo umquam reperit, qui- 
eumque invisit. Solabatur semet ipsum eonsideratione sacrarun imaginumn (le 
tota Christi vita (legendi quippe usum omnem ademerat species velut quas- 
dam apoplexiae jam tum a sexennio) materiam inde meditandi sibi deligendo: 
saepe protestatus se colloeatum a Deo in statu poenitentiae et pro singulari 
gratia ducere hance satisfaciendi oceasionem sibi ab ejus providentia submis- 
sam insignem animi demissionem novo splendore auxit singularis viri eruslitio, 
prudentia in negotiis traetandis, in eonveniendis demerendisque magnatibus 





dexteritas et ingenium rerum omnium capax, suis illum elogiis eelebravöre 
viri eruditissimi hujus saeeuli et passim undelibet eonsuluero et versatissi- 
mum in monumentis antiquitatis, editisque in publicum doctissimis disserta- 
tionibus notum. Humaniorum litterarum scientiam in illo non vulgarem pro- 
bant aliquot speeimina typis edita. Musieus fuit et voce ét instrumentis et 
eompositione. Pieturae, architeetonieae, cptieae, mathematicarumque ejus 
modi seientiarum, imo et mechanicae et velut omnium artiam homo. Hispa- 
nicam et Italicam loquebatur ex arte. Dum interea, nemo illo humanior 
erga aequales, nemo erga superiores reverentior, nemo sanetae paupertatis 
amantior, pro minimis reculis ad superiores solitus recurrere et totus ex 
eorum nutu pendere, non semel auditus est protestari se quidem inter omnes 
peceatorem maximum hie se postremum locum obtinere, nulli vero se velle 
cedere in amore et aestimatione sanetae soeietatis. Norunt parvi et magni, 
quis ejus fuerit zelus et promovendo cultu Divae Consolatrieis, quae piae 
ad inventiones, quae industriae eo agente, magno animorum sensu illa eleeta 
est, primo in patronam urbis, deinde etiam totius provinciae Luxemburgensis; 
ab illo item originem Luxemburgi habuit cultus Tutelaris Angeli. Huie ille 
stationem erexit, hune supplicatione celebravit annuä, hunc extremis quae 
formare potuit verbis auditus est invocare. S. P. N. Ignatio singularis pie- 
tatis sensu addietus fuit. Tam tenerae conseientae, ut quamdiu celebrare liquit, 
eonfessione quotidianä solitus fuerit animum expiare. Dignetur R. V. pro 
eo solita societatis suffragia suis indicere meque in S,S. suis sacrificiis habere 
commendatum. Luxemburgi 16 augusti 1684, 
































R. V, servus in Christo 
Jacobus PIRENNE. 


(Au dos;:) Cireulares Patris Alexandri Wiltheim defuneti Luxemburgi 
15 augusti 1684. 


Il signe à Luxembourg le 3 avril 1659. Dans l'article qu'il 
lui eonsacre, Neyen le fait mourir vers 1694. (II, 247—249). 


WILTHEIM, Arexıs, de Luxembourg, Pöre, mort a Mons le 
18 nov. 1684, a 6 h. du soir.— „Natus erat Luxemburgi 1638; socie- 
tatem ingressus 1660, philosophiam ae humaniores litteras repetiit ac deinde 
variis in loeis illas doenit, Studuit theologine morali et eoadjutoris spiritua- 
lis formati [Tornaei] adeptus est gradum. Post expletum Armenterine 3re pro- 
bationis annum, proeuratorem egit eum saceularium approbatione, ministrum 
soeiorum nostrorum sancta admumuratione pluribus annis variis in loeis. 
Morbus fuit multiplex, febris, asthma, icterus, ventris profluvium. . .“. 


WILTHEIM, Carıstorue, @e Luxembourg, Pere, mort en 


eette ville le 3 avril 1659 a 5 h. de relevee. — „.... Quatuor olim 
vota professus. Morbus fuit febris eontinua, quae eum septimo die oppressit, 
anno aetatis 55°, societatis 31%. Varia gessit in societate ınunia, socii magis- 
tri novitiorum, procuratoris, ministri, coneionatoris, eatechistae, praefeeti 
casuum et missionarii tum ruralis, tum eastrensis . . . . . Militibus parabat 
ephemerides sanetorum militum, qui exemplo eis essent . . . Nee minore di- 
ligentia sibi ipsi invigilabat et quam suae salutis curam primo testatus est, 
eum in flore aetatis ex aula Moguntina ad scholam Christi omnibus admi- 


[7 “ En [3 ı Qu 
rantibus transivit, eam ad extremum usque tenuit .... .". (est le fonda- 
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teur de la bourse Wiltheim (Of. Neyen, II. 250; cet auteur ne 
connaissait ni l'année ni le lieu de son deees). 

WILTHEIM, Gvi.Laume, Pre, mort le 26 mars 1636 a Lu- 
xembourg. — Cette lettre a été publidce in-extenso par le R. P. 
H. Goffinet (Publie. de la Seet. Hist. de l’Institut G.-D. de Lu- 
xembourg, t. XXX, 1875). Cf. Neyen, Il, 251—253. 

WILTHEIM, Husert, de St Vith, mort à Luxembourg le 5 
fevrier 1665. — 

Reverende in Christo Pater, 


Pax Ejusdem. 

Heri sub medium septime vespertine obiit dileetus nobis in Christo P. 
Hubertus Wiltheim, natus in oppido St Viti, dueatus Luxemburgensis, anno 
1590. Societatem ingressus anno 1610, professus 4 vota 1626, docuit philoso- 
phiam Duaei 4 annis, Reector fuit Luxemburgi, Namurei, Duaci secundo, et 
Leodii ; provineialis iterum, Seripsit de arte gubernandi sapienter. Fuit in 
eo magnanimitas, in rebus agendis peritia, navitas et constantia. Amoré erat 
in S. P. N. Ignatium et soeietatem singulari, ad cujus prosperos successus 
lachrymas sepe fundebat. In saerifiecando et penso solvendo horario visus 
sope flere. Saerifieabat auteın libentius in ei arä ubi Venerabile Sacramen- 
tum extabat. Charitate sollieita providebat necessaria egrotantibus et quam- 
quam erat animi excelsi, modestia tamen et demissione, presertim cum sub 
nutu superiorum degebat, bono erat omnibus exemplo. Hine Patri Ministro 
ad trielinii et eulini ıninisteria pene ad importunitatem sese offerebat. In 
dando et aceipiendo tam religiosus, ut rei minime dande lieentiam multa 
animi submissione rogaret. Dabat operam, ne in vietu, ceterisque in rebus a 
communi eonsuetudine recederet, etiam tum cum etate et corporis incomm“- 
dis gravaretur. Solitus, ad ultimam usque, trielinium uon sine molestia sua 
frequentare. Patiens erat non modo laborum, sed etiam infirmitatum, otü 
magnus osor. Autumno preterito, velut mortem presagiret, exereitiis S. P.N. 
insolitä diligentiä vacavit, facta totins vitae exomologesi. His aliisque rebus 
vir in vita conspieuus ante tres septimanas erysipelate cum vehementiore 
febri eontactus, brevi spem vite longioris nobis ademit; unde sacramentis 
omnibus mature munitus est. Exinde sensim deficiens tandem bidui letargo 
sopitus placidissime exspiravit. Et quamvis religiose vite mercede eum nune 
frui speramus, si quid tamen ei eluenduin sit, solita pro eo societatis suflra- 
gia suis Ra Va indicere dignetur, meque in SS. suis saerifieiis et precibus 
habere eommendatum. Luxemburgi 6% februarii 1665. 

ig Vae 
Servus in Christo, 
Andreas PREUMONTEAUX. 

Il signe A Namur les 25 mai et 6 nov. 1639 et le 19 juillet 
1643. Cf, Neyen (II, 255), qui ne donne pas les dates de nais- 
sance et de d@ees de ce personnage. 

ZEPHIRINI, Severin, de Maestricht, Pere, mort a Luxem- 


bourg, le 18 oet. 1635. — „Invasit nuper dissenteria, quae tota passim 
urbe et vieinis late grassatur, et jam nostrum eollegium, et correptam P.S. 
Zephirini nobis eripuit 18 octob., 5 ae 10 postquam vi morbi adigente do- 
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ınesticum valetudinarium ingressus fuerat..... Trajeeti ad Mosam natus, vixit 
annis omnino 55, in societate 32, in qua infimam mediamque grammaticam 


docuit annis 5, graeea 3; ministri oflieio 6 impendit; superior Wathenensis 
residentiae fuit 2, eoadjutoris formati gradum adeptus Audomari 1616... 
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Sur Heichichte der Jahre 1680—1682. 


Von Jak. Grob, Piarrer in Bipingen-Berchem. 








(Fortſetzung). 
8 13. Blokade der Stadt und Feſtung Luxemburg. 
Anguſt 1681 bis 22. März 1682.) 

Zum Auguſte des Jahres 1681 berichtet Blanchart in feiner Ehronif: 
„Die Generäle Moudron und Sourdis hatten fich nit ihren Truppen den 
Grenzen Flanderns und Hennegaus genähert und drohten, dort ein: 
zudringen und alles zu vernichten, wenn man nicht innerhalb acht Tagen 
die jpanischen Truppen aus den Städten und Feltungen der Grafichaft 


1) Bertholet, der diefe Zeit nur flüchtig behandelt, er widmet den Jahren 1680— 
1683 nicht anderhalb Dutzend Zeilen, fett unbegreiflicher Weile, diefe Blofade um ein 
ganzes Fahr fpäter: „L’armede de France, sous les ordres du Marechal de 
„Crequi, vint bloquer Luxembourg en 1682, Et ce blocus dura jusqu’an mois 
„de Mars 1683. Durant ee temps on souffrit dans la ville une grande disette* 
(Histoire da Duch& de Luxembourg et Comte de Chiny, Tone VIII p. 83.) 
Die meisten Geſchichtsſchreiber folgen num dem, ob feiner Kritikloſigleit, fo vielgeihmäbten 
Bertholet, ja machen fogar, ohne jegliche Quellenangabe, die einfache Blofade, zu 
einer förmlidhen Belagerung und laffen die Stadt berennen, fo noch Herr 
Profeffor N. van Wervele in der von ihm veröffentlichten Sefchichte des Yuremburger 
Landes von Schoetter; „Im Jahre 1682 fehritt der Marſchall Erequi zur Belagerung ber 
„Stadt Yuremburg, und berannte diefelbe vom September 1682 bis zum Monat Mai 1683.” 
(Seite 300.) Und dod) hätte es genügt die erite befte größere Weltgeichichte zu öffnen, um 
den Irrtum zu erfennen. So heißt es beifpielsweife bei Weiß; „Wir faben oben, wie Lud— 
„wig XIV. Yuremburg umſchloß“ (nämlic im Jahre 1681), „er bedrängte die Stadt, 
„indem feine Soldaten feine Pebensmittel hineinließen. Als Spanien Magte, übertrug 
„Ludwig XIV. dem König von England das Sciedsgeriht über feine Anſprüche und 
„Karl II. erflärte fie für gerecht. Diefe Gewaltthat machte großes Aufiehen: Der 
„König von Schweden vegte fie an allen Höfen an. Ein Pamphlet, im Auftrage 
„Louvois gefchrieben, pries die Milde des Nönigs: ‚Er that nur was Bäter und 
„Mütter tun, wenn fie ihren Kindern die Ruthe zeigen um fie zu beſſern, damit fie 
„Nicht fich weitere Ausfchreitungen erlauben, welche Ihnen eine ernftere Strafe zuzichen 
„Lönnten. Aber wie da, die meiften Kinder über ihre Väter und Mütter Hagen, weil 
„he ihrem Muthwillen entgegentvaten, Hagen die Neider auch über den nnerfättlichen 
„Ehrgeiz des Königs, weil er keines feiner Rechte aufgeben will‘ Solche Gründe 
„waren jedoch nicht geeignet die öffentliche Meinung zu beſchwichtigen. — Da hob 
„Ludwig im März 1682 plößlid die Blokade von Luremburg auf. Seine 
„Schmeichler priefen diefes Nachgeben als eine Großthat die noch im den Augen der 
„Nachwelt glänzen werde.“ (oh. Yapt. von Weiß, Weltgefcichte 3. Auflage, 10. Bd. 
©. 527, vergleiche auch im felben Bande Seite 442.) 
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Ehiny zurücdzöge, um felbe durd) die ihrigen zu erjegen. Das war dann 
die Urjache, daß, um Kampf und Gewalt zu meiden, die Zpanier alle 
Städte und Feitungen, nicht nur der Grafichaft Chiny, jondern der ganzen 
Provinz Luxemburg räumten nit einziger Ausnahme der Hauptjtadt und 
das, um die Vernichtung Brabants, Ylanderns und Dennegaus zu ver: 
hindern.“ ı) 

Wie jchon oben erwähnt, war der betreffende Befehl, alle ſpaniſche 
Bejagungen aus den noch bejesten Sclöffer und Städte zurückzuziehen, 
Anfang Auguft durd den Generalftatthalter gegeben worden. Dem Befehl 
war auch jofort entiprochen worden, allerdings, wie ebenfalls ſchon gelagt, 
unter verichiedenen durch Kapitän Fraula eingelegten Berwahrungen 
der echte des Spanischen Königs. Die Räumung der Städte wird 
wohl gleichzeitig erfolgt jein mit diejen eingelegten Verwahrungen, alio 
zwiichen dem 7. und 11. Auguft für die eigentliche Provinz Luxemburg. 
Graf Biſſy beeilte jich die aufgegebenen Städte und Feitungen ſogleich 
zu bejegen, wie aus einigen Marjchbefehlen erhellt, welche im Elerfer 
Archiv uns erhalten wurden. 

Am 7. Auguſte hatte Fraula in Heisdorf, wo ſich Graf Biffy damals 
befand, Verwahr dagegen eingelegt, daß die Räumung  verjchiedener 
Orte, unter anderm von Stlerf, als eine Verzichtleiftung von Seiten des 
ſpaniſchen Königs angejehen werden könnte und ein Befehl, datirt von 
Heisdorf, 8. August, bejtimmt, daR eine Kompagnie Dragoner vom He 
giment von Leſtinoys am 9. nad) Ettelbrüd marjchieren, dort übernachten, 
am 10. in Klerf, am 11. aber in Salım lagern und dort bis auf weiteres 
verbleiben ſolle. Ein zweiter Befehl von jelben Tage beftimmt, daß eine 
andere Kompagnie gleichfalls am 9. aufbredyen, am 11. in Klerf und 
Wilg eintreffen und dort verbleiben jolle und zwar in Wilg bis auf 
weitere Order, in Klerf aber bis zum 28. September. ?) 

Diefe jelben Marichbefchle zeigen auch, daß Frankreich die durd 
die ſpaniſchen Belagungen geräumten Städte und Schlöffer nunmehr als 
franzöfiiches Gebiet betrachtete, denn, dem entiprechend, wird den Dragonern 





1) „Les generaux Moudron et Sourdis s’estans aussy advance avec des 
„trouppes sur la frontiere de la Flandre et du Hainaut, menace d’y entrer 
„et mettre tout en desolation, si dans 8 jours on n’evacuait pas les villes 
„ot places de la comté de Chiny des trouppes d’Espagne, pour y placer les 
„leurs, en sorte que, pour &viter la voye d’armes et la force, les espagnols 
„evacuerent toutes les villes et places non seulement du eomt& de Chiny. 
„mais encore de toute la provinee de Luxembourg. A la reserve de la capi- 
„tale, pour &viter la ruine du Brabant, de la Flandre et du Haynaut‘. 
(Chronique de Seb. Fr. Blanchart, f. 92. Publieations de la Seet. hist. T. 46, 
p. 150.) 

2) Archives de Clervaux. Publieations de la Seet. hist. T. 36, p. 58, 
no 3210, 
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ausdrüdlic” befohlen, „jo gute Ordnung und Manneszucht zu 
halten, daß feine Urſache zu Elagen gegeben werde."!) 

Vierzehn Tage jpäter wurden die Dragoner durch Fußtruppen abge: 
löft, die betreffenden Marjchbefehle find datirt, Arlon den 25. Auguſt. Es 
waren verſchiedene Kompagnien des Negimentes Dauphin, welde, in 
Folge diejer Marſchbefehle, als Belagung nach Klerf, VBianden, Bittburg, 
Neuerburg und Echternad) gelegt wurden. 

Auf dieje Weile war das platte Land zu einer gewiffen Ruhe und 
Sicherheit gekommen, nachdem es endgiltig von den Franzoſen bejekt 
worden war, und nachdem die Einwohner, hohe und niedere, dem Könige 
von Frankreich gehuldigt hatten. Um jo jchlimmere Tage waren aber für 
Luremburg und defjen Umgebung angebrochen! Denn nun galt es, wie 
dies jchon früher an der Hand der offiziellen Berichte ausgeführt worden, 
der Hauptitadt alle und jede Zufuhr abzujchneiden und fo durd Hunger 
Luremburg zur Übergabe zu zwingen. 

Die Feitung Luremburg war aber auf alles ander che denn eine 
Belagerung eingerichtet. Ein jprechender Beweis der Unfähigkeit der 
Brüfjeler Regierung, jowohl als der Negierungsbehörden in Luxemburg 
jelbft. Denn der Stadt mangelte es an Allem. Trotzdem alle Truppen 
fih auf Luxemburg zurücgezogen, zählt die Bejagung der Hauptſtadt 
faum mehr denn 1600 Meann,?) denn die von den Xandjtände 1680 
bewilligte Aushebung von 2000 Mann Fußtruppen war durch die Nach— 
läjfigfeit de8 Gouverneurs und des Provinzialrathes nicht zuftandege- 
kommen.s) Der erit ein Jahr jpäter erfolgte Einmarich der Franzo— 
jen, im Frühjahr 1681, hatte die Aushebung hintertrieben. Nicht 
beffer war für die nothwendige Verproviantirung gelorgt worden. Der 
Herr von Scamvenburg, in feiner Eingabe an den Generalftatthalter 
vom 28. April, 1681, hebt ausdrüdlicd den Mangel jeglicher Lebens: 
mittel hervor.) Erſt als es zu jpät war, verjuchte der Gouverneur 
der Provinz, Fürft von Chimay, für die nothwendigen Lebensmitteln 
zu forgen. Nachdem Frankreichs Dragoner jchon während vier Mo— 
naten das Land die Kreuz und die Quere durchzogen und ausgejaugt, 
ließ der Gouverneur Erhebungen anftellen, wieviel Getreide man für 
Yuremburg aus den einzelnen Theilen des Landes ziehen könnte, 


1) „D’y loger.... en si bonne ordre et diseipline qu'il n'y ait pas 
sujet de plaindre*. (Ebendafelbit.) 

2} Bericht des Gouverneurs, des Prinzen von Chimay, von 12. April, 1682, Bulle- 
tin de la Cominission royale d’histoire, 3e serie, T. 10, p. 361. 

3) Chronique de Seb. Fr. Blanchart, f. 91. Publications de la Swet hist. 
T. 46, p. 149. 

4) Mömoire present‘ AS, Altesse par le Sieur de Schauwenburg, vom 28. 
April 1681, im Auszuge bei Schötter, Publications de la Seect. hist, T. 34, p. 
283, 
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und gab dann die nöthige Befehle, diefes Getreide auch wirflid nad) 
Luremburg zu Ichaffen. Das Ergebniß war denn aud) dem entipre: 
chend. Richter und Schöffen der Stadt Bittburg bejtätigen am 13. 
Juli 1681, daß der DOberft von Nollingen bei feiner Anwejenheit in 
Bitburg im Ganzen höchitens 12—13 Malter an Früchten aller Art 
vorgefunden, ja daß zur Zeit ſolcher Mangel an Lebensmittel, ſolche Armut 
unter den Bürger herriche, daß fie nicht länger leben könnten. ) Durd 
einen andern Erlaß desjelben Gouverneurs vom 15. Juli 1681 waren 
die Beamten der Bropjteien Remich, Grevenmacher, Edhternad und 
Bittburg amgewiejen worden, für die Stellung der nöthigen Wagen zu 
jorgen, um an die 330 Malter Getreide am 17. Juli von Trier nad) 
Luxemburg zu führen.?) Ob der Transport aber in Yuremburg anfam, 
{ft wohl zweijelhaft, angefichtS der folgenden Stelle aus dem Briefe des 
PBrovinzialrathes an den Geſandten Neuveforge in Negensburg, datirt 
vom 11. November, 1681: „Unjere Bürger hofften wenigjtens etwas 
von Trier, als unſeren nächjten Nachbarn, beziehen zu fünnen, dod 
fonnte man nichts erhalten, jowohl wegen der Drohungen der Fran— 
zoien, als wegen der übrigen Dinderniffe, welche jelbe bereiteten. ®) Das 
war die Lage Luremburgs Anfang Auguft 1681. 

Schon unter dem neunten Auguft 1681 meldete der Provinzialrath 
jeinem Negensburger Gejandten, dem Herrn von Neuveforge, die voll: 
ſtändige Einjchließung der Stadt Luxemburg durch die Franzöftichen 
Truppen: „Wir jind auf dem Punkt die äußerfte Dungersnoth 
„zu leiden, denm die im Merſcher Thale lagernden Franzoſen haben 
„ihre Vorpoften bis über das Dorf Eich hinaus vorgejchoben. Sie jtehen 
„bei den Docgerichte der Bropftei, hinter der Kapelle des hl. Kreuzes # 
„und zwilchen Merl und Hollerih. Sie verbieten und erlauben nie 
„manden Futter, Früchte oder jonjtige Lebensmittel zur 


1) Archives de Clervaux. Publieations de la Section hist., T. 36, p. 58, 
n® 3312, 


2) 1681. — 15 juillet. — Ordonnance du piince de Chimay, gouverneur, 
aux oflieciers des prövötes de Bitbourg, Echternach, ete., de faire fournir par 
les sujets de leur ofliee des chariots pour amener le 17 e. sar chacun deux, 
6 maldres de seigle de Treves A Luxembourg, ol le bl&e sera depose au 
Grond, dans les magasins au pain de munition; ils auront 20 sols par ınal 
dre. — Ecelternach fournira 10 chariots, Bitbourgh 12, Grevenmachern 12, 
Linster 6, Herborn et Mompach 4, Berbourg 8 et Igel 3. (Archives de Cler- 
vaux, Publientions de la Sect. hist. T. 34, p. 584, nv 3213.) 

3) „Nos bourgeois avaient esper& de pouvoir tout au moins tirer quelque 
„ehose de Treves, eomme de nos plus proches voisins, pour leur nmecessit#; 
„mais ils n’ont rien pu obtenir, tant A cause des menaces qu’autres em- 
„peschemens des Frangais.* (Publieations de la Seet. hist. T. 34, p. 288. 

4) Im fo genannten Nreuzgründcen. 








„Stadt zu bringen." Ein anderer Brief an denjelben Gefandten 
von Neuveforge berichtet unter dem 11. November 1681. „Sm legten 
„Briefe habe ich Ihnen des längeren gezeigt, wie es uns hier geht in 
„dieſer Zeit, die man Frieden nennt; wie die Franzoſen das ganze Land 
„bejegt und gebrandichagt. Man jchließt uns immer enger ein. 
„Ale Schlöffer und Zugänge find mit ftarfen Bejagungen bejegt, ſtarke 
„Patrouillen ftreifen number um zu verhindern, daß auch nicht das 
„Mindefte in die Stadt gebracht werde."?) 

Nah allem geiagten kann man jich leicht vorftellen, wie drüdend 
ſchon bald die Lage in Luremburg werden mußte. Ein Beweis deſſen find 
auc die Öffentlichen Gebete, welche, um von Gott die Abwendung diejer 
Bedrängniß zu erflehen, am Donnerftag den 30. Oftober 1681, zu Lu— 
remburg in der Pfarrkirche vom hi. Nikolaus veranftaltet wurden. 
Morgens in der Frühe ward der Segen mit dem Allerheiligften gegeben, 
dann wurden alle halbe Stunden heilige Meffen gelefen. Das 
Hochamt hielt der Dechant Anton Feller, Nachmittags um vier Uhr 
Iıhloß dann, mit der Complet und dem Segen, dad Pittgebet. Ebenjo 
geichah e8 am folgenden Donnerftag den 5. November, ?) 

Am folgenden 24. November 1681, machte der ſpaniſche Gejandte 
in Baris Graf von Benazura, Markgraf de la Fuente, die dringendften 
Vorftellungen bei dem Könige von Frankreich wegen der Einjchließung 
der Stadt Luxemburg, er erhielte aber vorläufig Feine Antwort.) 

Ein weiterer Brief an den jchon jo oft erwähnten Gejandten 
Neuveforge meldet zum 25. Dezember 1681. Ein wegen jonftiger Unter: 


1) „Nous... sommes A la veille d’y souffrir une extr&me disette, attendu 
„que les Frangais, campes dans le dit fond de Mersch, ont advaneés leurs 
„gardes jusques en deca du village d’Eych, & la haute justice du siege pre- 
„vostale, derriere la sainte eroix et entre Merl et Holrich, faisant deffense et 
„ne permettant à qui que ce soit d’amener aucuns foings, grains ny vietuailles 
„en eeste ville.“ (Scheetter, le Luxembourg depuis le Trait& de paix de Ni- 
megue, Publications de la Sect. hist. T. 34, p. 287. 

2) „Je Vous ai fait voir tout au long par ma derniere, comme il nous 
„en vat dans ce temps, que l’on appelle la paix et comme les Frangais . . 
„on logé et charge tout le pays . . . L’on nous serre toujours plus etroite- 
„ment. Tous les chastenux et passages sont munis de fortes garnisons et les 
„Frangais battent l’estrade avee de fortes parties, pour empücher que la 
„moindre chose soit mende en cette ville, (Ebendafelbft S. 287— 288.) 

3) Tagebuch des Dechanten Anton Teller, Negifter Nr. 13 im Luxemburger 
Stadtarchiv f, 245 und 245 ve: „1681, Octobris 30, feria ha: Preces in nostro 
templo pro publiea necessitate, mane 6% data (est) benedietio et singulis me- 
diis horis leeta (sunt) saera Cantavit (summam sacrum) D. Deeanns. Ves- 
peris hora 4a Completorium et benedietio.* 

„Novembris 5 &, feria 5%, Preces publiecae in nostro templo ut supra. 

4) Nach der Antwort desfelben Sefandten an den Markgraf von Croiffy, vom 17. 
Januar 1682 bei Schötter, Publieations T. 34 p, 292. 
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handlung „durd) den Mearfgrafen von Lambert nad Luxemburg ge 
„ jandter Oberjt, erklärte dem Fürften von Chimay, er habe Befehl ihm 
„im Namen des Markgrafen von Lambert mitzutheilen, daß man in 
„ Zukunft auch feinen einzigen Poſteu mehr durchliehe, daß man über: 
„haupt eine Verbindung der Stadt mit irgend jemand nicht mehr ge- 
„ſtatten würde." ') Luxemburg war aljo jest von aller Verbindung 
abgeſchloſſen, entiprechend dem Befehl den Marſchal Erequi, der zur 
Beit die Truppen vor Luxemburg befehligte, erhalten, wie folder 
Befehl in der bald zu bejprechenden Depeſche Ludwigs XIV. an Eregui 
vom 22, März 1682 enthalten. Diefer Befehl ging dahin: „Zu ver: 
„hindern, daß weder Soldaten, nod; Xebensmitteln, nod 
„Kriegs: Munition in die Stadt Yuremburg gelangten“ 
„ d’empescher qu'il n’entrast aucunes troupes, vivres ny Munition 
„de guerre en la ville de Luxembourg. * 

Bei all dem wurde von den Waffen fein Gebraud) gemacht, in dem 
jhon erwähnten Schreiben an den Gefandten Neuveforge vom 11. 
November 1681 heißt es hierüber: „Die Franzojen lauern unjeren 
„Soldaten auf, und treffen fie mit einem zujammen, fallen fie mit 
„ Knütteln, wie über Hunde, über ihn ber und die Unfrigen jind ge 
„zwungen Sich mit ähnlichen Waffen zu vertheidigen.?2)" Das war 
aljo der wahre Klöppelfrieg. Dies geichah aber nur, um den 
Schein des Friedens zu wahren und jo den Beſchwerden der fremden 
Höfe zu begegnen. 

Aber auc Schon die jchlichte Verhinderung der Einfuhr von Lebens: 
mitteln umd Kriegsmunition war gegen den ausdrüdlichen Wortlaut des 
Artikels 16 des Nymweger Friedens. Dod) Ludwig wußte ji) zu helfen, 
er hatte jeine Gründe bereit, al$ am 9. Januar 1682 der ſpaniſche Ge: 
jandte de la Fuente feine Beichwerden vom 24. November 1681 erneuert 
vorbradhte und als die Sejandten der anderen Mächte diefe Beſchwerde 
unterftügten, nachdem beſonders der König von Schweden diefe Frage au 
alle Höfe angeregt hatte.?) Zwar war es die Konferenz von Courtray, welde 


1) „Il (le major envoyé au prince de Chimay) ajouta qu'il avait ordre 
„le deelarer au nom du margquis de Lambert, qu'à l’avenir on ne laisserait 
„plus passer ancun poste et qu’on ne permettrait plus de eummunication de 
„la ville avee qui que ce soit.* (Ebendafelbit 5. 291.) 

2) „Les Francais, qui ont loge et charg& tout le pays, guettent nos sol- 
„dats, en sorte que s’ils rencontrent quelgn’un de nostre garnison, ils s* 
„jettent sur eux A coup de baston, comme sur les chiens, qui se trouvent 
„forsez A se döfendre avec de pareilles armes, et s’entrebattent ainsy mis“ 
„raäblement. Les Frangais protestent, que l’on ne peut prendre cecy pour 
„aueune rupture, puisquiils ne se servent d’aucunes arınes“ (Ebendort S. 
287— 288.) 

3) Weiß, Weltgeſchichte, B. 10, S. 527. 








Ludwig dem Vierzehnten die Scheingründe liefern mußte. Auf diefer Con— 
ferenz hatte, am 4. Augnſt 1681, aljo als bereits ganz Luxemburg mit Aus: 
nahme der Stadt, in Frankreichs Händen war, Ludwig XIV, neue An: 
ſprüche erhoben, er verlangte den größten Theil von Flandern.) Und nun 
hieß es: die Blofade von Luxemburg bezwede, nicht die Einnahme der 
Stadt Luremburg, jondern jolle nur Spanien zwangen, Frankreich die ver- 
langten Städte auszuliefern. In diefem Sinne lautete die Antwort, 
welche dem jpaniichen Gejandten am franzöfischen Hofe am 14. Januar 
gegeben wurde. „Inbetreff des freien Verkehrs für die Stadt Yuremburg, 
„welche der Herr Gejandte verlange, jo wird Ihre Majeftät jofort den: 
„ſelben geftatten, jobald der Herzog von Parma (der Generaljtatthalter 
„der Niederlanden) den Mäubereien der Iuremburger Garniſon in dem 
„Ihrer Majeſtät unterworfenem Gebiete (der an Frankreich annektirten 
„Theil der Provinz Luxemburg ift gemeint.) inhalt gethan haben 
„werden und jobald Ihre Majeftät jenen Theil vou Flandern, mit allem 
„dazu gehörenden und davon abhängenden, welche ihn von ber Koutrayer 
„ Eonferenz zuerfannt worden wäre, ausgeliefert worden jet. " ?) 

Den Beſchwerden des Vertreters der holländiichen Generalftaaten, 
von Starenberg, gegenüber betritt Yudwig XIV. überhaupt jeden Abficht 
Frankreichs auf Luremburg: „ihre Majeftät”, heißt es, „ glaubt 
„Nichts thun zu können, das jeine Nachbaren weniger beunruhigen 
„ könnte und das beifer geeignet wäre Spanien zu veranlafien, 
„Frankreich die verlangte Genugthuung zu geben, als die Beſatzung 
„Luremburgs einzuengen: Jedoch erklärt Ihre Majeftät, daß fie gar 
„ feine Abficht auf Luremburg habe und daß er dasielbe jofort freigeben 
„werde, wenn Ihr die Verficherung geworden jei, daß Ihr eine an- 
„ gemefjene Entichädigung gegeben würde für den Verzicht auf ihre Nechte, 
„welche Entichädigung er ſich erbiete auch in Navarra anzunehmen.‘ >) 


1) Bergl. die weiter unten veröffentlichte Depöche du roi au Marechal Cre- 
qui du 22 ınars 1682 und die Berbalnote des franzöfiichen Geſandten beim König 
von England, vom 4. Februar 1682. Letztere abgedrudt bei Schatter, le Luxem- 
bonrg depuis le traite de paix de Nimegue. Publications T. 34, p. 289. 

2) „A l’egard du libre commerce que le dit szr. ambassadeur (d’Espagne) 
„demande pour la ville de Luxembourg, Sa Majeste (le roi de France) Tae- 
„eordera aussitöt que le Prinee de Parme aura fait cesser les pillages que 
„la garnison de Luxembourg a faite dans les terres de l’obeissances de S. 
„M. et qu’elle aura regu en Flandre les localites avee leurs dependances 
„et appartenances lui assigndes par la conferenee de Courtray.* (Abgedrudt 
Schotter le Luxeinbourg depuis le Traité de Nimedgue, Publications de la 
Seetion hist. T. 34, p. 281.) 

3) „Sa Majeste (Louis XIV) a estime ne ponvoir rien faire qui deust 
„donner moins d’ombrage A ses voisins et qui fut plus capable de porter 
„les Espagnols ä la satisfaire que de reserrer la garnison de Luxembonrg, 
„jJuscequ’ä ce que 8. M. ait obtenu löquivalent de ses justes demandes. 
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Mit dieſer Erklärung liefert Ludwig XIV einenfichlagenden Beweis der 
Doppelzüngigfeit jeiner Politik, dieje Erklärung ift vom 10. Februar 1682. 
Den Holländern gegenüber leugnet er alfo überhaupt’jede Abficht auf Luxem— 
burg, während er doc; am vorhergehenden 4. Februar die guten Dienite 
des englischen Königs, Karls II. erbeten, auf daß Spanien ihm Luxem— 
burg abtrete, wogegen "Frankreich anf alle und jede weitere Anſprüche 
verzichten wolle!) Kann man wohl ein falicheres Doppelipiel denen, 
als dieje fi) widerjprechenden Erklärungen des franzöfiichen Königs. 

Das Maß voll zu machen, fügte man in Frankreich zu alldem den 
höhnenden Spott. Ein Bamphlet, im Auftrage Louvois gejchrieben, pries 
die Milde des Königs. „Er that nur was Väter und Mütter thun, 
„ wenn ſie ihren Kindern die Ruthe zeigen, um jie zu beifern, damit 
„Te nicht Sich weitere Ausjchreitungen erlauben, welche ihnen eine 
„ernftere Strafe zuzichen könnten. Aber wie da die meilten Kinder 
„Aber ihre Väter und Mütter Flagen, weil jie ihrem Mutwillen ent: 
„gegentreten, lagen die Neider auch über den unerjättlichen Ehrgeiz des 
„ Nönigs, weil er feins feiner Rechte aufgeben will. *?) 

Während auf dieſe Weile Frankreichs Diplomatie den Erwerb 

Luxemburgs anjtrebte, hielten feine Truppen die Stadt jelbjt aufs engite 
eingeichlofjen. Deren Borpoften lagerten auf Schußweite vor der Stadt, 
und bejtändig durchitreiften Patrouillen die Umgebung, häufig verjudhte 
fie fi) in der Nacht den Mauern zu näheren und alles jcheint darauf 
hin zu deuten, daß im März 1682 der Marſchall Erequi, der Ober: 
befellshaber der franzöfiichen Truppen vor Luxemburg, einen Dandjtreid) 
auf Zuremburg plante. ®) 
„Cependant elle deelare qu’elle n’a aucune pretentum sur la dite ville et 
„qu’elle est preste de la laisser dans une entiere liberte, aussistöt quelle 
„sera asseurce d’une satisfaetion raisonnable qu'elle offre möme de prendre 
‚ou dans le Navarre ete.* (Ebendafclbft S. 293.) 

1) „Sa Majest® (Louis XIV) veut bien renoncer non seulement A tous 
„les droits qui Juy appartiennent en consequence du trait&E de Nime&gne, sur 
„les villes, lienx et pays ei-dessus mentionnes, mais aussy A toutes les autres 
‚pretentions gentralement queleonques et sans exception que la dite majesté 
‚pourrait avoir sur toutes les autres villes, lieux et pays, dont la couronne 
‚„’Espagne est A present en possession, pourvue que le Roy catholique luy 
„abandonne dans trois mins pour tout delay la possession et juissance 
‚tant de la ville de Luxembourg, dont S. M. consent que les fortifieations 
„solent demolies, que des villages et hameaus, (ont le Roy cathnlique est 
„demeured en pussession a trois lieues environ de la dite ville de Luxem- 


„bourg*. (Ebendafelbit. S. 289.) 
2) Weiß, Weltgeichichte, 3. 10, ©. ART. 
3) Bergleiche die Aufzeichnungen des P, Pirenne, des Rektors des Jeſuitenkolle— 
giums zu Luremburg: Notatu diena de obsidione in honorem B. V. Consola- 


trieis, anno 1682 im Archiv 1. 9%. F. zu Luxemburg; welche Aufzeichnungen weiter 
unten 8 15. abgedruckt find, " 
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In der Stadt jelbjt war um diejelbe Zeit die Noth aufs höchite ge: 
jtiegen, ſchreckliche Dungersnoth herrichte in derjelben. ') Wie hätte es 
auch- anders jein fünnen. Die Blofade, der von Anfang an jchlecht mit 
Lebensmitteln verjorgten Feſtung, dauerte ſchön im achten Monat, die 
ganze Umgegend der Stadt ward durch die franzöfiichen Truppen in 
eine öde Wüſte verwandelt, die Bewohner der Umgegend von Daus und 
Hof verjagt, nachdem im vorhergehenden Sommer jchon durch die fran: 
zöſiſchen Soldaten die Ernte vernichtet worden war.®) 

Von Frankreichs Truppen von allen Seiten umbdrängt, von der 
eigenen Regierung ganz verlaflen, ſchien das Schickſal Yuremburgs be: 
fiegelt. So von aller menjchlichen Hülfe emtblöft wandte fich die ge— 
ſammte Bewölferung in ihrer Noth an die Neugewählte Stadt: und 
Zandespatronin. In den fchlichten Aufzeichnungen des damaligen Rektors 
des Iuremburger Jeſuitencollegiums und Wallfahrtsdirektors, des Paters 
Jakob Pirenne heißt es einfach: „Vor der Befreiung wurde auf An— 
„Suchen jeglicher Stände und der einzelnen Nadjbarfchaften, wie man es 
„nennt, Hochämter am Altare der feligiten Jungfran gejungen, nahe 
„an 40," 3) 

Auch Blandhart in jeiner Chronift) die Relations du monastere 
du St Esprit & Luxembourg ) und Bertholet in jeiner Geſchichte 
des Herzogtums Yuremburg erwähnen diejer bejonderen Berehrung der 
Tröfterin der Betrübten in jener Zeit, wie alles fein Vertrauen in 
ihre Hülfe jegte und zur Yandespatronin feine Zuflucht nahm im diejen 
Tagen der Drangjale, wo im volliten Sinne des Wortes, von feiner 
Seite mehr irdiiche Dilfe zu erwarten war. Bertholet ſchreibt: „Ein 
„Umftand der nicht unerwähnt bleiben darf ift, daß das wunderthätige 


1) Bertholet, Histoire du Duch& de Luxembourg et Conte de Chiny, 
T. 8, p. 83 zum Jahre 1682. Irrthümlicher Weife gibt Bertholet die Zeit des 
Blofus von 1682 bis März 1683 an, er irrt um cin Jahr, da die Aufhebung der 
Plofade am 25. März 1682 erfolgte. (Notatu digna des P. Pirenm, Weiß Weltge- 
ſchichte, B. 10, S. 527.) 

2) „Berzeichniß der Dörfer fo die Franzoſen erflärt haben nicht zu praetendiren 
„und zu der Probſtei Yübemburg gehörig zu fein. aber gleich darauf zeritört, beraubt, 
„alles Vieh biß auf das geringfte himveggenommen, die Eimwohner übel tractirt, ihre 
„eingefäte Früchten umgeadert und die arme Yeuthe mit Weib und Kind ins Elend 
„derjagt worden“, angeführt bei Schotter le Luxembourg depuis le Traité de 
paix do Nimegue. Publieations de la Sset. hist., T. 34, p. 28T. 

3) Notatu digna de obsidione, in honoren B. V. Uonsolatrieis anno 1682, 
S. 5, Aufzeichnungen des P. Jak. Pirenne im Archiv U. 8. F. 

4) Chronique de Seb. Fr. Blanchart, f. 9. Publications de la Section 
historique, T. 46, p. 148. 

5) Handichrift im Yuremburger Negierungsardhiv Bd. I, ©. 633. Diefer erſte 
Band der Nelation wurde 1682 vollendet, die Notiz, auf die weiter unten noch zurüd- 
gelommen wird, it alfo ganz gleichzeitig. 





„Bild, welches man unter dem Namen Tröjterin der Betrübten, 
„dor den Thoren der Stadt verehrte, jet mehr denn je der Gegenitand 
„des Bertrauens der Bejakung und der Bürger geworden. In kluger 
„ Borausficht hatten Clerns und Volk dasjelbige proceſſionsweiſe aus 
„der Kapelle abgeholt und zur Stadt getragen, al$ deren Beichügerin 
„ſie angeichen wurde und dort in der Jeſuitenkirche aufgeitellt. *") Wann 
dieje Uebertragung geichehen, wird nicht angegeben. Trog der Kampfes: 
wirren war das Felt der Tröfterin der Betrübten am 4. Sonntag nad) 
Dftern den 4 Mai jenes Jahres 1681 zum zweiten Mal jeit jeiner 
Einſetzung gefeiert worden. Am Nachmittag des 3. Mai war das 
Gnadenbild in Prozeifion aus der Kapelle abgeholt und dann am Feſt— 
tage jelbjt, den 4 Mai Nachmittags um 2 Uhr in hochfeierlicher Pro: 
zelfton wieder zur Kapelle hinausgetragen worden?). Anfang Dezember 
1681 war aber das Snadenbild jicher nicht mehr in der Kapelle, demm da 
jeit dein 8. Dezember 1681 das Allerheiligfte Altarsjaframent nicht mehr 
in der Kapelle der Tröſterin der Betrübten aufbewahrt wurde, ?) ſo 
ift daraus mit Sicherheit zu Ichließen, daß ſchon vorher, wahrjcheinlid 
zu Anfang der Blofade im Monat Auguft 1681, das Gnadenbild zur 
Stadt gebracht worden und dort im der Jeſuitenkirche der heutigen 
Kathedrale auf dem gewohnten Botivaltart) zur Verehrung der Gläubigen 
aufgeftellt worden war. Hier vor diefem Altar war es aljo, vor weldem 
fi) während der Faftenzeit des Jahres 1682 die ganze Bevölkerung zu: 
jammen jchaarte um den Schuß der Tröjterin der Betrübten, der Stadt: 
und Yandespatronin zu erflehen. (Fortj. folgt.) 


Die Verehrung des hl. Martinus 
im Luxemburger Lande. 
Bon Alex. König, Parrer in Dünfrodt. 


Allgemeines. — In den fatholiihen Ländern Europas wird cs 
taum eine Provinz geben, in der nicht irgend eine Kirche, ein Kloſter 


I} „Une eireonstanee que je ne dois pas omettre c'est que la statue 
„miraenleuse de la sainte Vierge, qu'on revere aux portes de la ville, sous 
„le titre de Consolatrice des aflliges, devint plus que jamais l'objet de la 
„eontiance de la Garnison et de la Bourgeoisie. Par une sage precaution le 
„Olerg& et le peuplve furent en procession la prendre dans sa chapelle, Ia 
„porterent dans la ville, «ont elle etait regardee comme la Proteetrice, et 
„ia deposerent dans l’öglis» des Jesuites * (Bertholet, Histoire du Duche de 
Luxembourg et du comté de Chiny, T. 8, p. 130) 

2) Sinladung an den Zradtmagiftrat zur Theilnahme au der feierlichen Mutter 
gottesprozeffion am 4. Sonntag nad) Oftern. Urſchrift im Archiv U. V. 5. 

3) Notatu dienn de ohsidione in honorem PB. V. Consolatrieis anno 1682, 
S. 2. Archiv U. V. F. 

4) Ueber die Grrichtung Ind Anordnung dieſes Votivalters ſiehe die betreffenden 
Aufzeichnungen des Pater y nme im Archiv U. V. F. zu den Jahren 1680 1686 





oder eine Kapelle dem Schutze des hi. Biihofs Martinus unterfteltt 
wäre. Nach der jeligften Jungfrau Maria, dem hl. Joſeph und den 
heiligen Apoftelu dürfen wir wohl behaupten, daß der bl. Martinus der 
volfsthümlichfte Heilige jei. Sein Feſt wurde weit über die Grenzen des 
Zuroner Zandes, wo derjelbe ftarb und begraben wurde, bejonders auch 
in vielen deutichen Bisthiümern ein gebotener Feiertag (11. November). 

Hanptpatron. — Deutichland zählt zahlreiche, oft jehr alte Kirchen, 
welche dieſem großen Heiligen geweiht find. Bon den 732 Pfarreien der 
Trierer Diözeſe haben 68 den hl. Martin als Hauptpatron erwählt, 
Bon den 875 Pfarreien der Erzdiözeje Köln jind (am 31. März 1895) 
64 dem hl. Martinus geweiht. 

In Holland haben im Bisthum Roermond 23 von den 170 Pfar— 
reien den hl. Martinus als Hauptpatron, indeR in den Bisthümern 
Utrecht 28, Breda 4, Herzogenbuſch 10 und Haarlem 6 Pfarreien den: 
jelben als Hauptpatron zu verehren. 

Bon den 256 Pfarreien der Luxemburger Diözeje haben 14 Pfarr: 
firchen und 2 Kapellen den hl. Martinus zum Dauptpatron ; nämlid) 
die Pfarrkirchen von Berdorf, Bögen, Böwen, Born, Düdelingen, Fri: 
fingen, Helzingen, Junglinfter, Meörsdorf, Niederdonven, Schifflingen, 
Simmern, Wafferbillig, Weimerskirch und die beiden Kapellen von Cal- 
mus und Rippweiler. 

Nebſtdem verehren noch manche Pfarrkirchen und Kapellen den bi. 
Martinus als zweiten oder Nebenpatron und feiern ihre Kirmeß am 
Feſte dieſes Heiligen. 

Dieſe Verehrung des großen Heiligen hat die beſten Gründe für 
ſich; denn zu ſechs verſchiedenen Malen mußte der hl. Martinus wegen 
ſeiner Reifen nad Trier unſer Land durchziehen und hat gelegentlich 
den hl. Glauben hier verkündet und befeſtigt. Zu Weimerskirch zer— 
ſtörte er an der Stelle, wo heute die Pfarrkirche ſteht, die heidniſchen 
Götzenaltäre, predigte am ſelben Orte die Lehre des Evangeliums und 
belehrte Viele zum katholiſchen Glauben. Sein Aufenthalt iſt dort weiter 
verewigt durch den Mertesbour oder Martinsbrunnen, der fünf Minu— 
ten von der Pfarrkirche entfernt liegt, wo der Heilige ſein Pferd tränkte, 
ehe er weiter zog auf der Reiſe nach Trier. 

Im Walde bei Andethana, im Grünewalde beim heutigen Nieder— 
anven erſchien dem dort raſtenden bi. Martinus der von Gott ge— 
jandte Engel und tröftete ihm wegen der Kirchengemeinſchaft, die er in 
Trier mit Ithacius gepflogen und verficherte, Gott habe jeine Reue 
wohlgefällig aufgenommen und ihm jeinen Fehler verziehen. 

Martinsfeft. — Die Andacht zum hi. Martinus war jo groß, dat 
das Feſt des Heiligen (11. November) bis zum Jahr 1755 als ein 
allgemeiner Feiertag für das Luxemburger Bolf galt, das mit großem 
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Aufwand gefeiert wurde. Noc) heute erinnern daran die Schmanfereien, die 
am Borabend diejes Feites im Schooß mancher Familien gehalten wer- 
den. Im Osling ift es Brauch, dabei die erften Pfannkuchen aus dem 
diesjährigen Heidekorn zu verzehren; auf der Mofel dagegen wird in 
der jogenannten „Mertesgutnacht“ im fröhlichen Kreiſe der rächen 
verfojtet. Vielleicht geichieht leteres zum Andenken daran, daß Santt 
Martinus an der faiferlicheu Tafel zu Trier zuerjt jeinem Kaplan den 
Becher reichte, um deffen Priefterwürde zu ehren. 

Faſt überall im Lande gilt der 11. November auch als Schuldbe: 
zahlungstermin. Wie es ehedem Braudh war am Meartinstag den 
Zehnten zu entrichten und allerhand andre Abgaben zu liefern, jo endigt 
heute mit demjelben das Ackerbau- und Pachtjahr und ift dieſer Tag, 
nebjt Johannestag (24. Juni) und Michelstag (29. September) der ge 
wöhnliche Zahltag für angefteigerte Güter und Gegenftände und der 
Erfalltag für Zinjen und Pachten bei der Landbevölferung. 


Martinsfener. — Die jogenannten Martinsfeuer, die am Vorabend 
des Feſtes (nebjt den Burgfeuern am erjten Sonntag in den Faſten 
früher an vielen Orten des Landes üblich wären, haben allmählich ab- 
genommen und find fat gänzlich verichwunden. Früher war es z. B. 
zu Echternad üblich, dar, jobald der Abend dunfelte, an vier Punkten 
der umliegenden Anhöhen die Martinsfener angezündet wurden, zu wel 
cher die Jugend das Brennmaterial herbeigejchafft hatte. 

Zu Vianden werden noc, alljährlich am Vorabend de8 Martins: 
fejtes auf zwei Anhöhen, der Neil und dem unteren Rahmenberg, bei 
einbrechender Wacht die Mertchen von der Jugend angezündet, die den 
Tag über das nöthige Brenmmaterial von Haus zu Daus unter eigens 
dazu beftinnnten Liedern im Wolfsdialeft eingefammelt und an den Ort 
des Martinsfeners heraufgeichafft hat. Iſt diejes fajt erlöjcht, jo zündet 
man Bechfadeln an demjelben an, zieht herab zur Stadt, wo die Mu: 
fitgefelljchaft die Jugend in Empfang nimmt und unter Iujtigen Weiſen 
einen Umzug durd die Straßen der Stadt abhält und Yung und At 
jic) beim Grächen des Lebens frent. 

Wetterregeln. — Der Martinstag kommt in den Wetterregeln jehr 
häufig war. Die bei uns am meiſten befannten find folgende : 


Hat Martini einen weißen Bart, 
So wird der Winter lang und hart. 


Wenn um Martini Nebel find, 

So wird der Winter meift gelind. 

Sanft Martin — Feuer im Kamin 

Sanft Martin jegt ſich ſchon mit Danf 

Am warmen Ofen auf die Bant. 
Mertesmass — si mir des Wanters gewass. 
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Wie in England und Deutichland, jo nennt man auch bei ung 
ihönes Wetter am Meartinstag den Martinsiommer, weil man dann 
noch einen jchönen Spätherbit erwartet. 

Bildlihe Darftellungen. — Überaus ſchön dargefteltt ift die ganze 
Kebensgejchichte des hl. Martinus iu den herrlichen Slasgemälden im 
Chore der Kirche S. Martin zu Lüttich und in den Olgemälden der 
ihönen Benediftinerfirche zu Beuron bei Sigmaringen. 

Bei uns bringen jowohl die Statuen, als auch die Ölgemälde und 
gemalten Kirchenfenſter folgende drei Darjtellungen aus dem Leben des 
hl. Martinus zum Wusdrud. 

1) Der Heilige, ein junger, rüftiger Soldat, ſitzt hoch zu Roß auf 
einem weißen Schimmel, und theilt vor den Thoren der Stadt Amiens 
jeinen himmelblauen Mantel mit dem Bettler. 

2) Auch die Scene, wo in der folgenden Nacht Ehriftus dem Dei: 
ligen erjcheint mit der Hälfte des gejchenkten Mantels, kommt oft zur 
Darftellung. 

3) Mitunter wird auch der Heilige abgebildet, wie er die hi. Meſſe 
lieft umd über feinem Haupte eine feurige Kugel ſchwebt. — Dies jtelft 
eine wunderbare Begebenheit aus dem Leben des Heiligen dar, fann 
aber auch dahin gedeutet werden, daß der Deilige, der „die Sonne 
Salliens* genannt wird, das Licht des Evangeliums weithin hat leuch: 
ten laſſen. 





An „Ons Hemecht“ eingefandte Bücher. 


Die Einſichtnahme und Benutzung aller unferem Bereine, als Gefchent oder im 
Taufchvertrag, zugehenden Werfe zu erleichtern, ift die Einrichtung getroffen worden, 
daß ſämmtliche Zeitichriften und Werke, während vier Wochen, im Yefezimmer der 
Yandesbibliothef aufliegen. Nach Berlauf diefer vier Wochen, lann Alles ausgeliehen 
werden. Unjere Leſer intereilierende Abhandlungen ftehen, in Klammern, binter dem 
Namen der betreffenden Zeitichrift. 

Revue d’Ardenne et d’Argonne publi6e par la soeiete d'Etudes Arden- 

naises, 6° annee, ne 6 à 11, Sedan. 
Revue bibliographique belge, 11© annde, Bruxelles, Oscar Schepens et Co. 
no 3à 8. 

Anzeiger des germaniſchen Muſeums, 1899, Nr. 1—2. 

Archives belges, Revue eritique «d’historiographie nationale sous la di- 
reetion de J. Kurth, ann&e 1899, ne 4—8. 

Berbandlungen der berliner Gefellfchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urge— 

fchichte. Jahrgang 1898 Dezember und 1899 Januar und ‚Februar. 

Tony Kellen, Madame Rekamier, 

Beitichrift der Gefellihaft für Beförderung der Geſchichts-, Altertbums- und Volks— 

kunde von Freiburg i. Br. 14. Band. Freiburg im Br. 1598. 
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Annales de la Société d’Arch£ologie de Bruxelles. Année 1899, ne 1& 2. 

Revue belge de Nuimismatique, publide sous les auspiees de la Soeietà 
Royale de numismatique, 55° annee, n’ 1A 5. 

Archir des Vereins für Siebenbürgiiche Yandestunde, Baud 24, Heft 1. 

Bulletin de la Société d’Art et d’histoire du dioe&se de Liege. Tome 
XII, 1re partie. 

Mömoires et Publications de la Socidte des Seiences, des Arts et des 
Lettres du Hainaut, annde 1898. Mons. 

Annales de la Socièté historique et archöologique de Tournai. Nouvelle 
serie T. 3. 1898. Tournai, 

Neues Yanfigiiche Magazin der Überlaufisifchen Geſellſchaft der Wiffenichaften. 
75. Band, I. Heft. Görlitz. 

Codex diplomatieus Lusatiae Superioris, Heft 4. Görlig. 

Analeetes pour servir à l’histoire ecelösiastique de la Belgique, 20 serie, 
Tome XI, livr. 3. 

Jules Vannerus, Interdit lance sur l’Eglisse de Sprimont & la fin du XIVe 
sicele. 

Jules Vannerus, Cartes et Plans du Grand-Duche de Luxembnurg, ap- 
partenant à Jules Vannerus. 

Neurburger Kolleftancen:Blatt. 62. Jahrgang, 1898. 

Aus der Heimath, Wlätter der Vereinigung für Gorhaifche Geſchichts- und Alter» 
thumsiorichungen. 1898—1899, 4. Heft. 








Litterariſche Novitäten. 


Hostert M. Mich. Die Rontgen-Strahlen. Tragiſch-komiſches Schauſpiel in 3 Alten. 
Yıremburg. P. Worre-Mertens. 1899. (Separat:Abdrud aus „Ons 
H&mecht“. 1899, 

Kellen Tony. Yehrburh der faufmännifchen Propaganda, im befondern der Anzeige 
und Reklame-Kunſt. Praftifcher Hatbgeber für Kaufleute, Zeitungsver: 
leger, Annoncen-Acgnifitenre u. 1. w. (Aus der „Sammlung kanimän— 
nifcher Lehrbücher,“ herausgegeben von der „„Handels-Afademie Leipzig“ “.) 
Berlag der Handels-Afademie Yeipzig (Dr. jur. Ludwig Huberti.) 
Druck von C. Bügel und Sohn in Ansbach. (1899.) 

Dr. Mullendorff Karl. Ons Religiown. Breif vnn enger Mamm un hire Pier 
zu Pareis, opgesät (gutgehalen vum Herr Beschof.) Letzebureg. 
P. Worrö-Mertens. 1599. — (ft ein Separat:Abdrud aus „Ons 
H“mecht“, 1899.) 

Nutions &lömentaires de chimie servant d’introduction A la chimie agricole. 
Extrait du programme de l’Eeole agrieole d’Ette’brück de l'an— 
né o 1899-1900. Luxembourg. Leon Bück. 1899. 

Spedener Gregor. Die Sagen des Ejcherthales. Luremburg. P. Worrö- Mertens. 
1849. (Separat-Abdrud aus „Ons H&mecht“, 1899.) 
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Luxemburg. — Drud von P. Worré⸗Mertens. 
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Eng Hierschtreschen. 


Zum Geburtsdäg 
vun Önser jengster Prenzössin. 


—⸗⸗ — 


De Summer as an d’Friemd gezun, 
Verblet sin all seng dofteg Drem ; 
Ann d’Fillercher si fortgeflun 

Nom Süden an hirt sonnegt Hm. 
Vun Norde kömmt gejot de Wand 

A stirmt wö well durch Wis a Feld; 
't löft Blömehen, ach! dat arment Kand, 
Vu Schrecke blöch et niderfällt. 
Verbei sei Li&ewe jonk a schen! 
D’Natur l&t un hirt Trauerkläd 

A netzt sei Gräf mat muoncher Tr£ön, 
Bis selwer si da schlofe göt. 


Ken Tön, ken Doft, 
Eng grösseg Rö..... 


Dach irgendwöd We schlöt hirt Hierzehen du 'sö härt! 





En Hierz nach hofft . . .. Kö Pensel mölt dat artleeht Bild; 
Enzwuosch an &ngem Kinekszärld, Zum Paradeıs göf hire Gärd, 
Vu Left ann Trei sö stell bewächt, Wo Engelche mat Engel spilt. 
Drei Röse blöen dofteg zärt, Sö stleg d’Mamm et u sech direkt, 


We schöner köng d’Natur gemächt. Ann zum Gebied such falen d’Henn, 
K& Stürm, k& Wand döt hinne we, Dass Gott em Sonn a Sege schekt 


Si dreke sech un d’Mammenhierz A löf et löst bis un sein Enn, 

Ann dröme stleg an der Bls Hirt Hierz dat hofft... . 

E Liewen ön® Suorg a Schmierz. O häl’ge Klank, o Hirnmeldoft ! 

Ann “mol muorges, 't wor scho spät, Eng Mamm de bied fir dech, mei Kand. 

W# hir löf Kuck 'rem op se ma’n, Blö, Kineksrös, 

Wor eng fresch Röschen opgeblet, Gef schen a gröss 

Eng Seschterche mat Schelmena'n. Zur Fred vun dengem Hemechsland. 
Letzeburg, de 7. Oktober 1899. X. 
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Thiofrids Keben des heiligen Willibrord 


aus dem Yateinifchen überfept. 


(Fortjegung.) 
XXV. 


So war alſo Willibrord jene ‚Lampe‘, von welcher Job (12.5 
jagt, daß fie, ‚zwar verachtet“ im Fleiſche nach dem Gedanken der 
Fleiichlichen, die nur zu ſchätzen willen, was fie fleiſchlich ſehen, ‚aber 
aufbewahrt zur beftimmten Zeit‘, nad der Trennung der Seele durd 
den Glanz der Wunder von oben ihr Licht verbreitete. Noch ein ande 
res Wunderzeichen verherrlichte den Ort feiner Ruheſtätte. In den vom 
Getäfel herabhängenden Lampen pflegte Ol zu brennen und ‚die Nacht 
zu verdrängen‘ (Virg. Aen. 1.727), das Ol, weldies ja nad dem 
Wein, der ‚das Herz erfreut‘ (Ps. 103.15) und zum Geheimniffe des Blu- 
tes unjeres Herrn wird, und nad) dem Balfamfaft, der zum heiligen 
Ehrifam dient, unter den koftbaren Flüffigkeiten die koftbarjte iſt. Keine 
Naht vermochte die Leuchtkraft jenes brennenden Dies zu ſchwächen; 
am Qage, während der feierlichen Meile, jab man es bis zum Über: 
fließen amwachjen und aufwallen; man fing es in Flaſchen auf und 
übermittelte e8 an Kranke, denen es durch heilfame Salbung Geſund— 
heit und Unverjehrtheit an Geift und Körper wiedergab. Erhabeneres 
Lob kommt nur in allegoriichem Sinne dem Olkrug des Elias und dem der 
Wittwe von Sarepta zu, da letzterer, wenn er auch nach dem Worte 
des Herrn nicht abnahm, doc, joweit die hi. Schrift berichtet, nieman- 
den Heilung verlieh; nur bei zwei Perſonen wurde legteres DI zur 








Salbung und zur Unterftügung angewandt, jenes andere aber wurde 
an viele verteilt und bewirkte Wiederherftellung der Geſundheit. 


XXVI. 


Dürſtend nad) jener dort ſtetig ftrömenden Quelle der Barmherzig— 
feit, ließ jich eine rau, welche jchon jeit fieben Jahren an Lähmung 
der Glieder erfranft war, von ihren Verwandten zum Grabe Willibrords 
tragen. An ihrem ganzen, fait abgeftorbenen Leibe that fein Glied 
mehr jeinen Dienſt; ein ſchwacher Athem bewegte kaum noch die keu— 
chende Bruft. Doc, in lebendigem Glauben läßt jich die Frau vor das 
belebende Grab niederlegen, richtet, während heilfame Thränen ihren 
Augen entjtrömen, ihr inftändigjtes Gebet zum Peiligen, und fchon che 
fie geendet hat, it fie vollftändig geheilt. Die frühere Lebenskraft kehrte 
wieder in reichlidyer Fülle in all ihre Glieder zurüd. Diejelbe Frau, 
die jo lange Zeit mit den Füßen den Boden nicht hatte berühren fün- 
nen, nod) die Hand zum Munde führen, noc) fi von einer Seite zur 
andern wenden, fehrte vor Freude tanzend !) nad Daufe zurüd. 

Ein Jüngling in der Blüte des Alters war derart von nerpöjer 
Schwäche behaftet, daß fein ganzer Gliederbau durd) heftiges, unaufhör- 
liches Zittern erjchüttert wurde. In bejtändiger Bewegung jah man 
jerrinnen ‚die Mervenbande, das Seitengewebe, die Brufthöhlung mit 
allen darunter verborgenen Lebensfajern‘ (Lucan. 9.777), der Kopf 
wurde nad) beiden Seiten hin und her geworfen, wie wenn er durch 
den Naden nicht mehr mit dem Halſe verbunden und feftgchalten würde. 
‚Von der Hoffnung zu fterben getäujcht, die Seele meift von Schmerzen 
betäubt‘ (Lucan. 8.59) lag der Kranke lange leblos da, und ſchon be- 
reitete man ihm den ärmlichen Sarg zum Begräbnis. Da führten ihn 
feine Berwandten, zur Verherrlichung der erhabenen Verdienſte des hei— 
ligen Bifchofs, der nunmehr im Mate des himmlischen Senates thront, 
vor das Grabmal des Heiligen und ließen ihn dort ſich niederfegen. 
„sm raschen Verlauf einer Stunde‘ (Hor. sat. 1.1.7) waren die lie: 
der des Körpers wieder im ihre richtige Lage feitgefugt und hergeitellt ; 
vor den Augen aller, die Zeugen des wunderbaren Ereigniffes waren, 
gewann der Kranke jeine Kräfte wieder ; vollftändig geheilt jprang er auf und 
ſtimmte mit den Umftehenden ein lautes Xoblied an, zu preijen den 
Erlöjer des ganzen Menſchengeſchlechtes, der jeinen Heiligen durd jo 
glänzende und beglücdende Wunderthaten verherrlichte. 








1) Tripudiare bedeutet nadı Klo, Handwörterb. der latein. Sprache, im Drei- 
Ihritt tanzen, dann überhaupt: bei fröhlicher Veranlaffung hüpfen, ipringen, vor 
Siegesfreude tanzen. Das gegenfätsliche Verhältnis, in welchem das Wort zum übri- 
gen Zufammenhang jteht, läßt feine andere Überfewung hier zu als die oben gegebene. 
Die allgemeine Bedeutung freudig, die das Wort ſouſt in mittelalterlihem Spradige- 
brauche haben kann, ift hier unbedingt ausgeichloffen. 
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XXVI. 

Bis dahin haben wir, während das Wehen des hi. Geiftes unier 
Schiff geleitete, eine ziemlich weite Strede bei Meeresftille zurückgelegt. 
Nun find wir in das Gebiet des harten Gejteins gelangt, wo wir Ge— 
fahren von Seeräubern und Sirenengejängen zn befürchten haben. Mit 
dem Propheten Zacharias müſſen wir den Blick unſeres Geiſtes von 
jenen erfreulichen und tröftlien Greignijfen ablenfen und zu anderen, 
betrübenden Borgängen hinwenden. Wie in jedem Stand und Rang ſich 
zum Beſten das Schlechtejte beigemiicht findet, To lebte auch im dieſer 
angejehenen und durd den Ruf der SHeiligfeit berühmt gewordenen 
Abtei ein Mitglied, das, um das Maß der Verdammnis übervoll zu 
machen, mit dem Diafonatsamte bekleidet war, aber mit der Elöfterlichen 
Gemeinſchaft nur dem Körper nach, nicht dem Geiite mach verbunden 
war. Es war der Wolf unter dem Schafspelze verjtedt, ſowie einſt der 
Dieb und Verräter Judas, der den Geldbeutel hatte, trog jeiner Würde 
als Apoftel dennoch durch feine Niücdjicht auf feinen Stand und Beruf 
fih von irgend einem Trug und Schimpf des Verbredyens abichreden 
ließ. Es las nicht noch beachtete jener Mönch ‚die fliegende Wolle‘ des 
Propheten, von der es heißt, daß fie ‚zwanzig Ellen in der Lange und 
zehn im der Breite maß‘ (Zach. 5.2), — in der einen TDefade war 
Glück und Segen, in den beiden aber herbes Unglüd dargeftelit. Er 
hatte nicht gelejen, daß der ‚darauf geichriebene Fluch kommen foll ins 
Haus des Diebes und ins Daus des falih Schwörenden und darin 
bleiben joll und es verzehren und vernichten, jein Holz ſamt jeinen 
Steinen‘ (Zach. 5.4). 

Zu einer weit gefährlicheren umd ſchmachvolleren Schandthat jchret- 
tend, beging er einen umerhörten Gottesraub, indem er von dem geweih- 
ten Gute einen heiligen, ja den heiligjten Schag entwandte. Bon jeiner 
leidenschaftlichen Gier hingerifien, jtürzte er auf das goldene Kreuz los, 
welches Clemens Willibrord, der einfache, anjpruchslofe Bote Chrifti, 
auf jeinen Neifen nad üblicher Sitte bei ſich zu tragen pflegte; feit 
entichlojfen im jeinem jteinharten Derzen, ftahl er den koſtbaren Scat 
mit anderen Gegenständen, die der Kirche gejchentt worden waren, und 
verbarg ihn an einem entlegenen, niemanden befannten Verſtecke, nad: 
dem er feine Gelegenheit gefunden, das Juwel zu zerjchlagen und ftüd- 
weije zu verlaufen. Als man den Verluft des mit dem Hanſe verbun: 
denen Kleinodes merkte, wurde die einmütige Mönchsgemeinde von 
untröftlicher Trauer erfüllt; was fie befonders jchmerzte, war der Ge 
danke, daß der Verdacht eines jo abichenlichen Verbrechens über der 
eigenen Genoſſenſchaft ſchwebte. Die Brüder forderten ſich einander auf, 
durch freies, aufrichtiges Geſtändnis das Gejchehene wieder gut zu 
machen; nur jener allein, der vom Gewiſſensbrande gefoltert wurd, 
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verjchmähte und floh die Ermahnungen der ihm zuredenden Brüder, 
‚gleich einer tauben Matter, die ihre Ohren veritopft, daß fie nicht höre 
die Stimme der Beichwörer‘ (Ps. 57.5.6). 

Nachdem man endlich über die durd die Lage gebotenen Maßregeln 
beraten hatte, wurde der gottesräuberiihe Mitbruder feines geiftlichen 
Amtes entjegt, dann dauernd dem Banne geweiht; es wurde ihm die 
hl, Kommunion jowie der Empfang von Speile und Zranf unter dem 
ſtrengſten Gehorſam unterjagt, wenn er ſich nicht ausjöhne durch Er: 
ftattung des durch Schwarzen Diebjtahl Geranbten und durch aufrichtiges 
Geftändnis. Aber jein Sinn war verhärtet, wie der des ‚Nabal zu 
Carmel, der jeinem Namen nad ein Thor war‘ (1. Kön. 25.25); jein 
abgejtumpftes und ‚umverjtändiges Herz ward verfinftert (Röm. 1,21); 
er beherzigte nicht den Ausipruch des h. Dieronymus, des vorzüglichiten 
aller Ausleger der h. Schrift, daß nichts Gott jo jehr widerjtreite als 
ein umbußfertiges Herz, ja daß die Unbußfertigkeit das einzige Ver: 
brechen ſei, das feine Verzeihung erlangen könne; er wollte nicht nad) 
dem Falle fich wieder aufrichten md die Augen zum Himmel erheben, 
jondern, nachdem er Verrat begangen an dem Vermögen des Vaters, 
zog er cs vor, fi) an den Träbern der Schweine zu ergößen und die 
fteilen Höhen des Hochmutes zu erfteigen, um von dort jählings in die 
Tiefe des Abgrundes zu ftürzen. 

Gebot und Drohung des Abtes beachtete er nicht, verlachte fie gar- 
Da er einmal zufammenjaß mit feinen geiftlichen Mitbrüdern, welche, 
von Trauer erfüllt, über diejelbe Angelegenheit ſich unterhielten, ſprach 
er mit höhnender Geberde die eitle Rede: „Verbietet der Abt mir zu 
effen, mit dem ſüßen Weine meine Lippen zu benegen ?" Dann ſetzte 
er den Becher des Ungehorfams an den Mund; doch über dem Trinken 
fiel er nieder, wie wenn er ftatt de8 Weines tötlihes Gift getrunfen 
hätte, und jet, im Augenblicke feines plöglichen und unvorhergejehenen 
Todes, that er das Gejtändnis, aufjenfzend wie wenn er von einem 
iharfen Pfeile getroffen wäre; nicht mehr zum Heilmittel der Buße, 
jondern vom Feuer der göttlichen Made genötigt, verriet er den Ort, 
wo er den jafrilegiich entwandten Schaß verborgen hatte. Und jo ver: 
ſchied er, ein trauriges, abichredendes Beiipiel fir den ganzen Ordens: 
itand. Fürchtet euch vor dem fchredlichen Lebensende des Gottesſchän— 
ders ! Fürchtet, ihr alle, die ihr mit Joſeph den Mantel der gegypti— 
jchen Herrin zurücdgelaifen, den Reizen der Welt entgangen jeid, die ihr 
mit dem Träger der Dimmelsichlüffel auf Dad) und Söller geftiegen 
jeid (Act. 10), zu deren Erhabenheit die Warnung paffen mag, die der 
Dichter in dem Doppelvers ausjpricht (Juvenal, 8.140): 

In demjelben Maß als höher die Fehlenden gelten, 
Scheint auch ſchwerer die Schuld, die jeden Fehler begleitet. 
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Bedenfet, wie fluchwürdig es wäre, wenn derjenige, welcher ‚der 
Welt tot und dem die Welt gefreuzigt ift‘ (Gal. 6.14), nad) Irdiſchem 
trachten und fremdes, ja jogar geweihtes Gut heimlich entwenden würde. 
Ich behaupte nämlich, ‚um ins eigne Fleiich zu fchneiden‘ (Hor ep. 
2.1.220), daß alles, was von irgend einem Ordensprofeflen fo aufge: 
padt wird, pafjender Gottesraub als Diebftahl zu nennen ift; denn da 
er jelbjt dem Herrn geweiht ift und unter Heiligen mit Heiligem ver: 
fehrt, jo wird er, wenn er durd heimlichen Raub von dem Heiligen 
ſich losjagt, jelbjt entweiht und nicht mehr Mönch, joudern Sohn des 
Teufels jein und genannt werden. hr heiligen Seelen, die ihr der 
göttlichen Aufforderung gefolgt jeid ‚seid heilig wie auch id) heilig bin‘, 
wenn ihr hier auf Erden etwa von Sorgen nidjt frei, obwohl an himm— 
lichen Gaben noch Icer jeid, jo laßt euch von ſolchem Verbrechen durd 
die Erwägung abjchreden, daß im Alten Bunde wegen des Diebjtahls 
eines Einzigen der durd die Zerftörung von Jericho jo ruhmvoll ge: 
frönte Sieg für ganz Israel in Trauer verwandelt wurde, und dan 
Adan, der Urheber diejer nationalen Trauer, der gefündigt hatte, indem 
er vom verbannten Gute der Stadt eine Goldftange ſonſt ein Symbol 
des katholischen Glaubens), auch ein beitimmtes Gewicht an Silber umd 
einen roten Mantel jtahl, in dem Thale Achor, dem Thale der Betrüb: 
nis und Beltürzung, lebendig gejteinigt wurde und. unter demielben 
Steinhaufen jein Grab befam (Josue 7). Erwäget, warum Eliſäus, 
ein Vorbild Ehrifti, feinen vertrauten Diener Giezi und deſſen ganze 
Nachkommenſchaft mit dem Geſchwür des blaſſen Ausjages brandmarfte, 
warum im Neuen Bunde Petrus, der Fels der Kirche, der doch die 
Tabita Dorfas aus Mitleid zum Leben auferwedt hatte, den Ananias 
und die Saphira gegen feine fonftige Sauftmut, ohne Erbarmen mit 
dem Schwerte jeiner apoftoliichen Macht dem Tode weihte. ‚Zum Schau: 
jpiel geworden den Engeln und Meenjchen‘ (1. Cor. 4.9), feid bedadıt 
auf euren Ruf und euer Ziel, umd da der Zweck des vollfonmenen 
Mönches darin bejteht, entweder für fich oder für die ganze Welt Buße 
zu thun, jo ‚stellt euch auf eure Warte‘ (Habae. 2.15 mit dem Pro: 
pheten die ganze Nacht ; niemals möget ihr das Gotteshaus zur Räu— 
berhöhle, das Haus des Gebetes zum Geichäftshaufe machen, auf daR 
nicht einst die Strenge der göttlichen Prüfung euch abweile von jeinem 
heiligen Tempel, der da ift im himmliſchen Jeruſalem. 


XXVIII. 


Da im Verlaufe dieſes Berichtes ‚es herbe war in meinem Leibe‘ 
(Apoe. 10.10) wie ‚von bitterer Galle‘ (Act. 8.23) und Effig, jo wollen 
wir einfchren zum Haus des Weines, ‚welcher erfreut des Menſchen 
Herz“ (Ps. 103.15). Nach Jahresfriit, am 31. Januar, beging man das 
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hohe Feſt des hl. Wilgifil, "des Baters unjeres erhabenen Patrones 
Willibrord. Mit iunigftem Andachtseifer fang die fromme, einmütige 
Gemeinde Gott zu Ehren heilige Lieder. Als nad) der gottesdienftlichen 
Feier eine Erfrischung gereicht wurde, fand ſich im Keller nur foviel 
Wein vor, als gerade hinreichte, zwei Eleine, mit Bindwerk umflochtene 
Gefäße zu füllen, von denen das cine bei dem Mittagstisch getrunfen, 
das andere zum Abendeſſen aufbewahrt wurde. Als aber nach der 
Abendverjammlung die Genoffenichaft zum Abſchluß der FFeitfeier wieder 
in den Speijefaal ich begab, fürchtete der ausgezeichnete Abt Adalbertus, 
es möchte der Heine Weinvorrat für die Dürftenden nicht langen, und 
nahın davon Beranlaflung, an den ehrwürdigen Convent folgende furze 
Anſprache zum Zroft und zur Aufmunterung zu richten : 

„Nicht ziemt es für eure Gemeinſchaft, meine innigſt geliebten 
„Söhne, daß ihr über irgend einen Verluſt an irdifcher Annehmlichkeit 
„übergroße Trauer empfindet, denn ‚ein trauriger Geiſt vertrodnet die 
„Sebeine‘ (Prov. 17.22); ihr jollt vielmehr mit innerer Luſt nad) den 
„Freuden der ewigen Erguidung und Wonne euch jehnen und bei Glück 
„wie bei Unglüd einen gleicherweife umwandelbaren und unbefiegbaren 
„Sinn beweifen. Nachdem ihr dem Herrn zum angenehmen Brandopfer 
„das Opfer eurer Lippen gebradht‘ (Os. 14.3), hättet ihr eine Erfri— 
„hung in der Fülle der Liebe verdient. Doch möget ihr willen, daß in 
„unjerem Vorrat nur noch ein flein wenig Wein übrig ift, der von der 
„Heutigen Zukoſt geblieben. Aber Gott, ‚welcher allen reichlich gibt, 
„und es nicht vorrüct‘ (Jac. 1.5), ift mächtig, jeiner in feinem Blute 
„weis gewajchenen Schar über das hinaus zu geben, was wir begehren 
„oder einjchen. ‚Wer hat je auf ihn gehofft und ift zu Schanden ge- 
„worden ? Wer blieb treu feinen Geboten und ift von ihm verlajjen 
„worden‘ (Ecel. 2.11,12) ? Ihm zur Ehre und Ruhm trinfet alfo un— 
„verweilt und ohne Zögern, was man euch aus dem kleinen Gefäße 
„penden kann, und hofft feit auf Den, der einſt unſerem erhabenen 
„Vater Clemens Wiltibrord durch Geſchenk feines reichlichen Segens 
„Heitattete, mit vier Neiiefläichchen vierzig Gäſte großfmütig zu laben.“ 

Mach diefer Troftrede wurde der geringe Weinvorrat in gleichem 
Maße an die Brüder verteilt; nachdem alle zweimal davon getrunfen, 
glaubte man, das Gefäß jei leer, aber es fand ſich, daß jein Anhalt 
vielmehr gewachien war. Man bradte es herbei vor die Tiichgenofjen 
zum Zeugnis des göttlichen Erbarmens. Das offenbare Wunder, das die 
beiden Heiligen, Bater und Sohn, gemeinfam gewirkt, wurde mit 
großem, alfgemeinem Jubel begrüßt. Unter lauten Lobrufen zollte man 
Ehre und Danf den drei göttlichen Perjonen, und man tranf im jener 
Abendftunde, nicht bis zur Trunkenheit, jondern in Müßigfeit einen 
Wein, der nicht von der Rebe kam, jondern den der Schöpfer der Na: 
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tur in göttliher Macht und Güte außerhalb der Grenzen der Natur 
geichaffen und gejpendet. Es war diefer Wein nicht Saft von der 
Nebe, da er, fo lange man davon jchöpfte, nicht abnahm umd, für die 
große Menge reichend, erft zur Neige ging, nachdem alle zur Genüge 
erquidt waren. 

Wozu ſoll ich jet nod; die Bäumchen erwähnen, welche Willibrord 
mit eigener Hand aus dürrem Holze gepflanzt oder mit ausgetrodneten 
Samenternen gejät und weldye den Naturrechten zuwider bis zum heu— 
tigen Tage durdy Blüte, Blätter und Frucht den Gläubigen heilfam 
find ? Wozu joll ich von den Quellen reden, welche durch feine Verdienite 
aus dem Innern der Erde hervorgelodt wurden und welche den Leibern 
und den Seelen Gefundheit jpenden ? Zu Berg im Zülpichergau fteht 
neben dem Aitare das Bett, das er mit feinen Thränen jede Nadıt be: 
negte ; von der ganzen Rheingegend wird es in höchſten Ehren’ gehalten. 
Ehrfurchtsvoll füffen die Beſucher das einfache Geftell, das durd jo 
viele Jahrhunderte hindurch bis heute noch feine Fäulnis verrät. Noch 
befindet fi) das dürre Gras darin, das einft durch des Deiligen Glie: 
der erwärmt wurde ; es jtrömt einen ſüßen Wohlgeruch aus umd befreit 
von Zahnweh, wenn es das Zahnfleiſch berührt. 


XXIX. 


Dieſe großartigen Wunder ‚leuchteten über den Erdkreis; es ſah 
es und zitterte die Erde; cs hörte es und freute fich das geiftige Sion, 
und es frohlodten die Töchter Juda's (Ps. 96.4.8), die Seelen des wah- 
ren Bekenntniſſes, und nach dem Beijpiele der Königin von Saba, welde 
von den Enden der Erde fan, die Weisheit Salomons zu hören, ſam— 
melten fie fi aus den ferniten Gegenden und widmeten ſich der Be: 
trachtung der Weisheit und des inneren Friedens auf diefem an Früch— 
ten der Heiligkeit jo reichen Acker. 

Aus Northumbrien, der Heimat Willibrords, Fam der durch Tugend 
und Wiſſenſchaft ausgezeichnete Willehad ') und führte dort etwa zwei 
Jahre lang ein bejchauliches Leben in der Adgeichloffenheit, folgend auf 
dem Weg und in den Übungen der Tugenden einem Antonius, Maka— 
rius, Arjenius, den Führern der Mönche und Einfiedler. Da ihm zur 
Übung der Handarbeit in Flechtwerk die Palmblätter fehlten, ſo ſchrieb 
er, nad) jeinen Leſungen und Gebeten, Bücher der h. Schrift eigenhän: 


1) Der angelſächſ. Mönch Willehad wirkte 755—780 in Friesland. Bon Karl d. 
Gr. zu den Sachſeu geſchickt, mußte er bei dem Auſſtande Wirtifinds flichen. Seine 
zerftreuten Schüler ſammelte er zu Echternach, wo er ſich zwei Jahre in der Einſam— 
feit aufbielt. Darnadı befam er von Karl die cella Justina (wahrich. Justine, dep. 
des Ardennes. arr. Rethel) als Lehen und fehrte 785 nah Sachſen zurüd. Am 
15. Juli 787 wurde er zum Biichof von Bremen geweiht, ftarb 9. Nov. 789. 
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dig ab. Sp machte er namentlich eine Abjchrift von den Briefen des 
h. Paulus und von vielen anderen heiligen Büchern ; alle dieje von 
ihm jelbit auf Pergament ausgeführten Schriften werden im den Ardhi- 
ven unſerer Abtei zum ewigen Andenfen an ihn aufbewahrt. 

Diefes ‚geflügelte Wejen, vor deffen Augen man umfonft das Nek 
hinwirft‘ (Prov. 1.17), nahm unter den heiligen Wejen, ‚von denen 
Flügel rührte an Flügel‘ (Ezech. 3.13), höher, näher zum Himmel 
jeinen Flug, bis er, nach der Befiegung der jteinharten und unzuverläfli 
gen Sachſen und ihres Führers Widifind, gemäß Edift Karls des Gr. 
zum erjten Biichof für das Bistum Bremen erwählt wurde, das damals 
noch nicht förmlich errichtet war, deffen Gründung aber Karl mit allem 
Eifer betrieb. In Gegenwart und unter Zuftimmung aller Großen des 
Reiches wurde er zu Worms geweiht. 

Bon Feuer innigfter Liebe zur Ruheſtätte unjeres heiligen Patrons 
entzündet, famen auch dorthin der vortreffliche Abt Beornrad Y), Bluts- 
verwandter Willibrords und erblicher Befiger feiner Güter, und Stigand, 
ein Erzbifhof aus Angelland. Beornrad, welder Abt zu Echternad) 
wurde, ſchenkte der Abtei foftbare, aus Gold und Silber gearbeitete und 
mit Edelfteinen bejegte Geräte und vermachte ihr Gütereinkünfte durch 
Teftament ; Stigand bereicherte das Echternacher Kloſter mit Foftbaren 
Heiligenreliquien, welche weit wertvoller find als alles Gold und Sil- 
ber und als alle Edeljterne. Ä 

XXX, 

Es mag nicht unpafjend erjcheinen, wenn wir hier gleichjam im 
VBorbeigehen zum Lob unjeres erhabenen Batrones erzählen, was in 
ihönerer Form ein anderer Schriftjteller von fchärferem Geifte und 
geglätteterer Sprache bereits berichtet hat. Zur Zeit, wo Willibrord 
noc) von den Banden der Sterblichkeit im Kerker des Fleiſches zurück— 
gehalten war, lebte Amalberga, die Tochter eines edlen, verdienftvollen 
hriftlichen Fürjten. Als Kind ſchon war fie durch ein auffälliges Wun— 
der der göttlichen Macht verherrlicht worden, indem fie einem ihrer Die: 
ner einen erftorbenen Arm wieder geſund machte. Schon in ihrer früheften 
Jugend hatte Willibrord fie mit dem himmlifchen Bräutiganı vermählt 
dur) dauerndes Band und fie als dejlen Eigentum geweiht, indem er 
jie falbte und confirmierte mit Chriſam. Damals hatte er über jie die 
jüßen Segensworte geſprochen: „Du mögejt blühen wie Thekla, ſtark 
jein wie Agnes, und mit Maria joll dein jein der bejte Zeil“, umd 
hatte mit diejer Verkündigung ihres VBerdienftes den Ruhm ihrer Jung— 
fraujchaft zur höchſten Stufe erhoben. Es fam für Willibrord die Zeit, 


—— Beornrad war Abt zu Echternach 776—7, war zu gleicher Zeit Erzbiſchof 
von Sens 792— 797. 
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wo ‚tm Frieden ward bereitet jein Ort, feine Wohnung auf Sion‘ 
(Ps. 75.31. Amalberga, durch heiliges Band der Ehelofigfeit geweiht. 
triumphierte unterdeflen über Karl d. Gr., der jelbjt über Könige und 
Fürſten jo oft unbefiegbar triumphiert hatte, indem fie ihn abwies, da 
er ſich eifrigit bemühte, fie durdy Deirat zur Staiferin zm erheben. 
Als fie nun einft nad) langem Wachen und Hut im Gebete, aus Rück— 
jicht anf ihre Geſundheit die Augen geichloffen zum Schlafe, Tchaute fie 
in einem Geſichte, wie Willibrord, der, noch auf Erden mwandelnd, fie 
Ehrifto als Braut geweiht hatte, in Begleitung ihrer Blutsverwandten 
Gertrud, welche im umverjehrter Jungfrauſchaft gejtorben war, von der 
Dimmelshöhe zu ihr herunterftieg, wie er dann den heiligen Schleier, 
den fie jelbjt zur Stunde der Not und der Gefahr für ihre Freiheit 
angelegt hatte, mit feinem Segen weihte und um ihr Daupt legte, ihr 
zugleich verfündend, daß die Zeit ihres irdifchen Lebens nach drei Jah— 
ren abgejchloffen jei, umd ihr empfehlend, was fie im diejer kurzen 
Spanne Zeit noch thun umd bejchleunigen müſſe. Welch TLiebevoller 
Brautführer ! Die erwählte Braut Gottes, mit dem fie ſchon durd 
dejien Ring verbunden war, verlieh er auch nicht nach jeinem Hingange 
aus den Wohnungen Eedars, bis er ſie einführte zu dem Gemache des 
Ichnjüchtig nach ihr verlangenden Bräutigams. 


XXXI. 


Unter der Menge der Wunderzeichen drängen ſich der Erinnerung 
einzelne, noch wunderbarere Ereigniſſe auf, welche wir nicht durch Schweigen 
verdecken, in rhetoriſcher Schlußformel zuſammenfaſſen dürfen, zumal da 
die eingeborenen Frieſen in ihrer ungebildeten, knirſchenden Mundart ſich 
diejelben allgemein erzählen. An der Küſte ‚Frieslands erjtredt ſich eme 
in unermeßliche Weite ſich «„usdehnende, zum Zuſammenweiden beſtimmte 
Wiejenfläche, welche einſt zu rechtlichen Befige unſerem Heiligen über: 
geben worden war. Dort jchwärmten neben den Schafherden Gruppen 
von Rindern umber, mit ‚jchwellenden Muskeln und fetter, vom Halſe 
herabhangender Wamme“ (Virg. G. 3. 81, 53); dort winfte eine treue 
Bucht den fremden Krämern, die mit ihren Waren aus Britannien, dem 
Engellaud, herüberiegelten. 


Während an der reizenden, jonnigen Ebene Tiere und Menſchen ſich 
ergögten, geichah es durch göttliche Füügung, daß ‚das anjtürmende Meer 
jeine Grenzicheide Löfte und die Erde zurüddrängte‘ (Lukan. 2, 439), 
die Dämme überflutend, fo daß der Boden, den früher der Fuß betreten, 
in schiffbare See verwandelt war. Die ganze Nachbarjchaft empfand 
darüber unbeſchreibliche Trauer, und es weinte die Scefahrerjchar, nicht 
jpielte jie mehr zum Rudertakt. jene bedauerte der üppigen Zriften 








Verluft, legtere vermißten des erjehnten Geſtades Erquickung zur Her— 
ftellung der ermüdeten Schiffe und zum Einzelverfaufe der Waren. 

Lange war man unjchlüffig, was zu thun jei, jchon ‚litt die Sache 
jelbit Schaden durch des langen Zwiſtes Hemmſchuh“ (‚Juvenal 16, 50), 
da beſchloß man einftimmig, das Recht von einen Gottesurteil abhängig 
zu machen: durch einen Zweikampf follte entjchieden werden, wem die 
jtreng prüfende göttlihe Macht die von den Wellen überflutete Wieje 
zujpreche, dem Meere oder umjerem Vater Willibrord. Die Streitiache 
wurde aljo vor den Richter gebracht; der Tag, wo die Frage entichieden 
werden jollte, wurde feſtgeſetzt; beiderjeits bejtimmte man zwölf mit großer 
Körperfraft begabte Fauſtkämpfer. Die Fama ‚haltend jo feit an Zug 
und Betrug, wie jie Wahres verkündet‘ (Virg. Aen. 4. 188), hatte die 
Nachbaren zu dem beiipiellos wunderbaren Scaujpiele eines neuen 
Zweikampfes herausgelodt, wie man von einem Ähnlichen in allen früheren 
Jahrhunderten nicht gehört hatte. Denn in feiner Geichichte hat man je 
gelejen, feine Seite der Annalen meldet uns, daß für das Ausfließen des 
Meeres und den Wechjel von Yand und Meer irgendwo ein Einzelfampf 
veranstaltet worden wäre. 

Als am erjehnten Tage, ‚schon errötet' Aurora, die Sterne jcheuchend 
vom Himmel“ (Virg. Aen, 3. 521), ‚traten ohne Verzug mit über: 
gewaltigen Kräften‘ (Virg. Aen. 5. 368) die jungen Kämpfer hervor, 
‚Hand mit Hand gemengt und bereit zu beginnen den Zweifampf‘ (Virg. 
Aen. 5. 429). Die zwölf, welche für die Verteidigung der Rechte 
Willibrords den gefährlichen Kampf zu übernehmen entichloffen waren, 
leifteten nad) Landesſitte zuerit den Eid nach der Formel, wie fie von den 
flugen Borfahren für ähnliches Wettringen verfaßt und beſtimmt worden 
war. 

Doch, wie wunderbar ändert ji da das jtürmifche Element! Uner— 
forſchlich, unſchätzbar ift die Gerechtigkeit der göttlichen Enticheidung ! 
Noch war das legte Wort der Eidesformel im Munde der Schwörenden 
nicht verflungen, da rötete jich das Waſſer wie wenn es ſich überführt 
jähe, ‚es ſchwand des Meeres Getöje und Fluten (Virg. Aen. 1.156, 
der Ocean wälzte jeine gewaltigen Wogen zurüd, jie zu bergen in feinem 
Bette, und die Wiejenfläche, eben erſt mit Segeln befahren, erſchien mit 
ihrem Gras umd ihrem Blumenſchmuck, für die Bequemlichkeiten der See- 
fahrer wieder wie früher ein paſſender Zandungsplag. 

Das unvernünftige Gejchöpf gehorchte der Gerechtigleit Gottes, deſſen 
Willen jelbit das lebloje Weſen erkennt; glei) als hätte es Unterjchei- 
dung der Sinne und ein verftändiges Herz, ſchied es die Ungerechtigkeit 
aus und bejchämte nad) jeiner Art die Härte des menjchlihen Sinnes. 
In der That, diejenigen, die da ‚jteigen auf Schiffe ins Meer hinab 
und jchunen die Werke des Herrn und jeine Wunder im tiefen Meere“ 
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(Ps. 106.24), beteuern öffentlich auf Ehre und Gewiſſen, Willibrord, jenes 
auserwählte Gefäß des h. Geiftes, habe umter den ‚verjchiedenen Gnaden— 
gaben, welche der Geiſt, obwohl immer derjelbe, bewirkt‘ il. Cor. 12.4, 
die beiondere Gabe befommen, die auf dem Meere Berzweifelnden zu 
vetten ; ‚So oft Ungeheuer faſſende Wogen die See jchlage, und kaum 
noch der Maſtbaum rage über die Gewäffer‘, wenn darauf ‚die Flaggen 
berühren den Himmel, den Abgrund der Kiel‘ (Lucan. 5.620,641 ff.,, 
dann werde die hülfreiche ‚Fürbitte des Heiligen jofort jedem zu teil, der, 
jeines Namens gedenfend, in der Bedrängnis ihn anruft mit Gebet und 
entiprechender Andacht. Daher hat fich bei den dortigen Scefahrern fol- 
gender Braud) feitgejegt : ‚wenn jchwarz lagert ſich Nacht aufdem Meere 
und Blitz auf Blig den Ather durchzuckt“ (Virg. Aen. 1.90), machen 
die Schiffer Gelübde dem Heiligen, opfern ihm Geldftücde und legen fie 
nieder in eine Taſche, weldye ‚in einer Schlinge des Taues von der 
Spite des Maftes herabhängt‘ (Virg. Aen. 5.488). Nach ihrer Ankunft 
im erjehnten Hafen geben jie das Geld den Armen oder jchenfen cs der 
stirche, zu Ehren ihres erhabenen Retters. Damit num bei niemanden ein 
beunruhigender Zweifel obwalte über dieje bejondere, dem h. Willibrord 
zugejchriebene Gnadengabe, will ich das Zeugnis eines vornehmen Man— 
nes aus einer vornehmen Stadt hier beifügen. 


XXXII. 


Childerich, ein frommer Prieſter der heiligen Stadt Trier, der, an der 
dortigen Mutterkirche erzogen, das Amt des Dompfarrers verſah, machte mit 
zahlreicher Begleitung eine Pilgerreiſe nach Jeruſalem. Als ſein Schiff 
auf hoher Zee dahinfuhr, ‚Itürzten die Winde wie Heere zur Feldichladıt, 
dnrchiwehten die Lande, legten ji) über das. Meer in gewaltigem Wirbel 
und wiühlten es auf von der unterjten Tiefe in lautbraufendem Aufruhr‘ 
(Virg. Aen. 1,86—88, 124). ‚Sraujen der Unterwelt überzog die ver- 
finfterte Luft; es wütete die See nnd braufte mit ganzem Wogendrange 
gegen die Felſen“ (Lucan. 5.627,6001. Nie hatte ein Sturm mächtigere, 
gefährlichere Wogenmaſſe erregt, ‚alles bedrohte mit nahem Werderben 
die Männer. Ihnen lähmt ein falter Schauder die Glieder‘, da fie ‚bald 
bangen zuhöchſt an der Flut, bald berjtend die Welle, ihnen eröffnet im 
Gewoge den Grund, umd der Sturm wütet im Meerfand‘ (Virg. Aen. 
1.95,96). Den Tod vor Augen jehend, ‚erheben fie die Hände zum Dim: 
mel’ umd wenden fich unter Thränen laut betend zum „Helfer zur gele: 
genen Zeit, in der Zrübial‘ (Ps. 9.10). Childerih und ein anderer 
hochgeitellter Getftlicher aus ‚Flandern, der diefelbe Würde befleidete wie 
er, riefen die Namen aller Auserwählten Gottes an, deren fie fich im 
Drange der Not erinnerten. Doch da der gütige ‚Yejus, im Schiffe 
ſchlafend' auch dieies nicht hörte, rief endlich Childerich, auf Auraten 
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ſeines flandriſchen Begleiters, einen Strom von Thränen vergießend, aus 
dent Innerſten ſeines Herzens den Namen des vielmal verehrten heiligen 
Clemens Willidbrord an, deſſen hobes Felt man in derjelben Nacht feierte. 
Und jofort ‚jchwand alles Getöje des Meeres‘, indem Jeſus, erwect uud 
aufjtchend, den Stürmen gebot. ‚Gleich als triebe jelber das Meer den Kiel, 
jo gradaus wehte die Luft‘ (Virg. Aen. 5.844) und führte auf kürzeſtem 
Wege das Schiff in den lange erjehnten Hafen. Nie hat jemand unjeren 
gütigen Patron in der Stunde der Trübſal angerufen, dem die Quelle 
jeiner Milde verichloffen geblieben wäre, weshalb wir mit Recht und 
Billigfeit annehmen, daß der Name Glemens, ‚der Milde‘, ihm durd) 
Fügung der göttlichen Vorſehung war beigelegt worden. (Schluß folgt.) 


Compte-Rendu 
du XIV Congres de la Föderation archdologique et historique de Belgique, 
SESSION D’ARLON. 
(Du 30 juillet au 2 aoüt 1899.) 








L’Ordre du jour de notre derniere assemblée generale, du 29 
juin, ayant port au N® 4: „Federation arch&ologique et histo- 
rique de Belgique. — Congres d’Arlon‘“, Monsieur l’abbe Jacques 
Grob, secretaire, fit communication à l’Assemblee d’une invitation 
qui lui &tait parvenue, pour notre Societe, de la part du seeretaire 
general du Congres. Apres qu'il eut expost de quoi il s’agissait, 
des doutes s’eleverent si notre Soeidte était, oui ou non, afhlice A 
la Föderation de Belgique. C’est pour ces motifs que l’Assemblee, 
à l’ünanimite des voix, chargea M" le secrötaire de demander 
cette afliliation, pour le cas qu’elle n’existerait pas. En suite de 
cette deeision, le soussigne a été designed, par scrutin secret, aux fins 
de representer, en qualit@ de délégué, notre Soeiete, au prochain 
Congres d’Arlon. 

Cette marque honorifique de confiance de nos soci6taires 
m’impose le devoir imperieux de leur rendre — pour autant qu’il 
est en mon pouvoir — un compte-rendu fidele et veridique des 
travaux exécutés et des resultats obtenus a ce Congres. Je crois 
cela d’autant plus de mon devoir que le laconisme de nos jour- 
naux indigenes, qui ont m&me versé dans mainte erreur, n’a pas 
permis A nos compatriotes, de se faire une idee exacte de ce que 
l’on voulait au Congres d’Arlon et de ce que l’on y a r&ellement 
atteint. Inutile de dire que j’insisterai surtout sur la part qu’ont 
prise aux travaux et aux discussions du Congres differents Lu- 
xembourgeois qui avaient tenu à y participer. 
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Citons done, avant d’aborder notre sujet, les noms et qualites 
des Luxembourgeois qui ont assiste au Congres d’Arlon. Cette 
eitation, je la fais par ordre alphabetique: 

MM. Arendt Charles, architeete honoraire de l’Etat & Lu- 

xembourg. 
Blum Martin, eure à Greisch. 
Brück-Faber Jean-Pierre, administrateur des prisons 
à Luxembourg. (Grand.) | 
Conrot Victor, industriel a Pulfermühl, lez Luxembourg. 
De Muyser Constant, ingenieur des chemins de fer 
Prince-Henri a Petange. 

Ensch Nicolas, Agent d’affaires a Luxembourg. 

Grob Jacques, eure a Bivange-Berchem. 

Kemp Alphonse, architeete-ingenieur a Luxembourg. 

Keriger Nicolas, enr& à Schuweiler. 

Koenig Alerandre, eur à Dunckrodt. 

Linden Jean, instituteur & Rollingen (Lamadelaine). 

Schweisthal Martin, bibliothecaire de S. A. R. Mgr. 
le-Comte de Flandre à Bruxelles. 

Vannerus Jules, adjoint aux Archives de Mons (Bel- 
gique-Hainaut) et 


Van Werveke Nicolas, professeur A l’Ecole industrielle 
“et eommereiale de Luxembourg. 
Trois soeietes du Grand-Duche avaient envoye des del“gues, 
savoir: 


La Seetion historique de U’Institut grand-ducal, representee 
par Monsieur le professeur van Werveke. 

La Soeiet® „Fauna“ des naturalistes luxembourgeois, re- 
presentce par Monsieur lingenieur De Muyser, et 

e Cerele historique, littcraire et artistique de Luxem- 
bourg, represente par Monsieur le cur& Blum. 

Notons en passant qu'ontre Monsieur De Muyser, la „Fauna‘ 
avait eneore délégué Monsieur Charles Limpach, garde-mines ä 
Rumelange, qui cependant, pour des motifs personnels, avait etc 
empöche de se rendre à Arlon. De même on pouvait regarder 
tacitement Messieurs Arendt et Grob, comme delegues, le premier 
de la Section historique, le dernier de notre Soeiete. 

De tous nos compatriotes qui ont pris part au Congres, c'est 
en premier lieu Monsieur Jules V: nnörus, natif de Diekirch, qui 
en qualite de seerttaire general du Congres, s’est eminemment 
distingue. A juste titre, il a mérité les plus grands &loges pour 
l’activit&, nons dirions presque fißvreuse, qu’il a déployée pendant 
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des mois entiers avant et après le Congrès, afın d'en assurer la 
reussite et d’en dresser le Compte-Rendu que nous attendons 
vraiment avec la plus vive impatience. Qui saurait les @numerer 
les centaines et centaines de lettres qu’il a &erites, les demarches 
multiples qu'il a faites, les mille et mille renseignements qu'il a 
fournis avant l’ouverture du Congres ? Etqui, — pendant la Session 
meme — n’aurait pas eu l’occasion de constater qu'il ne restait 
à Monsieur Vannerus presque pas un seul moment de loisir ni 
de repos? Avant et apres, souvent m&me durant les seances, 
c'était toujours et partout lui qu’on recherechait, qu’on consultait, 
qu’on importunait, pour ainsi dire, par. mille et mille questions 
lui adressces, par mille et mille renseignements lui demandes, Et 
cependant, malgré tous ces labeurs, malgr& toutes ces peines et 
malgre toutes ces oceupations, Monsieur Vannerus n’a pas perdu 
un seul moment son calme imperturbable, sa douceur accoutumde, 
son amabilit€ entrainante envers quieonque l’abordait. Nous sommes 
done absolument en droit de d&elarer hautement — et cela sans 
erainte de trouver des contradieteurs — que la part du lion du 
beau résultat obtenu par le Congres d’Arlon revient & juste titre 
aux efforts incessants et perseverants de Monsieur Jules Vannerus. 

N’oublions pas non plus d’enregistrer les honneurs devolus, 
à juste titre aussi, à trois autres de nos compatriotes. Le Congres 
se divisait en trois seetions bien distinctes, celles de „Prehistoire“, 
d’„Histoire® et d’„Archeologie.“ Dans la troisitme de ces sections, 
c’est-A-dire dans celle de l’Arch&ologie, Monsieur Charles Arendt, 
le doyen de la Section historique de l’Institut grand-ducal, fone- 
tionnait comme Vice-President, tandis que le savant secretaire- 
eonservateur, Monsieur le Dr. Nicolas van Werveke avait did 
designe, avec notre érudit numismate, Monsieur Constant De 
Muyser, comme premier, resp. deuxicme secretaire de la m@me 
section. Aussi va-t-il sans dire qu’outre M" Vannerus, ces trois 
Messieurs &galement avaient été honorés d’une invitation au bangnet, 
offert gracieusement aux sommites du Congres, par Monsieur le 
Gouverneur de la Province de Luxembourg. 

Comme, d’apres l’horaire du Congres, celui-ei devait s’ouvrir 
le dimanche 30 juillet, a deux heures de relevee, nn grand nom- 
bre de eongressistes etaient deja accourus de toute part, dans la 
matinée. Des leur entrée en ville, ils purent gagner la eonvietion 
qa’ils etaient les bienvenus. Car Arlon avait tenu & caur de se 
rendre digne de l’'honneur lui &chu, en pavoisant, non seulement 
les &difices publics, mais aussi un tres grand nombre de mai- 
sons privdes, de drapeaux aux couleurs nationales belges, comme 
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a celles du Grand-Duch€ de Luxembourg, de la Hollande, de la 
France, de l’Allemagne. 

Vers deux heures de l’apres-midi, le Comite-organisateur se 
trouvait reuni, au complet, au Musde provineial, rue de Diekirch, 
ou le Congres devait sieger. Ce Comite-organisateur se composait de 

MM. Le comte Adolf de Limburg-Stirum, le tres svmpa- 

thique depute de la Provinee de Luxembourg, 
President, 

Jean-Baptiste Sibenaler, conservateur du Musee pro- 
vineial d’Arlon, Vice-President, 

Jules Vunn£rus, adjoint aux Archives de Mons, Seere- 
taire general, 

Birnbaum, professeur à l’Athende d’Arlon, 

Dormal, surveillant à l’Athende d’Arlon, 

Goblet, egalement professeur a l’Athenee d’Arlon, 

Hollenfeltz, avocat à Arlon, 

Loes, eur& a Hondelange et 

Van de Wingaert, architeecte a Arlon, membres. 

En presence d’un auditoire d’elite, compos® de representants 
des prineipales sociétés historiques et archlologiques de la Bel- 
gique, du Grand-Duche de Luxembourg, de la Hollande, de la 
France et de la Lorraine, Monsieur le Comte de Limburg-Stirum 
presida une eourte assemblde pr&paratoire, ouverte à deux heures 
et demie. Après que MF le seeretaire-general Vannerus eut donne 
leeture de la liste, passablement longue, des soeciötes aflilides ä la 
Fideration et des noms de leurs délégués — liste sur laquelle 
figurent aussi les trois societes preeitdes du Grand-Duch« de Lu- 
xembourg — les bureaux des trois seetions ont été choisis, tels que 
le Comitd-organisateur les avait proposes. Ensuite Monsieur le 
Prösident invita les assistants A se rendre, en cortege, à l’hötel de 
ville d’Arlon, ou une reception solennelle devait ätre faite aux 
eongressistes, par l’ Administration communale. Vers trois heures 
et demie, ils y furent en effet regus ofliciellement par MM. Albert 
Ensch et Paul Reuter, &chevins et MM. Numa Ensch et Nicolas 
Schreurs, eonseillers communaux. 

Monsieur Matthieu, avocat, seer£taire-general du XIIIe Con- 
gres, tenu & Enghien, en 1898, remercia vivement la ville d’Arlon 
pour l’aceueil sympathique que ses ediles et sa population faisaient 
aux membres du Congres; il remereia tout partieulierement l’ad- 
ministration ecommunale, d’avoir voulu leur faire le grand honneur 
d’une reception offieielle. Il ajouta que „les arch&ologues de Bel- 
gique aspiraient depuis longtemps au moment de venir visiter 
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Arlon et le Luxembourg, si riches en documents aneiens, se 


rapportant aux differentes époques prehistoriques et historiques.“ 


Ensuite Monsieur Paul Reuter, premier &chevin, prit la pa- 
role, pour repondre dans les termes suivants : 


MESDAMES, MESSIEURS, 


in ’absenee de Monsieur le bourgmestre qui m'a prié de l’exeuser au- 
pres de Vous, jai le tres vif plaisir de Vous souhaiter la hienvenue, au nom 
de ’administration eommunale et au nom de notre population tout entiere, 


Nous ressentons comme un honneur fait A notre petite ville, d’avoir été 
choisie par Vous, comme siöge de Votre Congres, et nous comptons bien 
que la cordialite de l’accueil qui Vous attend pendant les quelques jours 
passes parmi nous, ne Vous laissera que de bons et agreables souvenirs. 

Notre eit& est modeste et sans pretention, mais elle saura, tout comme 
une grande ville, exercer vis-A-vis de Vous, le devoir d’hospitalite. 

Nous ne pouvons pas Vous offrir les fetes somptueuses et les attraetions 
que Vous donnerait une capitale, mais Vous trouverez par contre, dans les 
alternatives de travaux sérieux et d’agreables exceursions, si heureusement 
eombineds par les soins d« Votre bureau, matiere A passer fruetueusement et 
agr&ablement les heures que Vous voulez bien eonsacrer A notre petit coin 
de pays. 

Vous goüterez tous, sans nul doute, le charme pittoresque de nos pay- 
sages d’Ardenne. 

Vos exeursions ä St-Hubert, Orval, le classique tour des chäteaux, Vous 
permettront d’appr£eier, avec le plaisir raffine du connaissenr, des mouve- 
ments d’interöt, inegal sans doute, mais tous egalement dignes de retenir un 
instant votre attention, 

Arlon n’est pas riche en monuments modernes. Par contre les colleetions 
romaines que Vous trouverez röunies au Mus6de, ont, aux yeux des connais- 
seurs, — j'en parle, MM. quelque’peu en profane — mais Vous en jugerez par 
Vous m&ämes, une très serieuse valeur. 

Permettez-moi à ee propos une petite digression: 

Vous trouverez les pierres romaines plutöt mal installces, dans leur local 
actuel, qui n'est et ne saurait etre que provisoire. 

Depuis quelque teinps dejä, des pourparlers sont engages entre l’admi- 
nistration provineiale et V’Institut archeologique d'une part, notre adminis- 
tration eommunale d’autre part. 

Il s’agit de trouver, d’un commun accord, les moyens de classer, de 
facon definitive, les objets de valeur que renferment les deux ınusdes, archéo- 
logique vt scolaire, tout en rendant disponibles, au profit des écoles pri- 
maires, des locaux dont nous avons un pressant besoin. 

Comine il arrive souvent, l'entente n'a pu se realiser jusqu'iei, chacun 
revendiquant, bien legitimement (ailleurs A son point de vue, la plus grande 
part des locaux. 

Le eontlit semblait insoluble, lorsqu’une recente visite des Tlocaux ceon- 
testes nous a suggere les elements d’une solution qui me parait de nature 
à coneilier tous les intöröts. 

Malheureusement les bonnes inspirations sont souvent un peu comme 
les earabiniers d’Offenbach ; elles ont le grave defaut, d’arriver trop tard, 
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I n’a pas été possible de reunir avant Votre session, les approbations 
necessaires pour traduire cette solution en fait. 

Vous trouverez done les pierres romaines dispostes «ans des eonditions 
assez Jefavorables à une &tude approfondie. 

Mais je erois pouvoir Vous promettre que ceux d’entre Vous, qui, diei 
quelques mois, nous feront V’honneur d’une nouvelle visite, trouveront les 
eolleetions lapidaires bien elassees et exposdes d’une fagon judicieuse 

Je bois, Messieurs, à la honne reussite de Vos travaux, et Vous remereie 
encore d’avoir bien voulu, pendant quelques jours, ötre nos hötes. 


(Applaudissements vifs et prolonges.) 


Tandis que le vin d’honneur, un verre de Champagne, coule, 
la Soeiété philharmonique d’Arlon joue la Brabanconne et ext- 


eute encore quelques autres jolis morceaux de son r&pertoire. 


La reception officielle terminde, les Congressistes rentrent de 
nouveau, en cortege, au Musée provincial, ou, immediatement 
apres linauguration du Congres doit avoir lieu. 

Apres que M. Matthieu et ses collegues du Comite du XII 
Congres d’Enghien eurent remis leurs pouvoirs au Comitd-orga- 
nisateur da XIV*® Congres d’Arlon, Mr le Prösident, le Comte de 
Limburg-Stirum, s’adressant & M" Emile Tandel, Commissaire 
des arrondissements Arlon-Virton, l’&minent President de YInstitut 
archeologique du Luxembourg & Arlon, le prie de bien vouloir 
ouvrir le Congres. „Car, dit-il, e’est & Vous, Monsieur Tandel, 
et a Vous seul, que revient cet honneur.“ 


Mr Tandel, apres avoir pris place au fauteuil du President, 
se löve et adresse A Vassemblde le discours suivant: 


MESDAMES, MESSIEURS, 

Aujourd’hui s’ouyre la XIVe session de la Federation arch@ologique de 
Belgique, et ’honneur m’&cheoit, de Vous souhaiter la bienvenue dans cette 
vieille ville d’Arlon, oü se retrouvent tant de souvenirs du passe, ol presque 
pas un coup ne frappe le sol, sans faire jaillir un temoignage de Yantique 
oeeupation romaine. 

Et cet honneur, laissez-moi l’ajouter, A été inattendu pour moi; car, si 
notre eite est riche au point de vue du passe, je ne la croyais pas en etat 
de recevoir, eomme il eonvient, tant d’hötes marquants, venus pour continuer 
iei Yetude traditionnelle, institute par la Föderation. Mais la confiance de la 
jeunesse l’a emport& sur les hesitations que l’äge amene toujours avec lu: 
la r&union du Congres a été deeiddee A Arlon et, je auis heureux de le 
eonstater, le suceös, deinentant mes craintes, a répondu pleinement & l’attente 
et au zele de ses organisateurs !) 


1) Pour bien comprendre ce passage du discours de Mr Tandel, il ne 
sera pas inutile de communiquer ä nos leeteurs ce qui suit: 

Lors de l’asseınbles generale de Institut arch£ologique du Luxembonrg, 
du 6 juin 1898, MM. le Gouverneur Orban de Xivry et le Comte de Limburg- 
Stirum avaient fait part à la reunion du desir &mis par plusieurs societes 
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Vous tes arrives en grand nombre, Messieurs, et nous Vous en remer- 
eions. Si l’aceueil que nous Vous faisons, n’a pas l'éelat qu'il a eu dans les 
grandes communes que Vous avez visitées jusqu’a present, il en aura, soyez 
en convaineus, toute la eordialite. 

Nous ne pourrons certes pas Vous faire admirer les somptueux monu- 
ments de nos grandes villes, mais nous Vous ferons voir les eolleetions d’un 
musee qui permet Jde juger par d’irr&eusables t&moignages, tels qu’il n’en a 
pas été reunis d’aussi complets en Belgique, ce qu'a öte, il ya deux mille 
ans, notre vieille terre du Luxembourg et la grande importanee du chef-lieu 
actuel de notre province. Nous Vous ferons voir les restes encore altiers des 
anciens bourgs de nos environs; l’ensemble conserv& de l’abbaye de St-Hu- 
bert et de son eglise ; les rnines grandioses de l’abbaye d’Orval qui attendent, 
dans leur majesturuse solitude, que le Gouvernement fusse pour elles, ee qu'il 
a fait pour celles de Villers-en-Brabant ; car toutes elles ont joué un röle 
important dans l’'histoire de notre civilisation. 

Nous aurions v<ulu aussi Vous eonduire jusqu’au chäteau de Bouillon, 
un des plus beaux fleurons de la eouronne pittoresque du Luxembourg, mais 
le temps, cet impitoyable maitre, ne nous l’a pas permis. 


similaires de Belgique, de voir le XIVe Congres de la Federation archbolo- 
gique et historique de Belgique, se reunir en 1899 A Arlon. 

Monsieur Tandel r&pondit que semblable demande avait dejä ete faite, 
il y a quelques anntes et que, apres examen, on ayait reconnu que la so 
eiete n'était pas sufisamment outillde, de ıneme que la ville ne presentait 
pas les ressources ndeessaires pour admettre la r&eunion A Arlon d'un Con- 
grös se composant de plusisurs centaines de personnes. 

Monsieur Tandel ayant trouve& differents eontradieteurs, la société nomma, 
pour examiner à nouveau Ja question, une commission eomposee de MM. le 
eomte de Limburg-Stirum, Birnbaum, Hollenfeltz, Sibenaler et Van de Win- 
gaert, file. 

Dans l'asseinblée generale suivante du 6 septembre de la möme annee, 
Monsieur Tandel exposa que: 

1° L’Institut arch&ologique du Luxembourg ne presentait, ni au point de 
vue seientifique ni au point de vue imat£riel, les elöments necessaires, en 
nombre sufhisant, pour ınener ä bonne fin une a@uvre si lourde et si com- 
pliquee. 

2° Les moyens finaneiers «dont disposait la Socidte &taient insuflisants. 

3° La ville d’Arlon ne presentait pas les ressources necessaires pour 
recevoir, loger et distraire les 400 à 500 membres adherents au Congr£s. 

Apres avoir assez longuement developpe ces differents points, il finit par 
declarer que, par prevenance pour Monsieur le Gouverneur, qui s’etait gene- 
reusement offert d’intervenir personnellement, en cas de döfieit, et par pre- 
venance pour ceux de ses eollögues qui eroyaient au sucees possible 
du Congres, il n’&mettrait pas de vote negatif, mais qu'il redoutait trop 
l'echee, pour donner un vote aflirmatif; que done il s’abstiendrait. 

M' le Comte de Limburg-Stirum refute les objections de M. Tandel 
et ses appröhensions qu'il ne eroit pas fond6es. Ensuite, apres un &change 
d’observations, la question est mise aux voix et votee par 10 voix contre 1 
et 4 abstentions (dont celle de Mr Tandel.) — Pour de plus amples details, 
voir les Annales de I’Institut archeologique du Luxembourg. LIE anne 


(1898), Tome XXXUI. p. F—G et H—I.) 
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Je m’arröte, Messieurs, j'ni häte de Vous laisser à Vos travaux et d’en 
remettre la direetion à Monsieur le Comte de Limburg-Stirum et A ses col- 
laborateurs du Comite-organisateur. 

Mais, avant cela, je tiens encore une fois, à remereier le Bureau de la 
soeiete archeologiquo d’Enghien, oü s’est tenu le dernier Congres et A Vons 
redire A tous: 

Soyez les bienvenus et emportez un bon souvenir des quelques jonrs 
que nous allons passer unsemble. 

(Longs et chaleureux applaudissements.) 
Monsieur Tandel quitte sa place et Monsieur le Comte de 


Limburg-Stirum reprend le fauteuil du Prösident. 


Ensuite la discussion — parfois tres vive — est entamee 
au sujet de diverses modifieations & introduire aux statuts. Avant 
d’aborder le fond, on disceute longtemps sur le point de savoir 
quels sont les congressistes qui pourront voter A cet &gard sur 
un point qui regarde exelusivement, en toute logique, les seules 
soeietes affilices A la Federation archeologique et historique de la 
Belgique. Bien qu’il semble que les partisıns de cette solution 
logique doivent l’emporter, le d@bat est remis à l’assembl&e gent- 
rale du Mardi, 1er aotıt. 

la seance deelaree close par Monsieur le President, un bon 
nombre des assistants, munis de deux excellentes brochures !) leur 
distribuGes à l’ouverture du Congrös, se disposent A visiter le 
Musee archeologique, sous la eonduite du très savant, mais encore 
plus aimable conservateur, Monsieur Sibenaler. Le temps &tant 
trös court, cette visite a naturellement dü se faire avec une ra- 
pidit® qui ne permit pas de se rendre un compte exact des ri- 
chesses accumulées dans le Musde provincial. Aussi, beaucoup de 
congressistes se proposerent-ils d’examiner, les jours suivants, 
plus longuement ces riehes tr&sors historiques. C'était surtout le 
compartiment lapidaire qui exeita vivement la curiosit@ des vist- 
teurs, eolleetion remarquable par ses inseriptions et ses sculptures, 
qui nous donnent une idee de la splendeur de la ville d’Arlon, ä 
l’&poque romaine. Malheureusement, eomme déjà M. l'échevin Reuter 
lavait indiqu& dans son discours de bienvenue, ces precieux 
vestiges de la domination romaine sont entasses dans un caveau 
mal @elaire et, par la-m&me, presque invisibles. 

Cette visite finie, la promenade en ville eommence. C'est 


1) Les Musces d’Arlon, par V. Birnbaum, Professeur à l’Athende royal 
d'Arlon. Imprimerie V. Ponein. 1899. 

Les Taques et Plaques de foyer du Mus#e d’Arlon, par J. B. Sibenaler, 

Conservateur du Musste arch6ologique de la Province de Luxembourg. Arlon. 
V. Ponein, Imprimeur-Rditeur. 1899. 
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d’abord vers l’eglise de St. Donat, dite &glise des Capueins, que 
sont diriges les pas. Apres avoir peniblement mont« bon nombre 
de marches de l’escalier conduisant vers l’eglise et le presbytüre, 
les eongressistes, arrives sur la terrasse, sont extrömement surpris 
du splendide panorama qui s’ctale au loin, A plusieurs lieues, 
dans le Grand-Duch& de Luxembourg. Ils le eontemplent avee un 
rcel ravissement. M. Knepper, eur&-doyen de St. Donat, eut l’obli- 
geance de mettre sous les yeux des visiteurs la chasuble et 
l’etole de Saint-Bernard (1091—1153), predieateur de la deuxieme 
eroisade. Puis il donna leeture des pieces demontrant l’authentieite 
de ces vetements sacerdotaux. Ils sont dans un parfait £tat de 
eonservation, et Monsieur le doyen ne s’en sert qu’une seule fois 
par an, le 20 aoüt, a la sainte messe, e@lebree le jour de la fete 
de St. Bernard. 

En obligeaut eicerone, il accompagne ensuite les congressistes 
dans les dependances de l’aneien couvent des Capueins, qui pre- 
sentement sert d’höpital militaire. 

Mais comme le temps presse, visitons eneore en toute häte 
les prineipaux &difices, pour ne pas manquer l’heure du banquet. 

Les Eglises de St. Donat et de St. Martin n’offrent rien d’in- 
teressant. La nouvelle &glise que les RR. PP. Jesuites ont cons- 
truite dans la rue de Luxembourg, munie d’un pretentieux portail, 
est congue dans un goüt moderne, trop peu serieux, au dire de 
M. Arendt. 

1’Hötel de ville &tale un gothique moderne de peu de valeur. 
L’edifice le plus imposant est l’Hötel de Gouvernement, construit 
en style Renaissance. 

En explorant les „anciens remparts“ de la ville, les congres- 
sistes ont pu se faire une idee de la délimitation du casfel romain. 
Les fouilles effeetuces en leur presence, au pied sud-est de ces 
remparts, ont mis au jour deux pierres antiques, restes de monu- 
ments funcraires. 

A six heures du soir, un banquet de 120 couverts reunit les 
participants à l’hötel du Nord, tenu par M. Lejeune, oü une tente 
est dressce dans la grande cour artistement decoree. Tandis qu’ä la 
table d’honneur avaient pris place les membres les plus @minents du 
Congres, les autres convives oceupaient trois immenses tables 
perpendieulaires & la table d’honneur. Un menu bien compose, une 
euisine excellente, des vins de choix et, pour eouronner le tout, 
un brillant concert donné par Ja musique du 10° de ligne, en 
fallait-il plus pour un banquet bien r&ussi ? 

Au dessert, M. le comte de Limburg-Stirum porte le tonst 
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au roi des Belges, Leopold Il, le proteceteur des arts et des 
sciences, le conservateur et le er&ateur de monuments, dans le 
but d’embellir Bruxelles et la Belgique tout entiere, Il propose 
ensuite de boire à la sante des Ministres de la Belgique et sur 
tout de eeux des Beaux-Arts et de l’Instruction publique, et de 
M. Orban de Xivry, gouverneur du Luxembourg, representant du 
Roi dans la province, qui, par ses efforts constants, assure la 
prosperit@ du Luxembourg. Entfin il remercie MM. les Bourgmestre 
et Echevins d’Arlon pour leur excellent aceueil. Ce toast est cou- 
vert d’applaudissements. 


M. le Gouverneur remercie et porte un toast aux dames, 
puis au Comitc-organisateur et tout speeialement & MM. de 
Limburg-Stiram, Vannerus et Sibenaler. Il boit ensuite & la 
sante des congressistes etrangers, de France, d’Allemagne, du 
Grand-Duch® de Luxembourg et de Hollande, dont la presence 
prouve que le cosmopolitisme n’est pas une utopie au point de 
vuec scientifique et artistique, comme l’est le r&ve d’une Republique 
universelle. Il les felieite d’ötre venus si nombreux, et quelques- 
uns, de si loin. „A quelque pays que vous apparteniez, dit-il, 
Vous apportez ici le desir d’aceroitre le tresor historique de 
notre pays. Vous avez r&pondu à l’appel de la ville d’Arlon. Je 
Vous en remercie. Nous sommes tous heureux, de faire ainsi la 
eonnaissance des personnalit&s marquantes de l’archeologie.‘“ Il boit 
ensuite expresscment A Monsieur le Comte de Marsy, directeur 
de la Soeidte frangaise d’arch@ologie et dit en terminant: „Puissiez- 
vous emporter un excellent souvenir de notre beau pays.“ (Applau- 
dissements prolonges.) 

M. le Comte de Marsy est heureux, dit-il, d’avoir ete „attaqué“ 
ainsi par M. le Gouverneur, puisque cette attaque lui fournit 
l'’oecasion d’exprimer, au nom des Francais, ses plus vifs remer- 
eiments. Aussi le fait-il dans un langage spirituel, aimable et 
d’une finesse francaise. 

M. Wolfram, direeteur des archives de Metz, remereie au nom 
des Allemands, tandis qu’un congressiste Juxembourgeois le fait au 
nom du Graud-Duche. 


M. de Connart d’Hamale lit une poesie intitulee „Hymne à 


la Belgique“ qui est eouverte d’applaudissements. Entin M. Abel 


Letellier, de Mons, porte le toast d’usage A la presse. 
Vers les 11 heures, on se separa, heureux d’avoir passt une 
soirce aussi charmante. 


Le lendemain, lundi, 31 juillet, les membres du Congres se 
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reunirent en sections, de 8 & 11 heures du matin. Passons en 
revue les travaux des differentes sections : 


A. Premiere Section: Pröhistoire. Presid&e par M. Bleicher. 
A propos des decouvertes prehistoriques dans le pays (Luxem- 
bourg belge et Grand-Duche.), Monsieur l’architeete Arendt ') de 
Luxembourg donne leeture in extenso d’un „Rapport eireonstaneie 
sur les trouvailles prehistoriques faites jusqu’ä ce jour dans l’aneien 
Grand-Duch& de Luxembourg“, rapport illustre de deux planches.?) 
A l’observation d'un seeretaire de cette seetion que les dimensions 
prodigieuses du monument megalitique dit „Deivelselter* pres de 
Diekirch, pourraient plutöt conduire à y voir une espece de porte 
d’honneur ou d’une arcade queleonque qu’un dolmen celtique. M. 
Arendt repondit: „La forme du monument ainsi que le squelette 
et la poterie grossiere, gisant à sa base, sont trop earacteristiques, 
pour qu’il soit permis de douter de la destination funeraire du 
monument, (destination de tous les dolmens, composes de deux 
montants et d’un linteau). lei effeetivement, les dimensions sont 
anormales, ce qui me fait eroire que le mort fut un chef d’un 
rang eleve. Encore aujourd’hui, on donne aux monuments d’hommes 
superieurs des proportions plus importantes qu'à ceux de gens 
ordinaires.“ A quoi son interlocuteur riposta: „C'est dgal, je ne 
puis m’emp&cher de eroire qu’en le restaurant, on n’ait, en super- 
posant les pierres de jambage, depass® la hauteur primitive. 
C’est le grand écueil de toutes les restaurations de vouloir faire 
plus beau que le sujet ne le eomporte. * 


Les decouvertes d’objets n£olitiques ayant été bien plus 
nombreuses dans le Grand-Duch@ que dans la province belge de 
Luxembourg, on cherche à expliquer ce fait par la eirconstance 
que jusqu’a present la provinee aurait été fort peu exploree. 

Monsieur Grob, eure à Bivange-Berchem, observe que le 

1) Comme les ınemoires de MM. Arendt et vanWerveke, lus ou analyses 
au Congres, se trouvent pour la plupart resumes dans les „Documents“ 
du Congres, nous n’avons pas juge A propos d’en parler longuement; c'est 
pourquoi nous renvoyons les leeteurs A cette brochure, intitul&e: Documents 
du Congres archeologique ethistorique d’Arlon. 1899. 1er Fascieule. Statuts. — 
Reglement special du Congres. — Questionnaire. Arlon. V. Ponein. 1899. (page 12). 

Les rösumes des memoires de M. van Werveke se trouvent aux pages 20—24 
(Nr. V. A.), 26—30 (Nr. XII), 30—32 (Nr. XIID et 39-40 (Nr. VII). 


Les resumes des memoires de Mr. Arendt se trouvent aux pages 15—16 


(Xr. D), 36 (Nr. I, C), 37—39 (Nr. V), 41-42 (Nr. X) et 48 (Nr. XVI.) 
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2) Notons une tois pour toutes que tous les orateurs ont depose aux 
bureaux des difförentes seetions leurs memoires, ainsi qu’un resume de leurs 
diseours. 





nombre des stations n£olitiques, eonnues dans le Grand-Ducht 
de Luxembourg, depasse la quarantaine et que les objets y trouves 
appartiennent aux differentes periodes de läge de fer. Mais, 
eontinua-t-il, malgr& leur grand nombre, ces stations sont, & une 
ou deux exceptions pres, confinees daus les terrains triasiques et 
le lias du terrain jurassique. Les stations neolitiques manquent 
dans la partie du pays, situde au sud de la ligne, passant par 
Klein-Bettingen, Luxembourg et Remich. 

Les polissoirs de Saint-Mard donnent lieu a une discussion au 
sujet de la provenance de la pierre dont ils sont faits. Est-ce une 
roche rhötique ou bien une roche post-jurassique, peut-&tre tertiaire? 

A propos de la eitation faite par M. Arendt des mardelles 
ou margelles d’Altlinster, de Schrondweiler ete., Monsieur Grob 
s’exprima à peu pres dans les termes suivants: Il est impossible 
de soutenir que „toutes ces ercavations de forme arrondie, ayant 
de 10 a 30 metres de diametre et en moyenne un ou deux mötres 
de profondeur,“ qu'on reneontre un peu partout dans le „Gut- 
land“ soient des mardelles; car bon nombre des excavations pro- 
viennent de l'effondrement naturel du sous-sol, comme c'est le cas 
pour les nombreuses excavations le long du chemin de Mertzig & 
Vichten, passant par Michelbuch. Sans vouloi:, du reste, nier 
l’existence de vcritables margelles dans le Grand-Duche, Monsieur 
Grob est d’avis qu’il est necessaire de prouver, pour chaque cas 
en partieulier, que l’&xeavation en question est une margelle. 
D’autre part, Monsieur Grob opine que le nombre des v«ritables 
margelles a été bien eonsiderable dans le Grand-Duche, mais que, 
par la suite des temps et par l’aetion des agents naturels de ni- 
vellement, ces excavations artificielles ont peu a peu été comblies. 
Dans cet ordre d’id&es, Monsieur Grob considere comme de 
veritables margelles les „esp@ces de silos, trous eireulaires en 
forme de eöne renverse, remplis en la partie inferieure de terre 
noire et de cendres, entremöl&es de petits fragments de vases, de 
haches en pierre, entiecres ou brisces et de fragments de silex*, 
deblay&s au Wittenberg entre Mensdorf et Flaxweiler, dont parle 
M. van Werveke et dont il ne sait que faire.?) 

Monsieur Arendt, de son cöte, admet que mainte pretendue 
margelle n’est autre chose quun „defoncement naturel“* du 
terrain, et cela entre autres pour certaines excavations que 
Monsieur Grob a eu loccasion de voir, mais qu'il ne faut pas 
generaliser. Si Monsieur Grob veut se donner la peine de lire les 


1) Voir: Publieations de la Seetion historique «de l'Institut grand-ducal 
de Luxembourg. Tome 41, p VIL 
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sarantes descriptions que Monsieur l’archiviste Wolfram de Metz 
a publices (sur les nombreuses margelles situdes dans les Vosges) et 
d’explurer ensuite les excavations coniques des environs de la 
„Hertaley pres d’Altlinster (dans plusieurs desquelles on a trouve 
des debris de solives pourries et de poteries rudimentaires) ainsi 
que la grande agglomeration de defoncements semblables situés 
sur les hauteurs de Schrondweiler et Bettendorf, alors je suis sür 
quiil ne doutera plus de l’authentieit@ des margelles eitces dans 
mon rapport. (Applaudissementes.) 

Monsieur l’abb& Loes, eur& de Hondelange, a lu plus tard un 
travail sur les margelles, confirmant les observations de Mr 
Arendt. 

B. Deu.rieme Section: Histoire. Presidenee de Mr Wolfram. 
On disente longuement les mesures proposdes par le Frere Ma- 
c&done, pour r&pandre le goüt des choses du pass‘, goüt qui con- 
tribuera puissament & faire aimer le sol natal. A cette occasion, 
un prötre frangais emet le voeu que dans tous les &vöches on 
täche de composer l’'histoire des differentes paroisses, voeu 
applaudi vivement par tout l’auditoire. Qu’il nous soit permis de 
demander en passant, que pareil travail soit aussi mis en ex6cution 
pour le diocöse de Luxembourg. 

Les routes romaines avec leurs fortins font ensuite l’objet 
de disceussions, dans lesquelles interviennent surtout MM. Loes et 
van Werveke. C'est surtout sur les routes qui traversent notre 
Grand-Duch& que ce dernier fixe l’attention. M" Loes reconnait 
la justesse des observations de M" van Werveke, avec lequel il 
tombe parfaitement d’accord. 

L’abb& Roland demontre & evidence que le „Menerica® cite 
sur la carte de Peutinger, n’est et ne peut &tre autre chose que 
la eommune actuelle de Genneret. 

M" de Raadt fait communication de la découverte extröme- 
ment importante faite par lui d’un fonds d’archives dans les dc- 
pöts Je l’Etat d’Arnhem. Ces chartes, dit-il, fournissent de tre&s 
preeieux renseignements pour l’histoire des communes ct des 
guerres du Luxembourg au moyen-äge. 

La question sur la ercation des villes libres au Luxem- 
bourg presente un des plus grands attraits de cette seance. 
M’ van Werveke presente sur cette question une “tude des plus 
interessantes qui a charme tout l’auditoire. En signalant les diffe- 
rents systomes, d’apr&s lesquelles cette ereation de villes libres a 
eu lieu dans le courant des temps, il distingue : 

a) la charte Beaumont. 





b) la charte d’Echternach et de Luxembourg, derivee diree- 
tement de celle de Beaumont, et eependant differente d’elle sous 
bien des rapports. 

c) la charte de Grevenmacher, dcrivee de celle d’Echternach, 
et enfin 

d) la eharte de Vianden ou de Treves. 

C. Trorsieme section. Archöologie. Le president de cette 
section, M. le chanoine Van Caster, annonce la preparation, par 
le (rouvernement, du projet de loi pour la eonservation des mo- 
numents ayant un caractere historique. 

M. de Monnecave propose de photographier les manuserits 


1) A propos de la derniere charte, dite de Vianden ou de Treves, Mon- 
sieur Arendt avait rödige une notice qui devait servir de complement au 
travail de M. van Werveke et qu’il s’&tait propos® de lire après le discours 
de son honoré eoliögne,. Mais etant, justement au meme temps, oceupe & 
donner leeture d’un memoire dans une autre seetion, ils eommnuniqua la dite 
notice a M. de Raadt, premier Seeretaire de la IIme seetion, qui la lui avait 
ılemandee pour la faire imprimer dans le Rapport oftieiel du Congres, & la 
euite «du discours de M van Wervoke. 

Voiei le eontenu de cette notice: 

„La derniere charte d’affranchissement eité0C par mon collögue, Monsieur 
van Werveke, charte mentionnee &galement dans ma Monographie de Vian- 
den, est datée de 1308, et elle &mane du Comte Philippe II de Vianden. Il y 
est dit textuellement: „et eadem libertate irrevocabiliter perfruantur. qua in 
Civitate Treverensi Cives usi sunt hucusque*. — Comme beaueoup d’autres, 
je me suis bien des fois demand®, Messieurs, en quoi consisterent done les 
franchises tr&eviroises que le dit Comte Philippe entendait eonc&der A ses su- 
jets Viandenais ? Pour en ayoir le c@ur net, je me suis donne la peine, au 
mois de mars dernier, de faire des recherches A la Bibliothöque de Trüves, 
et voiei ce que jai eu la bonne fortune d'y trouver; 

Par une charte du 18 avril 1212, "’Empereur Othon IV prit les bourgeois 
de Treves sons sa proteetion spdeiale (in unfern nnd des Reichs befondern Shut 
als berechtigte Partei, beehrt zum Dienfte des Naifers). Ainsi prot“gee et relevant 
direetement de l’Empereur, (reich$unmmittelbar) la ville se trouva affranchie de 
la juridietion de l’Areheveque et nomma elle-möme ses administrateurs. (Schult- 
heiß und Schöffen.) Les bourgeois pouvaient jouir librement du droit de pro 
priet&: le magistrat nomma les maitres des corporations. Ces franchises 
furent eonfirmdes en 1242 par le roi Conrad. De son propre chef le magistrat 
de la ville deelara en 1259 la guerre au comte Henri V Je Luxembourg. 
Dans l'acte de paix de cette guerre il est dit: „et commune diete eivitatis 
Trevirensis ex altera“. De ce qui pr&eede, il r&sulte, Messieurs, que les fran- 
chises de la ville de Treves furent partieulierement larges, et qu'en les 


aceordant A ses bourgeois de Vianden, le comte Philippe I] avait pose un 
acte de grande liböralite. ®) ei 

a) A propos de l’histoire de cette franchise octroyde aux Trevirois par 
Othon IV et de sa confirmation par le roi Conrad, voyez Dr, J. Marx. Ge: 
ſchichte des Erzitiftes Trier, vol. I, p. 353—355. 
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dont les caracteres s’affaiblissent de jour en jour; ce fait se pro- 
duit entre autres dans la bibliotheque du Vatiean aA Rome, oü 
beaucoup de precieux manuserits sont devenus completement 
illisibles. 

M. Arendt donne leeture d’un me&moire roulant „sur la res- 
tauration et l’entretien des ruines de nos chäteaux feodaux.“ Il 
indique le danger de la restauration ; mieux vaut, dit-il, conserver 
simplement ce qui existe, 

La section estime qu’il ne faut pas trop degager les édifices 
aneiens pour ne pas, par un trop grand espace, £eraser leur 
aspeet, mais qu'il convient de les debarrasser des constructions 
parasites. 

Le Comte de Marsy signale l’analogie qu'il y a entre les 
remparts d’Arlon et ceux de Grenoble, de Saintes et de plusieurs 
autres villes de France, qui tous renferment des debris, parfois 
importants de temples et de monuments votifs. 


Un autre m&moire de M. Arendt, lu à Ja möme seance, r&pond 
à la question: Y avait-il dans le Grand-Duche de Luxembourg, 
du temps des Romains, des autels votifs, dits des trois matres? 
Lorsque M. Arendt eut fini la leeture de ce m&moire, a la fin 
duquel il parlait aussi du Sabbat des soreieres, des Meres blanches, 
des bonnes Dames, Dominae nocturnae ete., un jeune Monsieur, 
rapporteur d'un journal de Bruxelles, lui demanda: Monsieur, 
pouvez-vous fournir la preuve, qu'il y ait eu des soreieres? A quoi 
M. Arendt r&pondit a peu prös en ces termes: Par „soreiöres“ 
jai entendu parler de ces femmes hallueinees ou posscdées du 
diable, qu’on aceusait d’exercer la magie et dont des milliers de 
procès de sorcellerie du moyen-äge font mention. Dejä les Grees 
et les Romains y eroyerent, t@moin ce vers de Virgile: 


Tergeminamque Hecaten tria Virginis ora Dianae. 


A onze heures, les secances des differentes sections furent deelarces 
closes, afın que les membres pussent se preparer a llexeursion 
projetce pour «ce jour. 

A midi, les eongressistes, au nombre de 105, vont en 
train special jusqu’a Poix et montent ensuite en tramway pour 
se diriger à St. Hubert. Nous visitons la e@lebre &glise de pe- 
lörinage, oü Monsieur le doyen nous recoit tr&es cordialement 
et fait bien aimablement le eieerone pour nous montrer toutes 
les euriositös de cette vaste et charmante maison de Dieu. 
Nous en eontemplons d’abord admirables dimensions et ensuite le 
tombeau de St. Hubert. Dans une chapelle laterale, en face de 


— — * 


l’extremite du transept gauche, on voit un splendide sarcophage 
gothique, en pierre blanche, sur lequel est eouchee la statue du 
grand &v&que St. Hubert, en marbre blane de Carrare : don royal 
dont Léopold I, premier roi des Belges, a enrichi le monument 
chretien et national en 1848. Mais il nous tarde de voir et de 
venerer les reliques du Saint: son etole, son cor de chasse, sa 
erosse et un morceau de peigne ä barbe, ces trois derniers objets 
en ivoire. Nous admirons ensuite les fines sculptures des boiseries 
du eh@ur et une superbe bible donnée par Charlemagne & l’abbaye 
de St. Hubert et dont les illustrations sont remarquables et la 
eonservation parfaite., De l’Cglise, nous nous rendons & l’abbaye 
meme qui aujourd’hui est transformee en maison penitentiaire 
hebergeant en ce moment non moins de 510 enfants detenus. Un 
eorps de musique, form& dans leurs rangs, exteute plusieurs mor- 
ceaux en notre honneur. On nous fait voir l’etablissement dans 
tous ses details; les bureaux, les salles de bibliotheque, la salle 
A manger, la cuisine, les ateliers, les dortoirs, la chapelle. Ce quı 
nous plait extrömement c'est la plus parfaite propret@ surtout 
aux dortoirs bien aménagés et bien aérés. C’est la pour nous la 
preuve que ces petites pauvres cer&atures, bannies de la soeiete 
humaine, se trouvent, ceertes pour l'immense majorite, en de bien 
meilleures conditions que si elles vivaient sous le toit paternel, 
ol peut-&tre depuis leurs plus tendres jours, ils n’ont vu que vices 
et debauches. Le c®ur bien attendri, nous quittons cette maison 
de eorrection, pour aller faire encore l’achat de quelques petits 
souvenirs de St-Hubert, et ensuite nous rendre à la gare, oü dejä 
le elairon sonne pour nous faire savoir qu'il est temps de regagner 
notre train. 

Nous rentrons A Arlon vers eing heures et demie. 

Le soir, ä sept heures, M" le Gouverneur et Mme Orban de 
Xivry offrirent un fort beau diner à quarante des prineipaux 
membres du Congrös. A l'issue de celui-ei, les invites se rendent 
au jardin du Gouvernement provineial oü les attend un char- 
mant speetacle. La journée s’est elöturee en effet par une 
poctique et superbe fete de nuit & laquelle &tait invite, outre 
les eongressistes, tout ce que la bonne ville d’Arlon possede de 
haute volée aussi bien dans les rangs eivils que dans les rangs 
militaires. 

Pour parler d’abord de Yillumination, constatons de suite 
quelle a été féérique avec ses girandoles de verres multicolores, 
ses eordons lumineux dessinant les parterres, sa profusion de 
lampes venetiennes. 
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Des feux de bengale incessants faisaient apparaitre en mille 
teintes merveilleuses la dentelure des feuillages et illuminaient tout 
a coup de reflets d’incendie un coin du pare. 

Un &tang avec son jet-d’eau brillamment eolor&e et tous ses 
eontours marques de verres lumineux, et, en un mot, toutes ces 
lumieres piquant la nuit et déposées avec un bon goüt auqnuel on 
doit rendre hommage, tout cela donnait aux jardins du Gouverne- 
ment un aspect gracieux et attrayant. 

Un kiosque £tait dresse sous les arbres, devant la pelouse, 
oü plusieurs centaines de sieges attendaient les invites. 

Le 10me de ligne a exécuté avee une eorreetion et une co- 
hesion très remarquable une Marche Nuptiale de Hutoy, une 
mosaique fort applaudie sur Sigurd, des variations sur l’air popu 
laire Malbrouck et enfin le Ballet de Faust. 

Lauditoire a fait bon accueil aux musiciens qui se sont 
surpassdcs en cette occasion et qui auront laisse un excellent 
souvenir à tous. 

Mais le clou de la soirce était un concert de musique 
ancienne, une douzaine de pieces de divers caracteres mais toutes 
d’une douceur de melodie et d’un charme archaique fort reposant 
pour l’äme. 

Ce sont pour la plupart de vieux, tres vieux airs. Exécutés 
dans la nuit, au milieu du decor merveilleux, par des voix d’une 
purete et d’une souplesse incomparable, ils rev&taient un earactere 
impressionnant auquel nul n’a &chappe. 

Par une attention toute delicate, M’ et Mme Orban de Xivry 
avaient fait venir de Bruxelles differents artistes dont les moreeaux 
ont altern@ avec la musique. Les plus applaudis ont été l’Octuor 
vocal Bruwellois. Il a recueilli un suce&s de sympathie en m&me 
temps que le succès dü au talent délicat dont il a fait preuve. 

Un violoncelliste de grand talent a exécuté un Aria, un 
Audante et une (ravotte, ce dernier morcenu d’une difheulte 
d’ex&eution presque inabordable. Cet artiste a aussi recueilli une 
part considerable d’applaudissements presque "enthousiastes. 

La fete s’est ainsi prolongee tard dans la soiree et tous les 
invites en sont revenus &merveilles, moins de la fete elle-m&öme 
que de la bonne gräce avee laquelle M. le Gouverneur et Madame 
Orban de Xivry les ont regus. 

La deuxi&me journee du Congres a done été aussi re&ussie 
que la premiere, 

Le jour suivant, mardi, let aoüt, les Scetions se sont de nou- 
veau reunies au Musée provincial, à huit heures du matin. Les 
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travaux de ce jour n’etaient pas si nombreux, parce qu'il fallait 
deja finir de bonne heure, afın que les congressistes qui faisaient 
partie de l’exeursion & Orval, fussent en gare à dix heures. Voici 
le r&sultat des travaux de ces qnelques heures. 

A. Premiere Section : Prehistoire. Il est donné leeture d’iun 
rapport, avee exposition des pieces, sur les fouilles faites a Tongres 
par M. Huybrigts, qui a deeouvert, dans un puits de 6 m. 50de 
profondeur, une urne, des fragments de fer ete. qu’il eroit pon- 
voir attribuer à une peuplade d’origine orientale. La leetur« de 
ce memoire, que l'Assemblée a, d’ailleurs renvoyé a son auteur, a 
tourni matiere de gaiett aux assistants. L’auteur p. ex. aflirme 
avoir reconnu, d’apres la disposition de deux squelettes, qu'ils 
appartiennent & deux fröres!!! 

Le prehistorique lorrain et les meules prehistoriques font 
l’objet de diseussions, d'ou il appert que ces meules ont servi 
pendant l’Cpoque gallo-romaine, tres probablement d“ja aupara- 
vant et möme au commencement du moyen-äge; les carrieres d’ou 
elles proviennent pourront encore ötre observees dans les assises 
de l’arkose s@dinienne de la region ardennaise, 

B. Deuxieme Section : Histoire. Presidence de M. le Comte 
Van der Straaten Ponthoz. M" l’abb& Roland fait l’expose de trois 
savants memoires sur: 

l. La seience toponymique en Ardenne; 

2. Le Pagus Arduennensis; et 

3. Les divisions politiques et ecelesiastiques de Belgique. 

Mr Yabb& Loes a deerit l’Arlon romain et a insisté sur lim- 
portance et le grand nombre de substructions de cette epoque 
faites en cette ville et dans ses environs. 

M' van Werveke fait une communication très savante sur les 
records de justice, infiniment precieux pour l’histoire du droit 
coutumier, pour l’etude des anciennes divisions territoriales et 
pour Ja eonnaissance de la situation materielle des populations 
rurales. Sur la proposition de M" van Werveke, la section cınet 
le voeu de voir publier tous les records de justice, tant du Lu- 
xembourg grand-ducal que du Luxembourg belge. 


Monsieur van Werveke n’ayant pas fait mention, dans son 
diseours, des „records des marguilliers*, dits encore „records 
synodaux“, M’ Je eure Grob fait ressortir limportance de ces 
derniers; car, dit-il „ee que sont les records seabinaux pour la 
vie civile, les records de marguilliers le sont pour la vie morale 
et religieuse.“ 

Ensuite Monsieur l’abb& Grob fait ses reserves vis-A-vis de 








l’assertion de M. van Werveke, vonlant determiner, à TYaide 
des records de justice, les limites des Seigneuries. Car „la 
Seigneurie du moyen-äge n’ctait point territoriale, mais bien per- 
sonnelle. Aussi ne connait-on presque pas d’exemple d’un village 
dont tous les habitants auraient dependus d’une m&me Seigneurie; 
en regle generale, une partie des habitants d’un village depen- 
daient d’une Seigneurie, une autre d’une seconde Seigneurie, 
parfois m&me il y avait jusqu’& eing ou six Seigneurs, comptant 
chaeun un ou plusieurs manants dans le mäme village. I n’y a 
done pas lieu de dresser une carte topographique des Seigneuries; 
mais ce que l’on pourrait et devrait faire, ce serait de dresser le 
denombrement de ces Seigneuries et à cet effet on a bien mieux 
que les records de justice. On a la collection des d&nombrements 
dresses par ordre de Louis XIV par les differents Seigneurs du 
pays de 1681 & 1683, conserv&ee aux Archives de Belgique et 
nous signaldce pour la premiere fois par Monsieur J. Th. de Raadt 
dans ses „Sceaux armoricds. * 

M. Matthieu apporte, à propos de la banniere de Beauvais, 
dite à tort de Jeanne Hachette, de nouveaux arguments, venant 
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eonfirmer l’opinion &mise, il y a deja quelques annees par MM. 


Charvet et de Marsy, et etablissant que ce drapeau qui date du 
milieu da XVIe siöcle &tait celui des arquebusiers de Binche qui 
avaient pour patron Saint-Laurent et qui durent en 1561 remplacer 
leur etendard perdu dans les guerres de cette &poque. 

Le Comte de Hauteclocque parle sur les ecommissaires nomm&s 
en Flandre pour l'exécution de la paix de Nimegue et celle de 
Ryswyck. 

Enfin M" Guignard eroit avoir trouv& une colonie belge, qui 
aurait été l’origine de la Seigneurie de Beaugeney et il en explique 
les d&veloppements. 

C. Troisieme Section: Archöologie. Prösidence de Mr J. Vander 
Linden. Monsieur Bongaert-Vache soutient que le veritable auteur 
des plans de l’eglise Sainte-Waudru & Mons, est Jean Spiskin, 
qui dirigea les travaux depuis la pose de la premiere pierre (1450) 
jusqu’a sa mort (1457.) 

Son serment, le logement et la robe qui Ini furent offerts par 
le ehapitre semblent demontrer sa qualité d’architecte. 

Cette these est combattue par M. Hubert, l’architeete aectuel 
de l’eglise, qui attribuerait plutöt le projet a Jean Huelin, maitre- 
macon du Hainaut, dont Spiskin n’aurait fait qw'exeeuter le 
plan. 

Faut-il pr&coniser un style speeial pour nos dglises et hötels 
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de ville en Belgique? C'est la une question qui a été longnement 
debattue dans cette scance. Le sentiment pr&dominant, disons 
general, etait de s’abstenir de formuler des règles gentrales et de 
laisser tout le monde libre d’adopter tel style qui conviendrait le 
mieux selon les eirconstances. M" le chanoine van Caster fait 
remarquer judieieusement que le style gothique repond le mienx 
aux aspirations religieuses. „Jamais le Temple de la Raison ne 
fut &tabli dans une église gothique.* 

Mr van Werveke a pos& la question; Peut-on attribuer & St. 
Willibrord les autels chretiens que, dans le Iuxembourg, on 
trouve superposes à des autels paiens et quelle est la zone de 
’aneienne Treviris ou l’influenee de cet apötre de l’Ardenne se 
serait exerete de cette maniere? On a benucoup discuté cette question 
sans en venir A un resultat positif, de maniere qu’on peut dire 
avee raison: Adlue sub judice lis est. 

Monsieur Arendt n’est du reste pas de l’avis (et — nons 
le eroyons du moins. — Ar van Werveke non plus) que les 
autels chretiens superposes à des autels paiens, soient a attribuer 
a St-Willibrord. Il base sa these sur la eireonstance que les pre- 
miers missionnaires qui &vangelisaient le pays Luxembourgeois 
furent les &vöques de Treves, St-Agrece, St-Paulin et St-Maximin 
et que St-Willibrord n’a apparu que trois sieeles apres ex, 

Mr E. Delignieres, avocat & Abberville, d@partement de la 
Somme (France), relöve que le eulte de St-Willibrord est tres po- 
pulaire dans ces contrces. Il va möme jusqu’a soutenir que nulle 
part la veneratien envers St-Willibrord n’est aussi grande que dans 
sa patrie ou l’on possede m&me ses reliques. II demande en outre 
si dans le Luxembourg on a des documents relatifs a St-Willi- 
brord ete. 

Monsieur Blum, cure & Greisch, eroit de son devoir de prendre 
la parole, pour r&pondre en quelques mots a M. Delignieres et 
relever une erreur prineipale de ce Monsieur. Il veut bien croire 
ä la vencration qu’on porte à St-Willibrord dans la patrie de 
l’orateur, mais il doute yne cette vénération soit plus grande que 
dans le Grand-Duch€ de Luxembourg. St-Willibrord &tait le plus 
grand apötre de notre patrie. Il a fondé a Echternach la eelebre 
abbaye des Benddietins, il y est mort, il y a été enterr&. Encore 
aujourd’hui, on poss@de ses reliques & Echternach, eomme il est 
prouve par des documents historiques incontestables; comment 
done pourrait-on les avoir en France, au departement de la 
Somme ? St-Willibrord est le deuxieme patron du diocese de Ln- 
xembourg ; des processions se font tous les ans dans diverses pa- 
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roisses en son honneur; la celebre procession dite des „Saints 
dansants‘“ (Springprozeffion) qui se fait tous les ans & Echternach, 
le mardi de la Penteeöte, et cela depuis des temps imm&morials, est 
une procession unique dans son genre; la majestueuse basilique 
de St-Willibrord, un des plus beaux monnments de l’art en deçà 
des Alpes: tout cela prouve que la veneration envers St-Willi- 
brord dans le Grand-Duch® de Luxembourg ne saurait pas aisc- 
ment ötre surpassce ol que ce soit. Apres la devotion envers 
Notre-Dame, la Consolatriee des Aflliges, de Luxembourg, aucune 
devotion n’est plus populaire, ni plus repandue dans le Grand- 
Dnehe, que eelle envers St-Willibrord. kunfin, pour finir, nous 
avons toute une s6rie de documents historiques touchant St-Willi- 
brord et toute une littörature sur ce sujet. Je me contente de 
ne eiter que les documents publies par keu M. Würth-Paquet, 
ancien President de la Société archeologique de Luxembourg. 

Monsieur Arendt donne leeture de son mémoire sur les par- 
tieularitös des plus anciennes dglises du Grand Duche de Luxem- 
bourg, m&moire fortement applaudi. 

Il est neuf heures et demie; les salles se vident, les congres- 
sistes gagnent la gare pour prendre part & l’exeursion qui doit se 
diriger a Orval. A dix heures preeises, un train sp£cial les empor- 
tait au nombre de 113, vers Pin. 

Une quinzaine de vehicules nous y attendaient, la plupart 
d’un „prehistorique“, bien fait pour donner une couleur locale & 
l'exeursion. Apres avoir été cahotes pendant plus de deux heures, 
nous arrivons à Villers devant Orval, ol nous sommes regus d’une 
fagon charmante par MM. le baron de Lo& et Carly, juge de paix 
à Florenville, 

Apres un repas sommaire, en plein air, dans le pare de M. 
Heren, graeieusement mis & notre disposition, nous visitons les 
fouilles d’un eimetiere gallo-romain, nouvellement deeouvert. On 
a mis A jour 18 tombes. Elles sont déblayées et squelettes et 
mobiliers funebres s’exhibent à nos yeux. Les fouilles sont con- 
tinudes dans notre presence, Ces tombes sont disposees trös &gale- 
ment et orientees à la fagon des Romains. Elles sont ä des pro- 
fondeurs indgales, variant entre 50 et 75 centimetres du sol et 
entouredes d’une sorte de eimentage rögulier. On ne retrouve pas 
de trace de dalle sup£rieure. Les cadavres, dont il ne reste pour 
la plupart qu’une ombre de squelette, sont mis & fleur de terre. 
On a retrouve egalement des parcelles d’etoffe, des urnes en terre 
euite et en verre — ce qui, on le sait, doit indiquer un certain 
luxe — de même que des broches, des attaches de ceinture me- 
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talliques, portant des figures allegoriques et quelques lames de 
couteaux celtiques. 

Des diseussions s’elevent, sur les lieux m&mes, pour deter- 
miner à quelle &poque remonte ce eimetiere. Les uns pretendent 
qu’il date du II® ou du IIIe sieele; d’autres, en se basant sur 
eertains details des objets decouverts, affirment qu’il s’agit d’une 
neeropole militaire. D’autres encore, &tant donne qu’on a mis à 
jour des objets ressemblant & des croix, eroient pouvoir dınettre 
l’avis qu’on se trouve en presence d’un eimetiere chretien. D’autres 
enfin voudraient le dater du VI ou VII sieele. Toutes ces opi- 
nions trouvent des partisans aussi bien que des adversaires. 

M. le comte de Limburg-Stirum remereie MM. de Loö et 
Carly (charg‘s de surveiller ces fouilles) du travail auquel ils se 
livrent pour l’amour de la science, et l’heure du depart £tant 
arrivce, on remonte en voiture pour se rendre aux ruines d’Orval. 

La celebre abbaye date de 1070. L'église en ruines est un 
beau spceimen d’architeeture de la transition, mais elle est noyée 
dans un immense ensemble de eonstructions des deux derniers 
siecles, ruinéecs pendant la guerre de la revolution et qui donnent 
aujourd’hui l’aspeet d’une gigantesqne usine abandonnee. Monsieur 
Arendt a pris quelques eroquis des beaux details des restes en 
style roman, d’une grande purete. La tour d’entree a été restauree 
recemment ; du cöte int‘rieur on lit liinseription suivante: RES- 
TAURATUM ANNO 1878. A lextcrieur se presentent six &cussons 
encastres dans le mur, mais ces armoiries ont été detruites pen- 
dant la revolution frangaise. On remarque encore certains attributs 
religieux tels que la mitre et V’Ctole. Au dessus de la porte 
d'entrée se trouve la date de 1518. Notons encore qu'on admire 
surtout la nef superbe de l’eglise et un dallage de terre cuite 
qui garnissait le chœur. 

Apres une heure passce dans ce vieux domaine, pleins de 
souvenirs antiques et religieux, nous reprenons le chemin de 
Florenville, à travers bois. 

A six heures et demie, apres un diner prestement servi, nous 
reprenons le train spécial qui va nous ramener à Arlon vers huit 
heures et le quart. 

Ce meme soir, la Soeiété Philharmonique d’Arlon donnait, 
au kiosque du Pare L£opold, un brillant concert, en l’honnenr du 
Congrös. L’ex&eution d’un morceau inedit „Marche dedice aux 
membres du Congrös“ par Mr E. Henckels ouvrit le eoneert. Ce 
N° du programme ainsi que les autres ont été vivement applandis 
par la foule eonsiderable qui se pressait dans le pare et aux 
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abords. La „Greve des Musiciens“, morceau final, a surtout 
obtenu un grand sucees, 

Voila, dira-t-on, une journde bien remplie, — C'est vrai, et 
cependant nous n’&tions pas encore arrives A sa fin. 

Le soir, à neuf heures, eut lieu une r&union generale, con- 
saerce A la revision des statuts de la Federation archeologique et 
historique. La discussion, assez confuse, a été absolament by- 
zantine & certains moments. 

Notons comme une partieularitE qui nous regarde de plus 
pres que quelques voix s’etaient fait entendre, qui voulaient ex- 
elure de la Federation toutes les Sociétés qui en ce moment n’ap- 
partiennent pas & la Belgique. Heureusement il y avait assez de 
personnes 6elairdes qui ne voulaient rien savoir d’un pareil projet. 
Messieurs Grob et Blum soutenaient fortement les adversaires de 
cette proposition, et enfin on tomba d’aceord que „toutes les 
soeietes existant sur le territoire des „dix-sept aneiennes provinces 
des Pays-Bas“ avaient le droit de faire partie de la Federation. 

Finalement, on a vote, chaque soeiete affilice pouvant, par la 
voix de ses délégués, exprimer un suffrage, Le temps ayant 
rapidement avance vers minuit, un grand nombre de délégués 
avaient quitt6 le Musce et il n’y eut, au vote, que 22 deleguds 
presents. A la faible majoritéè de 11 voix contre 8 et 3 abstentions, 
lassembldee a admis le prineipe de la ercation, au sein de la 
Federation, d’un comit& permanent, jropose par M. Demeuldre de 
Soignies, et elle a determine l’organisation et les attributions de 
ce eomite, suivant un projet de M. Soil de Tournay. Elle a deeide 
egalement que les delegucs, envoyds aux Congres par les sociétés, 
seraient «dd&sormais astreints, comme tous les autres membres, au 
payement de la cötisation, puis elle a renvoyé & l’an prochain les 
autres propositions de modifieation des statuts. 

Quant & la question de savoir dans quelle ville le Congres 
devait se réunir l’annee prochaine, ou en laissa le choix au Comite 
organisateur d’Arlon. 

Il etait pr&s de minuit lorsque cette laborieuse scance a été 
levée par M. le president de Limburg-Stirum dont nous ne savions 
admirer assez le sang-froid qu’il avait su garder A plusieurs mo- 
ments bien tumultueux. 

Le dernier jour du Congres proprement dit, le mereredi, 2 
aoüt, £tait arrive. Voiei le resultat des travaux dans les trois 
sections assembl@es derechef, eomme les autres jours, à huit heures 


du matin, au Musde provineial. 
A. Premiere Section: Prehistoire. Pr&sidence de M" Cumont. 





On a d’abord discute l’origine de la population du centre et de 
l’oeeident de l’Europe. Quelles sont les populations aryennes et 
quelles sont les populations ayranisces? M" de Villenoisy voit 
dans le type brun les repr&sentants des aryens et dans le type 
blond ceux des ayranises. 

Mr le Dr Jacques est d'un avis opposd, se basant & la fois, 
sur les arguments tires de l’ethnologie, de la mythologie et de la 
linguistique. 

M" Fourdrignier recherehant les divinites aceroupies et connues, 
montre diverses photographies de vases et de monuments qui 
semblent indiquer une origine du Nord. 

M" Comhaire demande s’il ne faudrait pas voir une de ces 
divinites connues dans saint Capret (capra-chevre) veneree autrefois 
à Chevremont. 

B. Deu:rieme Section : Histoire. M&me Prösidence qu’'hier. En 
reponse à la question: Quelle a été la condition des popula- 
tions rurales du Luxembourg au moyen-äge? M. van Werveke 
a donne une eonference bien interessante, surtout par rapport ä 
organisation seolaire d’autrefois. ') Comme dans le ceourant de 
son discours, écouté avee la plus grande attention, il avait parl& 
des visites Episcopales, un membre du Congres demande s’il existe 
des protocoles de ces visites. M. van Werveke repond en signa- 
lant l’existenee de quelques-uns de ces protocoles aux Archives 
du Gouvernement et aux Colleetions de la Section historique de 
"Institut grand-ducal de Luxembourg. 

Ensuite Mr l’abbe& Grob fait savoir que la collection des pro- 
tocoles des visites &piscopales du diocese de Treves, duqnel de- 
pendait l’immense wajorit@ des paroisses du Duch€ de Luxem- 
bourg, existe quasi — complete pour les XVIleet XVIIIe sieeles. 
La majeure partie se trouve aux Archives du Vicariat general & 
Treves, quelques volumes sont conserves ä la Bibliotheque de la 
meme ville et enfin quelques autres encore aux Archives de l’Etat 
à Coblence. 

Mr Grob fait ensuite ressortir limportance de ces protocoles 
pour l’histoire et en signale les plus interessants pour l’'histoire de 
lancien Duch€ de Luxembourg. 

Abordant ensuite la quesion de l’enseignement primaire dans 


1) Pour de plus amples renseignements nous renvoyons nos leeteurs & 
la brochure de M. van Werveke, distribu6ee A l’ouverture du Congres et 
intituld&e: Le Congres d’Arlon. Les noms de famille du Grand-Duch€. Les 
eonditions de nos populations rurales au moyen-äge. Extrait du „Iuxembur- 
ger Wort“. Luxembourg. Imprimerie de la Soeitt& Saint-Paul. 1899. 





le Grand-Duch€ de Luxembourg, M" Grob en donne l’historique 
depuis le XII® sieele et d&montre à l’evidence que tout ce qui 
s’est fait pour l’enseignement dans notre pays, revient exelusive- 
ment au Olergé, ni l’Etat, ni la commune n’ayant fait quelque 
chose pour l’instruetion  primaire. Il termine son discours par 
l’expos6& des brillants resultats obtenus par les écoles, tel qu’il la 
consigne dans sa brochure „Bildung und Unterricht um die Wende 
des XVIII. Jahrhunderts“ dans laquelle il ctablit que vers 1800, 
sur 500 notables, 6 seulement ne savaient signer de leur nom, et 
que, sur 3347 chefs de famille, 2547, c’est-a-dire au-delä de 76 
pour cent, savaient &galement signer de leur nom, (Les deux ora- 
teurs MM. van Werveke et Grob ont été vivement applaudis.) 

Mr Jottrand tend à d&montrer que les Segniens, clients des 
Treviriens, avaient pour siöge de leur curia le village de Zengs- 
hem et pour limite celui de Zengscheid, Trierscheid £tant la 
limite des Treviriens. 

A propos de cette discussion sur les noms en «scheid», Mon- 
sieur le Dr. Martin Schweisthal (natif de Bettborn, au canton de 
Redange sur Attert) fait remarquer, la carte du Grand-Duche a 
la main, que dans l’aneien Luxembourg les noms formts a l’aide 
de ce theme ceonstituent grosso modo une ligne montant vers le 
nord par Escheid, Folscheid. Welscheid ete., pour s’inflechir en- 
suite vers l’est jusqu’aux environs de Neuerbourg. 

Il y aurait lien de rechercher, si cette ligne ne coineide pas 
avec des d@limitations anciennes; en tout cas, des noms tels que 
Welscheid (Walscheid = frontiere des Wallons) sont tres sugges- 
tifs sous ce rapport. e 

M. Schweisthal fait &galement ressortir limportance de la 
science toponymique pour l’histoire de la eolonisation du Luxem- 
bourg. Autrefois on avait voulu donner à la terminaison „heim“ 
un caractere frank, & la terminaison „ingen“ un caractere aleman. 
Ayant defendu, par des raisons linguistiques, la predominance de 
l’el&ment frank dans la race luxembourgeoise, l'orateur constate 
avec plaisir que cette distinetion n’est plus admise: La terminaison 
„ingen“, si fr&quente dans le Luxembourg, designe generalement, 
des etablissements de l’Cpoque la plus aneienne et s’applique aux 
biens possedes par la communautd, la tribu, tandis que „heim“ 
eombindg avee un nom de personne, designe gencralement la pro- 
pricte personnelle et date de l'époque & laquelle le fief £tait de- 
venu transmissible par héritage. 

Passant A la these de M. labb& Loes, M. Schweisthal dit 
que certes, le nombre de radieaux latins n’est pas tres grand 











dans les noms de lieux luxembourgeois, ndanmoins on peut eiter 
„Weiler“ qu’on est unanime aujourd’hui à ramener a un „rillare- 
bas-latin et qui trouve sa contrepartie dans les noms tels que 
Villiers, Villers, Villars ete., si nombreux dans les pays de langue 
romane. D’ailleurs, le Weiler-la-Tonr luxembourgeois est connu 
pour ses antiquites romaines. Strassen — Strata offre un autre 
exemple d’une &tymologie latine. 

D’un autre cöte, M. Schweisthal n’admet pas le rapproche- 
ment entre „tum“ ct „fumulus“. Tout t ancien, au commencement 
d’un mot, a subi la permutation des sons (althochdeutsche Laut- 
verschiebung) dans le dialeete luxembourgeois, p. ex. dans le mot 
„zill“ — tegula. Cette regle ne souffre d’exeeption que pour les 
mots latins, introduits dans la langue pendant le moyen-äge. Le 
suffixe „tum“ ou „thum“ est d’ailleurs intöressant par le fait qu'il 
ne se retrouve guere en dehors du Luxembourg; du moins 
Förstemann dans son „Altdeutsches Namenbuch“ ne le diseute 
pas. Il faut probablement accorder au suffixe „thum“ cette idee 
de colleetivite, de généralité qu'il possöde dans l’allemand moderne. 

M. l’abb& de Leuze a demand& eomment les noms de famille, 
specialement dans le Luxembourg, se sont formes, alteres et 
perdus, Pour les explieations fournies par M. van Werveke, nous 
renvoyons & sa brochure preeitde, 

U. Troisiöme section. Archeologie. Möme presidence qu’hier. 
M. Arendt a ajoute de nouveaux details sur les recherches 
interessantes faites par M. Sibenaler, eoncernant les taques de 
foyer luxembourgeoises et sp&cialement celles fondues a l'abbaye 
d’Orval. Iei encore nous renvofons à la brochure distribuce aux 
congressistes. (Les taques et plaques de foyer du Muse d’Arlon, 
par M. J. B. Sibenaler.) 

De möme M. Arendt est intervenu dans la discussion de la 
question : Quel est le type primitif et quelles sont les plus anciennes 
repr‘sentations eonnues de la statue de Notre-Dame d’Orval ’? 

Enfin M. Arendt a lu un mdmoire intitul&: Existe-t-il encore 
des fresques aneiennes de Fécole du Frere Abraham d’Orval? 
qui a été trouve fort interessant et bien applaudi. 

Les presidents des seetions levent la sdance A 9 heures. 
Comme la celöture du Congres doit avoir lieu a Luxembourg, tout 
le monde se pröpare pour le depart. Douze voitures attendaient 
les exeursionnistes sur Ja place Léopold. On est, cette fois, au 
nombre de 105. Le depart a eu lien a 9'/, heures pre&eises, dans 
un ordre parfait. Le elairon a sonne le rappel et les voitures 
roulent vers la euserne oü se produit un premier arr&t pour visiter 
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les fouilles faites, rue de l’höpital, On voit de grosses pierres 
superposces et l’on eroit bien être sur un nid à monuments 
romains. 

Enfin le rappel se fait entendre de nouveau et tout le monde 
remonte en voiture, Le trajet se fait par une route des plus pit- 
toresques, pour effeetuer la plus po@tique et la plus int“ressante pro- 
menade de toutes nos contrees, à savoir la vallde d’Arlon & 
Mersch appelée vulgairement le Tour des „sept chäteaux #. 

On admire d’abord la vall&e de la Gaichel, tant renommee ; 
puis, par une route fort bonne, on arrive au bourg des anciens 
Seigneurs de Raville et de Septfontaines (Siebenborn, Simmern). 
C’est iei qu’on descend de voiture, sur les hauteurs du village, 
d'où l’on jouit d’un eoup d’eil feerique sur la vallce. Le village 
est au fond et, sur la hauteur, aux trois quarts de la cöte d’en 
face, se dresse le vieux cartel, sombre, lourd et massif. Une breche 
et deux ou trois meurtrieres trouent ce bloc de pierres. 

Ce chäteau fut bäti, partie au XI®, partie au XIIe siecle, et 
parachev& plus tard encore. Un incendie fort fortuit le detruisit, 
il y a un sicele, et l’on distingue encore sur les pierres ealeindes 
la trace du feu. 

Dans les ruines de ce chäteau M. van Werveke a donne un 
eourt apergu de l’histoire de la Seigneurie de Septfontaines'). En- 
suite M. Arendt a explique, ce que ce chäteau feodal a présenté 
de partieulier sous le rapport de l’architeeture militaire du moyen- 
äge. En möme temps, il a rendu attentif à l’exdeution technique 
et exemplaire des ouvrages, ex&cutes en grès de premier ehoix. 

Les voitures attendent au bas de la cöte; mais avant de re- 
partir, les congressistes veulent encore visiter la tr&s interessante 
eglise de Septfontaines. Arrives au cimetiere, ils contemplent 
d’abord le „Tombeau du Christ“, moreeau de seulpture re- 
marquable, non pas par sa beaute ou par la finesse de son ex6- 
eution, mais bien par ses dimensions colossales. Cet ouvrage en 
1) Nous sommes obliges de röparer iei uns omission involontaire faite, 
en deerivant 1a promenade des ceongressistes A travers la ville d’Arlon 
et leurs exenrsions 4 St. Hubert et A Orval. Le Comité organisateur 
avait fait preparer et distribuer une brochure aux ıinembres du Congres, 
intitulee: Documents du Congres archeologique et historique d’Arlon, 
1899. 2wme Faseieule. Notices sur Arlon, St. Hubert, Orval, la vallce de 
’Eysch, Luxembourg, Remich et Nennig. Arlon. V. Ponein. 1899. — Les 
notieces sur Arlon ſp. 3—11) et Orval (p. 23—31) ont pour auteur Mr J. B. 
Siebenaler; Mr. J. Vannörus a compose celle sur St. Hubert (p. 13—23) tandis 
que les autres sur la vallce de ’Eysch, Luxembourg, Remich et Nennig sont 
dues a la plume de M’ N. van Werveke. 
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ronde bosse, comme, d’apres M. le Coniıte de Van der Straaten- 
Ponthoz, on en trouve beaucoup en Normandie et en Bretagne, 
est d’une seule pierre. Le Christ. &tendu au tombeau, est entoure 
des sept saints personnages: saint Jean, Joseph d’Arimathie et 
Nieodeme; La sainte Vierge, Marie Madelaine, Marie-Jacob& et 
Salome. Toutes ces figures, en grandeur presque plus que na- 
turelle, sont en parfait état de conservation. Il serait à desirer 
que ce monument retrouvät bientöt un emplacement confortable 
dans l’eglise möme, qui, dit-on, doit-Ötre agrandie dans un prochain 
delai. 

lls examinent ensuite deux monuments funebres, adosses A 
un mur du cimetiere, eriges en m&moire de dame Marguerite de 
Raville et de Jean, Seigneur de Raville et Septfontaines (+ 1540\. 
Ces monuments m£riteraient egalement une place & l’interieur de 
l’eglise. 

Enfin nos touristes rentrent & l’eglise, ou ils sont fort gra- 
cieusement regus par M" Lamesch, cur& de Septfontaines. M" l'ar- 
chitecte Arendt a fixe l’attention des visiteurs sur les parties 
primitives de l’edifice, en style roman et sur celles en style go- 
thique tertiaire, ajoutéés subsequemment. Puis il a relev@ la cu- 
rieuse installation de la tribune seigneuriale, ainsi que la d&viation 
de l’axe longitudinale de l'eglise. Il fit remarquer cette deviation 
vers la droite du sanetuaire qui existe dans la plupart des cathe- 
drales du moyen-äge et semble symboliser l’inelinaison vers la 
droite de la töte du Christ erueihie. (Applaudissements.) A l’invi- 
tation cordiale de la part de Mr le eure, le President du Congrös 
et plusieurs de ses membres, entrent au presbytere, pour y prendre 
un petit verre de „Grechen“ en guise de rafraichissement et, 
apr&es un petit quart d’heure de repos, tout le cortege, cette fois- 
ei accompagnd de M. le eur“ Lamesch, remonte en voiture pour 
se rendre au vieux castel d’Ansembourg, dont on voit, au bout 
d’une demie heure de course, dans cette mervcilleuse vall&ce de 
l’Eysch, le profil dentel& se dessiner sur le ciel. 

On grimpe de vrais sentiers de chevres pour parvenir au 
faite et on redescend de müme. Aux ruines du vieux chäteau MM. 
van Werveke et Arendt donnent de nouveau des explications, 
chaeun dans sa spceialit‘, (Nouveaux applaudissements) apres quoi 
un dejeuner sur l'herbe est aussitöt installe. Chacun en avait 
apporté les elöments dans son sac; car on devalise litteralement 
la cave et la cuisine ; chacun se sert soi-m&me, & la bonne vieille 
mode du bon vieux temps: L’un decoupe du jambon, l’autre 
beurre des tartines, on sinstalle dans la grange, dans la cour, 
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au „salon“ dans le eorridor, des cuisiniers s’improvisent et con- 
feetionnent, qui une omelette, qui un mets national. 

C'est très original, trös anime, eharınant d’entrain et de cor- 
dialite, 

Ce dejeuner champötre fini, on se rend au „nouvcau® chäteau 
qui date de 1726 et oü les congressistes ont été invites par M. le 
Comte de Marchant-d’Ansembourg, 

La tres aimable comtesse les regoit sur le perron et leur 
fait ensuite, en compagnie du Comte et du Baron d’Anethan, 
ministre de Belgique à Paris, (pere de la Comtesse) et de la fagon 
la plus gracieuse, les honneurs de son home. Des rafraichissements 
sont servis, des eigares sont à la disposition des amatenrs et cha- 
cun est prié d’inserire sop nom au grand albunı, au „livre d’or* 
de la maison. 

Ces eharmants hötes se depensent en amabilites pour faire 
admirer rapidement aux touristes, les beautes du chäteau et du 
pare: les archives sont mises & la disposition des amateurs de 
euriosites Epigraphiques. Et tout cela se fait d’une fagon si cor- 
diale et si franche qu’une même parole de remereiement sort de 
toutes les levres. 

On part, enchante d’une röception aussi charmante qu’inattendue 
et les hötes d’une heure viennent saluer les membres du Congres 
une derniere fois, entoures de toute lenr petite famille, au mo- 
ment oü cenx-ci passent devant la grille du ehätean. 

Mais on s’est trop attarde dans ces deliees, le temps a passe 
trop rapidement et les exeursionnistes n’ont plus le loisir de visi- 
ter les autres monuments historiques de la vallee. 

On salue de loin, au rapide passage, Hollenfelz, Marienthal, 
Schoenfels et l'on arrive a Mersch, un tout petit quart d’heure 
avant le depart du train speeial qui devait emmener les eongres- 
sistes & Luxembourg. Il était done impossible d’aller eneore voir 
à Mersch, comme M. Arendt l’avait propose, le donjon de l’an- 
eien ehäteau avee sa salle des chevaliers à l'étage superieur et 
les remarquables voütes en £toile d’en dessous. De möme, impos- 
sibilité d’aller visiter la nouvelle &glise de Mersch et d’admirer 
le splendide ostensoir gothique y rapporte d'Orval, par Dom, Ser- 
vais, lors du sac de cette abbaye. 

Avant de passer outre, nous avons A enregistrer un fait dont 
à dessein nous n’avons pas fait mention jusqu’ä ce moment, parce 
que nous desirions attirer 'attention toute speciale de nos lecteurs 
sur ce qui va suivre: 

Quiconque a visite le Musce provineial d’Arlon, pendant les 
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a 
jours du Congres, a pu remarquer dans la grande salle du pre- 
mier etage une petite, mais importante collection de monnaies 
gauloises et luxembourgeoises qui ne sont nullement la propricte 
du Musee, mais qui appartiennent a nos deux compatriotes MM. 
Jean Linden, instituteur a Lamadelaine et Constant de Muyser, 
ingenieur des chemins de fer Prince-Henri, & Petange. Ce der- 
nier, numismate erudit, avait, pour la eirconstance, organise une 
exposition des dites monnaies qui attirait l’attention de tous les 
visiteurs scrieux,. Donnons, d’apres le me&moire sur les monnaies 
gauloises, u par M. De Muyser, dans la Seetion d’Arch£ologie, 
de lundi, 31 juillet, quelques details: 

Monsieur De Muyser a rcuni, pour la premiere fois, tous les 
types de monnaies gauloises, trouv@es dans le Grand-Duch‘ de 
Luxembourg. Apres avoir donné la description de cette serie in- 
t@ressante de monnaies, il conelut que l’analyse de ces divers 
types d@montre : 


1° Que les monnaies gauloises en or, mises & jour dans le 
Grand-Duche, ont été trouvces isolöment, sans être accompagndes 
d’autres pieees en argent ou en bronze. 

2° Qne les trouvailles de la Ire et de la 1I® periode gauloise 
sont assez rares, tandis que celles de la III® et IVe periodes pre- 
dominent de beaucoup. 

3° Que 80 pour cent des types trouvds se rapportent & 
l'éPoque de 60—27 avant Jesus-Christ. 

4° Que parmi les types, quelques-uns se retrouvent partout 
dans le pays, relativement en assez grande quantit‘, notamment 
les „Arda“, les „Germanus Indutilil“, les „A. Hirtzius“ et les 
„Pottina®, 

5° Que, pour autant que les recherches ont montré jusqu’a 
ce jour, e’est le Titelberg, pres de Lamadelaine, qui est l’endroit 
le plus feeond pour les trouvailles de monnaies gauloises. 

6° Que la majeure partie des types connus de la IIl® et IVe 
periode ont été trouves en cet endroit. 

7° Que la mise A jour d’un certain nombre de moules et de 
monnzies non acheves fait pr&sumer que, soit au Titelberg, soit 
dans les environs, il y avait à une certaine époque, un atelier 
monctaire gaulois. 

8° qu'il est bien desirable que la Seetion historique de l’Institut 
grand-ducal de Luxembourg fasse explorer le Titelberg, ainsi que 
la eaverne dite „Tourbelslach“ qui se trouve & proximite du 
Titelberg, attendu qu'il est plus que probable que des recherches 
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bien dirigees mettront & jour, en dehors d’antiques romaincs, 
encore d’autres de l’&poque gauloise. 

La colleetion de monnaies gauloises, appartenant à M. J. 
Linden, et exposdes au Musce provincial eomptait environ 35 
pieces, dont la plupart datent de 60—27 avant Jesus-Christ. 

Ajoutons encore quelques mots sur la collection de monnaies 
luxembourgeoises, exposeces par M. De Muyser: 

Il y avait, les jetons et medailles compris, environ 470 mon- 
naies Juxembourgeoises. Les plus andiennes remontent & 1136. 
Elles sont de: 

a) Henri IV, l’Aveugle (1136—1196); 

b) Ermesinde et Walram (1214— 1226); 

ce) Ermesinde seule (1226—1247); 

d; Henri V, le Blondel ou le Grand (1247— 1281); 

e) Henri VI (1281-—1288); 

f} Henri VII (1288—1309) 

et ainsi de suite jusqu’a nos jours. 

Dans cette colleetion il y a huit pieces en or, datant des 
rögnes de Jean l’Aveugle (1309— 1346), Charles IV (1346—1352) 
et Wenceslas I (1352—1383); la majeure partie est en argent. 
Ce qui est surtout & relever, c’est que toutes ces monnaies sont 
dans un état irr&prochable de conservation. 


Parmi les nombreuses raretcs, nous devons rendre attentif aux 
monnaies de Henri VII, les monnaies sociales de Wenceslas I, la 
serie presque complete de Philippe IV (1621-1665) une monnaie 
de St, Vith, une autre d’Echternach, une troisitme de Vianden, 
les plaques de Charles IV et notamment, la plaque d’Arlon. Certes 
cette derniere monnaie doit avoir vivement interesse les visiteurs 
arlonnais. Elle est en billon et atteste l’existenee d’un atelier mo- 
netaire à Arlon, puisquielle porte linseription: „Moneta Ar- 
lunensis*. Elle doit n’exister qu’en deux exemplaires. 

Inutile de faire ressortir l’extr&me importance de cette col- 
leetion, unique dans son genre, qui est du reste connue comme 
telle, dans tout le monde numismatique, attendu qu’il serait ma- 
triellement impossible de la reconstituer encore une fois, si elle 
venait à disparaitre. 

Nous faisons les vaeux les plus ardents afin que cette 
magnifique eolleetion de monnaies luxembourgeoises, de pieces 
unique en son genre et qui renferme une quantit‘ sinotable de 
monnaies rarissimes et de pieces uniques, soit conservée au 
Grand-Duch€ de Luxembourg. Nous &mettons le m&me desir 
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pour la colleetion des monnaies gauloises dont il a te 
question plus haut. — Videant Gonsules!!! 

Mais reprenons, après cette digression, le fil de notre reeit. 

Dans la matinee, MM. les eures Grob et Blum &taient re- 
tournd‘s direetement d’Arlon à Luxembourg, pour y recevoir les 
congressistes et leur servir de guides & leur arrivee. Des que le 
train speeinl, parti de Mersch & quatre heures et demie, fut entre 
en gare de Luxembourg, la plupart des excursionnistes n’avaient 
rien de plus presse & faire que d’aller s’assurer un gite dans les 
hötels de la gare et des alentours. Cette affaire terminde, on se 
mit en route pour se rendre à lathenee, ou, dans la eour, tout un 
monde tait reuni pour recevoir les congressistes. En töte se 
trouva M. Mongenast, le sympathique Direeteur general des finances, 
aceompagnd de M. Ruppert, archiviste et conseiller de gouverne- 
ment. Nous y remarquämes MM. Gredt et Zahn, les deux direc- 
teurs de l’“tablissement, M. le bourgmestre Mousel, M. l’&chevin 
Knaff, beaucoup de professeurs de l’athente et un grand nombre 
de membres des deux soeiétés historiques de Luxembourg. 

Vers six heures du soir, Monsieur le comte de Limburg- 
Stirum deelare ouverte l’assemblee générale de elöture qui se tient 
dans la grande salle de l’athönee. Mais avant qu’on entre en 
matiöre, M. le Directeur general Mongenast nous souhaite la 
bienvenue, au nom du Gouvernement grand-ducal; les coupes de 





champagne eireulent et tour & tour differents orateurs prennent 
la parole. Voiei, pour autant qu’il nous est possible de les rendre, 
les differents discours qui ont été prononces et les toasts qui ont 
ete portds. 

En premier lieu, Monsieur Mongenast s’adresse à l’assemblee 
dans les termes suivants: 


MESDAMES, MESSIEURS 


l,e Congris arehéologique qui, eette annee, a tenu ses assises A Arlon, 
a 6t6 assez aimable de transferer à Luxembourg sa seance de elöture. 

Je Vous remereie sine&rement, Messieurs, pour eette idee genereuse qui 
fournit de nouveau la preuve que la Federation archeologique de Belgique, 
à laquelle Votre societ& est affıliee, tient A resserrer de plus en plus les liens 
qui unissent les deux Etats voisins et amis. (Bravos.) 

Les etudes et les recherches des savants distingues qui ont pris part ä 
Vos réunions ont pour but, non seulement de nous instruire sur le passe, 
ınais oneore d’en deduire les doctrines qui nous font eomprendre le temps 
present. 

Dans le questionnaire reımarquable des sujets traitös par Votre Congres, 


je trouve une thöse qui m’a vivemnent frappe: elle se laisse rösumer dans 


ne 


la pensde que les soci@tes archeologiques contribuent puissament A inspirer 
l’amour pour le sol natal. 
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L’amour de la patrie est eultive par les Belges au möıae degre que par 
les Luxembourgeois. C'est dans cette inspiration commune que Vos Soeietes 
ont &t& fond6es, c'est dans ce sentiment commun qu’aujourd’'hui Vous Vous 
tendez la main dans notre ville hospitaliere, qui n'a d’aspirations plus ar- 
dentes que de favoriser les travaux de la paix. C'est dans ces sentiments 
que je vide mon verre au progres de Votre auyre et surtout nu prozgres de 
la Föderation archöologique et historique de Belgique. (Bravos.) 


Monsieur le Comte de Limburg-Stirum repondit à peu pres 
dans les termes suivants: 


Pour les Belges, e'est toujours un tres grand plaisir de visiter le Grand- 
Duche; car le Luxembourg et la Belgique, et surtout la Province de Luxem- 
bourg, qui a été separde du beau Duche d’autrefois, n’ont toujours formé 
qu’un seul pays, un par le territoire aussi bien que par la formation du sol 
— car les Ardennes de lä-bas, et ’Oesling d’ici ne sont qu’une seule et möme 
ehose. — Nous sommes toujours heureux de venir aupres de nos freres luxem- 
bourgeois de qui, au fond, nous sommes toujours restés les eompatriotes. 
Möme ceux des membres du Congres, qui n’appartiennent pas äà la Belgique, 
ne pouvaient aujourd’hui remarquer olı se trouve la frontiere; car l’aceueil 
cordial restait partout le meine et prouve que les limites, entre les deux 
pays sont purement thöoriques. (Bravos.) 

Je remercie done le pays qui nous regoit si cordialement et, avant tout, 
je remereie S. A. Royale le Grand-Due qui, malgr& son grand äge, et alors 
qu’il pourrait jouir d’un repos bien merite, se dévous eneore tous les jours 
pour le bien-ötre de ses excellents sujets. 

Je vous remereie aussi, Monsieur le Directeur gönöral, qui nous avez 
regus d’une ınaniere si aimable et qui tes vraiment le digne interprete de 
la population luxembourgeoise qui vient de nous aceueillir si eordialement A 
notre entree dans cette ville, dont le site merveilleux a provoqu& l’adınira- 
tion de tous les membres du Congres. 

Je Vous remercie ögalement, Monsieur le Bourgmestre, pour Votre pre- 
venance distinguöe et Vous tous, Mesdames et Messivurs, je Vous engage A 
Vous joindre à moi au eri de: Vive le Grand-Due, vivent les Luxembourgeois, 
vive le Gouvernement, vive la ville de Luxembourg. (Bravos.) 


Ensuite M. le professeur van Werveke demanda la parole: 

Je erains fort qu’apres les brillants discours que nous venons d’entendre 
mes paroles ne fassent qu’une faible impression sur Vous. 

Il est cependant de mon devoir de souhaiter la bienvenue aux membres 
du Congres qui nous ont fait l’'honneur de venir A Luxembourg. Je ne fais 
que remplacer Monsieur notre president qui, par suite d’indisposition, n'a pu 
assister A une seule de nos seances. 

C'est done au nom de la Section historique de l’Institut que, en premier 
lieu, je souhaite la bienvenue aux membres de la societ6 arch£ologique 
d’Arlon. Quoique la Belgique et le Luxambourg soient aujourd’hui séparés, 
les jours-ei ont demontre de nouveau que les Luxembourgeois de chez nous 
et les Luxembourgeois de la Belgique sont restés unis, e’est-A-dire des Lu- 
xembourgeois, et j'espere qu'ils le resteront tonjours, d’accord dans leurs 
aspirations, d’necord dans l’amour de la patrie, du beau Luxembourg. (Bravos.) 

Ensuite je souhaite la bienvenue aux membres des sociéètés strangeres 
reprösentees iei, qui, toutes sans exception je crois, se trouvent en corres- 
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pondance et en relations tr&s amicales avoc la Section historique de 1’Inati- 
tut. Dn reste, des liens historiques de toute sorte nous rattachaient, durant 
la eourant des siceles, à leurs patries: A la Lorraine, à la France, aux di- 
verses provinces des Pays-Bas, et ces liens eontinuent A nous unir dans nos 
travaux, dans nos publications. 

Je bois done A la Sante de la Federation des Soeidtes historignes et 
archsologiques de la Belgique, je bois aux aneiennes dix-sept provinces de, 
Pays-Bas. (Bravos). 

Nos aspirations historiques poursuivent le möme but, et j'espere qu'un 
jour nous r&unirons dans une seule colleetion tous les documents sr rap- 
portant A notre passt commun, tant politique qu’&conomique. 

(Applaudissements prolong£s.) 

M. Wolfram, archiviste à Metz, remereie au nom des membres 
du Congres pour les belles journdes d’Arlon, oü tous les membres 
ont puise de nouvelles inspirations et aequis la certitude que dans 
la seienee ne s’arröte pas aux frontieres politiques. 

Nous tous, qui avons une histoire commune, nous devons nous 
tendre la main afın que, sur le terrain de la science historique, 
nous atteindrons les plus beaux resultats possibles. 

L’orateur remereie aussi pour l'hospitalité accordee aux con- 
gressistes a Arlon. C’est avant tout au Comite organisateur et au 
Comité local d’Arlon, qui ont mene a bonne fin cette @uvre si 
diffieile, que nous devons les rösultats scientifiques obtenus. 

l’orateur regrette qu’en suite de devoirs professionnels, il soit 
eımp&che de souhaiter en personne la bienvenue aux membres du 
Congres dans sa patrie allemande; il espere n&anmoins qu'ils em- 
porteront les meilleurs souvenirs de leur exeursion en Allemagne. 
(A Nennig et a Treves.) (Bravos.) 

Ensuite le Comte de Marsy, interrompu par des applaudisse- 
ments reiteres, parle au nom de ses eompatriotes frangais, re- 
pr&sentes en nombre trös eonsid@rable et dont la moitie appartient 
à la soeiet£ dont l'orateur a l'honneur d’ötre le president. Il 
remercie le gouvernement et l’administration communale pour la 
reception aimable d’aujourd’hui et rappelle le Congrès des Ameri- 
eanistes, tena à Luxembourg, il y a 22 ans. C'était à Nancy qu'à 
cette “poque la, Monsieur le professeur Blaise (de Luxembourg) 
seul avait accepte le défi, et depuis, le Congr&s des Americanistes 
a fait le tour du monde. On peut affirmer que e’est a Luxembourg 
que ce Congres pour la premiere fois a été regulierement organisé. 

L’orateur eonsacre quelques mots couverts d’applaudisse- 
ments, & la memoire de feu M. Würth-Paquet, homme d'un grand 
merite et cite le toast que, il y a 22 ans, M. Servais a porte au 


Souverain du Grand-Duche. 








L’orateur boit au bien-&tre et & la prosperit@ du Grand-Duch£e. 
Il remercie le Comte de Limburg-Stiram et tous ceux qui l’ont 
seeond& dans l’organisation du Congres d’Arlon; il boit anx 
resultats du Congrös et & la prospérité de la Fedcration archéo 
logique de Belgique. 

Monsieur le Comte Van der Straaten-Ponthoz, applaudi par 
l'assemblee, releve le grand merite que M. le professeur van 
Werveke de Luxembourg s’est acquis dans l'intérôt de la r&ussite 
du Congres. Nous possédons en M. van Werveke un savant d’un 
grand avenir et qui pourra encore rendre des services inap- 
preciables à notre histoire eommune. (Bravos.) L’orateur boit ala 
sante de M. van Werveke. 


Monsieur Arendt prend aussi la parole. Voici en substanee 
ce qu’il a dit: 
MESDAMES et MESSIEURS, 

Je cerois remplir un devoir de gratitude en remereiant ici le bureau du 
Congr&s pour l’aceueil gracieux que les membres du Luxembourg grand-ducal 
ont trouvé ä Arlon. Nous serions heureux de rendre la pareille ä nos hono- 
res coll&gues s’ils voulaient se deeider & tenir leurs prochaines assises A 
Luxembourg. ') Ce que Vous avez vu aujourd’hui, Messieurs, pendant notre 
exeursion dans la vallöe de l’Eysch, n'est qu’une minime partie de ce que le 
Grand-Duch& offre d’interessant en fait de monuments historiq :es et de sites 
pittoresques. Il Vous reste A explorer les vallöes de la Süre, de l'Our, de 
l’Ernz, de l’Alzette et de la Moselle, le Müllerthal ete. 

Messieurs, la quantitö de choses interessantes ot instruetives que nous 
avons vues et entendues pendant le court laps de temps qu'a dur& le Congrès 
d’Arlon, tant en Votre ville qu’aux exeursions à St-Hubert, A Orval, A Sept- 
fontaines et A Ansembourg, atteste l’excellente organisation du Congres 
d’Arlon. Tout le merite revient au bureau et sp6eialement A son President, 
M. le Comte de Limburg-Stirum. J’ai l’honnenr de proposer de boire A sa 
sante. (Applaudissements). 

Monsieur le Comte de Limburg-Stirum r&pond : 

J'accepte ce compliment sous la röserve que MM, les seerötaires en aient 
leur juste part. De mon eöt& je Vous propose Je boire un verre A la santé 
de M. Arendt, le senior si actif eneore de la Soeiete arch6ologique de Lu- 
xembourg. (Applsudissements.) 


1) A ces mots M. van Werveke interrompt l'orateur par l'exelamation : 
„Je proteste; Monsieur Arendt n’a parl& qu’en son nom propre.“ — 

Ineontestablement la proposition de M. Arendt, de tenir la prochaine 
session du Congrös A Luxembourg, &tait äminemment patriotique. Outre 
Vhonneur qui en rösulterait pour la capitale, tout le pays, visit pendant 
une huitaine de jours, par une centaine de congressistes, en profiterait. 
Aussi la brusque interruption, si peu collögialo, — pour ne pas dire plus — de 
M. le conservateur-seerdtaire de la Seetion historique dont, quoi qu'on en 
dise, M. Arendt a bien merit& et dont il est le doyen, a non seulement peind 
'toute l’Assemblöe, mais encore elle a froiss# tous les assistants luxembour- 
geois. 
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M. van Werveke remereie &galement pour les paroles &lo- 
gieuses du Comte Van der Straaten-Ponthoz. Il dit n’avoir fait que 
son devoir, tout juste autant qu'un simple travailleur, qui, au 
lieu de pouvoir eonsaerer tous ses loisirs & la science, se 
trouve surchargé d’heures de celasse et loin de toute grande 
bibliothöque. L’orateur porte un toast à M. le Comte Van der 
Straaten-Ponthoz qui, malgre ses 85 ans, a pris part aux travaux 
du Congres, avee un feu juvenil. 

Tous ces diseours finis, MM. Mongenast, Mousel et Knaff 
quittent la salle, apré s quoi M. de Limburg-Stirum donne la pa- 
role aux rapporteurs: MM. de Villanois, de Raadt et de Ghellinck 
rendent compte des travaux exécutés pendant les trois journdes 
ecoulees, aux trois seetions prehistorique, historique et arch«olo- 
gique. Plusieurs veux, dont deux surtout concernant les polis- 
soirs de St-Mard et l’abbaye d’Orval sont adoptes par l'assemblée 
Enfin, apres la discussion de certaines questions d’ordre interieur, 
Monsieur le President deelare, vers sept heures et demie, clos le 
Congres d’Arlon. 

Avant qu’on se scpare, M. le president annonce que pla- 
sieurs Socictes de la ville ont gracieusement offert aux Congres- 
sistes leurs locaux respeetifs afın qu’ils y pussent passer agre&able- 
ment la soiree. 

Pour le lendemain ınatin, jeudi, 3 aoüt, rendez-vous avait été 
donne aux membres du Congres afın de visiter la ville et ses 
antiquites. Monsieur le hur& Grob leur montra le tresor de la 
Cathedrale tandisque M. van Werveke s’etait charge du reste. 

Des 10 heures, & l’entr&e de la passerelle, les eongressistes se 
trouvent rCunis en grand nombre et on eommence la visite de la 
ville par la Chapelle de St-Quirin. D’iei on se rend, à travers le 
faubourg du Grund, à celui du Pfaffenthal, ou l’on visite les 
deux Musdes de la Section historique et de la Seetion d’histoire 
naturelle et ’on remonte en ville par les trois tours, admire le 
palais da Grand-Due et la statue @questre de S. M. Guillaume II 
sur la place Guillaume. On arrive enfin à l’Hötel de ville. C'est 
dans son vestibule spaecieux que nous sommes regus officiellement 
par l’Administration communale, repr&sentde par son Conseil éebe— 
vinal: M. le bourgmestre Emile Mousel et MM. les échevins 
Vietor Clement et Artlıur Knaff, et oü le vin d’honneur nous est 
offert. 

Dans un petit excellent diseours, Monsieur Mousel souhaite 
la bienvenue aux congressistes belges et &trangers. „Les frontieres“, 
dit-il, „n’ont pas séparé les Luxembourgeois de leurs anciens fröres; 


3 









ces frontieres ne sont que fietives. I} west que des Luxenm- 
bourgeois.“ Ensuite il les invite & revenir, d’iei quekjues annees, 


‚lors de Yinauguration du nouveau Musde A eonstruire qui doit 


reunir toutes les collections actuellement dispersees. I! promet que 
FAdministration urbaine fera son possible pour bien recevoir les 
membres du Congres, si la Federation de Belgique veut bien tenir 
une session A Luxembourg. 

Apres quelgques mots de remereiement de la part de M. le 
eomte de Limburg-Stirum qui dit entre autres qu'il „serait heureux 
de voir d’iei quelques ans le Congres arch£ologique et historique 
reuni & Luxembourg“, M. le Bourgmestre montre aux congressistes 
la belle eolleetion des tableaux du Musee Pescatore et leur fait 
admirer lesquisse du (Christ au Calraire de Munkaesy, offert 
gönerensement à la ville par la dame de cet éminent peintre. 

Charmes de cette cordiale reception, les congressistes rentrent 
à la gare, oü apres un dejeuner, & l’hötel Clesse, ils montent à 2 
heures en tram speeial pour se rendre à Remieh. Pendant le 
trajet on voit les ruines du chäteau d’Hesperange et le ehäteau fort 
d’Aspelt, berceau du celebre archevöque de Mayence, Pierre 
d’Aspelt. On passe par Mondorf-les-Bains, parce que Fon veut y 
faire un arröt au retour, et l’on arrive & Remieh ou Von va voir 
leglise avec sa tour de d«fense romame et l’on pousse jusqu’a 
Nemnig, en Prusse, pour aller voir la celöbre mosaique, deeouverte 
en 1852 et reparee, il ya 25 ans, aux frais de ’Empereur d’Alle- 
magne. La vue de cette eölebre mosaique, reprseutant des eombats 
de «ladiateurs, arrache des eris d’admiration & toute ha soeidte et 
l’on est unanime & dire que c'est sans contredit ume des plus belles 
mosaiques qui existent. 

Le tram spdeial qui ramene les voyageurs, fait un arröt de 
2'/), heures a Mondorf, elögante station de bains, ou un excellent 
diner les attend à l’hötel du Grand-Chef. Il y a encore 70 con- 
gressistes A table. Un &norme bouqnet est offert au Vice-President 
du Congres, M. J. B. Sibenaler, qui dirige Vexeursion, en l’absence 
de M. le Comte de Limburg-Stirum, qui, pour des affaires tres 
serieuses, a dũ retourner & Ärlon. 

Une salve d’applaudissements prouve au dévoué et sympathique 
Viee-Prösident que tout le monde est enchant“ de Forganisation si 
eomplöte et si bien ordonnee du Congres. M. Siebenaler remereie 
vivement Fassemblce et deelare que les honneurs en reviennent & 
ses devouds collaborateurs,. 

Un belge, de residenee a Mondorf, M. Lintermans, apporte 
aussi un bouquet qu'il fait oflrir aux dames congressistes belges. 
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M. Sibenaler se charge de cette mission et eroit ne pouvoir mieux 
deferer au voeu de M. Linstermans qn’en remettant ce bouquetä 
Madame Daimeries, une des plus vaillantes et des plus aetives 
dames du Congres. 

De vifs applaudissements aceueillent le toast du Viece-Presi- 
dent. Madame Daimeries remereie de tout son e@ur et partage le 
bouquet avee toutes ses compagmes. 

M. Sibenaler donne lecture du telegramme de S. A. R. le 
Grand-Due, Adolphe de Luxembourg, en r&ponse au toast qui lu 
avait te port“ la veille, par M. le Comte de Limburg-Stirum. 

Tout le monde debout &coute cette leeture et r&pond par un 
triple hourrah aux termes élevés du telegramme. 

On se rend ensuite au Casino de l’etablissement des bains 
ot il y a une soirée musicale en l’'honneur des congressistes. 

Enfin, vers 9%/, heures, on remonte en train special et on 
reprend la voie de Luxembourg. 

Mais hclas, toute medaille a son revers! 

Vers dix heures, au moment oüı les eonversations languissent 
et ou les yeux se ferment, le train deraille et voiei nos touristes 
menaces de camper en pleine voie, & la porte, il est vrai, da ca- 
baretier-chef de gare d’Aspelt. Heureusement, il y & la un chan- 
tier d’ouvriers; on les r@veille, on remet la lourde machine et la 
premiere voiture sur les rails. Apres deux heures de travail opi- 
niätre, tout est redresse et le gros des congressistes rentre ä 
Luxembourg vers 1 heure de la nuit, tandis que, gräce ä N. 
Grob, un des guides infatigables, un groupe d’entre eux rencontre, 
a une heure déjà tres avancée de la soirce, un aceueil hospitalier 
chez M. l’abb& Schmit, eure d’Aspelt. 

Le lendemain, vendredi, 4 aoüt, à neuf heures du matin tout le 
monde se retrouve A la gare de Luxembnurg, pour l’excursion finale 
organisce A Tröves, aneienne capitale de ’Empire romain. D’autres 
personnes arrivdes d’Arlon se joignent au groupe des congressistes. 
On est au nombre de 65. 

Quatre voitures avaient étéè mises A leur disposition par 
l’aimable chef de gare, M. Junck, qui a tenu & assurer lui-meme 
l’embarquement confortable des voyageurs. 

Enfin, tout est en ordre, le signal est donn& et le train part. 
Au village d’Igel, au-dela des frontieres luxembourgeoises, sa 
marche est considerablement ralentie, afin de permettre aux con 
gressistes d’admirer, au passage, le superbe mausolee d’Igel.; 

On arrive à Treves vers 11 heures et plusieurs membres de 
la „Gesellschaft für nützliche Forschungen“, y compris le $4Yänt 
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direeteur M. Hettner, souhaitent la bienvenue aux visiteurs et les 
conduisent à l'hötel de la maison rouge oü un dedjeuner est servi. 


M. Charles de Nys, conseiller intime du Gouvernement et 
bourgmestre superieur (Oberbürgermeifter) de la ville de Treves, 
prend place A la table avee d’autres autorites de la ville. 

M. de Nys prononee une excellente alloeution, à laquelle 
repond en allemand M. de Raadt de Bruxelles, et en frangais 
M. Sibenaler. 


Il est donn& leeture d’un tel&gramme adresse AM. le Vice- 
President du Congres de la part de M. Zur Nedden, President du 
Gouvernement A Coblence, dont voici la traduction: 

Coblencee, le 4 aoüt 1899. 

A mon vif regret, emp@ch® par mes fonetions de Vous 
souhajter personnellement la bienvenue au nom de la soci@td des 
receherches utiles, j’espere que les ruines imposantes et les monu- 
ments historiques de Trèves, t@moignages remarquables des @uvres 
d’art du passe, laisseront une impression favorable et serviront 
aux &tudes de nos honorables voisins. 

Cette leeture est aceneillie par de vifs applaudissements. 

Par une delieate attention de la „Socièté pour les recherches 
utiles® de Tröves, chaque convive trouve sur son assiette une 
notice intitulde: „Ruines de Treves. Petit guide, dedie au Congres 
archeologique d’Arlon, -a T’oecasion de son exeursion A Treves par 
la Soeicte pour les recherches utiles*. 4 aoüt 1899. 

Apres le dejeuner, on passe en revue les nombreux édifices 
de Treves. 

On ceommence par la Cathedrale. Le Rev. Dr. Scheufgen, 
prevöt de la Cathedrale, eonduit les eongressistes par celle-ei et 
leur montre ensuite la belle &glise de Notre-Dame. Un autre 
spceialiste leur retrace l’histoire de la Porta nigra. 

Douze landaus attendent les visiteurs pour les conduire & la 
Basilique servant de temple protestant. 

Viennent ensuite les Thermes decouverts en 1877. Des expli- 
eations sont donndes en frangais, par le général von Vogt qui 
eonduit les visiteurs par les nombreux dedales. Les prineipales 
salles sont: le frigidarium, le tepidariam et le balnearium. C'est A 
lemplacement des bains romains que l’on a deeouvert le torse, 
en marbre blane, de l’Amazone de Phidias. 

Le palais imperial, appel& à tort, jusqu’en 1877, les bains 
romains, exeite aussi ladmiration des visiteurs. 

Une nouvelle eonferenee est donnde A l’amphitheätre par un 
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professeur qui explique toutes les dispositions de l’arene, dont la 
longueur est de 70 metres sur 49 de largeur. 

Apres des rafraichissements pris au restaurant de l’Amphi- 
th@ätre, on se rend au splendide Musee provincial dont les honneurs 
sont faits par M. le Dr. Hettner. On constate de grandes ana- 
logies entre les objets du Musce d’Arlon et les antiquites romaines 
similaires conservees ici. Cette visite du Musce provineial, d'une 
richesse incomparable en monuments antiques, est la derniere de 
cette journce, Malgr& le peu de temps qui reste, M. le Dr. Hettner, 
son erudit directeur, en fait voir les richesses et donne tous les 
renseignements nÖeessaires aux congressistes, et si l’'heure du train 
ne les forgait A repartir, ils resteraient encore longtemps à &couter 
ses savantes explications. 

Tout le monde qualifie eette visite de „bouquet* du Congris. 

Il reste à peine le temps de se rendre à la gare, ot les ex- 
eursionnistes sont eseortes par leurs savants et obligeants con- 
freres de Tröves. 

Avant la dislocation du Congres, de ehaleureux reimereiments 
sont exprimes à M. Sibenaler, Vice-Prösident, & M. Vannerus, 
seeretaire-general et à M. Bribosia, tresorier du Congres. Les 
uns des congressistes continuent maintenant leur excursion sur 
les bords du Rhin, tandis que les autres retournent & Luxem- 
bourg ou la dislocation s’acheve et oü tous se separent pour 
rentrer dans leurs foyers, en France, en Belgique, dans le Grand- 
Duch£. 

Tous se felieitent des heureux moments passes en si bonne 
et si intelligente eompagnie; tous aussi emportent le meilleur 
souvenir de cette semaine si bien remplie et adressent certaine- 
ment encore une fois tous leurs remereiments aux organisateurs 
du Congres et aux aimables guides des differentes exeursions. 


M. BLUM. 





Das Straßburger Münſter. 





I. 2. 
Siehjt Du den Wunderbau dort rauen So ſchön wie boffende Gedanken 
Mus Stragburas buntem Häuferfranz, Die Pfeiler ftreben kühn binan, 


Hleichwie von Rieſenhand getragen Und duftia zarte Blumenranfen 
Empor zu lichtem Sonnenalanz ? Umfränzen ihre fteile Bahn. 
Es ijt das Münſter-Heiligtum, Wie Geijter ans des Himmels Höh’n, 


Eljaziens Stolz und Erwins Ruhm, Die Beil’genbilder niederjeh’n. 
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Schon Stürme viel vorüberbraujten Drum fejt wie dieje heil'gen Ballen 

Au diejes Tempels Berrlichfeit, Dein Glauben, Hoffen, Kieben fei! 

Dob wie jie aud das Land zerzauften, Mag Dich auch Not und Weh befallen, 

Er wanfte nicht — er jteht gefeit. Dann denfe halt — es acht vorbei. 

Denn nimmer wird vom Sturm zericellt, Dem Münſter gleiche ftets Dein Leben: 

Was Gottes Kraft zujammenhält. Hinauf den Bli! Gott Frönt Dein Streben. 
V. G. 





Beitrag zur Geſchichte 


des Schloſſes und der Herrſchaft Falkenſtein. 


Bon Theodor Bassing, Gemeindeſekretär der Stadt Bianden. 





Fortſetzung.) 
Johann von Everlingen, Herr zu Zalkeuſtein. 
* 1648. 

Wie bereits erwähnt, iſt Johann von Everlingen, Präfident des Pro— 
vinzialrathes zu Lnxemburg, durch Kauf Herr von Falkenſtein geworden. 
Wann derielbe den Befitz der Herrichaft angetreten, läßt fich nicht be- 
ftimmmen, doch geichah es im der Zeit von 1627— 1638; denn eritens 
war Philipp Diedrih von Monderjcheid-Blanfenheim 1627 nody Herr 
von Falkenstein, und zweitens jtarb Johann von Everlingen, Herr von 
Falfenftein, im Jahre 1638. Johann von Everlingen gehörte unter die 
Zahl jener einflußreichen Männer, welche der Einführung des PBrannt: 
weins in unfer Yand entgegen waren. '; Seine Schickſale und Ereig— 
nie Find uns faſt gänzlich umbefannt. Wir wiſſen nur, daß er bei 
feinem Tode zwei Söhne hinterlieh : 

1. Johann Phamond, von dein als Herricher von Falfenftein jett 
die Rede jein wird. 

2. Johann Matthäus (Mathieu), von welchem alle Nachrichten fehlen. 
Johann Phamond von Everlingen, Herr zu Falkenfein. 
y um 1659. 

Johann Phamond von Everlingen folgte feinem Vater in der Herr: 
Ichaft Falkenſtein und war zweimal vermählt, in erjter Ehe mit Maria 
Anna von Borsheim, Tochter des Nifolas von Porgheim, und in zweiter 
Ehe mit einer de Wielder aus Brüjfel. Letztere Ehe blieb finderlos. 
Johann Phamond von Everlingen, Herr zu Faltenftein, jtarb um das 


5 Kalberſch J., der Branntwein, S. 11 und 12. 
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Jahr 1659 und hinterließ mit feiner Gemahlin Maria Anna von Porg- 
heim einen Sohn und zwei Töchter : 

1. Johann Mathieu von Everlingen, der feinem Vater in der Herr: 
ichaft Falfenftein folgte. 

2. Barbara, Gemahlin Johann Theodor's von Stein, Herrn von 
Heffingen und Mitherrn von Fels. Diefer führte in Urkunden von 
1676, 1678 und 1684 den Titel eines Herrn von Yalfenftein, und 
dies wahrjcheinlich, einer damaligen Sitte gemäß, der Mitgift jeiner 
Frau wegen.!) Im Jahre 1684 war derjelbe aud) Mannrichter der 
Srafichaft Vianden und der anhangenden Herrichaften St. Bith, Das: 
burg und Bütgenbach. 

3) Jacobine. 


Fohann Mathien von Everlingen, Herr zu Fafkenfein. 
vum 1680. 


Johann Mathieu, Johann Phamond's Sohn, ift uns bloß dem 
Namen nad befannt. Wir wiffen nicht einmal, wie lange derjelbe zu Falken: 
ſtein geherricht hat, glauben aber annehmen zu dürfen, daß derſelbe bis 
gegen 1680 Herr zu Falfenftein gewejen jein mag. Seine Gemahlin hieß 
Maria Magdalena und ſtammte aus dem herrichaftlichen Hauſe von 
Bons. Sie überlebte ihn und heirathete bald nad) jeinem Tode einen gewiſſen 
Jeannet, Capitain, dem fie einen Sohn und eine Tochter gebar, deren 
Namen uns aber nicht befannt find. Bon ihrem erften Gemahl hinterließ 
Maria Magdalena von Bous zwei Töchter, Anna Maria und Elijabeth, wel: 
che ihren Vater beerbten und Herrinnen von FFalfenjtein wurden. Da Eliſa— 
beth unvermählt ftarb, wurde Auna Maria alleinige Befigerin von Yal: 
fenitein. Diefe war zweimal vermählt, zuerjt mit Nobert von Remoiville, 
welcher um’s Jahr 1680 auf der Jagd getödtet wurde und von dem fie 
eine Tochter hinterließ, mit Namen Maria Magdalena, welche 1733 noch 
auf Schloß Falkenſtein wohnte und umvermählt jtarb, dann mit Franz 
de la Gardelle von Motion. Von diejem als Herſcher von Falkenſtein 
wird bald die Dede fein. 

Unter der Herrſchaft Johann Mathieu's von Everlingen, im 
Jahre 1679, fit Schloß Falfenftein der Zerftörungswuth Ludwigs XIV. 
von ‚Frankreich zum Opfer. Damit nämlich fein Feind Frankreichs mehr 
an deſſen Grenze Dinterhalt und Schutz finden könnte, befahl Ludwig, 
der ſich als den umumjchränften Derrn alter Güter jeiner Unterthaneu 
betrachtete, alle Städte, Schlöſſer und überhaupt alle befeftigten Pläge 
durch Miederreißen und Braud der Erde gleich zu machen. Angefichts 
der zerjtörten Burg errinnern wir uns der Worte des Dichters: 


ni) Publ. Annde 1879, Nr. 4095, 4101 et 4127. 








Graue Dentftein’ jeid ihr Trümmer 
Bon der Sonne Licht erhellt ; 
In des Mondes bleihem Schimmer 
Schatten aus der Geifterwelt. 













Franz de la Gardelle von Notion, Herr zu Falkenftein. 


Franz de la Gardelle entjtammte einer reichen und angejehenen 
Batrizierfamilic aus Franfenland. Durd) jeine Deirath mit Anna Maria 
von Everlingen erwarb er einen bedeutenden Antheil an der Herrſchaft 
Falkenſtein, welche nad) dem Tode jeiner unvermählt geitorbenen Stief: 
tochter, Diaria Magdalena von Everlingen, ganz auf jeine Nachkommen 
überging. Als er gegen 1685 den Befig der Herrichaft Falkenſtein an: 
trat, ließ er die ehemaligen Dienftwohnungen im Burghofe zu einer 
herrichaftlihen Wohnung und aud) die Oekonomie-Gebäude wieder aufs 
bauen, zu welchem Baue das Stammhaus von Falfenftein die Steine 
hergeben mußte. Die Burg jelbjt aber blicb eine Nuine und das tjt 
fie noch heute. 

Franz de la Gardelle hatte mit Anna Maria von Everlingen drei 
Söhne und zwei Töchter. 

a) Claudius Franz de la Gardelle, weldyer jehr jung ftarb. 

b) Franz Sebaftian de la Gardelle, der jeinem Vater folgte. 

e) Ludwig de la Gardelle, Capitain, wurde im Kriege getödtet. 

d) Maria Magdalena de la Gardelle. 

e) Eine zweite Tochter, deren Name nicht angegeben wird. 


Franz Sebaftian de la Gardelle, Herr zu Falkenftein. 


Ueber diefen Herrſcher von Falkenſtein fehlen uns alle Nachrichten. 
Wir wiffen nur von ihm, daß er bei jeinem Tode zwei Söhne und 
zwei Töchter hinterließ : 

1. Johann (Joos) de la Gardelle, von dem als Nachfolger des 
Vaters weiter unten die Rede jein wird. 

2. Adam Heinrich de la Gardelle. 

3. Agnes de la Gardelle. 

4. Regina de la Gardelle. 


Johann de la Gardelle, Herr zu Falkenftein. 


In einem im Stadtarchiv von Vianden aufbewahrten alten Gerichts- 
regifter findet fih von Johann und feinem Bruder folgende Urkunde 
eingetragen: „Ahm 25. May 1734 Erſcheinen vor uns vice» hochgerichts- 
richter und jcheffen zu Bianden Joos und Adam Heinrich de la Gar: 
delle, producirend defret vom 15. Mai 1734 vom Nat von Lnxemburg, 
worin Nichter ſchack (chriitoph) zu deren und deren jchweitern Guratoren 
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ernennet worden mit begehr, daß derielbe vor ums zufolg der darin 
gegebener Authorifation den gebührenden Eid ablegen jolle. Unterjchrieben: 
Johannes delagardell von Falkenftein ; Adam deiagardelle.* 

Im Jahre 1725 war Johann Yatob Duge Teich’); Derr von 
Falkenſtein. Diefe Berrichaft war ihm verpfändet ®) worden, das Yahr 
der Verpfändung ift unbefanmt, doch wurde die Herrichaft 1728 wieder 
eingelöft. Johann Jakob Hugo Teich hatte Anna Eliſabeth Schaad, ) 
Tochter des Notars umd Schöffen Johaun Schaad von Bitburg zur 
Gemahlin, deren Bruder Chriſtoph Schaaf war Hochgerichtsrichter der 
Stadt umd Grafichaft Vianden und Pfandherr (seigneur engagiste) von 
Erpeldingen. Xegterer war vermählt mit Gatharma Gorjelius von 
Biandenr. #) | 

Bon Yohanıı de ka Gardelle vom Falkenjtein und jeinem Bruder 
Adam BDeinrich find uns ebenfalls Nachrichten nicht befannt. Yegterer 
febte noch 1789 und nannte fi) damals Mitherr von Falkenſtein. Wahr: 
ſcheinlich ftarb er chelos. 

Sein Bruder Johann, der ältefte von beiden, war ſchon früher 
geftorben und hinterlich einen Sohn und eine Tochter, Adam Heinrich 
und Maria Magdalena. Diefe war Webtiffin des lariffenklofters im 
Echternad. °) Schluß folgt.) 





Rezenſion. 


Der Anſchauungsunterricht auf der Unterſtufe der 
Primärfchule nad) dem Yehrplan der Mufter: und Hebungs: 
ichule in Luxremburg. Drud und Verlag vou P. Worre-Mertens, in 8° 
von 156 und III Seiten. 

Trotz der Ueberfülle an Schulbüdhern auf dein Yuremburger Büchermarkte er- 
mangelten wir dennoch eines unferm Lehrplane angepaßten Yeitfadens des Anſchauungs- 
unterrichtes. Deshalb kann diefe Arbeit unſern Vnxemburgern Pehrern nur mwilltommen 
fein. Aber auch wer diefer Mangel eines Leitfadens nicht beftände, auch dann noch 
wäre diefes Buch mit Freude zu begrüßen, denn Plan und Ausführung zeigen, daß 
e8, im Gegenſatz zu fo vielen Schulbüchern, nicht vom grünen Tiſche herftamımt, jendern 
der Praris eines tühtigen Schulmannes, und zwar eines chriftlich dentenden Schul: 
mannes, entiprungen ift, und diefer chriftliche Geift fann ja der Schule nur zum 
Nutzen gereichen. G. 

l) Brück Aug., Fondation de bourses d'études instutuces en faveur des 
Luxembonrgeois, p. #11. 

2) Archives de la soeiete historiqne à Luxembourg. 

3) Brück Aug. loe. eit., p. #11. 

4) Ibid. 

>) „Ons Hemecht*, Jahrgang 1899, S 268. 


Luremburg. — Drud von P. Worrö-Mertens. 
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Kreschdäg. 


I. 
D'Natur hüet sech an d’Rö gelüegt, 
Keng Blimche blöt m® op der Held, 
Ann iwer d’Feld get d’Wanternüeeht, 
Geduckelt an hirt Wolkekläd. 
We d’Flacke falen hir löäfst Dr&m 
Op ärm a reich haut iweral; 
Mat Stiere rescht se d’Denneb#m, 
A rifft an d’Welt mam Klackeschal: 
„Sangt, Kreschte, sangt; 't as d’höleg Zeit, 
Wö op der lörd den Himmel leit !* 

II. III. 
O helegt Fest, voll Glanz a Gleck, Du helegt, hierzlöft Himmelskand, 
Wö Papp a Mamm 'rem Kanner gin, Schenk alle Menschen haut deng Gnod: 
Wann, d’Löft am Hierz ann d’Trön am Dem Reichen d’Matlöd, d’offen Hand, 
Beim Kreschtbämsi ze drömen stin! [Bleck Dem Ärme Frid a Fred am Stöt! 






Dobausse Stürmwand, Eis a Schn£, A wö verlössen @n, o schwöert Led, 
Keng @nzeg Blimehen op der Héd: Dem schenk de sehönste Kreschbäm dann; 
Dobannen d’Fröjor an der Ble, Dein Engel scheck him zu Geleöt, 

Eng Glöss vu Fred a Selegket. Dass och sein Hierz haut sange kann: 
O glecklech Zeit, löf Kannerzeit, „O glecklech Zeit, löf Kreschtdägzeit, 
Wö op der Iörd den Himmel leit! Wö op der Ierd den Himmel leit!* &,,, 
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Sur Geſchichte der Jahre 1680—1682. 


Bon Iak. Grob, Piarrer in Bivingen-Berchem. 


Schluß). 


s 14. Auffallende Erſcheinnugen und Zeichen gegen Ende der Blodade. 


Um die Mitte der Faltenzeit des Jahres 1682 war es dann, daß 
fich jene auffallenden Ericheinungen und Zeichen ereigneten, welche da: 
mals jo großes Aufſehen erregten, daß die Lütticher Jeſuiten, als sie 
davon hörten, an eine Betrügerei dachten nnd ſogleich die Yuremburger 
Patern davon in Kenntniß jegten '; Während der Dauer der Belage- 
rung waren dieje Erjcheinungen und Zeichen in der Stadt jelbjt vol: 
ftändig unbekannt geblieben, indes deren Kenntniß durch die franzö— 
ſiſchen Soldaten, den Augenzeugen diejer Erjcheinungen, im ganzen 
Lande und darüber hinaus die weitejte Verbreitung jchon gefunden. 


Dieje Thatſachen wurden ſchon gleidy nach der Belagerung der Prü: 
fung der geiſtlichen Obern unterbreitet,?) weßhalb alle darauf bezügliden 
Altenjtüde nach Trier gefandt wurden, dieſe Daupturfunden find dann 
mit dem größten Theile des Trierer Dioceſanarchiv's jeit der fran: 
jiichen Revolution jpurlos verfchwunden und bis heute nocd wicht wic- 
dergefunden. Im Ardiv Unjerer lieben Frau zu Luremburg find uns 
nur vier Urkunden erhalten, die diejer Erjcheinungen und Zeichen Er- 
wähnung thun, doch genügen jelbe vollauf die hiſtoriſche Thatſache feſt— 
zuftellen. Über den eigentlihen Charakter dicjer Thatſachen 
wollen und können wir natürlich fein Urtheil fällen Wir 
haben nur als Geſchichtsforſcher die Thatſachen feſtzuſtellen 
und die Belege dafür vorzubringen. 


Dieje Belege find zuerft die tagebuchartigen Aufzeichnungen des 
damaligen Rektors des luxemburger Jeſuitencollegiums und Direktors der 
Waltfahrtsfapelle des hochwürdigen Paters Jakob Pirenne in Betreff diejer 
Zeichen und Erjcheinungen. Die Aufzeichnungen beginnen mit dem Tage 
der Aufhebung der Belagerung, dem 25. März 1682, und die einzelnen 
Mittheilungen wurden aufgezeichnet, jo wie fie dem Pater gemadıt 
wurden. Die von Bater Birenne beigefügten Bemerkungen und Notizen 
über näher zu erfragende Umſtände zeigen, daß Pirenne weit entfernt 
war, dieje Berichte Eritiflos anzunehmen, im Gegentheil. 

1) Siehe den Auszug dieſes Briefes weiter unten Seite 539 in der Annterfung 1. 

2) Vergleiche den Brief vom 20. Mai 1682, der in der näcjitfolgenden Anmer: 
fung mitgetheilt wird, 
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Ferner bie, unter Berufung auf feine Priefterehre, von dem hoch— 
würdigen Herrn Heinrich von Laleau, Hausfaplan der Frau Mathelin 
anf Schloß Preiſch, fchriftlich abgegebene Erklärung über die Erſchei— 
nungen, wie joldhe ihm vom den Wugenzeugen, gleich nad) dem Vorfall 
und unter Eid berichtet worden. Schon früher hatte derjelbe dem Pater 
Pirenne mündlich davon Mittheilnng gemadht. 

Endlich) zwei Briefe der Lütticher Jeſuiten. 

Der erſte diefer Briefe vom 2. Mai 1682 iſt von dem P. Estienne 
de la Haye und von Lüttich aus an P. Jak. Pirenne gerichtet. In 
diefem Briefe heißt e8 zum Schluſſe: „Ein weltlicher Bekannter des 
„P. Dütbiers gab diefem die Abjchrift eines Briefes, welchen Ew. Hoch— 
„würden an einen feiner Freunde gejandt haben foll, welcher Brief den 
„Tod des hochwürdigen Paters Des Hayes meldet, dann von einer Menge 
„don Wundern und Erjcheinungen der jeligften Jungfrau berichtet, welche 
„während der Blofade der Stadt geichehen jein follen. Er hält den Brief 
„für unterſchoben.“!) Wie man fieht waren die Zütticher Jeſuiten nichts 
weniger als geneigt, die Thatjachen, von denen die Rede, als wahr an- 
zunehmen, weshalb diefe Mittheilung an P. Pirenne. Diejer ließ jeine 
Lüttticher Freunde nicht lange im Ungewiſſen, fondern meldete ihnen ſogleich 
das Geichehene und erflärt, daß alles der Beftätigung der Diocefanobern 
unterbreitet jei. Dies erhellt aus einem Briefe desjelben P. Est. de la 
Haye an P. ®irenne vom 20. Mai 1682. Dort jagt derjelbe : „Ich 
„boffe daß Ew. Hochwürden uns Mitteilung von all den während der 
„Blodade geichehenen Wunder machen wird, jobald diefelben die Firchliche 
„Beltätigung werden erhalten haben.“ ®) 


Ohne uns auf die Würdigung des Gejchehenen jelbjt einzulaffen, 
möge uns der erwähnte hochwürdige Herr von Laleau zuerft das von 
ihm jorgfältig Erfundete mittheilen : 

Je subsigné confesse et attest a tous ceux qu’il appar- 
tiendrat, quayant est recherch& du Rnd pere pirenne, Reeteur 
du College de la societ® de Jesu de Luxembourg, touchant quel- 


1) Le P. Estienne de la Haye au P. Jac. Pirenne. „Liege le 2. de May 
„1682..... „Un seeulier de la connaissance du P. Duthiers lui a donne la 
„eopie d’une lettre que V. Reve® doit avoir &erit à quelqu’un de ses amys 
„(e’est à M. Stambier proe. de Vervier) par laquelle elle Ini mande la ınort 
„du R. P. Des Hayes, et lui fait part de quantite de prodiges et d’appari 
„tions de la Vierge qui doivent estre arrivöes pendant le blocus de la ville 
„Il la eroit apogryphe,“ (Original aux Archives de N. D. ä Luxembourg). 

2) Le P. Estienne de la Haye au P. Jae. Pirenne. „Liege le 20, de 
„May 1682... ... J'espere que V, Revce nous fera partieipant des ınerveilles 
„arrives pendant vötre blocus lorsqu'ils seront approuvés“. (Original aux 
archives de N. D. ä Luxembourg.) 


que vision, laquelle m’at est“ dite et asseur& par deux soldats 
frangois dans le chasteau de Preische l’an 1682 vers le demy 
quaresme du temps que la ville de Luxembourg estoit bloque 
par les troupes francaises commandees par le Marchal de Crequi 
leutenant general du Roy tres chrestien : lesquelles m’ont dit et 
juré tons deux en presence de Dame Elizabeth Mathelin Dame 
de la Seigneurie du dit Preiche, Ille, la Hesse etc. qu’il y avoit 
deux ou trois jour ayant este commande & guirde auprös 
D’Arllintgen, ou suivant les termes prononeds par les dits soldats 
aupres d’une justice environne d’une petite muraille sur le chemin 
d’Arlon, ils auriont veut une lumiere dans la chapelle de nostre 
Dame proche des eontrecharpes de la ville de Luxembourg, et 
ayant estöe command par le commandant de la guarde pour aller 
recognoistre ce qui se passoit, venant à la Chapel dans le fond 
(qui est la St Croix) ils ont estée obligee de laisser leurs 
chevaux aupres de la dite chapelle ne le pouvants avoir du 
cost6 de la ville ny aveeq leur desperont ny en quelle maniere 
que ce soit et les ayant mennde sur la montagne d’vüu l’on peut 
voire celle de nostre Dame, tous espouvontee ils ont veut et 
recognu que cestait une clart© extraordinaire, et une chose sur- 
naturelle, sur quoy tous effroyee ils estoyent restournes à leurs 
posts, Les deux imesme soldats, l’un desquelles estoit forier ont 
aussi dit et asseures avoir eut entendu dire les soldats l’un 
à l’autre trois ou quatre jour au paravant avoir veut dans les 
obseurites de la nuicts une venerable Dame vestue de Blane 
avecque deux porte flambeaux faire le tour des ramparts de la 
ville. Cause pourquoy ils avoyent une horreur tres grande de 
la battre et disoyent l’un l’autre n’avoir jamais veut des choses 
si espouvantables. Ce pourquoy & la requisition du susdit Rnd 
Pere Reeteur j’ay le tout eserit de ma main suivant ce qui m’at 
ete narré à la plus gıande gloire de la mere de Dieu consolatrix 
des afllige Patronne de ceste ville et province de Luxembourg 
et le tous sur ma foy de prestriese. Donne dans la dite ville 
ce Tme novembre 1683. 
Henry de Laleau prestre et capelain 
a la Dame Mathelin a Preische 
1683.') 

Wie aus den Aufzeichnungen des P. Pirenne hervorgeht, hatte der 
hocdhwürdige Herr von Laleau jchon gleich nad) der Aufhebung der 
Blodade, dieſem gleichlautende Mittheilungen zutommen laffen und P. Bi: 
renne begleitet diefelben mit folgenden Bemerkungen beziehungsiweile Anwei— 





1) Original im Archiv U. 2. F. zu Yuremburg. 
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jungen zur genaueren Feititellung des Geichehenen: „Bon welchem Re— 
giment und von welcher Compagnie waren diefe Soldaten ? An weldyem 
Zage, oder Nacht haben jelbe das gejehen, oder geſehen zu haben be— 
hauptet ?" Diefe Fragen jtellte er in Betreff des zur Nachtzeit geiehenen 
Lichtglanzes, der die Kapelle umfloſſen. Nad) der Erklärung des hochwürdigen 
Herren von Laleau war cs um Mitfaften 1682. Der Lichtglanz war 
nad) den Aufzeichnungen des PB. Pirenne wie der Glanz der Sonne am 
Mittag, nach der ausdrüdlichen Berheuerung der Soldaten, welchen der 
Kaplan von Laleau vorgehalten, fie hätten ſich täufchen laffen durch den 
Schein der ewigen Lampe; weldyen Einwurf der B. Pirenne dann noch 
weiter entkräftet, in dem er berichtet, daß jeit dem achten Dezember 
1681 die ewige Lampe nicht mehr in der Kapelle bramnte. 


In Betreff der Erjcheinung der Frau voller Majeſtät und von 
hoher Geftalt, welche auf den Wällen gejehen wurde, angethan mit 
blendend weißen Kleidern, inmitten zweier Fackeln tragender Yünglinge, 
welche neben Herren von Laleau auch von dem Nemicher Schöffen Herrn 
Frentz zuerſt berichtet worden war, ftellt P. Birenne noch die Fragen: 
„An welchen Tagen jah man dieje Erjcheinungen ?* und fügt dann die An— 
weilung hinzu: „Man muß in Remich und Diedenhofen diefe Sadıe 
unterſuchen.“ Eine Beifügung gibt dann als weiteren Gewährsmann einen 
Steinmeg von Bartringen, Namens ak. Grifo. Doch dies find Feines: 
wegs die einzigen Gewährsmänner, P. Pirenne erwähnt weiter das 
Zeugniß des Derrn Dapelter oder von MWpelter, der dasjelbe nad) dem 
Zeugniß von in Vianden in Garnijon liegenden Soldaten, gewejenen 
Augenzeugen, gehört ; ebenfo das des Paftors und Definitors in EI. Als 
weitere Zeugen werden angeführt, die Nichte des P. Feller aus Hellingen, 
die Nammerfrau der Derrin vom Schomburg. Wie man ficht wurde 
diefelbe Erjcheinung, weldye öfters gejehen wurde, von allen Seiten 
des Landes berichtet, jo daß eine abjichtliche Täuſchung eines Einzelnen 
oder Einiger dadurch völlig ausgeichlofien wird. Nach dem Zeugniß des 
Herrn Freng, Schöffen von Remich, hat auch der jo berüchtigte Feld— 
marchall Melac, der damals cbenfalls$ vor Luxemburg lag, die Erſchei— 
nung geiehen, als er die Stadt einjt in Begleitung mehrerer umging, 
wobei die Ericheinung jo nahe an jie heranfam, daß man felbe fat mit 
den Dänden greifen founte. Es ift eine Hexe, habe Melec gejagt, und 
ein andermal hinzugefügt, diefe Prophetiffin wird fie noch retten. 


Dann verzeichnet P. Pirenne noch die Mittheilung verjchiedener, 
wie die Soldaten oft erzählt, daß fo oft ſie auch Nachts an die Stadt 
ji) herandrängen wollten oder dies verjuchten, eine unfichtbare Macht 
fie daran gehindert, jo in beionderm nad; Herrn Marchant dem Greffier 
des PBrovinzialrathes. 
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Des weiteren, ftellt P. Pirenne feſt, daß verfchiedene höhere Offiziere, 
auch Erequi und Melac, als jelbe fich zur Befichtigung der Feſtungs— 
werfe diejen ſich genähert, trog ihrer Fernrohre, die Stadt jelbft nicht 
zu jehen vermochten, ein unfichtbarer Schleier jchien die Stadt ihren Augen 
zu entziehen, 

Auch für dieje beiden Thatſachen ftügt fi) Pirenne auf die Mit: 
theilung durchaus einwandfreier Zeugen, wie aus feinen Aufzeichnungen 
erhellt, die hier folgen mögen. Dieſe Aufzeichnungen find um fo werth— 
voller, als jelbe nur für feinen Gebrauch beftimmt waren und nicht im 
geringiten an deren Beröffentlichung gedacht worden ift, wie man aus 
jeder Zeile erjehen kann, und wo jede Zeile beweift daß dem Verfaſſer 
nur ein Biel vorjchwebte, der Wahrheit die Ehre zu geben und mur die 
Wahrheit zu juchen : 


Notatu digna de obsidione in honorem B. V. Consolatricis. 
anno 1682.) 


1. Nuneius allatus est a Gallo Vice-tribuno ipso die Virginis 
Annuneiatae, 25 Martii, eum ab anno illo ipso die venissent in 
Mameren et ibidem castra fixissent. 


(Inquirendum quo die mandatum, deserendi hane urbem 
dederit Crequio Rex. Si 19. Martii, dies erat S. Josephi hispa- 
niarum et dominiorum annexorum Patroni, si 20@* festum erat Do- 
lorum B. V. solemne in sacello quod a multis annis singulis 
diebus BE 2, Si 21, eo die celebramus 
festum annuntiationis juxta ritum Trevirensem.) ®) 


Datum fuit mandatum in S. Germani 22. Mortii prout constat 
e litteris ipsius Regis impressis. Ergo die Palmarum. 

2. Narravit mihi R. Drus Delalean, Sacellanus D»** Mathelin 
in Preisch se saepius audivisse quod lux magna noctu appareret 
Gallis qui exeubias habebant prope patibulum Arlintigen aut 
patrouilla eirca eivitaten ; et paratum se esse dixit sub jureju- 
rando testari quod sequitur: Venerunt in Preisch duo milites Galli, 
quorum alter erat fourrier alter ut existimat gregarius (emp- 
turi laridum) dixeruntque ipsi, se cum in excubiis essent prope 
Arlintigen noctu, propiusque accessissent ea mente ut versus sacel- 
lum B. Virginis venirent, vidisse se cum essent prope Capellam 
S. Crueis, sacellum B. Virginis ita elarum et illuminatum, ut 





1) Anno 1682 tft mit anderer Tinte aber von bderfelben Hand. 

2) 4 Worte find unleferlich. 

3) Das zwifchen Klammern it ausgeftrichen und durch die beftimmten folgenden 
Angaben erfegt. 
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si intus ingens focus exstructus esset et timore ac stupore quodam 
correptos, se non ausos esse ultra progredi, petieruntque ab ipso 


num illie noctu exeubiac hispaniae constituerentur. Negavit ipse, 
illie exeubias, sed fortasse lucernam coram V. Saeramentoillie 
ardere adjeeit: (quod tamen ipsum etıam non erat, neque enim 
a festo Conceptionis B. V. illie arsit lucerna, luceın autem illam 
viderant diu post illud festum. Responderunt illi aliam longe 
lucem fuisse quam unins lucernae ; elaritatem eam fuisse quae a 
sole ipso meridie esse posset, aut quasi ipsum sacellum arderet. 
Dixerunt et alios saepe similem lucem vidisse et quidem ali- 
quando non tantum comparuisse lucem in ipso sacello, sed eir- 
cum sacellum per modum coronae imo et sacellum totum ita 
lucidum apparuisse quasi arderet. 

Cujus legionis et eohortis illi milites fuere ? 

Quo die seu noete id viderunt aut vidisse se dixerunt ? 

3) Idem D»s Delaleau mihi tum quoque narravit quod saepius 
intellexerit passim diei, quod Gallieis exeubiis et Patrouillis ap- 
paruisset saepius noctu quaedam mulier procerae staturae et ma- 
jestate plena in moenibus Luxemburgensibus, in veste omnino 
alba et forma valde visibili et elara stipentibus veluti duobus 
ephaebis cum faeibus et eireumivisse moenia veniendo a propug- 
naculo 5. Jodoci versus propugnaculeum PP. Capneinorum, ac 
tum quasi descendisse ae desiisse videri. Dieit non tantum in 
pagis sed et Theonisvillae id referri. 

Alias apparuit luce splendida ae eireumfusa, uti narravit 
miles D"o Frentz seabino Remigensi. Vidit hie miles Gallus illam 
eum esset prope Holrich et narrabat multis eum laerymis. Alias 
stabat immota. Semel eum eireumirent plures cum Melacq ap- 
paruit ipsis et ad ipsos accessit ita ut videretur pene ipsos 
manu prehendere. Cum id Melaco dicerent respondit sagam esse; 
alias dixit idem Haee prophetissa ipsos servabit. 

Item quibus diebus hae comparitiones factae sint, et quibus 
non. Cirea ter, quaerendum horaria quando coeperint. 

Inquirendum in Remieh et Thionisvillae. 

Jacobus Griso latomus nostrae cellae novae, qui habitavit in 
Bertringen. 

Dus Dapelter narravit P. Joanni Ludling, milites plures 
praesidiarios in Vianden qw hue prope pro exeubiis missi fue- 
rant, narrasse sibi, quod viderint in moenibus Dominam quan- 
dam vestibus albis ae majestate decoram, stipatam magna multitu- 


dine. Et hoc referebat veluti prodigium. 
R. D»s Pastor in Ell, Definitor capituli Merschensis, dixit se 
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habere a quodam e suis parochianis, eui narratum est a Gallo 
milite, qui dicebat se vidisse dominam albam in moenibus cum 
eireumiret cum aliis noctu eivitatem ct ideirco se statuisse fu- 
gam arripere, siurbs obsideretur, certum equidem sibi esse, mag- 
num malum obsidentibus impendere. 

Neptis P. Feller in Ellingen. 

Cameraria Deae Schombourg. 

Jacobus Terolensis (?) nostrae cellae latomus qui habitavit 
in Bertringe Pi Calınes. 

4. Die 8. Josephi, quando plures turmae gallicae apparue- 
runt versus Arlintigen et explosa sunt tormenta, inter illos Gallos 
fuit vice-tribunus Calvinista cujus Locumtenens illie oceisus est, 
et qui habebat suum domieilium in Puttingen prope Mersch: is 
coram multis saepius affirmavit, se non potuisse videre urbem 
quae in pleno prospeetu erat cominus et quasi velum habuisse 
prae oculis. Ita narravit Matri Superiori Congregationis M. Ur- 
sulae Counen (ipsa autem mihi 24 aprilis.) Praetor aut Prae- 
toris Filius ex Steinsel, dixitque facile ducentos audivisse ex 
ore ipsius viee tribuni cui id accidit, cum indignatione nar- 
rantis. 

Narravit quidem Major seu locum tenens Gallus in S. Viti 
tempore mensae eoram R. P. Capueino illius loei stationario et 
aliquot Scabinis, se cum D. Mareschallo de Crequi et Melae 
accessisse ad urbem ut illam lustrarent sed plena luce adhibito 
tubo optico nihil videre potuisse. Ita mihi narravit R. P. Guardia- 
nus Capucinorum 21. Augusti 1682. (Inquiret.)!) 

5. Dixit mihi DW Marchant Graphaeus Consilii coram D. 
Belva et M. Kleffer, quod ingeniarii missi a Crequio, ut explo- 
rarent noetu partem illam moenium quae est a S. Spiritu usque ad 
proprugnaeullum S. ‚Jodoei venerint versus sacellum S. Quirini; tuın 
autem equi alterius progredi noluerunt putaverint autem se a via 
aberrasse et se vieinos praceipitio fuisse, cum nihil esset istorum, 
descenderintque ex equis ac humi sese postraverint exspeetatur 
dum luna ineiperet oriri viderentque ubi essent : dum autem ita 
postrati expecetant viderint in moenibus mulierem in albis vestibus, 
grandem majestate plenam ac dein territos discessisse. Illos id 
narrasse Crequio aliisque multis. 

6. Dietum est passim, Gallos terrore gravissimo semper per- 
culsos fuisse quotieseumque noctu versus urbem accedebant. 

1. Examinanda res de istis duabus mulieribus, quibus in 


1) Diefer Abfchnitt Narravit quidem major ift mit anderer Zinte aber von 
derfelben Hand geichrieben und nachträglich eingefügt. 
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somno apparuisse dieitur B. Virgo Consolatrix, cum incendium 
timerent. Altera est hortulana D#® Stassin, altera est ejusdem 
hortulanae mater. 

8. Ante liberationem cantata ad aram B. V. Consolatrieis 
summa sacra ab omni ordine et singulis vieiniis ut vocant prope 40. 

Deinde post liberationem a feria 2* Paschatis sine ulla in- 
terruptione quotidie usque ad Pentecosten. Incepit Magistratus 
urbis, subseeutae dein vieiniae et privati nonnulli. 

Dominica 4* post Pascha peracta est Solemnitas Patronae, 
A meridie supplicatio per urbem, cui interfuere omnes ordines 
Religiosi, Consilium Regium (quod lautum Communitati pran- 
diam dedit sumpsitque in trielinio nostro.) Magistratus urbis et 
turba maxima ingenti cum pietate. 

9. Maria Madon, devota mihi narravit 2, aprilis coram M. 
Kleffer se, voto eoncepto de tibia argentea, liberatum fuisse pridie 
gravissimo dolore tibiae post imploratam opem B. V. Consolatrieis, 
cujus imaginem coram se habebat, summa fiducia ex eo quod 
urbem sie liberasset. Pleuritis autem, quanquam vehemens, qua tum 
quoque laberabat, nihil ipsi prae illo dolore videbatur. Integro 
deinde anno nihil doloris persensit, sed demum sub medium apri- 
lem anni 1683 coepit iterum eundem dolorem pati. 

15° Majı narravit mihi Pater Ludling quod uxor du quartier 
Maitre du Capitaine Gringoire avoit un enfant extremement incom- 
ınode des jambes ou &toient eruös des enflures en forme de pe- 
HNO a BER RE 
.. „et qu’ayant fait accord avec un operateur qui était mainte- 
nant iei qui ne voulait pas l’entreprendre sans qu’on luy donna 
tout l’argent par avance elle prit ceonfiance en Nostre Dame 
de Consolation luy voua une neuvaine, laquelle elle fait main- 
tenant: que l’enfant qui ne scavoit pas du tout marcher a raison 
du mal, est desja venue une fois en nostre Gglise. Il faut deman- 
der apres la neuvaine. 

Idem Pater Ludling mibi etiam tune narravit, quod femina 
ex Altwisse prope Mondorf sibi confessa sit dixeritque se pere- 
grinabundam huc venisse ex voto quia cum prolem enixa esset, 
quae spatio quadrantis nullum vitae signum dedit; tandem voto 
eoncepto ad B. V. Luxemburgensem ut filium baptismo ablui pos- 
set, siena vitae infans dedit et nune valet bene incolumis. 

Me absente in itinere Leodiensi venit quidam Pastor aut sa- 
eellanus ex Aufflance qui dixit, feminam e suo pago per multos 
menses surdastram auditum recepisse ope B. V. Consolatrieis au- 
ribus oleo ejusdem inunctis ni fallor. Se testimonium ejus rei 
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missurum manu sua aliorumque sacerdotum subscriptum. Venere 
et postmodum alii hue peregrinabundi qui idem testati sunt de illa 
muliere. Inquirendum per D. Franeisei pastorem in Sapoigne 
qui proximus est pago Aufflance. ?’) 


$ 15. Die Aufhebung der Belagerung. 


Während dieje Erjcheinungen nnd Zeichen die franzöfifche Armee 
in Spannung hielten, war in der Stadt die Noth aufs höchite geitiegen 
und thatjächlic) jtand Yudwig XIV. vor der Erfüllung jeiner Wünſche. 
Zufolge eines eingehenden Berichtes des Gouverneurs der Provinz, des 
Fürſten von Chimay, war die Yage ganz unhaltbar. Die Beſatzung zählte 
faum 1600 Dann an Offizieren und Soldaten, die Verforgung der 
Feftung mit Kriegsmaterial und Munition ließ viel zu wünschen übrig 
und vor allem gingen die Lebensmittel zur Neige ?) und dies allein munte 
ja ichon im Bälde die Uebergabe erzwingen. Zum Ueberfluffe trat nun 
and) der König von England, Karl II., für Frankreichs Anſprüche ein. 

Es wurde ſchon oben hervorgehoben, wie Frankreich bei der Dop- 
pelzüngigfeit feiner Bolitif einerieitS gegenüber dem holländischen Ge: 
jandten am 10. Februar 1682 alle und jede Abſicht auf Luremburg 
ableugnete, während es einige Tage vorher am 4. Februar die guten 
Dienfte des engliichen Königs in Anſprnch genommen auf daß er bei 
Spanien dahin wirfe, daß diejes Luxemburg, Stadt und Land, an Frank— 
reich abtrete, wohingegen ‚Frankreich auf alle und jede weiteren Aniprüce 
gegenüber Spanien verzichten wollte.3) In der Folge übertrug dann 
Yudwig XIV. dem König von England das Schiedsgericht 
über jeine Anſprüche — und Marl 1. erklärte fie für geredt. ® 
Die reife Frucht mußte alsbald dem König in den Schooß fallen, er 
brauchte nur noch furze Zeit abzımvarten, da gab Ludwig am 22. März 
1682 jeinem vor Yuremburg commtandierenden Befehlshaber, dem Mar: 
ſchall Erequi den Befehl, die Blodade von Luremburg aufzuheben bier 
diefe Depeice : 

Despeche du Roy envoyez a Monsieur Le Mareschal Crequ 
le 22 de Mars 1682 par un conrier expres. 

Mon eousin jay este informe par le Marquis de Seppe- 


1) Das Original ift im Archiv U. %. F. zu Yuremburg. Dieſe Aufzeichnungen 
find fo gemacht daß zwifchen den einzelnen Theilen Raum gelaffen ift, um Ergänzungen 
eintragen zu fönnen, wie denn, wie ſchon bemerkt folche Ergänzungen auch wirklich 
eingetragen worden find. 

2) Lettre du-prince de Chimay, gouverneur du duch® de Luseinbonrg 
et comte& de Chiny, du 12 avril 1682. Bulletins de la commission rovale 
d’histoire, 3° serie, t, 10 p. 361. Bruxelles 1869, 

3) Vergleiche oben S. 469. 
4) Weiß Weltgefchichte. 3. Auflage, B. 10, ©. 587. 
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ville de l’arrivce a Vienne d’un Courier depesch& par l’Envoy6 de 
L’Empereur a Constantinople, pour luy apprendre qu'il ne trou- 
vait aucune disposition aupres des Ministre du Grand Seigneur 
au renouvellement de la Treve, qu'il sollieite depuis long temps. 
Cette nouvelle m’a est& confirmede !) qui est arriv& ce matin charge 
de lettres du Sieur Guillerages mon Ambassadeur a Constantinople, 
par lesquelles il m’assure, que toutes les forces de ’empire ottoman 
sont en marche vers le Danube, et que Le Grand Seigneur a leur 
teste doit attaquer au Printemps prochain la Hongrie et comme 
je ne voudrois pas que ceux qui se doivent opposer a l’inva- 
sion du Ture, püssent me reprocher, que les mouvemens qui 
se font dans les Pays Bas, pour faire valoir le juste droit que 
jy ay, les missent hors d’estat Je pouvoir veiller avec succes 
à la defence de la Chrestiente. J’ay resoln pour terminer tout 
d’un coup les affaires des Pays-Bas, de remettre & l’arbitrage 
du Roy d’Angleterre l’equivalent qui me doit estre donnd pour 
la renontiation des legitimes pretentions portces par la demande 
faite par mon Procureur au Conferences de Courtray Le 4 d’Aoust 
dernier ce qui faisant cesser les raisons qui m’avoient oblige 
de vous ordonner d’empescher qu’il n’entrast aueunes Troupes, 
vivres ny Munition de guerre en la ville de Luxembourg: Je 
vous fais cette lettre pour vous faire scavojr que mon intention 
est qu'aussi tost apres que vous l’aurez receue, vous euvoyez un 
Öfticier ver celuy qui commande dans la ville de Luxembourg, 
pour l’avertir de la resolution que jay prise de remettre a la 
deeision du Roy d’Angleterre tous les differens que j’ay avec le 
Roy Catholique, de l’ordre que vous avez «de moy de retirer 
mes Troupes des lieux, que le Sieur de Bissy a reconnu estre 
de la Prevostt de Luxembourg, lorsque l’est@ dernier il a pris 
possession de la Comté de Chiny et de ses dependances, et de 
celui que je Desire que vous donniez au sieur Marquis de Lam- 
bert, de laisser entrer dans Luxembourg sans diffieulte toutes 
sortes de vivres et de Munitions de guerre, qui sortiront des 
autres Terres de la Domination du Roy d’Espagne pour estre 
eonduits à Luxembourg, et en payant les droits de nos traites 
foraines, ceux «que les habitans de Luxembourg et les villages de 
la Prevcest@ qui en dependent, voudront acheter dans les Terres 
de mon obeissance, ou faire passer par icelles, venant des pays 
etrangers le tout conformement a ce qui est porte par l’article 
seize du Trait de Nimmegue. Vous chargerez celuy que vous 
envoyerez vers le dit Gouverneur de Luxembourg, d’ajouter que 





1) Il faut evidemment supleer: par le courier. 
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lorsque le Gouverneur du Pays-Bas voudra changer la Garnison 
de Luxembourg, le dit Sieur de Lambert aura ordre de convenir 
de logement que les dittes troupes feront sur les terres de mon 
obeissance allant et venant de Limbourg a Luxembourg et de 
Lnxembourg a Limbourg et de leur faire fournir en payant les 
vivres et fourages necessaires pour leur subsistence : apres quoy 
je desire qu’en eflet vous fagiez marcher les troupes que vous 
commandez en leur donnant vos ordres pour s’acheminer aux 
lieux mentionnees dans le ceonterol ey joint, et qu’apres leur 
entiere separation vous partiez du pays ou vous estes pour nous 
en revenir pres de moy: et la presente n’estant pour autre fin, 


je prie Dieu qu'il vouz ait, mon Cousin, en sa Sainte et Digne 


garde. &erit & Saint Germain en Laye le 22 Mars 1682. 
signe Louys plus bas Le Tellier.') 


In Uebereinftimmung mit den im diefer Depeche entwidelten Grün 
den, erklärte Yudwig XIV. dem Gejandten Spaniens und dem des 
Kaiſers, als allerchriftlichiter König wolle er die Chriftenheit, die jegt 
vom Zürfen bedroht jei, nicht fpalten und den König von Spanien 
nicht hinderen, dem Kaifer zu Dilfe zu Fommen, 2; Ludwigs Schmeichler 
aber und Anbeter priefen diejes Nachgeben als eine Großthat, die nod) 
in den Augen der Nachwelt glänzen werde?) Durd den Drud wurde 
auch der Wortlaut der Depeiche Ludwigs XIV. vom 22. Mär; 1682 
allenthalben verbreitet. ®) 

Es war am 25. März, als ein franzöfischer Parlamentär in Yu: 
xemburg erichien und die Aufhebung der Blodade anzeigte. Blanchart, 
nachdem er das vorftehende furz berichtet, jagt: „Man hat hervorgeho- 
„ben, daß diefer Rückzug oder Aufhebung der Blodade in der Charwoche 
„Heichehen, nach einer achtmonatlichen Einſchließung. Man hat Diele 
„Befreiung der Fürbitte Unferer Lieben Frau, deren Bild man im der 
„Jeſuitenkirche verehrte, zugeſchrieben.“ 9) 

Faſt mit denſelben Worten bezeugen die Relations du Monastere 
du St-Esprit, wie alle Yuremburger dieje unerwartete Hilfe in größter 
Noth der Fürbitte der Tröfterin der Betrübten zujchrieben. Der betreffende 


1) Abſchrift im Archiv U. %. F. 

2) Eben daſelbſt. 

3) Eben dajelbft nach Rousset, Louvois, III, p. 223—224. Art. de verifier 
les dates III, p. 132— 147. 

4) Nach den Notatu digna de Obsidione a® 1682 des P. Pirenne. 

5) „On a remarque que eette retraite ou levee du blocus de Luxembourg 
„se flt dans la semaine sainte aprös huit mois de blocus. On est attribue 
„eotte delivranee A lintercession de Notre-Dame dont la statue estoit hone- 
„ree en l'égliss des P. Jesuites.“ Chronique de Seb. Fr. Blanchart, f. 4. 
Publieations de la Seet. hist. T. 26, p. 152, 
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Abjchnitt bildet die legte Aufzeichnung des erften Theiles der Relations 
und ift alſo noch unter dem Eindrud der Aufhebung der Blodade ge: 
ichrieben. Dieſer Abjchnitt lautet: 

Pendant cette annee (1681) les frangais se sont venu emparer 
de la Conte de Chiny, ont soubmis tout le Duehé de Luxembourg 
ä leur domaine et ruind entierement toute la Prevoste de Luxem- 
bourg, ayant mesme tenu nostre ville Capitule serrde et bloquee 
l’espace de huict mois, ce qui at causse bien des miseres, mais 
comme l’affaire semblait estre au plus derespere ils ont lev& le 
bloeus pendant la semaine sainte avee grande joye de touts les 
habitans et de nous autres tres particulierement. On attribue cette 
grace à l’intercession de la Vierge Marie Consolatrice des Affligez, 
image de laquelle estoit incessament honoree dans l’eglise des 
Peres Jesuites.') 

Wie Obrigkeit und Bolt um die Tröfterin der Betrübten fich ge: 
chart, in inftändigem Bitten um Hülfe in der Noth, jo thaten jelbe 
auch jett, nachdem ihnen Hülfe geworden. Am Charmittwoch war die 
Belagerung aufgehoben worden, und am erjten freien Tage, am Difter: 
montag wurde auf Anordnung des Luremburger Stadtmagiftrates ein 
feierlicher Dankgottesdienft in der Jeſuitenkirche am Botivaltar der 
Zröfterin der Betrübten abgehalten und bis zu den mächjten Pfingſten 
wurde täglid) vor dem Gnadenbild ein Dochamt gehalten, zum Dante 
für die Befreiung von Feindesnoth. ?) 

Beſonders feierlich gejtaltete fich das Feſt der Tröfterin der Be: 
trübten am 4. Sonntag nad) Dftern, und die Prozeffion am Nachmit: 
tag diejes Tages, welche jich zu einem Triumphzug der Tröfterin der 
Betrübten gejtaltete, da alle Würden und Stände fi daran betheiligten 
und auch nicht einer zurücbleiben wollte. Das was der Dank der Stadt 
Luremburg an die Tröfterin der Betrübten. ®) 


$ 16. Die Lage des Luremburger Landes nad der Aufhebung 

der Blodade, 

Der Befehl Ludwigs XIV. an Erequi hatte Letzteren angewicjen, 
die Blodade der Feſtung Luxemburg aufzuheben und die franzöfiichen 
Truppen ans allen jenen Ortichaften zurüdzuziehen, weldye der Herr 
von Biſſy, als zur Propftei Luremburg gehöreud anerkannt habe; auch 
jollte der freie Verkehr der Stadt mit der übrigen Welt in feiner Weije 
gehindert werden. Nach wie vor jedoch beanjpruchte Ludwig XIV. alles 

1) Relations du monastere du St-Esprit. Handichrift im Luxemburger Regie 
rungsardiv, 1. Band, S. 633. 

2) Siehe die Notatu digna von P. Pirenne. 


3) Ebendafelbft und die Aufzeichnungen und Anordnungen in Betreff der Mutter— 
gottes-Oftave im Jahre 1682 im Archiv U. 8, 7. 


D 








und jedes, was Graf von Biſſy bis dahin als franzöfifchen Beſitz erklärt 
hatte, und der Viarfgraf von Yambert, den der franzöfiiche König zum 
Gouverneur der Provinz Luxemburg, mit Ansnahme der Propſtei Lu— 
remburg natürlich, beftellt, verwaltete diejelbe im Namen des Königs von 
Sranfreich. Aber, wie wir ſchon geiehen, aud) die Propjtei Luxemburg 
hatte Graf von Billy jo bejchnitten, daß eigentlich nur einige Dörfer im 
Merſcherthal den Spaniern geblieben waren. Wie es aber in diefen Ortichaf: 
ten umd in der näheren Umgebung Luxemburgs ausjah, davon jagt der 
Luremburger Gouverneur der Fürft von Chimay, in feinem ſchon angezoge: 
nen Berichte vom 12, April 1682, aljo drei Wochen nad) der Aufhebung 
der Blodade: „In Betreff der von diefer Feſtung abhangenden Ort: 
„Ihaften, nämlich jener weldye die Franzoſen uns haben laffen wollen, 
„it es ſehr zweifelhaft ob deren Einwohner zurüdfchren wer: 
„Den, da jie für diefes Jahr nichts gefäct haben.“ !i Der 
Fürſt von Chimay beftätigt aljo hier jene jchredlichen Berwüjtungen 
von denen vorher, nach andern Urkunden, die Rede war. Die Ein 
wohner diejer Dörfer irrten als Bagabunden im übrigen 
Lande umher, nahdem ihnen buchſtäblich alles genommen 
worden war. Dann führt der Fürft fort: „Auf diefe Ortichaften ift gar 
„Nicht mehr zu zählen, auch nicht auf jene Kleinen Hülfleiftungen, welche 
„man von ihnen erwarten jollte, jo beionders mit ihrem Geſpann, das dodh jo 
„bequem wäre um das nothiwendige Getreide herbeizuführen, wenn man 
„das Geld dazu hätte." ?) Diefe armen Leute hatten aljo alles verloren 
und drei Wochen nad; dem die franzöfiichen Truppen diefe Ortichaften 
verlajjen, war noch niemand von ihnen in ihre alten Sige zurückgekehrt. 
Angefichts diejer Berwültungen der Umgegend der Stadt begreift man 
um jo bejier die Angſt, welche alle Einwohner der Stadt ergriffen, und 
auch die ‚Freude welche fie erfüllte, als diejes ſchreckliche Schicfjal der Um— 
gegend, durch die Aufhebung der Belagerung, von ihnen abgewendet 
worden war. 

Die Lage des Yuremburger Yandes nach Aufhebung der Blockade 
am 25. Mär; 1682 läßt fich aljo kurz dahin beftimmen. Das ganze 
Land Yuremburg und die Grafſchaft Chiny ftand unter fram: 
zöfiicher Verwaltung mit dem Markgrafen von Lambert als 


1) Bulletins de la Commission royale d’histoire, 3e serie, T. 10 p. 361 et 
suivantes: „Au regard des villages dependans de cette place, A scavoir ceux 
„que les Frangais nous ont bien voulu laisser, comme les habitants n'ont 
„rien seme dans la saison, il est a douter s’ils reviendront.“ 

2) Ebendajelbft: „Il n’y a point du tout de fonds ä faire si tost sur les 
„petits seeours que l'on en ponrroit esperer, et prineipalement de leurs 
eharriots, qui viendraient fort A propos, pour coımmencer a chercher du grain, 
si l'on avait de l’argent.“ 
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Gouverneur, nur die Stadt und einige Dörfer der Propſtei 
Luxemburg ſtanden noch unter ſpaniſcher Herrſchaft. Dieſe 
Dörfer aber waren wüſt und leer, von ihren Einwohnern ganz verlaſſen.) 
So verblieb alles bis zum September des folgenden Jahres 1683. 
Meder daß die FFranzoien die von ihnen als zur Propftei Luxemburg 
gehörigen Ortſchaften weiter betraten noch beläftigten, noch daß fie den 
freien Berfehr mit der Stadt Luxemburg, wenigitens nicht öffentlich, 
hinderten, denn unter der Hand thaten die Franzojen alles was in 
ihren Kräften ftand um die Verſorgung der Stodt Luxemburg mit Le— 
bensmitteln zu hbintertreiben. 

Aus allem diefem erhellt, daß die Lage Yuremburgs auch nad) der 
Anfhebung der Blodade eine recht prefäre geblieben, deun die Stadt war 
ringsum von franzöfischem Gebiete umſchloſſen: Desperingen, Strafien 
und Bartringen galten je als Dependenzien der Grafichaft Ehiny, und 
jo fonnten die paar Dörfer des Meericherthales unmöglich für den Un- 
terhalt der Stadt auffommen, auch wenn Frankreich jelbe nicht vorher 
in eine Wüſtenei verwandelt hätte. Nah der Entwidelung, welche Die 
Dinge genommen, fonnte Luxemburg fich nicht halten, die Stadt mußte 
früh oder fpät Yudwig XIV. als reife Frucht in den Schooß fallen. 
Es war aljo gänzlich unbegründet, wenn nad Aufhebung der Blodade 
der Stadt Yuremburg, die Schmeichler Ludwigs XIV. dieſes Nachgeben 
als eine Grofthat priejen, die noch in den Augen der Nachwelt glänzen 
werde. !) Denn wenn and Ludwig für den Augenblick äußerlich feine 
Abjichten auf Luremburg fallen gelaflen, jo verjäumte er doch feinen 
Augenblick, alles jo einzurichten, den Fall der Feſtung ſoviel wie mög- 
lich zu beichleunigen. 

Die erften Maßnahmen Ludwigs XIV., die spätere Einnahme 
Luxemburgs vorzubereiten, beftand darin, fich den Beſitz des bejegten 
Theiles des Luremburger Yandes zu fichern durch Anlegung neuer 
Feſtungen. So wurde vor allem Arlon, deifen Befeftigungen früher 
gejchleift worden waren, von neuem befeftigt und zwar, wie Blandyart 
in jeiner Chronif meldet, im Monate März 1682, alfo zur felben Zeit 
wo Ludwig vorläufig auf Luxemburg verzichtete. ?) Dasjelbe meldet 


1) Weiß, Weltgeichichte, 3. Aufl. Band 10, S. 527. 

2) Chronique de Seb. Frang. Blanchart, f. 94. Publieations de la Seet. 
hist. T. 46 p. 151. „En cette ann&e (1682) les trouppes francaises se trou- 
„vant saisies de tontes les villes, bourgs, chastenux et villages de tout le 
„pays de Luxembourg et eomt& de Chiny (excepte la dite ville de Luxem- 
„bourg et quelques villages dependants de sa prövötce) par ol cette capitale 
„se trouvoit comme bloquce, auxquels lieux et places ainsy oecupes en vertu 
„du dit arrest de la Chambre de Metz qu’ils faisoient tout passer pour comte 
„de Chiny tombee en ecommise fante de relief par Sa M. Catholique, ils y 
„leverent partout les domaines et autres droits et revenus du souverain, y 
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unter dem 23. Juni 1682 ein Brief des Provinzialrathes: „Man ar- 
„beitet noch fortwährend und mit aller Kraft an der Umjchliegung der 
„Stadt Arlon, jowie an der Citadelle, auf der Höhe der Kapuziner...... 
„Sie befeftigen die Stadt Marche und errichten ein Fort auf der Höhe 
„hinter dem Schloße des genannten Marche“.“) Daß dabei die alten 
befeitigten Schlöſſer, Flecken und Städte nicht vernachläſſigt wurden, iſt 
jelbjtverftändlich, jelbe waren, wie jchon früher nachgewieſen worden, 
mit ſtarken Abtheilungen, als jtändigen Bejagungen belegt. Blanchart 
nennt namentlich die Sclöffer Hesperingen, Merſch, Bartringen, Dollen- 
fels, Schönfels, Berburg ſowie Grevenmacher,?) welche, wie ein Kreis klei— 
ner Feſtungen, Yuremburg ungaben, welche einen eijernen Ring bildeten, der 
jich jeden Augenblic wieder ſchließen konnte. Ende Juni 1682 lagen jogar 
in Hesperingen, jowie in deſſen näherer Umgegend, laut einem Berichte 
des Provinzialrathes, 1400 Dann Weiterei.?) Dieje ftarfe Beſetzung und 
Befeftigung des Yuremburger Yandes war wohl geeignet, bei den Yus 
remburgern alle und jede Doffnung zu zerftören, je wieder unter Spa: 
nien's Scepter zu kommen. Geben auch die Aeußerungen des Provin— 
zialrathes diejer Doffnung immer wieder Ausdrud, *) jo hatten doch alle 
Einwohner des platten Landes, alle Hoffnung aufgegeben, hatten doch 
jo zu jagen alle Yehensträger XYudwig XIV. formell gehaldigt. Ein Er- 
laß des franzöfiichen Gouverneurs, des Markgrafen von Lambert, vom 
22. Oftober 1682 5) jollte alle daran erinnern, daß fie jich fernerbin 
als Franzoien zu betrachten hätten, indem er durch dieſe Verordnung 


„vivans comme & diseretion et y fortifiant les places et entre autres la ville 
„d’Arlon demantelde, situde A 4 lieux de Luxembourg, au mois de mars 
„1682.“ 

1) Publieations de la Seet. hist. T. 34 p. 290. „On travaille touiours ä 
„foree à renfermer la ville d’Arlon et à la eitadelle sur la hauteur des Ca— 
„pueins. . . . Ils fortifient la ville de Marche et font un fort sur la hauteur 
„lerriöre le ehasteau du dit Marche.“ 

2) Chronique de Seb. Frang. Blanchart f. 98. Publications de la Seet. 
hist. T. 46, p. 152—153. Die betreffende Stelle ift weiter umten abgedrudt, S. 597. 

3) Lettre du Conseil provincial au conseiller de la Neuveforge du 23 
juin 1682; im Auszug abgedrudt: Publications de la Sect. hist. T. 34 p. 289. 
„Nous avons ereu de vous donner pars qu’il y a 1400 chevaux des Frangais 
„eampez aux environs de Hesperange, soubs le commandement du marquis 
„de Lambert.“ 

4) 3. B. in eben demfelben Briefe vom 23. Juni 1682: Publications de la 
Seet. hist, T. 34 p. 2%. „Il serait expedient pour ceste ville de ne les lais- 
„ser nicher si pres (ce. a. d. à Arlon) et le peuple est presque au desespoir 
„de ce qu'on leur donne le loisir de se fortifier et qu’on laisse si longtemps, 
„sans les chasser .. 2... . Il serait à souhaiter que l'on prenne des reso- 
„lutions plus vigoureuses A les faire sortir de ceste province. „.. .“ 

5) Diefe Ordonnanz ift datirt Arlon le 22 oetobre 1682. Bergl. die Regeſten 
des Herrn Würth: Paquet. 





erftärte, daß das Gejeg, welches jedem Frauzoſen unterjagte, bei einem 
fremden Fürften Dienjt zu nehmen, auch für Luremburg gelten jolle, 
demgemäß forderte er alle Luxemburger auf, innerhalb vierzehn Tagen 
den Dienjt eines fremden Fürſten, gemeint ift natürlich vor allem der 
ſpaniſche König, zu verlafien bei Strafe der Einziehung aller Güter. 
Wie ernit der. Gonverneur diejen Erlaß aber nahm, das zeigt ein Brief 
desjelben an den Meier von Merſch, und ähnliche werden wohl an 
alle anderen Gemeindevofteher gelandt worden jein. In diefem Briefe 
befiehlt er denjelben ihm ein Verzeichniß der Güter jener franzöſiſchen 
Untertanen jeiner Propftei einzujenden, die jeiner Verordnung vom 22, 
Oktober legthin nicht nachgefommen wären, noch mehr, er jolle die Eltern 
jener Sfünglinge warnen, daß er ihre Güter einziehen laſſen wiirde, 
wenn jelbe ihre Kinder nicht zwingen würden nah Dauje zu formen, 
in andern Worten, wenn fie ihre Söhne, welche in der jpanijchen Armee 
ftanden, nicht zurüdrufen würden. ') 

Iſt es nach allem diefem noch nothwendig, im bejondern hervorzus 
heben, daß der König von Frankreich, alle dem Derzog von Luxemburg 
zuftändigen Gefälle, Nenten und Steuern, für ſich erheben ließ, wie 
jolches zum Meberfluß Blanchart ausdrüdlicd) meldet. ?) 

Wie aus dem eben ausgeführten erfichtlich, wußte Frankreich ganz 
genau was es wollte, und diefes zu erreichen, wurde alles in Bewegung 
gelegt. Ein ganz anderes Bild zeigt fich unferm Auge, wenn wir ung 
der Dauptitadt zinvenden. Was that dort die Negierung, was that die 
Negierung in Brüffel, um den Fall der Stadt zu verhindern oder we— 
nigſtens hintenanzuhalten. Die Antwort muß leider recht beichämend 
lauten. Sowohl in Xuremburg wie iu PBrüffel geihah rein gar 
nicht8 zur Siherung der Dauptitadt in der erjten Zeit nach der 
Belagerung. Unter dem 12. April 1682, aljo fait volle drei Wochen 
nad Aufhebung der Blodade, wendet ji der Gouverneur der Provinz, 
der Fürft von Chimay, an den Generalftatthalter der Niederlanden, den 
Markgrafen von Grana in einem längeren Berichte, in welchem er die 
Lage der Hauptſtadt näher auseinanderjegte. Aus diefem Bericht erhellt 
die ſchier unglaubliche Thatjache, daß die ſpaniſche Regierung jeit ver: 

1) Lettre du Marquis de Lambert au mayeur de Mersch du 11 novembre 
1682. Publications de la Seet. hist. T. 34, p. 20: „Vous avertires aussi les 
„püres et meres que je feray confisquer leurs biens, s’ils ne font revenir leurs 
„enfants. Soyös exact A exÖcuter ce que je vous mande, A faute de quoy je 
„m’en prendray & vous. Donnes communication de tout ce que dessus aux 
„Seigneurs d’Ansembourg, Hollenfeltz et Bertrange, envoyant iei un certifieat 
„de vos diligenees A leur égard.“ 

2) Chronique de Seb. Frang. Blanchart, f. 9. Publications de la Seet. 
hist. T. 46, p. 151. „Ils (les frangais) y leverent partous les domaines et 
autres droits et revenus du souverain.* Vergl. aud) f. 98 derfelben Chronilk. 





Ichiedenen Jahren ſich nicht im geringiten um die Verforgung der Stadt 
und der Soldaten mit Lebensmitteln gekümmert, jondern, daß die Sol: 
daten, jtatt des ihnen zu liefernden Brodes mit Geld abgefunden worden 
waren. Umjonft war Chimay Yahre lang, ob diejer unfinnigen Hand: 
lungsmweife, in Brüffel vorftellig geworden, umſonſt hatte er dorthin be- 
richtet, daß, und zwar jchon vor der Blodade, Soldaten die Yäden mit 
Nahrungsmitteln geplündert, weil fie für ihr Geld keine Nahrung er: 
halten konnten, wie eine nachträgliche Unterfuchung feſtſtellte; denn in 
allen Bäderläden waren nur 45 fünfpfündige Brode vorgefunden 
worden. Und num drei Wochen nach Aufhebung der Belagerung muß 
der Gouverneur in feinem Berichte erklären, daß noch nidyt das aller: 
geringite zur Sichernng der Stadt geichehen jei, ja der lange Bericht 
desjelben bezwedt einzig und allein die Aufhebung jener unfinnigen 
Mafregel zur verlangen und zu fordern, daß die Regierung die Natu— 
ralverpflegung der Soldaten wieder einführen folle. *) Recht bezeichnend 





1} Lettre du prince de Chimay, gouverneor du Duch& de Luxembourg 
et comté de Chiny au marquis de Grana. Bulletins de Ja Commission royale 
d’histoire, 3° serie t, 10, p. 361 et suivantes. „Secondement, touchant les 
„vivres et fourages ..... . je me trouve oblige de faire remarquer A Votre 
„Exeellenee que, ımonsieur le prinee de Parme ayant trouve A propos de 
„faire livrer partout aux gens de guerre le pain de munition en argent, ä 
„raison de six liards pour chaque, pain, A eommencer du premier du mars 
„ensuivant, et m’en ayant donnd advis je lay representay qu'a l’egard_ ıle 
„eette garnison, il estoit d'une tr&s mechante eonsäquence de n'y pas laisser 
„un entrepreneur qui soit obligé & le livrer en nature, tant parce que les bou- 
„langers de cette ville estoient en si petit nombre et si pauvres qu'il leur 
„seroit impossible de fournir le pain necessaire aux militaires, encore moins 
„de pouvoir faire des provisions suffisantes de grain A cet effet, d’autant que 
„ee pays-ey, par sa distance des nutres Estats du Roy, estant prive des 
„seeours qu'ils se pouvaient donner entre eux par le commerce des rivieres 
„et de la mer, et dans l’impossibilit® de plus de les pouvoir tirer de soy- 
„mesme, l’on devait les eınprunter comme de tout temps des Estats voisins 
„etrangers et prineipalement de la Lorraine, mais avec grande difliculte, 
„taute de riviere, que parce que ces moyens nous allaient estre infaillible- 
„ment interdits par l'invasion que les Frangais devraient bientost faire dans 
„la provinee et qu’ainsy nous tomberions dans l’ineonvenient de nous voir 
„reduits A consommer d’abord notre petite reserve, et puis à en manquer 
„tout d’un coup sans aueune ressouree, que de plus, A cause de la cherte 
„Audit grain, les six liards ne pouvaient pas suflire pour un pain de In qua- 
„lite qu’il avait ordinairement esté livrö par les commis du provedor general. 
„Sur quoy monsieur le Prinee de Parme r&gla seulement ledit pain A& sept 
„liards, sans ndantmoins juger le surplus digne d’aucune reflewion. Ce 
„qui fut cause que, sur mon eredit, je fis livrer, dix jours durant, le pain 
„en nature comme au paravant, pendant lesquels je luy reprösentay de nou- 
„venu, mais inutilement, les meschantes suites qui en pourraient naistre, 
„eomme en effet il manqua d’arriver, le I1me du mesme mois, par la licence 
„que quelques soldats attroupes prirent de voler quelques marchandises de 
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für die damaligen ſpaniſchen Zuftände in Luxemburg ift der Schluß 
jenes Berichtes, wo der Gouverneur die Schwierigfeiten erläutert, welchen, 
wegen der -Berwültung der Propitei Zuremburg durch die Franzoſen, er 
begegnen werde um die nothwendigen Brodfrüchte herbeizuichaffen, wenn 
er das Geld dazu hätte. !) Fügen wir noch hinzu daß nach demſel— 
ben Berichte die Bejagung an Offizieren und Soldaten nicht mehr denn 
1600 Mann zählte, wo doc) nad) den Angaben des Gouverneurs jech$- 
taujend oder zum alferwenigitens fünftauſend zur Vertheidigung der Fe— 
tung benöthigt wurden.) Es waren eben ſpaniſche Zujtände. 


Während alfo von Seiten der ſpaniſchen Regierung rein gar nichts 
geichah, um im Frühſommer 1682 die Verſorgung der Stadt Lurem: 
burg mit Lebensmitteln ficher zu jtellen, juchte Frankreich dieje Berjor- 
gung jo viel zu erjchweren wie nur möglich, jo verbot man 1682 zur 
Zeit der Heuernte, in allen von Frankreich beanfpruchten und bejegten 
Theilen des Landes Heu mad) Zuremburg zu bringen. ®) 

So blieb e8 nun während des Kahres 1682 und Anfang von 


„bouche dans la ville, voyant qu’ils ne pouvaient trouver du pain pour l’ar- 
„gent qui leur avoit este distribue A ce sujets estant vray que, par la visite 
„que je fis faire le mesme jour au major de la place, accompagn6 d'un eschevin, 
„dans toutes les boutiques der boulangers, il ne se trouva en tout que qua- 
„rante-eing pains, de eineq livres ehascun. Jen dımnay part encore d Mon- 
„sieur le prince de Parme mais sans succes ..»..2.:... Je ne me serois 
„pas tant estendu sur ce chapitre, si ce n’estoit afın de faire connoistre A 
„Votre Excellence l’'importance qu’il y a, pour la eonservation de cette place 
„de traiter avec un entrepreneur qui s’oblige, au prix dont on conviendra 
„avecq luy, et aux conditions ordinaires, de livrer en nature le pain de 
„garnison pendant que d'ailleurs on fera toute diligence pour repourvoir les 
„magasins du Roy de six mille maldres pour le moins et sans aucune perte 
„de temps: auquel effet il conviendrait de reinettre une somme considerable 
„dargent au receveur general Baillet, qui n’en a point de tout. C'est de 
„quoy je supplie tr&s humblement vostre Excellence * 


1) Vergl. die Anmerkung 2, ©. 550 fowie die Schlußworte der vorigen Anmer- 
fung. 

2) Lettre du Prince de Chimay «u Marquis de Grana du 12 avril 1682. 
Bulletins de la Commission royale d’histoire, 3° serie, T. 10 p. 361 et suivantes: 
„Je ne fais pas eompte y compris officiers et soldats, de plus de seize cents 
„effectifs, au lieu que, dans les reprösentations que j'ay faites A monsieur le 
„due de Villa Hermora et A monsieur le prince de Parme, j'en ay demande 
„six ou pour le moins eineq mille.* 


3) Lettre du Conseil provineial au conswiller de la Neuveforge du 23 juin 
1682. Publications de la Sect. hist. T. 34 p. 339: „Ils ont fait defense dans 
„tous les lieux de ceste province, ou il y a riviere ou ruisseau de ne cou- 
„per ni pasturer les prairies A peine d’estre brusles et de n’amener en ceste 
„ville aueuns foings et fourage, saulf que la dite defenss n’at encore este 
„faite jusques A present dans les villages du pr&vost qui nous restent seuls 


„pour le duch& de Luxembourg.“ 
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1683, in welchem Jahre am 31. Mai die türfiichen Deerichaaren gegen 
Wien aufbrachen und Wien vom 14. Juli bis zum 12. September 
umfchlofjen und belagerten. 

Wegen des geplanten Angriffes der Türken auf Wien hatte Yud- 
wig XIV. März 1682 die Einfchließung der Stadt Yuremburg aufge- 
hoben, damit Spanien nicht verhindert würde, dem Kaiſer gegen den 
Erbfeind der Ehriftenheit beizuftchen. Nett wo der Türke vor Wien 
ſtand, ſammelte Ludwig XIV. ein Heer an der Saar. !) 

Als dann Ende Auguft Wien den Kampf der Verzweiflung kämpfte 
und zu erliegen jchien, mußte am 31. Auguft der franzöfiiche Gelandte, 
Baron Asfeld, dem Statthalter der jpaniichen Niederlanden in Brüfiel, 
erflären, weil der König von Spanien dem Könige von Frankreich nicht 
Senugthuung geleiftet, rüde ein Heer ein, welches auf Koften des Yan- 
des lebe bis Spanien auf die angeiprochenen Gebiete verzichte, beim 
geringiten Zeichen des Wicderftandes würden die Franzoſen fünfzig 
Dörfer vor den Thoren von Brüffel anzünden. ?) Wie man jicht, ge- 
dachte Ludwig XIV. dasjelbe Spiel in Flandern zu wiederholen, das 
ihm vor zwei Jahren im Luxemburg jo gut gelungen, nämlich ohne 
Schwerttreich Flandern Frankreich einzuverleiben, indem er durd 
Brandihagen, Rauben und PBlündern, die Spanier zum Aufgeben der 
angeiprochenen Pläte zwingen wollte. Aber Flandern war nicht das 
Herzogtum Luremburg, Brüffel nicht die Feſtung Luxemburg. Die 
Brüffeler Negieruug hatte 1681, ohne mit dem Auge zu zuden, Luxem— 
burg verwüften, vernichten laffen, ja auf die Drohung in Flandern ein: 
zufallen, ganz Luxemburg preisgegeben, jest aber wo es Flandern galt, 
fand man in Brüffel Muth und Stärfe wieder, und war entichlojien 
der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. 

An 31. Auguft hatte Baron Asfeld feine berüchtigte Erklärung in 
Brüſſel abgegeben und jchon am folgenden Tage, dem 1. September 
1683 brachen 25,000 Franzojen in das jpantiche Gebiet ein. „Flandern 
„mußte 3,000,000 Ktriegsitenern erlegen, die Eimwohner wurden troß 
„diefer Summe noch ausgeplündert, denn Louvois hatte befohlen, 
„ven Spaniern jeden Widerftand unmöglich zu macden. is 
„Die Spanier auf franzöſiſchem Gebiete Wiedervergeltung übten, befahl 
„Ludwig XIV., für je ein Haus fünfzig zu verbrennen“ heißt es bei 
Weiß. ’) 

Fest, wo man in Brüfjel am eigenen Fleiſche erfuhr, was zwei 
Jahre vorher Luxemburg erduldet, gedachte man in Brüffel wieder des 
Luremburger Landes und zwar follten die Friegerifchen Unternehmungen 


1) Weiß, Weltgefchichte. 3. Aufl. 10. Band, S. 526. 
2) Weiß, Weltgefchichte. 3. Auflage, X. Band, S. 527. 
3) Ebeudafelbft nach Rousset, Histoire de Louvois. IH, p. 235—237. 
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im Luremburgiichen als Ablenkung des franzöfiichen Angriffes auf 
Flandern dienen. 

Seit dem Herbſte 1652 hatte Spanien ſich die Beſtimmung der 
Aufhebungsordre Ludwigs XIV. vom 22. März 1682 zu Nuten ge: 
macht und wenigftens die Belastung bis an die fünftaufend Mann ver: 
ſtärkt, ) wenn auc die Feitungswerfe in einem troftlojen Zuſtande ge: 
blieben waren ?) umd die Berforgung mit Nahrungsmitteln alles zu 
wiünjchen übrig ließ. Durch) dieſe Vermehrung feiner Beſatzung war der 
Gouverneur, Fürft von Chimay, in der Yage einen energiichen Vorſtoß 
gegen die franzöfiihen Belagungen im Yuremburger Yande zu machen, 
und da, tie es jcheint, die Franzoſen, durch die lange Indolenz der 
Spanier fich ganz ficher fühlten, und deshalb es an der nöthigen Wach— 
ſamkeit fehlen ließen, io gelang es die franzöfiichen Bejagungen zu 
überrumpeln und faft alle Schlöfler und Städte zu erobern ohne be— 
deutenden Wiederftand zu finden. In der Nacht vom 16. auf den 17. 
Dftober hatten die Spanischen Soldaten die Stadt Luxemburg in aller 
Stille verlajfen und am 17T. DOftober des Morgens in aller Frühe 
bemächtigten ſie fich der Burgen Rodenmacher, Bartringen, Berburg, 
Hollenfels und eroberten Örevenmacher, daneben waren die verjchiedenen 
franzöftichen Kivilbeamten ausgehoben worden. Bejagungen und Beamte 
wurden nad Luxemburg abgeführt. Hier die Scilderung weldye ung 
Blanchart in feiner Chronif von diefem Borgehen der Luxemburger 
Bejagung gibt. 

Le 17 octobre de la möme annde 1683, du matin, les espagnols 
de la garnison de Luxembourg, sortis de la nuit par ordre du 
gouverneur prince de Chimay, ont repris sur les francois la ville 
de Rodemacher, les chasteau de Bertrange, proche de Luxem- 
bourg, de Berbourg et de Hollenfeltz, et enlev@ quelques commis 
aux comptoirs desdits frangois par eux &tablis en la province de 
Luxembourg, scavoir & Steinbruck, à Mersche, & Sandtveiller, & 
Hesprange, et ont rammené lesdits eommis avee les militaires qui 
gardoient les chasteaux, prisonniers en la ville de Luxembourg. 

l,e major des espagnols nationals fut a Macheren y attacqner 
les francois retranches dans l'é-glise qui, s’y estant defendus quelgne 
tems, et leur commandant se trouvant blessé, se rendirent prison- 
niers A eondition d’avoir la vie sauve avec tous les deserteurs. 


1) Arthur Knaff, Belagerung der Feltung Yuremburg im Jahre 1684. Publica- 
tions de la Seet. hist. T 35, p. 369-370. 

2), Einen klaſſiſchen Beweis liefert der von Herrn Arth. Knaff veröffentlichte Bericht 
des Provinzialrathes an den Stattbalter in Brüffel vom 3. Juni 1684, welcher fo 
vecht die liederliche Wirthichaft des Fürſten von Chimay kennzeichnet. Publientions 
de la Seet. hist. T. 75, p. 371 -373. 
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Un major du regiment du comte de Tserelas avec des sol- 
dats detaches de divers corps des troupes d’Espagne de la même 
garnison, lesquelles ayant escaladé ledit chasteau de Bertrange, 
attaquerent vivement les frangois et en sorte qu'ils furent forees 
de se rendre & diseretion. 

Le quartier-maistre des dragons .... appelle N: Materne, 
natifve de Septfontaines (qui fut longtems apres commandant ä 
Arlon pour S. M. I. et y mourut l’an 1736), surprit le chasteau 
d’Hollenfeltz a 2 lieux de Luxembourg par le moyen de la con- 
naissance qu'il avoit avec le capitaine frangois qui y commandoit, 
lequel luy ayant permis l'entree audit chasteau, commenga par 
poignarder la sentinelle frangoise qui estoit sur le pont pres de 
la porte, et, ayant fait venir les gens de son embuscade, entrat 
au cbasteau d’Hollenfelz sans rdsistance. Les francois s’etoient 
aussy saisis du chasteau de Belleroche dit Schanfelz, et y demo- 
lirent, en le quittant, de la grosse tour et fortifications. 

Pour l’attaeque du chasteau de Berbourg ou Beaurepart fut 
commande le major de M. d’Autel, lors eolonel en garnison et 
par après gouverneur de Luxembourg, lequel major avec des 
capitaines des trois corps allemands dont Baden étoit du nombre 
s’estant saisi de la porte du chasteau apres y avoir tué deux 
sentinelles et surpris la garde qui fit quelque resistance et defense, 
en laquelle le sieur du chasteau, adjudant de mondit sieur d’Au- 
tel, recommandable pour avoir entr& le premier et tu& la senti- 
nelle, y fut tu& luy-m&öme avec l’alfer Rinceourt qui estoit aussy 
entre des premiers.') 

Nachdem die Spanier auf dieje Weife die franzöfifchen Bejagungen 
und Beamten ausgehoben, beeilten fie fic) durch eine Ordonnanz der 
Bevölkerung in Erinnerung zu rufen, daß fie num nicht mehr franzö— 
jijch waren, indem fie die oben erwähnte Ordonnanz des Markgrafen 
von Yambert vom 22. Dftober nachahmend, am 18. November 1683, 
Arreft auf die franzöfiichen Güter legten. 2) 

Inzwiſchen hatte Spanien am 26. Oftober, alfo neun Tage nad) 
Aushebung der franzöfiichen Bejagungen im Luxemburgiſchen, an Frank— 
reich feierlid) den Krieg erflärt. ®) 

Leider entiprachen die Thaten der Spanier nicht diefem mannhaften 
Beginnen. Mit der Striegserflärung, und jener Ordonnan; vom 18. 


1) Chronique de Seb. Frang. Blanehart, f. 98. Publications de la Seet. 
hist. T. 46, p. 1592— 153. 

2} Vergl. das Manuskript Ar. 225 ©. 228 von Müller im Ardiv der hiſtori— 
ſchen Abtheilung des Yuremburger Juſtitutes. 

3) Weiß, Weltpeſchichte, 3. Auflage, Bd. 10, ©. 327. 
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November 1683, ſchien ſich die Thatkraft der Spanier, wenigjtens in 
Zuremburg, erichöpft zu haben, denn als Ende November oder Anfang 
Dezember Marjchall Erequi mit einem franzöfiichen Heere von nur zchn 
bis zwölf taufend Mann in das Luremburgiiche einfiel, geht nirgends 
Meldung, dag man ihm auch nur den geringiten Wiederftand entgegen- 
jegte, im Gegentheil, ungeftört könnte er im Dezember die Feſtung 
Luremburg einschließen und dann vom 22. Dezember bis zum 27. 
desjelben Monats die Stadt, nicht die Feſtung, mit aller Gewalt be- 
ſchießen. Die Bejagung blieb unthätig, obſchon alle Aussicht auf einen 
erfolgreichen Ausfall vorhanden waren, was der militäriichen Oberleitung 
nicht unbefannt geblieben fein konnte, wenn jelbe nur für den allernoth- 
wendigjten Aufflärungsdienft Sorge getragen hatte. 

Ueber dieſe Beichießung der Stadt Luxemburg und die Berwüſtung 
welche fie angerichtet, befigen wir die Schilderung zweier Zeitgenoſſen, 
nämlid) den Bericht der Schweitern des Kloſters vom hl. Geiſt in Luxemburg 
in der Fortjegung der Relations du monastere du St-Esprit und den— 
jenigen des jchon jo oft erwähnten Chroniſten Blanchart. Letzterer 
jchreibt: 

„L'armee de France ayant encore environne la ville de Lu- 
xembourg derechef de tous coste et s’en estant approchd le 21 
d@cember 1683 de plus pres, elle eommenga & la bombarder le 
22 decembre et y jeter des carcasses, boulets rouges et pots A 
feu, ce qui fut continue eing jours entiers jusques au 27° dudit 
mois et notament pendant les trois festes de Noël d’une maniere 
si terrible qu’on cerü que toute la ville alloit &tre reduite en 
cendres. L’&glise et abbey de Munster, l'église et eouvent de st. 
Michel ou des Jacobins et des religieuses de la Congregation 
eurent le malheur de tomber dans ce funeste sort et furent pres- 
que entierement reduites par le feu de la bombarderie et de ces 
autres machines, ainsy que la maison de fen sieur Splinter et 
quelques autres. Et celles qui ont chappé le feu, se sont en 
grande partie trouvdes les toits enfonetes, les murailles et che- 
minces abbatues ou autrement ruindes et la ville entiere désolée, 
les habitans de laquelle ayant este oblig& de se retirer dans les 
caves pour se mettre a couvert des bombes, de l’Celat desquelles 
plusieurs gens ont este tués et des maisons gätdes, Il y a m&me 
tombé trois bombes dans la maison qui m’appartient, joignant 
celle du Conseil, et luy a cause un asse grand dommage, mais 
elles n’ont pas pénétrées dans les eaves. Le feu provenant appa- 
rament de quelque carcasse at aussy pris pour lors à la tour du 


Conseil, qui servoir d’archive aux anciens titres et lettrages du 
pays, qu'on at este obligé de tirer dehors pröcipitament dans des 








sacques, entre lesquels aucuns se trouvoient deja brüle ou en 


partie et endommag£s par le feu. ') 

Diefen Bericht ergänzt jener der Schweſtern des Klofters vom hl. 
Geiſt: 

„Vers la fin da mois de décembre les frangais sont revenus 
et ont investis la ville et le jour de No@l eommene£s et eontinuds 
a la bombarder pendant huit jours et de la ils se sont encore 
une fois retircs. Durant ce bombardement notre e&glise a servi 
d’höpital et de retraite au blesses et nous &tions toutes retirces 
dans une cave avec le St-Sacrement et avons été preservees et 
notre monastere n’a pas souffert beaueoup en cette occasion.“ ?) 

Wenn aud, wie aus diefen Schilderungen erhellt, die Stadt wäh: 
rend dieſer Beſchießung bedeutend gelitten, jo entipracd der Erfolg dod) 
keineswegs den Anjtrengungen der Franzoſen, welche vom Kuhberg aus, 
wo fie ihre aus ſechszehn Mörjern bejtehende Batterie aufgeftellt hatten, 
über 6000 Bomben und Brandfugeln in die Stadt geworfen hatten, 
und das franzöfiiche Chronograma : 

DestrVCtlo Vrbls LVXeMbVrgensls 
(Zerftörung der Stadt Yuremburg) 


muß zu jenen befannten Siegesnachrichten gezählt werden, welche einen 
allzu offen liegenden Mißerfolg bejchönigen jollen,?) denn, wenn Blandyart 
wahr berichtet, und an diejem Berichte zu zweifeln liegt auch nicht die 
geringfte Urjache vor, jo verdankt das Heer des Marichalls Crequi fein 
Heil nur der Indolenz des Fürften von Chimay, des Gouverneurs von 
Luxemburg. Blanchart erzählt nämlich: „Le froid pendant ces fötes 
du Noöl et durant le bombardement estoit si violent qu’on n’en 
avoit par senti de pareil depuis longues anndes, et les troupes de 
France devant Luxembourg en estoient si penetrees, si transis et 
pour ce sujet si hors de combat, qu'on at assure du depuis que, 
si le prince de Chimay avoit ordonnd quelque sortie vigoureuse 
sur eux, ils auroient est“ mis entierement en desordre et de- 
route. #) 

Dieje gefahrvolle Yage war es denn wohl auch welche Crequi ver: 
anlaßte die Belagerung um die Jahreswende aufzuheben und jeine 


1} Chronique de Seb. Frang. Blanchart f. 99, Publieations de la Sect. 
hist. T. 46 p. 153— 154. 

2) Relations du Monastere du St-Esprit. Handichrift im Yuremburger Regie— 
rungsardiv 2 Band, ©. 12. 

3) Bergl. Bertholet histoire du Duch& de Luxembourg, Bd. 8, ©. 83 und 
127 fowie Schötter. Publieations de la Seeiion historique T. 34 p. 292. 

4) Chronique de Seb. Frang, Blanchart, f. 99, Publieations de la Sect. 
hist. T. 46, p. 154. 
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ii Soldaten in die Winterguatiere nah Echternach, Grevenmacher Roden— 
macher, Diedenhoven u. j. w. zu führen, mit der Abficht, wie Bertholet 
meldet, bei bejferer Witterung mit der Belagerung von neuen zu beginnen.) 

Daß Marjchall Erequi jeine Heine Armee jo jehr über das ganze 
Land zerftreute, ift wohl ein Beweis, wie wenig er den Gouverneur 
von Yuremburg, den Fürſten von Chimay eines energiichen Vorgehens 
für fähig hielte, denn mit feiner verhältnifmäßig bedeutenden Beſatzung 
hätte er das zerjtreute franzöfiiche Heer vernichten können. Aber Chimay 
war nicht der Mann zu jolchen Unternehmungen und jo fonnten Frank— 
reihs Truppen ruhig den Winter verbringen. 

Mitte April erfchienen die Franzojen zum dritten mal vor Luxem— 
burg und unter der energiſchen Leitung des friegstüchtigen Bauban 
magten die Franzoſen ſolche Fortichritte, dar jchon am 7. Juni 1684 
den Fürft von Chimay ich gezwungen ſah, die Stadt zu übergeben. ?) 





Beitrag zur Gejchichte 
des Schloſſes und der Herrſchaft Falkenſtein. 


Bon Theodor Bassing, Semeindefefretär der Stadt Bianden. 


Schluß.) 
Adam Heinrich de la Gardelle, lehter Herr zu Falkenſtein. 


Adam Heinrich de la Gardelle, Herr zu Falkenſtein war mit Elia: 
beth Wattler vermählt. Nach dem Tode jeines Oheims Adam Heinrid) 
de la Gardelle, Mitherrn von Falkenſtein, erbte er deifen Antheil an 
der Herrichaft und wurde jomit alleiniger Herr von Falfenftein ; doc) 
ging die Herrichaft ihm und jeinem Hauſe durd die franzöfiiche Revo— 


2) Ueber dieſe Belagerung vergl. die trefiliche Abhandlung : „Die Belagerung der 
Feſtung Yuremburg duch die Franzofen unter Mardchal de Crequi im Jahre 1684 
von Arthur Knaff, Oberlientenaut und Adjutant im Yuremburger Fäger-Bataillon‘ 
(Publieations de la Seetion historique T. 35, 364—417}); „Bericht eines Augen: 
zeugen über die Beſetzung Luxemburgs durch die Franzoſen im Jahre 1684” veröfient- 
licht durch Herrn Arthur Knaff, (Publications T. 44 p. p. 23—34); „Le siöge de 
Luxembourg de 1684. Relation du Gouverneur le Prinee de Chimay publide 
d’aprös le Manuserit original par Jules Vannerus.* (Publientions T. 45, p. 
16-65) und „Le Siege de Luxembourg en 1684* in „Les Francais A Luxem- 
bourg, Notes d’histoire par Alfred Lefort (Ons Hömeecht 4. Jahrgang, 5. 
406— 417. 
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Bente der Revolution. Mit Adam Heinrich de la Gardelle, deſſen Nach— 
kommenſchaft eine zahlreiche war und noch heute ſtark verzweigt ift, 
jchließt jomit die Reihenfolge der wirklich über Falkenſtein regierenden 
Herren. 

Unter der Republick hatte Falkenstein anfangs Vieles zu leiden. 
Das Schloß wurde 1795 vou den FFranzofen geplündert und alle 
alten Urkunden und Schriften verbrannt. Daher erklärt es fih aud, 
weßhalb über die legten Derren von FFalfenftein jo wenig auf uns 
überfommen ift. Nach der Bölferfchaft bei Leipzig wurde Falkenſtein 
hart mitgenommen durch bejtändige Einquartierungen und Requiſitionen 
des Militärs Durch die Wiener Kongreß-Akte des Jahres 1815 endlich, 
durch die feitgeftellt wurde, daß die Dur, Sauer und Mojel die natür: 
liche Greuzicheide bilden ſollen zwiſchen Luxemburg und Preußen, kam 
Falfenftein an Preußen, bei welchem Weiche es bis auf den heutigen 
Tag verblieben ift. 

Ein günftiges Geſchick hat die verfallene Burg in die Hände des 
in der Stadt Vianden wohnenden Kımjt liebenden Nentners Herrn Ernſt 
Wilhelm Eduard Schmig gebracht, denn nach einigen „Jahren wird fid) 
diejelbe eines DVerjüngerungstages zu erfreuen haben. 

Schließlich muR id) nody erwähnen, daß man in den erjten Tagen 
des Monats Dezember 1897 bei Ausgrabungsarbeiten auf 10 in Felſen 
gehauene Gräber ftieh, von demen jedes zwei menschliche Sfelette enthielt. 
Diefe Gräber befinden ſich vor der Kapelle, der eigentliche Kirchhof 
jedoc) hinter derjelben, was vermuthen läßt, daß dort die Ruheſtätten 
der erjten Ritter von Falkenftein find. Bei jedem Sfeletie lag ein Kinn: 
baden von einem Schwein. 


Stammtafel der Herren von Falkenftein. 


Dans von Falfenftein, lebte um 1150. 
Herbrand von Falkenftein, 1176—1194. 
Friedrich von Falkenftein, 1221. 

Heinrich, Graf von Grandpre, Herr von Falkenſtein, 1236. 
Theobald von Marlieres-Neufichateau, Herr von Falkenftein, 1236— 1271. 
Arnold von Marlieres-Neufchatean, Herr von Falkenſtein, 1271—1284. 
Boemund von Marlieres-Neufchateau, Herr von Falkenftein, F gegen 1317. 
Johann von Brandenburg, Derr von Falkenftein und Bettingen, 7 1351. 

Arnold von Blankenheim, Herr von Falkenſtein und Bettingen, 
1351 bis gegen 1358. 
Bırdart von Pinftingen und Scöneden, Herr von Falkenftein und 
PBettingen, 7 gegen 1370, 
Johann von Binftingen, Derr von Falkenitein, F gegen 1441. 
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Wilhelm, Graf zu Virneburg, Herr von Falkenſtein, 1442— 1454. 
Simon von Binftingen, Herr von Brandenburg und Falkenſtein, 
1454— 1461. 

Andreas von Haracourt, Herr von Brandenburg, Falkenſtein u. j. w., 
T gegen 1490. 

Margaretha (F gegen 1539) und Maria (F gegen 1503) von Haracourt, 
Herrinnen von Falkenſtein. 

Johann VI., Graf von Salm, Herr von Brandenburg, Falkenſtein 
u. ſ. w., + 1544. 

Jakob, Graf von Manderjcheid und Blankenheim, Herr zu Daun, Keyl, 
Bettingen und Falfenftein, F um 1570. 

Diedrid), Graf von Manderfcheid und Blankenheim, Herr zu Daun, 
Keyl, Bettingen und FFalfenftein, F um 1610. 

Philipp Diedrid, Graf von Manderjcheid und Blankenheim, Derr von 
Falkenstein, 1610 bis gegen 1636. 

Johann von Everlingen, Herr von Falfenftein, 7 1698. 
Johann Phamond von Everlingen, Derr von Falfenftein, F um 1659. 
Johann Mathieu von Everlingen, Derr von Falkenſtein, 7 um 1680, 
Franz de la Gardelle von Notion, Herr von Falkenſtein. 

Franz Sebaftian de la Gardelle, Herr von YFalfenjtein. 
Johann de la Sardelle, Herr von Falkenſtein. 

Adam Heinric de la Gardelle, iegter Herr von Falkenſtein. 





Geſchichtlicher Rüchblim 
anf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XXXVI. 
Lugemburger Wort für Wahrheit und Recht. 


(Fortiegung.) 

Einen Beweis, daß das „Luxemburger Wort“ bereits im erjten 
Jahre jeines Erjcheinens auch im Auslande die gesührende Anerkennung 
fand, fehen wir darin, daß im Jahre 1848 eine ganze Menge von 
deutichen Zeitungen rühınend Erwähnung desjelben thaten, ja recht oft 
die gehaltvollen Aufjäge, namentlich die des Hru. Dr. Eduard Michelis, 
volljtändig abdrudten und belobigend herausftrichen. Mit beionderer Ge: 
nugthuung aber durfte bie Redaktion ein ihr aus der Kanzlei des deut- 
ſchen Neichstages zugegangenes Schreiben veröffentlichen, welches „einen 
erfreulichen Beweis dafür liefert, daß die Tendenz und das Beitreben 
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unjeres Blattes zu Frankfurt Anerkennung gefunden hat.“ Der Wort: 
laut deffelben iſt folgender : 

„Sie haben höchſt patriotiic) cin Freiexemplar Ihres geſchätzten 
Blattes der (deutſchen) Wational-Berfammlung (von Frankfurt, zuge: 
ſtellt. Es iſt dies der Lejegejellichaft früher im Weſt-End-Hall zugekom— 
men, und kommt noch jegt der in PBraunfels zu, ift übrigens offenbar 
der ganzen National-Berjammlung beftimmt. 

Inzwiſchen Sind kürzlich Berhandlungen eingeleitet, den ganzen 
Zeitungsichaß der Lejegeiellichaften der Reichs- und Barlamentsdiblio- 
thef zu überweifen. Einer Bibliothek kann aber nicht mit einigen Quar- 
talen einer Menge Zeitungen gedient fein. Es muß ihr mehr daran 
liegen, eine Folge der befjeren zu bejigen. Zu dieſen ge 
hört ohne Zweifel auch Ihr geichästes Blatt. Sie erlauben 
daher dem unterzeichneten Bibliothefar die Anfrage, ob Sie, weun die 
jetsige conftituirende Neichsverfammlung nad einigen Monaten einer 
gejeßgebenden Neichsverfammlung Platz macht, auch dann noch dieſer 
das Freiexemplar Ihrer geichägten Zeitung zukommen laſſen 
wollen, und ob es Ihnen genehm ift, daß die Zeitung nach gemachten 
Sebrauche in die Reichs- und Parlamentsbibliothef niedergelegt werde ? 
Je leichter die YZeitungsblätter verfliegen, um deſto wiünjchenswerther 
jcheint es, daß hier ein Eremplar der Nachwelt aufbehalten werde. Der 
Unterzeichnete würde darin einen jehägbaren Erwerb für die 
Reichsbibliothek ſehen.“) 

Eine ſolche Anerkennung von höchſt gewichtiger Seite mußte der 
Redaktion neuen Muth und neuen Eifer einflößen, auf dem einmal be— 
tretenen Wege wacker und muthig voranzuſchreiten, was denn auch 
wirklich geſchah. Dieſes erſehen wir ſchon aus mehreren Aufſätzen, welche 
im Laufe des erſten Trimeſters 1849 erſchienen. Namentlich erſchien ein 
Aufſatz, in welchem ſchönungslos auf das Parteigetriebe der gefallenen 
Regierung aufmerfiam gemad)t wurde. ®) 

Als, bei Beginn des zweiten Onartals 1849 die Nedaftion zur 
Erneuerung des Abonnementes einlud, jchrieb fie unter Anderm: „. . 
a a Die Zeitung wird in der bisherigen Weile Vertreterin eines 
feften Prineipes jein. Schon durch ihren Namen ihre nationale Nidy: 
tung andentend, wird fie die Intereſſen des Luxemburger Landes 
und Volkes in geiftiger umd materieller Beziehung zu ſchützen und zu 


1) Diefes der Redaktion am 31. Januar 1849 zugegangene Schreiben wurde 
von ihr veröffentfidyt in Nr. 14, vom 2. Februar 1849, Seite 2, Spalte 2. 


2) Veider erlaubt es uns der Raum nicht, diefen Auſſatz bier abzudruden ; wir 
müſſen uns deßhalb daran: beichränfen, bier auf denfelben bingewielen zu baben. Cr 
ift betitelt: „Die Zeitungen und die Regierung“. (Nr. 18 vom 11. Februar 1849, 
Seite 2, Epalte 3, bis Seite 3, Spalte 2.) 
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wahren ſich beftreben, und jedem Einjchleppen fremdartiger Grund- 
füge, der Untergrabung von Treue und Glauben, der Unterwühlung 
des Volkslebens durch irreligiöfe, fittenlofe und communiftiiche Ten— 
denzen einen wirffamen Damm entgegenzujegen ſuchen. Das Lu— 
gemburger Wort hat gegenwärtig eine Ausbreitung er- 
langt, die bisher noch nie ein in Luxemburg erjcheinendes 
Zeitungsblatt bejeflen hat.“ ') 

In Bezug auf den Inhalt, der von Quartal zu Quartal immer 
reichhaltiger und intereffanter wurde, durfte die Redaktion jich äußern?): 
„Es liefert in jeder Nummer eine vollitändige Ueberficht aller politiichen 
Tagesereigniffe, wozu die wichtigiten Zeitungsblätter auf's gewillenhaf: 
tefte benutt werden. Es liefert die Kamımerverhandlungen in ihren wich: 
tigften Ergebnifien immer jogleich im ihrem Tagebuche, um dann das 
Einzelne der Verhandlungen und Reden nachher altenmäßig in Muße 
nachtragen zu können. Es liefert leitende Artikel über die wichtigiten 
uns zumächit berührenden Zeitfragen, und bemüht fich auch, aus dem 
Luremburger Lande jelbjt alle wichtigern Vorkommniſſe zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. Das im neuejter Zeit begonnene Feuilleton ®) 
wird auch in Zukunft fortgejegt, und wo möglich mit intereflanten Er- 
zählungen und Schilderungen aus dem Lande und feiner Gejchichte an- 
gefüllt werden. 


Demertenswerthes für die eigentliche Gejchichte des „Luremburger 
Wort“ haben wir von 1849 bis 1852 wenig zu vegiftrieren. Mit dem 
30. Dezember 1849 erfchien die legte bei M. Behrens, Sohn, gedruckte 
Nummer. Vom 2. Januar 1850 bis zum 30, Dezember 1853 über- 
nahm Franz Rehm den Drud. 

Im Jahre 1852 wurde die Aufmerkſamkeit nicht bloß des ganzen 
Zuremburger Landes, fondern aud des Auslandes, namentlih Dollands 
und Deutjchlands, auf das „Yuremburger Wort” hingelenkt, in Folge 
eines zweiten, ihm anhängig gemachten Preßprozeſſes. 

Da derjelbe jeinerzeit ungeheuer viel Staub aufgewirbelt hat und 
im Laufe der verfloffenen 47 Jahre gar oft den jpätern Wortredaf: 
teuren vorgeworfen wurde, müſſen wir ung etwas eingehender damit 
beichäftigen. 

1) Nr. 33 vom 18. März 1849, Seite 1, Kopfnote. 

2) Ibidem. 

3) Mit Nr. 24 des Jahrganges II (1349) brachte das „Luremburger Wort“ das 
erfte Togenannte Feuilleton. Den Meigen mit den geichichtlichen Auffägen aus dem 
Yuremburger Yande eröffnete Hr. Englina, durch Publicirung eines der ‚Feder des am 


5. April 1848 als Pfarrer von Burglinfter verftorbenen Herrn Jakob Klein entitamm: 
ten Aufſatzes, betitelt: „Eine Epifode aus der Zeit der Klöppel-Armee.“ (Nrn. 22-40.) 
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In Nummer 13°) des Jahrganges 1852 erſchien ein Xeitartifel 
mit der Aufichrift: „Kann ein Fatholiiches Volk durd einen proteftan- 
tiichen Fürften gut regiert werden ?" Dieſes Aufjages wegen wurde das 
Blatt mit Beſchlag belegt und gegen den Verleger, Herrn Buchdruder 
Franz Rehm, eine gerichtliche Klage anhängig gemacht. Lobend muß 
aber hervorgehoben werden, daß dieje gerichtliche Verfolgung nicht von 
der damaligen Regierung ausging und daß auch jämmtliche inländiiche 
Beitungen,?) obgleicd fie alle nichts weniger als freundlich gefinnt gegen 
das „Luxemburger Wort“ waren, ſich dagegen ausſprachen. Das öffent: 
liche Miniſterium war es, welches bei der Nechtsfammer des Bezirksge: 
richtes von Luxemburg den Antrag ſtellte auf eine Klage gegen das 
„Luremburger Wort", als habe dasijelbe in der bejagten Nummer 13 
„attaque Ja dignite et l’autorit@ du Roi, provoqu& la haine contre 
la dynastie, profer& des injures et des ealomnies contre la per- 
sonne du Roi.“ Die Rathskammer jedody verwarf diejen Antrag des 
öffentlichen Meinifteriums, und erklärte nur einen Sag, der von einer 
Entfremdung des Bolfes vom König Ipricht, für injurids. Mit diejem 
Beicheide gab ſich der Vertreter des Öffentlichen Minifteriums, Herr 
Paul von Scherff, jedoch nicht zufrieden, jondern er legte bei der An- 
Hagefammer des Obergerichtes gegen diejes Urtheil der Nechtsfammter 
Appel ein, worauf dieje die Anklage in folgenden Worten formulierte: 
„d’avoir m&echamment et publiquement attaque la dignite royale 
et l’autorit& du Roi Grand-Due, et d’avoir par la möme maniere 
outrag® et calomnie la personne du Roi Grand-Due.* Auf diejen 
Ausiprud hin wurde nun der 12. März 1852 als Termin der Ber: 
handlung angefegt. 3) 

Ein hervorragendes Mitglied des preußijchen Oberlandsgerichtes zu 
Trier, Derr Rath Müller, äußerte als er mit Aufmerkſamkeit die drei 
zufammengehörenden Artikel in Nr. 11,% Nr. 13 und 16 5) des „Lu— 
remburger Wort“ gelejen hatte: „Dieje Artikel enthalten nit nur 
nichts, was einer Majeftätsbeleidigung ähnlich ficht, ſondern fie tragen 
ganz offenbar den ganz entgegengefegten Charakter, fie bezweden eine 
Hebung des königlichen Anjehens. Zudem ift ihnen, da fie aus einer 
Polemik mit einer andern Zeitung ) hervorgegangen ind, 


1) Seite 1, Spalte 3 bis Seite 2, Spalte 1. 

2) Anfangs war das allerdings der Fall: fpäter aber fattelte namentlich der 
„Courrier* um, wie aus mehreren Correspondenzen des „Wort“ aus jener Zeit erficht- 
lich if. 

3) Yuremburger Wort. 1852, Nr. 30, Seite 3, Spalte 2. 

4) Der Aufſatz: Die Niederlande und Puremburg. Seite 1, Sp. 3 bis Seite 2, 
Sp. 1. 

5) Der Auffag: Für den „Wächter an der Sauer.” Seite 2, Spalte 2. 

6) Eben die zu Diekirch erſcheinende Zeitung „Der Wächter an der Sauer“. 
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der animus injuriandi ganz fremd, und darum der Begriff eines 
Verbrechens vollfommen ausgejchlojien. ) Weſentlich denjelben Stand- 
punkt, als diefer preußische Juriſt, nahmen auch die Vertheidiger zu 
Luremburg ein. 

Die gerichtliche Verhandlung fand auch wirflih am 12. März 
statt, der Spruch des Urtheiles wurde jedoch bis zum 19. desjelben Mo— 
nates ausgejegt. Weil die ganze Angelegenheit nicht nur unmittelbar in 
die religiöfe Stimmung des Landes, jondern auch in der Frage über 
die onjtitution und die Preßfreiheit eingreift, jo hatte jich ein jehr 
zahlreiches Publikum in dem Zuhörerraume eingefunden. Die Verthei— 
digung wurde geführt durch die Advofaten Simonis, Jonas und Leib: 
fried. Es mußte einen gar eigenthümlichen Eindrud machen, daß dieſe 
drei Männer, welche jonft in jo mancher Hinſicht einer verjchiedenen Nich- 
tung folgten, in der Vertheidigung der Mechtsfrage völlig überein- 
ſtimmten. Außerdem hatte fi) aber auc das Ausland an der Sache 
betheiligt. Das Barreau von Trier hatte ein von den ausgezeichnetejten 
Advokaten diejer Stadt unterzeichnetes Gutachten eingejandt, morin es 
erflärte, daß nach jeiner Ueberzeugung in dem inceriminirten Artikel 
durchaus nichts Strafwürdiges enthalten je. Der jo ausgezeichnete 
Trierer Advofat, Herr Regnier, hatte es übernommen, vereinigt mit 
feinen Luxemburger Collegen, in der Sache zu plaidiren, war aber 
grade am 12, März durch dringende Gejichäfte am Erjcheinen verhin- 
dert. ?) 

Bei diefer Gerichtsverhandlung erregte ein Umftand ganz bejonders 
das gerechte Erjtaunen aller Zuhörer. Hr. d'Olimart, welcher als öffent: 
licher Kläger fungirte, leitete aus dem Sage in Nr. 11 des „Lurem: 
burger Wort” : „Wir find aber weit davon entfernt, die Schuld von 
alle dem, dem Könige oder jeiner Geſinnung zuzuschreiben... 2... 
Vielmehr liegt die Schuld hier im Lande felbft ꝛc.“, die 
Schlußfolge her, daß ganz offenbar das „Luremburger Wort” einen 
Theil der Schuld dem Könige aufbürde. Eine ſolche Folgerung geht 
denn doc „über das Bohnenlied". Wie kann irgend cin vernünftiger 
Menſch, der der deutichen Sprache mächtig it, diefen ganz einfachen 
und jo Haren Sag derart mißverftehen, daß er darin grade das 
Gegenteil von dem findet, was er bejagen will. Hr. d'Olimart 
muß aljo offenbar den deutichen Ausdruck mißverftanden haben, ſonſt 
hätte er Sich unmöglich zu einer ſolchen Sclußfolgerung verjteigen 
fönnen. ®) 

Am 19. März wurde denn auch das Urtheil des Gerichtes verfün- 





1) Puremburger Wort. 1852. Nr. 32, Seite 1, Sp. 1. 
2), Ibidem. Wr. 32, Seite 2, Spalte 2 --3. j 
3) Ibidem. Nr. 35, Seite 2, Spalte 2. 
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digt. ES lautete auf völlige Freiſprechung, befonders aus dem Grunde, 
weil durchaus feine Abficht, den König-Großherzog zu beleidigen, ſicht— 
bar jei. Obwohl jchon vorher im Publikum die Anficht ſich Bahn 
gebrochen hatte, daß cine völlige Freiiprechung erfolgen würde, jo erregte 
doch der wirklich erfolgte Sprudy nun um jo größere Freude, weil das 
Publikum darin einen offenbaren Beweis von der Unabhängigfeit umd 
der Unparteilichfeit des Gerichtes vor Augen hatte. Der Gerichtshof 
war zujfammengejegt aus den Derren Marechal, Präfident, Xiger und 
Rauſch, Beifigern. Die Aufmerkſamkeit des Publikums, das bei der 
Serichtsverhandlung den ganzen Saal füllte, war um jo geipannter, 
und die Theilnahme, jelbjt unter den niedern Klaffen der Bevölkerung, 
um jo größer, weil, nach der MWeberzeugung Vieler, es ſich bier nicht 
allein um eine Anklage gegen die confervat.ve Zeitung des Landes, jon- 
dern indireft um eine Anklage gegen den ganzen Clerus und um eine 
Gefährdung der Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche handelte. ') 

Man hätte nun glauben jollen, mit diefem freiiprechenden Urtheile 
jei die ganze Sache abgemacht und die aufgeregten Gemüther ſeien jchnell 
wieder zur Ruhe gelangt. Doc, dem war nicht jo. Der Staatsprofnre- 
tor legte Appel ein, in Folge deſſen dem verantwortlichen Redakteur 
für den kommenden 27. März eine neue Vorladung vor Gericht zuge: 
jtellt wurde. 

Bor dem Untergerichte hatte Herr Buchdrucker Rehm einftweilen 
die Vertretung des „Luremburger Wort” übernommen, wozu er als 
verantwortlicher Derausgeber geſetzlich vollkommen befugt war. In die: 
jer Sigung vom 12. März nun bezeichnete das öffentliche Minifterium 
es „als eine unehrliche Handlungsweiſe“ daß der Autor des 
ineriminirten Artikels ſich nicht genannt habe. Auch hatte der „Courrier“ 
infinuirt, bejagter Aufjag rühre her aus der Feder „eines Fremden“.“) 
Darauf hin veröffentlichten die Herren Nikolaus Wies, Bernard Weber, 
Johann Weirens und Hubert Weber ?) unter dem 25. März 1852 ein 
Schreiben, *) worin ſelbe fich als „die Urheber des incriminirten Artikels“ 
bezeichneten und Hrn. Rehm es frei ftellten, fie als ſolche vor Gericht 
zu bezeichnen. Aus Verfehen war in dem Briefe die Nr. I1 anjtatt 
der Nr. 13 angegeben. Diefer Irrthum wurde aber redreffirt durch ein 
zweites Schreiben vom 27. März 1852. 5) 

In der Sitzung des Obergerichtes vom 27. März bezeichnete num 
95 Tbideni. Nr. 35, Seite 2, Spalte 2. 


2) Unter dem „Fremden“ war Hr. Seminarsprofefior Dr. Eduard Michelis ge- 
meint. 


3) Die fogenannten „Vier W.“ (Bgl. Ons Hömecht 1899, Nr. 7, S 300.) 
4) Siehe deſſen Wortlaut im Luxemburger Wort, 1852, Wr. 38, Seite 1, Spalte 


5) Ibidem. 1852, Nr. 40, Seite 1, Spalte 2—3. 











Herr Nehm die vier genannten Herren als Urheber des incriminirten 
Artifel3 und legte deren Brief vom 25. März als Beweisſtück vor. Er 
erbat ſich jodann eine Viertelftunde Ansitand, um den angegebenen Irr— 
thum durch die Unterzeichner des Briefes berichtigen zu laffen, was ihm 
aber abgeichlagen wurde, Er verlangte ferner, mit Berufung auf Ar: 
tifel 25 der Verfaſſung, von jeder ferneren VBerantwortlichkeit enthoben 
zu werben. Bejagter Artikel !, erklärt nämlich, daß ein Verleger nicht 
Dürfe verfolgt werden, jobald der Autor des incriminirten Artikels be- 
fannt jei. Alle Anweſenden erwarteten uun, daß, der VBerfaffung gemäß, 
der Gerichtshof ?) die Sache nen inftruiren werde, um fich zn überzeugen, 
daß die Ausjage des Herrn Rehm in Betreff der von ihm befannt ge- 
gebenen Berfafjer auch ihre Nichtigkeit habe. Doch — fie jahen ſich in 
ihrer Erwartung getäufcht ; denn nach einer langen Berathung erklärte 
der Gerichtshof, die vier genannten Herren hätten ſich „zu ſpät“ als 
Autoren des incriminirten Artikels angegeben und er müffe fih an 
Herren Rehm halten. Da inzwijchen die Zeit jchon weit vorgerüdt war, 
jo wurde die Verhandlung bis auf den 30. März ausgejegt, an welchem 
Tage dann das Urtheil jollte gefällt werden. ®) 

Daß durch die Vorgänge an diejem Tage die Aufmerkjamfeit des 
Publikums auf den jchwebenden Prozeß noch mehr gefteigert wurde und 
Alles mit der höchſten Spannung dem Enticheidungstage entgegenfah, 
braucht wohl faum hervorgehoben zu werden. 

Es darf uns daher nicht wundern, daß die Theilmahme des Pu— 
bliftums an der Situng vom 30. März außerordentlic) groß war. Der 
ganze ©erichtsfaal war Kopf an Kopf mit Zuhörern angefüllt, deren 


Benehmen, jowohl während der Verhandlung, als auch nach Anhörung 


des Urtheils, mufterhaft war. Die Bertheidigung wurde in ganz vor: 
trefflicher Weije durch die Herren Simonis und Jonas geführt. Ganz 
befonders zeichnete jich legterer uns. Beredter ald an jenem Tage ſoll 
Hr. Jonas vorher noch niemals gefprochen haben. Seine faft andert- 
halbjtündige Nede wurde vom Publikum mit gejpanntejter Aufmerkſam— 


1) Artitel 24 der Conftitution vom 17. Oftober 1868 ift ganz gleichlautend mit 
Art. 25 der Eonititution vom 9. Juli 1848: „La libert& de manifester ses opi- 
nions par la parole en toutes maticres et la libert& de la presse sont garan- 
ties, sauf la r&pression des delits commis à l’exereice de ces libertöes. — La 
censure ne pourra jamais etre £tablie. Il ne peut ötre exige de cautionne- 
ment des &erivains, &diteurs ou imprimeurs. — Le droit de timbre des jour- 
naux et éerits pöriodiques indigines est aboli. L’&diteur, l’imprimeur on le 
distributeur ne peut ötre poursuivi. si l’auteur est connu, s'il est Luxembour- 
geois et domieilie dans le Grand-Duche. 


2) Derjelbe beftand diesmal aus den Herren München, Präfident, Würth-Paquet, 


Servais, Keuder und Heuardt, Räthen. 


3) Yuremburger Wort. 1852. Nr. 38, Seite 2, Spalte 1. 








feit angehört. Endlich erfolgte das Verdiet: Das Urtheil des Unter: 
gerichtes ") wurde caflirt und der verantwortliche Redakteur Franz Rehm 
zu zwei Jahren Gefängniß und in die ſämmtlichen Koften des Prozeffes 
verurtheilt. 2) Dit Bezugnahme auf den oben citirten Artikel der Ber: 
faffung vom 9, Juli 1848 trug Herr Rehm jofort auf ajlation des 
Urtheils an, ®) was wohl aud) jelbjtverftändlich war. 

Bon vielem Seiten, von Laien und von Priejtern, aus allen Theis 
len des Landes, gingen — in Folge dieſes vollitäudig unerwarteten 
Urtheilsſpruches — der Redaktion Beileidsichreiben zu. Einige derjelben 
wurden von ihr veröffentlicht. *) 

Merkwürdig, ja auffallend ift es, daß das „Luxemburger Wort“ 
über den Ausgang des Caflationsverfahrens feine Silbe mittheilt. Wir 
haben die Jahrgänge 1852 bis 1856 einjchlieglich genau durchforicht 
und doc auch nicht ein Wörtlein darüber angetroffen. Ein der Juſtiz— 
verwaltung nahe jtehender Freund, den wir gebeten hatten, uns betreffs 
diejer Gejchichte nähere Angaben zu verichaffen, konnte trog aller Nach— 
forſchungen an geeigneter Stelle, nidyt das Mindeſte auffinden. Eins ijt 
aber gewiß — und das können die Nachkommen Rehm's, die nod) heute 
im Stadtgrund wohnhaft find, bejtätigen, — Rehm hat Feine Ge- 
fäugnißſtrafe abgebüft. Wir wetten hundert gegen eins: Wäre es 
uns gegönnt, die Archive der Gefängnigverwaltung zu durchforſchen, 
uirgends würden wir den Namen Franz Rehm auf der Lifte der Sträf— 
linge finden. Auch Hat Rehm ficherlich Feine Geldbuße zu 
bezahlen brauchen. Wie ift das nun zu erklären? Wir glauben in 
Folgenden das Richtige zu treffen: Entweder wurde im Gaflationshofe 
das Urtheil gegen Rehm kaſſirt oder aber confirmirt. Im erſten Falle 
ging Rehm ftraflos aus; im zweiten Falle wurde die Oefängnißftrafe 
ihn zwar zudiftirt, aber auf dem Gnadenwege durch Seine Majeftät 
den König-Großherzog erlaffen. Die Unfoften werden dann die „vier W“ 
an feiner Stelle erlegt haben. Und das war auch nicht mehr wie recht: 
denn einerjeitS dachte Seine Majeftät der König-Großherzog Wilhelm III 
viel zu edel, um zuzulaffen, daß Rehm, deſſen Unjchuld an der Abfaflung 
des inceriminirten Artikels keinem Zweifel unterliegt, auch nur für einen 
Augenblict feiner periönlichen Freiheit jollte beraubt werden, Andrerſeits 
hatten die „A W“ in zwei Briefen an Rehm erklärt, daß fie perſöulich 
alle Folgen des ineriminirten Artikels zu tragen bereit wären. Als 
Ehrenmänner und als Prieſter mußten fie aljo auch ihr einmal gegebe- 


1) D. h. des Gorrectionnel: oder Zuchtpolizeigerichtes. 

2) Luremburger Wort. 1852, Nr. 39, Seite 1, Spalte 3. 

3) Ibidem. Wr. 40, Seite 1, Spalte 2. 

4) Ibidem. Nr, 41, Seite 1, Spalte 2 bis Seite 2, Spalte 3. 
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nes Wort ganz und vollitändig einlöjen, was jie aud) ficherlich gethan 
haben. 

Wenn aud der alte Spruch gilt: „De mortuis nil nisi bene“, 
jo müffen wir doch an diejer Stelle — nicht der Perſon, jondern der 
Sade wegen, — eines Umftandes gedenken, der jeiner Zeit in die 
Öffentlichkeit gebracht wurde, mit dem Zwecke, das „Luxemburger Wort" 
und die „K WB" öffentlich zu discreditiren : 

Als in Folge der zwiichen dem jegigen Biſchofe, Migr. Koppes und 
dem damaligen Druder des „Xuremburger Wort“ Herrn Peter Brüd 
eingetroffenen Zerwürfniſſe legterer fid), jowohl am „Wort”, als an Bi: 
ihof Koppes rächen wollte, veröffentlichte er eine gehäffige, polemijche 
Flugſchrift betitelt: „Die Lebensgeihichte des Yuremburger Wort für 
Wahrheit und Recht. 1848 — 1884", worin er Wahres und Falſches 
durcheinander mengte. In diefer Brojchüre nun finden wir nochfol- 
genden Paſſus,!) der eine höchſt perfide Inſinuation in ſich ſchließt: 
„Ihm (Behrends Sohn) folgte (als Druder des „Luremburger Wort“) 
bereit8 am 1. Januar 1850 Franz Rehm . . . .. Aus feiner Drude: 
rei ging am 30. Januar 1852 jene berüdhtigte Nr. 13 hervor, in der 
die Frage: „Kann ein fatholisches Volk durch einen proteftantiichen Fürften 
gut regiert werden ?" jo beantwortet war, daß der Herausgeber des 
„Wort“, der unjchuldige Mchm, zu 2 Nahren Gefängniß und in die 
jämmtlichen Koften des Prozeſſes verurtheilt wurde, weil die Verfaſſer, 
wie das öffentliche Miniſterium fi) ausdrüdte, „unehrlich“ genug waren, 
fich erft dann als Urheber zu befennen, als es zu jpät war, und fo 
einen Schuldlofen für ihre That haften ließen. Es ift befannt, daß 
Rehm fich darob dermaßen grämte, daß jeine Gejundheit gänzlich unter: 
graben und der Tod die Folge war.“ 

Aus diefem einen Sage muß jeder vorurtheilsireie Menſch, welcher 
eben die Sachlage nicht näher kennt, verjchiedene Schlüffe ziehen, welche 
aber ganz faljch wären, nämlich: 

1) Ueber die „Unehrlichfeit" der „vier W.“ Diejen Punkt haben 
wir jchon weiter oben beleuchtet und den Beweis geliefert, daß von 
„Unehrlichkeit“ ihrer Seit$ feine Rede jein kann. 

2) Dap ein „Schuldlojer” für die That der „vier W* wirklich 
„haften“ mußte. — Nun haben wir aber eben gezeigt, daß Rehm weder 
Sefängnißftrafe zu verbüßen, noch SKoften zu bezahlen hatte. Der 
„Schuldloje" hatte aljo abjolut für nichts zu „haften.“ 

3) Nehm hätte ob der „verbüßten Gefängnißitrafe* ſich jo sehr 
gegrämt, daß er dadurd „frank“ geworden und ein „Frühzeitiger Tod“ 
die Folge davon geweien wäre. — Da Rehm nun aber gar feine Ge— 


1) Seite 3. 








fängnißitrafe verbüßt und feine Unkoſten gezahlt hat, war feine Urjache 
vorhanden, ſich defhalb jo jehr zu „grämen“, daß „Krankheit“ und 
„frühzeitiger Tod" für Nehm die Folge gewejen wäre. — Rehm ift 
allerdings frühzeitig ) geftorben, nicht aber im Folge einer Krankheit, 
die er fi „durch Gram und Gefängnißhaft“ zugezogen gehabt hätte, 
jondern in Folge einer Krankheit, die einem ganz andern Umftande zu— 
geichrieben werden muß. Rehm's Zeitgeuoſſen wiffen ganz gut, welde 
die Urjac)e feines Todes war. Um aber weder jeiner Ehre nod der 
feiner Nachkommen zu nahe zu treten, ziehen wir vor, hierüber Still- 
fchweigen zu beobachten, obwohl wir ganz genau wiffen, was jeinen 
frühzeitigen Tod verjchuldet hat. 

Doc fehren wir, nad) diejer Abjchweifung, zur Geſchichte des „Lu— 
remburger Wort" zurück: 

Daß Rehm, nad diefem Vorkommniſſe, die Luft verloren hatte, 
noch länger als verantwortlicher Nedaktenr des „Luremburgrr Wort“ zu 
figuriren, ift wohl leicht begreiflich und ſelbſtverſtändlich. Deßhalb finden 
wir feine Unterichrift als folder zum legten Male am 2. April 1852. ®) 
Ihm folgte in diefer Eigenichaft F. Schömann, der wie wir glauben, 
in Rehm's Drucderei als Contre-maitre figurirte.®) Den Drud des 
„Luxemburger Wort" behielt Rehm aber bei bis zu Ende 1853. Vom 
1. Januar 1854 bis zum 30. März 1856 wurde das Blatt gedrudt 
durch Dugo Florian, welcher eigentlid) uur Buchbinder war, aber in 
der Wiltheimftraße eine Heine Druderei errichtet hatte. „Sein (Rehm's) 
Unglüdsnachfolger", jo fchreibt Peter Brück im höhniſcher Weife, „war 
am 1. Januar 1854 Hugo Florian, der ebenfalls nur eine furze Zeit, 
2'/, Jahre, Kärrner-Dienfte beim „Wort“ verrichtete." 4) Auch unter 
Florian blieb F. Schömann verantwortlicher Herausgeber des „Wort", 
bis eriterer felbft am 1. April 1855 die Verantwortlichfeit übernahm 
und beibehielt, jo lange das Blatt in feiner Offizin gedrucdt wurde, 
aljo bis zum 30. März; 1856. 

Bom Ende diejes Prozeifes an bis zu der Zeit wo Beter Brüd 
den Drud des „Luremburger Wort" übernahm, ift nichts beſonders 
Merkwürdiges aus der Geſchichte dieſes Blattes zu verzeichnen, als nur 
der Tod des Hauptredaftenrs desjelben, des hochw. Herrn Seminars: 
profejfor8 Dr. Eduard Michelis. 


1) Rehm, geboren zu Mainz, ftarb zu Yuremburg, umd zwar in der Borftadt 
Grund, am 26. Januar 1858, im Alter von nur 35 Jahren. 

2) An Nr. 40 des Jahres 1852. 

3) Derielbe befaß früher eine eigene Buchdruckerei zuerft zu Luxemburg, damad) 
zu Ecternadh, die er an Dominik Burg verfaufte, worauf er dann zu Quremburg bei 
Nehm als Contre-maitre eintrat. Er unterzeichnete als verantwortlicher Redakteur 
vom 4. April 1852 (Wer. 41) bis zum 30. Aprit 1855 (Nr. 38.) 
4) loe, eit. S. 3. 
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In einem eigenen Beiblatte !) theilte die Redaktion ihren Abonnen: 
ten den am 8. Juni 1855 gegen halb zwölf Uhr des Vormittags 
erfolgten Tod dieſes eifrigen Borfämpfers für Wahrheit, Necht und 
Gerechtigkeit mit, der im Alter von faum 42 Jahren in's beffere Jen— 
jeitS gerufen wurde, um den Lohn zu empfangen für Alles das, was 
er für Chriſtus gewirft und gelitten hatte. Einen herrlichen Nekrolog 
veröffentlichte das „Wort“ über den theuern Hingefchiedenen. *) Zahlreich 
waren audp die Beileidsichreiben, die ob diefem Tode, der Wortredaftion 
zufamen und von welchen fie einzelne veröffentlicht hat. °) Ganz bejon: 
ders aber jollte dem Berftorbenen nod; bis über das Grab hinaus 
der Dank und die Liebe des echt Katholischen Luxemburger Volkes zu 
Theil werden. In Folge eines von einer eigenen Commiffion erlaffenen 
Aufrufes ), welcher die Sammlung von freiwilligen Beiträgen für Er- 
richtung eines Grabmals auf dem Liebfrauenfirchhofe zu Yuremburg für 
Dr. Eduard Michelis befürwortete, floffen die Gaben fo reichlich, daß 
ein prachtvolles Monument errichtet werden Fonnte. 5) Anfangs Mai 
1856 6) wurde dasjelbe errichtet 7) und fand am 9. Juni ein feierliches, 
zahlreich bejuchtes Jahrgedächtniß für den Verjtorbenen jtatt. $) 








(Fortjegung folgt.) M. Blum. 
+ ++ 

Sichermännchen. 

Geiſter treiben überall Schlid, als jünaft um Mitternacht 

In der Macht ihr Weſen; Alle ſchlafumfangen, 

Auch im fchönen Mofelthal Aus dem Baus ein Junker ſacht, 

Hört man Späffe ohne Zahl, Netze hatt! er mitaebradt, 

Wie man bier kann leſen. Fiſche wollt’ er fangen. 


1) Zu Wr. 67 vom Jahre 1859. 

2) Jahrgang 1855, Nr. 69, ©. 2, Sp. 2 bis ©. 3, Sp. 3 und Nr. 70. ©. 1, 
Sp. 3 bis ©. 3, Sp, 1. Wir venweifen für Näheres auf das bereits in „Ons H& 
mecht* 1599, Nr. 7, ©. 300-301, Note 2, Mitgetheilte. 

3) Ibidem. Nr. 69, ©. 3, Sp. 3 bis ©. 4, Sp. 2; Mr. 71, ©. 2, Sp. 2-3, 
Nr. 73, ©. 2, Sp. 2. 

4) Ibidem. Nr. 73, ©. 1, Sp. 1. 

5) Siche die Subferiptionsliften im „Yuremburger Wort“, Jahrg. 1852, Nın. 
74-98 und Wr. 135 fowie die die einzelnen Beiträge begleitenden, oft äußerft origi- 
nellen Motto's, welche meiftentheils Lobſprüche auf den Hingeichiedenen enthielten. Die 
Subjeription brachte die Summe von 1202.90 Fr. ein. 

6) Ibidem. Jahrg. 1856, Nr. 56, ©. 3, Sp. 3. 

7) Ibidem. Nr. 70, S 3, Sp. 1. 

8) Ibidem. Nr. 69, ©. 1, Ep. 3 bis ©. 2, Sp. 1. 
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Sterne aus dem Bimmelsdom 
Cieblich niederftrahlten, 

Ruhig flof der Mlofelftrom, 
Scien zu träumen Mir und Gnom 
Don der Kiebe Walten. 


Kaum hat mit aeübter Hand 
Er das Met aefpreitet, 

Sieht er, wie im Dunftgewand 
Ein Gejpenft vom andern Rand 
Übers Waſſer jchreitet. 


Flugs erhaicht es ihn beim Schopf, 
Schiüttelt ihm die Knochen — 
Pudelnaf vom Fuß zum Kopf 
Kommt der arme, arme Tropf 
Aus der Flut gekrochen. 


Affen kann m leichtes Geld 
Man die Maffe fehen, 

ill man nur zur Männerwelt, 
Die Saharadurft gequält, 

An der Moſel gehen, 


Hatte einftens ein Kumpan 
Bei der vollen Flaſche 
Manchen Heldenzug gethan, 
Bis die GHeifterftund’ begann, 
And geleert die Tajche. 


Fluchend trollt er fih nach Baus, 
Polternd durch die Gaſſe; 

Doch da naht mit Sturmaebraus 
Sidfermänncen ſich, o Graus! 
Und der Held wird Haje. 


Stöhnend jchleppt er weiter fich 
Unter wucht'gen Schlägen. — 
Alles ift veränderlich, 

Heute geht Chriftophel fich 


Meifter Lampe läßt fih Kraut 
Zaub und Gras qut fchmeden, 
Zwiſchen Reben fitzt er traut, 
Und wenn dann der Morgen araut, 
Sclüpft er in die Hecken. 


Allzurofia freilich nicht 

It das Sein der Hafen, 
Scdmeller oft, als man es ſpricht, 
It das Kangohrlebenslicht 

Wea und ausgeblajen, 


Nächtlih auf der Lauer ftand, 
An des Stromberas Flanke, 
Scyufters franz, den Hahn geipannt; 
Kommt ein Haſentier gerannt, 
Schnell wie ein Gedanke. 


„Männchen“ macht das freche Tier 
Dicht ihm vor der Slinten; 

Franz vergnügt: „Das lob ich mir, 
Schöner kann man im Revier 
Keinen Braten finden. 


Zweimal Paffl u. zweimal Piff! 
Ohne zu verlegen ! 

Meint ihr wohl: Der Hafe lief ? 
Ruhig figt er! franz ergriff 
Schreden und Entjetzen ! 


Und der Haſe wird zum Faß, 
Dann zum Baus, zum Riejen. — 
Kranz ward immer leichenblaf, 
Wenn die Burſchen hinterm Glas 
Sich als Jäger priefen. 


Sidermänndhen, wie man ſieht, 
Keinen Frevel leidet, 

Wenn indeß durch ſein Gebiet 
Leicht und froh ein Wandrer zieht, 


R 


Still zu Bette legen. 


* u * 


Es ihn ftill begleitet. 
Gutill. Lamesch. 
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Rezenſion. 


Frederi Miſtral. Der Dichter der Provence. Bon Nicolaus 


Welter. Mit Miftral's Bildnis. Marburg. N. ©. Elwert'ſche Ber: 
lagsbuchhandlung. 1899. — 356 ©. 
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Bis vor kurzem hatte Herr Dr. Welter für fein fchriftftellerifches und dichterifches 
Schaffen in der ftillen, neidlofen Anerkennung weniger Eingeweihten feine völlige Bes 
friedigung gefunden. Über den engen Freundeskreis war fein Ruf nicht gedrungen, als 
vor einigen Monaten die fait gleichzeitig erfchienenen Arbeiten über „Roumanille* und 
„Mistral,“ fowie fein nationales Drama „Siegfried nnd Melusine* feinen Namen, 
gleichfam mit einem Schlag, nicht bloß in der Heimat überallhin verbreiteten, fondern 
auch weit über die Grenzen derfelben hinaustrugen. Nicht unficher umbertaftend und 
mühſam hatte er den Weg zum Parnaf gefunden ; fondern reif und vollendet, wie 
von geübter Künftlerhand entworfen, fteben feine Eritlingswerfe vor unfern Angen. 


Nachdem in- und ausländifche Kritit mit feltener Einftimmigfeitt das Lob des 
ingendlichen Schriftftellers und Dichters gelungen — wir ftehen nicht an, Herrn Welter 
beide Titel beizulegen — würde „Ons Hémecht“ ihrer Beftimmung gänzlich untreu 
werden, follte nicht auch fie für denfelben einige Worte warmer Anerkennung finden. 
So Sei denn an diefer Stelle der Biographie Miftrals gedacht, die Lintilhoa auf den 
Feliberieften zu Orange rühmend enwähnte und im „Temps“ charalterifiert: „Un 
livre savant et admiratif, dont Monsieur Gaston Paris m'a fait un &loge 
singuliecrement qualific.* 

In Seren Wolters „Miſtral“ haben wir die Biographie eines Dichters durch einen 
Dichter; denn nur ein ſolcher konnte uns eine fo greifbar-anſchauliche Schilderung, 
gleichſam cine poetifche Vifion, von Yand und Yeuten Südfrankreichs vermitteln, nur 
ein foldyer die fonnigen Erzeugnifie des provenzalifchen Homer fo fein nachempfinden. 
Unvermerkt und gleichfam lieblich träumend, folgen wir dem Berfaffer 

RE ER — —— „in ein glüdlicheres Land. 
Da ladıt ein milder, nie bewölkter Himmel, 
Und leichtere Lüfte wehen und fanfte Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gefänge 
Und fchöner blüht das Yeben...... — 


Dieſe Empfindung wacht unwillkürlich in uns auf bei der Lektüre jener ſchlicht 
altteftamentlichen Idylle von der Werbung des ſtattlichen Franeis, des Dichters Vater, 
um die liebreizende Tochter des VBürgermeifters von Majano. Wie mächtig regt die 
Phantaſie ihre Schwingen in der Schilderung von jenen Feliberverfammlungen in den 
Maiennächten voll füdlichen Zaubers, bei der uns gleichfam holder Blütenduft der 
Provence umweht, die Fluten der Nhone uns umraufchen und munderbar weit der 
blaue Himmel des fangesreichen Yandes ſich über uns ausipannt! Wie ärmlid) be- 
rühren uns da die trodenen Daten und ledernen Theorien, womit fo mande Biogra: 
phie uns überreich beichentt, wenn in Herrn Welters Diiftral die leichtgeſchürzte 
Flarandoulo der ınuntern Feliber lebensfroh und fangesireudig an unfern Augen 
vorüberzieht ! 

Auf die lebhafte, farbenreiche Schilderung des Felibertums, deffen Entftehen und 
Wachen Herr Welter zuerft uns im Zuſammenhang dargeftellt bat, folgt die Beipre- 
chung der epifchen Schöpfungen Miftrals: der jugendfriichen, von rührend kindlichen 
Zauber umfloffenen Mireis, des von männlich ftolzer Kraft ftroßenden, von füdlichemn 
Hauch durchglühten Calendau, der innig, finnig ergreifenden, wie ein fanfter Herbft- 
tag mild befchwichtigenden Nerto. 

Doch da find wir bereits, durch einen kaum merklichen Übergang des Biograpben, 
vom Epiter zum Lyriker, dem Dichter der „Soldinfeln“ gelangt. In diefen Heinen, 
von der augenblidlicen Empfindung eingegebenen Erzeugniſſen, die bald leichtgefchürzt 
im ſchillernden Florrödchen uns umgauteln, bald im ſchweren Faltenwurf der Arela— 
tinnen uns umvaujchen, ofienbart fi) dem Berfaffer die Eigenart des provenzalifchen 
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Homer. Milde Heiterkeit, fonnige Klarheit, edle Kraft und Wärme hebt er beionders 
hervor an diefem Sohne des füdlichen Frankreich, wo helleniſche Bildung und chriſt— 
liches Gefühl den ſchönen Bund gefchloffen haben. 

„Alt-Hcllas wir als ew'ge Mutter preifen, 

In unfern Adern fließt des Orpheus Blut, 

Denn der Provence entfprießen unf're Weifen, 

Und glanzvoll fieht Marfeille im Schoß der Flut 

Die leichten Spiele der Delphine kreifen.” 

Ungern verfagen wir ung, wegen Mangel an Raum, eine Auswahl von Citaten ; 
denn wie faum einem andern Buche fann man es,Herrn Welters „Miſtral“ überlaffen, 
fein eigener Sprecher zu fein. 

Möge der Erfolg, »er dem Werke ın Deutichland noch in reiherm Maße als in 
unferm Heimatländchen bereits zu teil wurde, ein ftets wachfender fein ! 


Ein Zitteraturfreund. 





Zitterarifche Novitäten. 


Anschauungsunterricht (Der) auf der Unterjtufe der Primärſchule nach dem Lehr— 
plan der Wiufter: und Übungsichule in Yuremburg. Yuremburg. P. Worre- 
Mertens. 1899. 

* Bassing Theodor. Beitrag zur Gefchichte des Schloffes umd der Herrichaft Faltenftein. 
Yıremburg. P. Worre-Mertens. 1889, 

* Blum Martin. Miscellanea. Oder: Kleinere Auffäge vermifchten Inhaltes. I. Heft. 
Luremburg. P. Worroͤ⸗Mertens. 1899. 

* Idem. Beiträge zur Yitteraturgefchichte des Yuremburger Dialeltes. Oder: Die 
hauptlächlichften Schriftitelleriichen Erzeugniffe in diefem Dialelte. I. Heft. 
PB. Worre-Mertens. 1899. 

* Idem. Das Collegium Germanikum zu Rom und deflen Zöglinge aus dem 
Yırremburger Yande. Ein Beitrag zur Yuremburger Biographie und 
Kircengeichichte. Seiner Eminenz dem Hocdmwürdigften Herrn Dr. An- 
dreas Steinhuber, 8. J. Kardinal der heiligen, römiſch-katholiſchen 
Kirche. ꝛc. wc. ac. im höchſter Ehrfurcht gewidmet. Yuremburg. P. Worre- 
Mertens. 1898. 

* Idem. Gefchichtlicher Nüdblid auf die im Großherzogthum Yuremburg bisher 
erſchienenen Zeitungen und Zeitichriiten. Ein Beitrag zur Culturgeſchichte 
des Yuremburger Yandes. I. Heit: Vom Erſcheinen der „Clef du Ca- 
binet* bis zum Gingeben des „Edternacher Grenzbote“. (1704— 1848.) 
Yuremburg. B. Worre-Mertens. 1899, 

* Idem. Compte-Rendu du XIV® Congres de la Federation archeologique 
et historique de Belgique. Session d’Arlon. (Du 30 juillet au 2 
aont 1899.) Luxembourg. P. Worre-Mertens. 189. 

Die mit einem * bezeichneten Schriften find Separatabdrüde aus „Ons Hemecht*, 

Urgan des Vereins für Yurcnburger Sefchichte, Yitteratur und Kunſt. (1895 — 1899.) 
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Dauphin A. Das Brennereigewerbe ald Nebenzweig der Landwirtfchaft. Luxemburg. 
P. Worrö-Diertens. 1899. 


Duchscher Ändre’i. Eechdernoadherdäitich Theaterfteler. 5. Franz Pinell. Drama a 
fenf Alten. Ohne Druckort, Druder noh Datum. (1899.) 


*Grob Jakob. Die Blodade der Feſtung Quremburg. Anguft 1681 bis 25. März 
1682 und das Jahr 1683. Luremburg. P. Worr&-Diertens. 1899. 


Dr. Haal Bernard. Assoeiation de bienfaisancee de Luxembourg. 55e annöe. 
Rapport de Monsieur le Direeteur de l’Assoeistion presents A 
l’Assemblöe generale du 10 avril 1899. Luxembourg. Ion 
Bück. (1899). 

Hemmen Nicolaus. Refultate der Erhebung, welche im Monat Januar 1899 über 
die abnormen und fittlih verwahrloſten Kinder ftattgefunden hat. Zus 
fammengeftellt und bearbeitet, Yuremburg. 2. Büd (1899). (Sonder-Ab- 
drud aus dem „Yuremburger Schulbote“, 1899.) 


Kellen Tony. Der Maflenvertrieb der Boltslitteratur. Sonderabdrud aus den Preu- 
Bifhen Jahrbüchern, herausgegeben von Hans Delbrüd. Band 98. 
Heft 1. Berlin. Georg Stilte. 1899. 


* Koenig Alerander. Die Berchrung des bl. Martinus im Luxemburger Lande, 
Yuremburg. P. Worre-Wertens, 1899. 


Kemp Alphonse. Actualit6s. Etudes et projets relatifs à l’embellissement, le 
developpement et l’assainissement de la ville de Luxembourg. 
Luxembourg. Imprimerie St-Paul. 1899. 


Leonardy Nicolaus. Jung Siegfried von Luremburg. Baterländifches Trauerfpiel 
in 3 Aufzügen und einem Bilde. Eigentbum und Verlag des Luxemb. 
Gefellenvereins. Yuyemburg. St. Paulus-Gefelichaft. 1899. 


Marienkalender (Luxemburger) für das Jahr 1900. (Gegr. von Dr. J. B. Fallize.) 
Bierundzwanzigiter Jahrgang. Yuremburg. St. Paulus-Gefellicaft. 
(1899.) 

* Dr, Müllendorff Karl. D’Arem Seilen. (Gutgehale vum Herr Beschof.) 
Letzeburg. P. Worre-Mertens. 1899. 


Postillon (Der). Unterhaltungs: und AnzeigesStalender für Haus und game: Lu⸗ 
remburg. PB. Worroͤ-Mertens. (1899.) 


ltenseignements statistiques. A. Impöt mobilier, 1891—1898. Fascicule I. 
Publieation faite par l’Administration (des eontributivns et du 
eadastre. Luxembourg. Ch. Praum. 1899. 


Idem. Impöt mobilier. Annexe. Liste nominative des eontribuables 
ayant payé en 1898 plus de 10 franes de eontributions mobi- 
liöres avec annotation, dans la mesure du possible, de leurs 
eotes foneieres. Pnblieation faite par l’Administration des con- 
tributions et du cadastre. Luxembonrg. Th. (Em.) Schroell. 1899. 


Dr. Nie. Sevenig. Siegfried und Melufine. Dramatifirte Bollsfage in drei Abtei: 
lungen von Nikolaus Welter. (Berlin. Concordia. Deutſche Berlags- 
Anftalt.) Angezeigt. Yuremburg. St. Paulus-Geſellſchaft. 1899, 


* Vannerus Jules. Notes biographiques sur des Jesuites nés dans l’ancien 
Luxembourg ou ayant fait partie des collöges de Luxembourg 
et de Marche. (1627—1765.) Luxembourg. P. Worr6-Mertens. 
189. 
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Idem. Le livre de la justiee de Bastogne de 1481 à 1499. Arlon. V. 
Ponein. 1897 (- 1899.) 

Idem. Note sur des recherches et des fouilles faites dans la Province 
de Luxembourg, pendant les anndes 1895 et 1896. Arlon. V. 
Ponein. 1899. — Mit 3 Tafeln und 7 Fiquren im Zert. 

Idem. Au sujet de la publieation de l’Histoire du Luxembourg, de 
Bertholet. (Arlon. V. Ponein. 1899.) 


Die drei legten Schriften find Separatabdrüde aus den Bänden XXXII 
—XXXIV bes Institut archöologique du Luxembourg, à Arlon. 


Dr. Welter Nicolaus. Siegfried und Melufine. Dramatifierte Boltsfage in drei 
Abteilungen. Berlin. Concordia. Deutſche Verlags-Anftalt. 1900. (1899.) 





An „Ons Hemecht“ eingefandte Bücher. 


Die Einſichtnahme und Benutzung aller unferem Bereine, als Gefchent oder im 
Taufchvertrag, zugebenden Werke zu crleichtern, ift die Einrichtung getroffen worden, 
daß ſämmtliche Zeitfchriften und Werte, während vier Wochen im Leſezimmer der 
Yandesbibliothel aufliegen. Nach Verlauf diefer vier Wochen, fann Alles ausgeliehen 
werden. Unſere Leſer intereifierende Abhandlungen ftehen, in Klammern, binter dem 
Namen der betreffenden Zeitſchrift. 

Bulletins de l’Acad&mie royale «des Sciences, des Lettres et des Beaux- 

Arts de Belgique anndes 1897 & 1898, 3° Serie, Tomes 34-36. 

Annuaire de l’Academie Royale de Belgique, anndes 1398 & 1889. 

Jahresbericht des fgl. Sächſ. Alterihum-Bereins über 1898 —99. 

Die Sammlung des Fönigl. Altertbum-Bereins zu Dresden in ihren Hauptiwerfen. 

Zieferung II umd III, Blatt 11—30 in 4e. 
Neues Archiv für Sächſiſche Gefchichte und Alterthbumstunde. 20. Band. Dresden 
1899. 

Bericht des freien Deutſchen Hochſtiftes zu Frankfurt a. M. Jahrg. 1899. Er: 

gänzungsheft. 
Sigungsberichte der Gelehrten Eftnifchen Geſellſchaft. 1898. 
Verhandlungen der Gelchrten Eftnifchen Geſellſchaft 1899. 20 Band. 1. Heft. 
Revue bibliographique belge, Bruxelles, Sociéte belge de Librairie. 
Oscar Schepens et Cie, annde 1599, n? 8,9 & 10. 

Archives belges n® 9, 

Berichte des Freien deutichen Hodftiftes zu Frankfurt a. M. Neue Folge. Fünf: 
zehnter Band. Heft 3 und 4. 

Wirten des biftorifchen Bereins zu Bomberg für 1898. 








Alittheilung. 


Die nächſte Generalverjammlung findet jtatt 
am 14. Dezember, um 2 Uhr Nachmittags, im Gejellen: 
hauſe zu Luxemburg. Die Tagesordnung wird den verehr: 
lichen Bereinsmitgliedern ſpäter zugejandt werden. 
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